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Rudolſtadt. 


In der Hofdruckerey, und Paris, bey Schoͤl: 
Mythologie des Indous: travaill&e par. Madame 
la Chanoineffe de Polier,-far des manuſerits au- 
thentiques apportes de I’Inde, ‚par feu Mr... le 
Colonel de Polier, Membre de la Societe, Alıa+ 


‚tique de Calcutta. : To. I. II. 1809. Octav. 


Dft haben wir ung bey dem Leſen der Indi⸗ 
fchen Religionslehren gewuͤnſcht haͤtten wir nur 
erſt eine, von allen fremden, hineingebrachten und 
hineingetragenen Vorſtellungen befreyte, den In—⸗ 
dern eigenthumliche, buchſtaͤbliche, Darſtellung ih⸗ 
rer Lehren! wir wuͤrden freylich immer noch nicht 
im Stande ſeyn, ſo zu ſehen und zu denken, wie 
ſie ſahen und dachten; wir wuͤrden aber doch, bey 
einem unbefangenen Lefen, zu einer reinen Anfiche 
und zu einem allgemeinen richtigen Begriff gelan- 
gen, was der eigentliche Centralpunct iſt, in wel—⸗ 
chen ſich ihre Fabeln zufammenbringen laſſen. 
Bloße Erdichtungen, Träume, Mährchen, fann 
das alles nicht feyn; etwas Gedachtes muß zum 
Grunde liegen, das von den die es vor- 
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brachten, Andern hat mitgerheilt werden. follen. 
Aber fie koͤnnen es felbft nicht deutlich gedacht 
Haben, oder fie haben es auf- ihre Art vorgetragen 
und eingefleidet; und dieß müßte rein, ohne alle 
Miſchung fremder alter Lehrbegriffe,. religiöfer und 
philofophifcher Art, aufgefaßt werden. Mit Ders 
langen harreten wir auf: gegenärtiges Werk, das 
uns zur. Erreichung jenes Wunfches führen zu 
fönnen fihien; zu großem Theile ift es auch ge— 
Shift, uns zu jener freyen Ausficht zu. leiten. 
Um diefe Ausficht aber: ſelbſt zu faſſen, und wies 
der Andere in dicfelbe zu verfegen, fieht der Rec. 
wohl ein, daß es ein Werk von Zeitaufwand und 
von Kräften und Kenntniffen iſt, die er felbft nicht 
aufzumenden hat; Aber gefchehen fann er es auch 
nicht laſſen, daß ein Buch diefer Art fo unbekannt 
bleibe, als es der Sal zu feyn fcheint; er fiehe 
fih alfo gedrungen, mwenigftens eine Nachricht das 
von zu geben, welche Andere erweden fann, mie 
dem reinen, unverfälfchten Sinn, ohne irgend eine 
: vorgefaßte Meinung; nur mit der ganz natürlichen 
Porausfegung: es find Vorfiellungsarten von [per 
eulativer Art, von Menfchen aus andern Zeiten, 
in einer ‚andern Spraihe, auf eine eigene Weife 
ausgedrücdt, nachher auf unzählige Arten erflär, 
gedeutet, mis unverfiändlichen und verfländigen 
Ideen überladen, dahin lenken fich ja aud Die 
verftändigften Gelehrten, die darüber commentirt 
haben. Man fieht, daß frühere Weifen fich ein 
urſpruͤngliches, ſelbſtſtaͤndiges, ewiges Weſen 
(Brehm) als Einheit, vor aller Schoͤpfung vor— 
aus, gedacht, und an ihm die productive Kraft 
als ein perjonificites Weſen (Bhavani) abffra- 
biet, und wieder, in Beziehung auf das Produ⸗ 
cirte, das Entftehen, Erhalten, Zerftören, als drey 
Goscheiten, Birmab, Wifchnu, Mhadajo oder 


105.0. 106. St., ben 2. Jul. 8X0, 1043 


Schiven, perfonificire haben; ferner daß mehrete 
auf einander gefolgte Schöpfungen als Perſonen 
gedacht find, mir einer Menge Kräfte, die zu gu—⸗ 
ten und böfen Untergortheiten gemacht find; Alfo 
find Abſtracte des Verftandes Perfonen und: Gotte 
heiten.‘ Es find alfo auch verfchiedene Birmahs 
(Zeitperioden) geweſen, die ſich immer wieder. er# 
neuer£haben ; und erneuern werden, bis einft eine 
Zeit feyn wird, in welcher eine.völlige Vernichtung 
von Allem eintretenmuß. Jene, bloß gedachten, 
Zeiten, als vor der jegigen Zeit vorausgegangen, 
find als eben fo viele Vorwelten gedacht, und dag, 
was davon und darüber gedacht worden, ift wie- 
der als Perſonen und Handlungen vorgetragen; 
fo fonnten und mußten leicht folche Reihen von 
Fabeln und Gottheiten entfliehen. Daß folche 
fpeculafive Grillen die Baſis von einem religiöfen 
Lehrſyſtem haben werden fonnen, fegt viele ganz 
befondere Berhältniffe im Aeußern voraus, "über 
welche ſich noch viel denfen und rathen, aber 
nichts DBefriedigendes erdenfen laͤßt. Soll das 
Speculative das Frühefte geweſen feyn? : Sol 
ein einziges unendfiches, unfichtbares Wefen gleich 
der Grundbegriff des rohen Menfchengefchlechrs, 
oder des neugefchaffenen Menfchen, gewefen ſeyn? 
Oder entftand, bey der gänzlichen Unwiſſenheit 
anderer Menfchengefchlechter, mitten unter ihnen 
ein folder metqphyſiſcher Kopf?. wie konnten ihm 
andere folgen? Oder man muß annehmen, daß 
unter dem übrisen großen Haufen das eigentliche 
Practifche und, Moraliihe ganz abgefondert für 
ſich beffanden hat; fo wie wir glauben, Daß eben 
dieß das Gewöhnliche bey den alten Völfern ger 
weſen feyn muß, def das Moralifche von Sitten 
und Geſetzen abhing, und mit religiöfen Gebräu- 
chen verbunden ward, Die Lehre felbft aber Sache‘ 
/ 
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der, Sperulation, Mr. alle Gebildetere ‚und Klagen 
war. und blieb. Ä 
ehet. man nun an das Refen des gegenmärcir 
gen- Werks mit Unbefangenheit vorwärts, fo fi ſieht 
an wohl, es fuͤgt ſich hier und da Manches zu⸗ 
mmen, wenn man ſich an das reine Indiſche 
haͤlt, ſo wie es hier vorgetragen iſt. Denn der 
Verfaſſer, Hr. von Polier, von dem weiter hin 
geſprochen werden ſoll, war auf dem rechten 
* und war auch im Stande, ihn zu ges 
en und zu verfolgen; er hatte den gelehrteften 
Lehrer, welcher ‚vorhin bereits Lehrer won Sir 
Wiliam Jones gewejen war. Das Anfehen des 
Dberften, als eines bedeutenden Mannes, welcher 
den nöthigen Aufwand ‚machen. fonnte, und mit 
dem Eifer erfüllt war, einen gründlichen Unter—⸗ 
richt, von den mnthologifchen Meinungen der Sins 
der, und zwar von den urfprünglichen (primiti- 
ves et fondamentsles), gründlic) unterrichtet 
zu. ſeyn: alles dieſes erweckt ein. feltenes, bes - 
gründeres Zutrauen zu dem Werke. Der Ges 
Iehrte, ‘genannt Ramtichund, war fein Bramin, 
aber: wohl ein Kättris, alſo von der edlern Ka⸗ 
fte, welche das Recht haben, Das Leſen ver hei- 
ligen Bücher ı Veds) anhören zu Dürfen. Nr. 
v. P. ließ fi ich von. ihm dictiren, und. fchrieb 
(S, XVI) ein précis hiftorique von. den drey 
epifchen Gedichten, ..Marconday, Ramein purly 
und Mahabarar, dem Gedichte der Awtars,. oder, 
Sfncarnationen . des viſchnu, der. Gefchichte des 
Chriſmen, und allen den Sabeln und Legenden 
von den Dejoras, oder Mittelmefen, den Bhagts 
‚ oder Heiligen, und. berühmten Perfonen in ih— 
ser Mythologie: - mit Einem Worte, ‚das. voll: 
fiändige Spftem, ſo wie es in feinem Urfprunge 
war, und wieder ſo, wie es in feinen Abäande> 
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rungen geworden iſt; welches, in feinen wahren 
Geſichtspuncte betrachtet ,'"ganz“ verſchieden von 
demjenigen iſt, aus welchem es Hr. de P. bis 


dahin betrachtet hatte, und von den Begriffen, 
die man in Europa davon hat, Die Hanpdfchrife 
gab er Hierauf den Braminen und den Gelehrten 
von feiner oder feiner Freunde Bekanntſchaft, und 
erhielt überall die Verficherung von ihrer Mich 
tigfeit. — Unter ſolchen Zuficherungen‘ der’ Zur 
verläffigfeit haben wir wohl noch wenig von Dies 
fen Gegenftänden erhalten. Um nun zuerfl eine 
ällgemeine Weberficht von dem Werke zu gebent 
Es iſt in 18 Kapitel gerheilt, welche in den zwey 
Bänden forflaufen. Erſter Band, Sl: .LXY 
rt... 628: Einleitung, 1... 1499.&, auf 


die wir zurüchfommen werden, Kap.i. Allgemeine 


Begriffe von der Mythologie der Inder; vom 
den drey großen Gottheiten: Birmah, Vifchnu, 
Mbadajo oder Siven. 11... V. von Viſchnu 
and feinen fieben Incarnationen. VI. VIE VI 
von Ehrifnen als der achten; vom Bhagavat 
und Mahabarat. Zweyter Band, ©,L.:. XI, 
1.2.1726. ne Kap: IX: X. Xl. von Chris: 
fmen. Nun folgen Kap. XII. XIII. die Dejotas 
und Daints, von verſchiedenem Rang, nach dies 
fen die Dainee. — XIV. Die gottesdienftfiche 
Verehrung der Zwiſchenweſen. XV. Bon’ ver 
Seele und den verwandten Lehren, XVL. XVII. 
Moral, religiöfe und philofophifche, Und hier⸗ 
mit endiget fih der Unterricht, welchen Ram⸗ 
sfchund dem Hrn, v. P, gibt, und feine Fragen 
beantwortet; vorausgefegt, daß feine fremden 
Begriffe eingemiſcht find (denn die’ catecherifche 

orm Herdanfen wie tahrfcheinfich der Madame 
de Polier). Es iſt diefes die wichtigſte Schrift 
md die Tauterfte Quelle, die wir Über die Reli⸗ 
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gion und Sabeln der Inder haben, und ;haben 


koͤnnen; der Stoff. befteht aus Auszügen aus den 
drey Gedichten, Marcondai, Ramein und Ma- 
hbabarat, and den achtzehn Purams, die zum öffent- 
lichen Unterricht der Inder im Gebrauche find, 
mit Zuziehung der Legenden und anderer zur 


» 


. Sammlung der Yndifchen Mythologie gehöriger 


Schriften. Wie. weit eigentlich das Verdienſt 


gehet, ‘das die edle Shanoinefe um das Werk 
und deſſen Anordnung hat, muß in der VBorrede 


S. Xtlll, IV, V nachgelefen werden. Das ans 


gehängte: achtzehnte Kapitel enthält die eigenen. 


Borftellungen der Madame de Polier,. und fchließe 


ſich an. die vorangeftellte Introduction an. An⸗ 


genommen, was tahrfcheinlich iſt, daß eine 
Berfchiedenheit und Folge. in den Fabeln ift, 
und daß fich ein Theil derfelben auf eine unficht- 
bare; bloß denfbare,. mit übernatärlichen Weſen 


angefüllte, Welt bezieht, ein anderer auf die wirf- - 


liche phnfifche Welt, vor und nach einer Suͤnd— 
fluch, und daß beides vom: Beilern zum Schlech⸗ 


tern. fortgegangen ift: ſo ſtoßen Achnlichfeiten, 


mit den Religionsbegriffen und Fabeln anderer 


Bölker überall auf, und locken zu Vergleichun- 
genz dieſe find im dem achtjehnten und lekten 


Kapitel ausgeführt, und auf eine Uebereinftim- 
mung geleitet ©. 657 f.: Conformite d’opi- 
. nions fondamentales et primitives, qui font 
la. bafe de la- mythologie des Indous; qui 
fe rewarguent anfli dans les mytholögies et 
myfteres de. tous les anciens peuples de l’Afie; 
‚et qui'fe retrouvent entre les opinions fpe- 
eulatives et les faits entrevus ‚par les peu- 
' ples; “et les dogmes et verites pofitives con- 
fervees par: la revelation pofitive. Go fern 
alle dieſe Fabeln von einer früheren wirflich vor- 


+ 
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handenen Kunde eines einzigen hoͤchſten unſicht⸗ 
baren Weſens abgeleitet werden, und dieſes als 
Schoͤpfer, Erhalter, und Zetftörer, und fein 

Mefen als ein unerfchaffenes unförperlithes Licht 
betrachtet wird, aus dem die menfchliche Seele, 
mehr oder weniger rein, ausgefloffen: müßte 
alles menfchliche Denken glei von metaphyſi⸗ 
fhen Speculationen ausgegangen fenn; es bleibt 
alfo nichts übrig, al®, man muß eine urſpruͤng⸗ 
lihe Offenbarung ‚annehmen, welche dem erſten 
Menihen ertheilt ward; Das märe alſo das _ 
Gegentheil von dem, was wirklich im Gange 
der Natur, nach Erfahrung und Regel, mwahr- 
genommen wird, und den andern Grandbegriff 

der’ weftlichen Völker; an Deren Spige bereits - 
die Aegypter ſtanden, erzeuger hat, welchem 
zufolge die menichlihe Vernunft erſt fich von 
der niedrigfien Stufe emporheben muß, bis fie 
zu jenen metaphyſiſchen Begriffen gelangt; daß 
es ferner in der Menfchen- Natur Liest, daß 
nicht nur der gefunde Menſchenverſtand, ſondern 
ſelbſt Irrthuͤner und Phantafien von Mebreren, 
- und- endlich von der Menge felbft, übereinftim- 
men, ohne von einander entlehnt zu ſeyn. Jene 
Uebereinflimmung der Meinungen der alten Völs 
fer (Afiens) mit jenen: urfprünglichen Grundbe- 
griffen, wird im Einzelnen durchgeführt; dieſe 
Grundbegriffe müflen fchon vor Mofes vorhan- 
den geweſen ſeyn; Ddiefer habe fie nur rein 'ge- 
faßt, fo wie fie dem, erften Erfchaffenen unmit- 
telbar von Gott mitgetheilt worden. — Auͤ eine 
allgemeine Uebereinflimmung der Urtheile über 
alle. dieſe Gegenflände bey fo ganz verfchiede- 
nen, hinzugebrachten, Anfichten und Vorſtellun— 
gen iſt nicht zu gedenfen. Nicht ziven denfende 
Köpfe werden vollfommen mit einander zuſam⸗ 


I 
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mentreffen. Am nächften » müßte man indeſſen 


der Sache ſelbſt kommen, wenn‘ man des Ram⸗ 
tſchund's Darſtellung der Lehren ganz und allein 
auffaßte, und ‚daraus. unbefangen eigene, nicht 
Europaͤiſche, Begriffe bildete, die man dann in 
ſeiner Landesſprache wiederzugeben ſuchte. Viel⸗ 
leicht unausführbar! | 

Die vorhin bereits erwähnte Einleitung von 


“Madame la Chanvinefle de Poller ift mit großen 
Verſtande, Scharffinn, und Sachfenneniß gefchries - 


ben, ‚aber nicht. bloß nach dem inhalt deilen, 
was der Hr Dberfte-von Polier aus; dem Munde 
des Lehrers Ramsichund aufgezeichnet: hatte, ſon⸗ 
dern: mit erftaunender. DBelejenheit in allen den 
Schriften, welche wir über. die Indiſche und über 
die ‚älteften Religionen überhaupt haben (Hr. 
Schlegel über die Sprache und Weisheit der n- 
der war damahls noch nicht vorhanden), Es: ift 
alfo als die Zufammenftellung eigener Begriffe 
der Derfaflerinn anzufehen, bey melder zwar 
die Handfchrife des Hrn. Oberfien von P. zum 


— 


Grunde liegt, aber nach eigenen Begriffen. ver- 


arbeitet iſt, treffliche Einſichten enthaͤlt, ſinn⸗ 
reiche Aufſchlüuſſe gibt: aber Doch weiter nicht 
als ein Indiſches Product betrachtet werden darf. 

Es, wird Davon ausgegangen, daß in Aſien 
eine Zahl Urbegriffe und Ueberlieferungen fich Tol- 
len erhalten haben ,, von welchen die religiöfen 
Korftellungsarten überall abgeleitet feyen. Wir 
haben nunmehr die. älteften heiligen Schriften 
mehrerer Nationen, der Perſer, Schinefen und 
Inder: die heiligen Bücher der legtern, die Veds 
im -Sanffritt, ‚gehen an Alter allen vor, ‚die der 
Perſer und der Schineſen fcheinen aus jenen ab- 


geleitet zu feym :» Es. finden fih alfo gemifle - 


urfprüngliche Grund⸗Ideen über den Urfprung des 
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uUniverſums der" phnfffchen' Welt, und don Ver⸗ 
ſtandesweſen (êtres intelligens); alfa, ' egriffe 
von einem einzigen höchften unerſchaffene ott, 
von Hievrarchien von Verſtandesweſen, von einer 
urſpruͤnglichen unſichtbaren Welt, die vor der 
ſichtbaren koͤrperlichen Welt vorausgegangen fen: 
Bon: jenen Wefen entwuͤrdigte fih ein Theil, 
und wurde: aus der" unerfchaffenen Lichtwelt ent⸗ 
fernt ; auch in der jetzigen fichtbaren Welt 
war ein Zuftand der Unfchuld, und ein Fall 
des Menſchengeſchlechts; darauf eine Waflerftuch, 


und ein erhaltener Menfch: von’ diefem geht das 


jegige Menſchengeſchlecht und ſeine Geſchichte aus; 
— Nun gibt es eine Folge von drey Epochen; 
eine vorchaotifche , in der ünfichtbaren Welt, 


mit Göttern, Halbgöttern, Genien und Dämo: . 


nen; alles nah Einbildung und Allegorien aug- 
geſchmuͤckt; auf jene ift, eben fo, wie in der 
phnfifchen Welt, eine Zeitrechnung angewendet; 
eine andere, die vorfündfluthliche Zeit, in welcher 
noch jene Verftandeswefen haufen, und die dritte, 
feit diefee Suͤndfluth. Nun folgen auf viele 
Götter - Dynaftien Dynaftien von Königen, Bir: 
mah oder Bramah ſchuf diefe fichtbare Welt, und 


den erften Menfchen Menu, und führte die Bes 


völferung durch zwey Geichlechter ein. — Die 


hier und da ſich darbietende Achnlichfeit der In⸗ 


diſchen Mythologie mit der Sage der übrigen: alten 
Melt wird ergriffen, und, tie ones 'bereitg 
vorangegangen ift, nach allen Geiten aber, fort 
geführt: dieſes muß an Dre und Stelle ©. 34 fi 
nachgeſehen werden. 

— Ron diefem Schritte an hört aber auch ‚alle 
“reine Darftellung der” Indifchen Fabel auf; vie 
ohnedem unüberfteigliche Schwierigfeiten‘ hat, da 
feine Vebereinfimmung der Erklärung und der 
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— 


Meinung, ſondern eine Verſchiedenheit und Un» 


einigkeit von metaphyſiſcher Speculation bis zur 


hoͤchſten Schwaͤrmerey bey der großen Zahl von 
Secten unter, den. Braminen ſelbſt, angetroffen 
wird (S. 834 f.). So viel man ſieht, ſchraͤnken 
ſich die Verſtaͤndigern bloß auf die vier Veds ein. 
Die Syths (Seikbs) aber erkennen bloß einen ein⸗ 
zigen unſichtbaren allmaͤchtigen Gott, und verwer⸗ 
fen alle Fabeln. Der Europaͤer vermiſcht uͤberall 
ſeine eigene Alterthumskunde, wie er ſie aus den 
Hebraͤiſchen und andern Voraſiatiſchen und Grie— 
chiſchen Sagen und poetiſchen Ausſchmuͤckungen 


dieſer Sagen ſich gebildet hat, mit der Indiſchen. 


Noch weniger, als die eigenthuͤmliche Indiſche 
Lehre, laͤßt ſich der Grund derſelben unter der 
Huͤlle der Fabel und allegoriſchen Einkleidung, mit 


dem. ganzen Zuſammenhang der darein vertkleide⸗ 


ten Ideen, aufſinden. Die gegenwaͤrtige Einlei— 
tung verfolgt nun jene Europaͤiſche Anſicht und 
Behandlungsart der Vergleichung ausfuͤhrlich, nach 
eigenen Vorſtellungen, mit großer Beleſenheit und 
vielem Verſtand, und verbindet die ganze Ge— 
ſchichtsfolge von Ober⸗ und Hinteraſien. Alles 
dieſes laͤßt ſich weiter in keinen Auszug faſſen, 
da es ſelbſt nur Auszug, nach einer zahlloſen 
Menge von Angaben und Meinungen, iſt. — 
&.69 f. von den vier Kaſten und ihrem Urſprun⸗ 
ge; auch diefer lehrt, wie alles Wirfliche bey dem 
Sondern an das frühere Allegoriiche, Fabelhafte, 
angeknuͤpft if; nichts iſt rein hiſtoriſch; Auch 
Das Religioͤſe wird auf eine frühere Urreligion 
zurücfgeleitet, die in ram vorhanden, geweich 
fenn fol, noch vor der Sabäilchen Lehre. — Ver: 
liere man ſich einmahl in das Land der Möglich- 
feiten, es fen der metaphnfifchen, oder der phnfifch» 


hiftorifchen,, fo ift fein fefler Punct mehr, mo fich 
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ſtil ſtehen ließe. — Don der Literatur der, Bra⸗ 
minen.&.87 f.: - Die Veds, welche der Hr. v. Po⸗ 
Jier nach England gebracht hat, als Grundlage 
‚aller fpeculativen und practifchen Religion der In⸗ 
der; von ihrem Alterthum, vom Sanifritt f.. Wir 
meift nad) Sir William Jones. — Der gemeine 
Volksunterricht (S. 143) vereiniget .eben dieſe 
Mythologien mit den Grundbegriffen der. veinen 
Theologie. Wie dieß möglich fey, kann fich ver 
Dec. auf feine Weife begreiflich machen; eben fo 
wenig, wozu, alfo diefe Fabeln zum Grunde zw 
legen find und nicht lieber die Kehren und Sitten 
ohne jene Einkleidung vorgefvagen werden. Frey⸗ 
lich laͤßt ſich auch in ungereimte Fabeln eine Lehre 
hineinlegei oder zwängen; fo wie der gefunde 
Menſchenverſtand oft ungereimte Kirchenlehren ger 
veiniget und verbefiert hat. 
-» ‚Der ‚ausgezeichnete innere Werth des Buchs 
mar dem Rec. das Erſte und Wichtigſte, das er 
anzuzeigen batte,. Nun hat er den Weg fren ge⸗ 
macht, auch ven dem Aeußerlichen des Werks 
und von dem würdigen Verfaſſer felbft zu ‚pres 
ben; obgleich dieß am Ende zu einem tragifchen 
Beſchluß und zu Schmerzhafter Erinnerung führt, 
ee Verfaſſer, Oberſter von Polier, war längfe 
gelehrten Europa befaunt wegen der litteräri= 
re teten , Perfiichen und Arabifchen Schäge, 
die er aus Dffindien nach Europa gebracht hatte.. 
Gebürtig aus Keufanne ım Wadtland, aus einer 
reichen Sranzöflichen, aber in der Schweiz natu⸗ 
raliſirten, Familie, hatte er früh einen mächtigen 
Trieb, Aſien zu fehen, mo fein Onfel in Engli- 
fchen Dienften war. Er hatte Mathematif gelernt, 
viel gelefen,. ‚ging bereits. 1756 nach England, 
und fam Ihon 1758,- in einem Alter von 17 Jah» 
. zen, in Oſtindien an, mo eben damahls Calcutta 


* 
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von. den Granzofen belagert ward, und fein On⸗ 
tel in der Vertheidigung des Plages geblieben war. 
Seine eigenen Rebensnachrichten find it der Vors 
rede vorangeſchickt, und machen ein leſenswuͤrdi⸗ 
ges Stüd aus. Mannigfaltig waren feine Schick⸗ 
ſale; er trat im Dienfte der Englifchen Compagnie, 
als Lader, ward bald als Ingenieur angeftellt; 
diente unter Mylord Eleves; — weiter hin beym . 
Kaifer zu Dehly. — Eitie Zeit, die er in Ruhe 
in Lucknow verlebte, verwendete er'auf das Stu⸗ 
dium der Landesgefchichte, woruͤber er ein M&- 
moire für. den General Cootes eutwarf. Dieß 
feitete ihn zu genaueren Zorfchungen Aber die In— 
der und ihre Religion. Ein glüdlicher- Zufall 
führte ihm den alten Lehrer des Sir William os 
nes zu, mie Nahmen Ramtſchund, ‘der zu Guls 
tanpur bey Lahor lebte; er war. der Religion nach 
ein SyEh (Seikb), und aus der edeln Kafte der 
Bättris: viele, ob fie gleich nicht, wie die Bra# 
minen, den öffentlichen Unterricht geben dürfen, 
haben fie doch das Recht, die heiligen Bücher zu 
leſen; er hatte außerdem noch zwey Braminen 
bey fih; und fo konnte Hr. de Polier zu einem 
gründlichen, genduen Unterricht vom Sanſtrit, 
Religion, Gefchichte und Mythologie ver Inder 
- gelangen; er ſetzte denſelben fort bis auf feine 
Abreife nach Europa, mo er im Sommer 1788 
ahlangte, nach einem faft dreyßigjaͤhrigen Aufent⸗ 
Halt in Indien, | _ 
Bekannt ift noch aus den periodifchen Schriften 
der Zeit, was für gelehrre Schäge der Oberſte 
von Polier mit- nach England brathte, und dar—⸗ 
unter das Michtigffe, die Veds, melde er in 
dem Brittifchen Muſeum niederlegtes bis dahın 
hatte man nur die Commentarien über’ diefelben, 
die Schaftere,"gehabt, In einem hier S. XVII 
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eingerüdten Schreiben am Sit. Joſeph Banks gibs 
er ſelbſt eine intereffante, Nachricht ‚von diefem 
allem, von den Schwierigfeiten, tin Exemplar 
der, Vedg zu finden, und eine richtige Abſchrift 

davon zu erhalten. Er, brachte eine Menge-an . 
derer, Arabifcher und Perſiſcher Handichriften- mit 
ſich, melde er, fo wie Nashrichren -Davansy. auf 
eine liberale Weife den Gelehrten mitgerheilt- hat; 
fo wie verfchiedene den Herren Bangles und Silveſtet 
de Sacy. — Nach feiner- Rückkehr. ins, Batere 
land lebte Hr. de Polier auf einem Landgute bey 
Lauſanne, in der Nähe, v. B. (von Bonfterten 2), 
Dis anf ‚die unfeligen Zeiten. ‚des Ausbruchg der 
Revolution und. der daher veranlaßten Unruhen in 
der Schweiz. ; Um ihnen: zu entgehen ,: kaufte en 
ein ſchoͤnes Landgut, Roſetti, in der Nähe von 
Avignon, an, wo er 1792 ſich mit feiner. Ges 
mahlinn und älteften Tochter: niederließ. Man 
erinnert ſich der ſchrecklichen Mordauftritte der. 
Revolution in Avignon. Die Pracht, in welcher 
de Polier lebte, lockte eine Raͤuberhorde an, das 
Landhaus zu pluͤndern; den aus dem benachbar⸗ 
ten Sorgve herbey eilenden Hrn. de Polier uͤber⸗ 
fallen ſie in ſeinem Wagen ſchleppen ihn. in dag 
Haus, und die Keller... und ermorden ihn nach 
vielen Mißhandlungen. Welch ein Schidfal für 
den würdigen Mann, der ‚fo Slänzende Auftritte 
des Lebens Durchgegangen, und fo vielen Gefahr 
ven entgangen war! Ba 

», Madame la. Chanoineffe de Polier, der. wir 
diefe Nachrichten und dieß fchäßbare Werf, von 
weldem bisher die Rede war, zu verdanfen. has 
ben, lebte zu Raufanne. In einem langen Auf⸗ 
enthalte zu Paris hatte diefe geift- und fenntnif- 
reiche Dame eine Ueberfegung ins Franzoͤſiſche vor 
einer Schrift Adelung's (doch wohl des Verſuchs 
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- einer ’Gefchichte der Cultur des menfchlichen Ges 
ſchlechts 2) angefangen, "und verglich fie mit Her: 
der’s ältefter Urkunde des’ menfchlichen Geſchlechts. 

Gibbon hatte gleichfalls Laufanne zu feinem Auf⸗ 
enthält gewählt; «eine vertraute Freundfchaft ver⸗ 
band beide, ' und man kann die Vortheile, welche 

- . beiden aus diefer Verbindung erwuchfen, leicht _ 

denken; fie erweiterte den Plan ihrer Arbeit zu 


einer allgemeinen Gefchichte der Philofophie vom . 


Anfange bis aufiunfere Zeit, “betrachtet als den 
‚Gang: des menfhlidien Verftandes von der Zeit 
an, daß. der fich felbft überlaffene Menfch ange> 
fangen hat, die urfprünglichen Grundbegriffe aus- 
zufinden, die er im Anfange feiner Schöpfung von 
feinem Schöpfer erhielt”. Natürlich fand fie gar 
bald, daß fie diefe in Dberafien aufſuchen müfe, 
mit der Vorausſetzung, daß ſich dieſe opinions 
fondamentales primitives von da aus uͤber alle 
Zeiten und die ganze Welt verbreitet haͤtten; die 
damahls erfcheinenden Aßatick Refearches kamen 
ihr weiter zu ſtatten. Gibbon munterte ſie ſelbſt 
zu einem eigenen Werke, ſtatt der angefangenen 
Ueberſetzung, auf; ſie war ganz mit den Indern 
beſchaͤftiget, als ihr Couſin aus Indien zuruͤckkam. 
Man kann denken, wie herrlich vorbereitet ſie nun 
war, von feinem Unterricht Vortheil zu ziehen. 
MWünfchen mußte man, daß Hr. de Polier feine _ 
Nachrichten felbft ordnete und zum Druck beför- 
derte; hiervon war er ganz abgeneigt. Gibbon 
wollte die Materialien bloß nad) feiner Weile und 
nach eigenem Willen verarbeiten; er rieth Dage- 
gen, daß Madame de Polier das Werf übernäh- 
me, fo daß fie die Indische Mythologie in zwey 
Bauaͤnden faßte, diefen aber ihre Sammlung aller 

Aſiatiſchen Mythologie voranfegte. Gie handelte 
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. weifer ; indem; ‚fie Die Mythologie der Inder allein 
ans Eicht geftelle: hat, und den Stoff zu zwey an- 
dern Bänden- davon trennte und für einen künftie 
gen Drud aufbewahrte; Doch 309. ſie aus ihrenz 
Merfe die jet. vorangefegte Introduction zufame 
men. Sie hatte den Aufenthalt bey ihrem Couſin 
genuger, unter feinen Augen und mit feiner. Hälfe 
und Beyrath die Materialien zu ordnen, und bie 
mpthologifchen Handfchriften zu verfiehen. Der 
gegenwärtige Drud iſt durch die Zeitumftände auf- 
gehalten worden, und es iſt als ein. befondereg 
Gluͤck für die ganze Eitteratur anzufehen, daß end⸗ 
lich das Publicum in den. Befig dieſes Schages von 
Driginal-"deen und Kenntniffen der Inder gefegt iff, 

Zum Bewundern ift es, daß einer Dame vor- 
behalten war,. alles dieſes zu leiſten; und wel—⸗ 
ches Gluͤck, daß fie auf die vorhin gedachte Weife 
dazu vorbereitet war! Es kann ſeyn, daß der 
Franzoſe gegen Manches im Franzöfifchen Ausdruck 
und Stil zu erinnern hat. Allein den Werth: macht, 
hier der Stoff und die Behandlung deffelben. Für 
die zwey Bände, die fie noch hinzu zu fügen ge- 
dachte, werden beflere Zeiten die gemänfchten 
Mirtel herbeyführen. | 


| Amfterdam. | 

Bey Rudwig van Es: MD.L. Sua/o, M.D. mor- 
borum exanthematicorum deferiptionis, tabula- 
zum forma ordinatae, fpecimen, vartolarum atque 
vaccinarum decurlum exhibens. 1309. Titel und 
Borrede > Quartblätter, Tabellen auf 3 Foliobogen. 

Der Berf. dußert in der Vorrede, Daß er, fo wie 
hier von den Pocken, auch von den übrigen Ausfchlags- 
Franfheiten Weberfichten in tabellarifcher Form zu lie- 
fern entfchloffen fen, wie Fourcroy von der Chemie, 
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Trommsdorff von der Pharmacie, fuͤr Anfänger fo. 
nuͤtzlich, gegeben habe. Die Struviſchen Tafeln 
ſcheint er. nicht zu fennen. — Bey ſolchen tabella⸗ 
riſchen Ueberſichten, die nichts weniger als leicht, 
und ja nicht von Anfängern fuͤr Anfaͤnger zu: vers 
fertigen find, befteht ein vorzüglicher- Werth in der 
Kunft, mie wenigen Worten, befonders in gutem 
Latein, Vieles deutlich auszudruͤcken, Alles in gute 
Ordnung zu bringen, nichts Ueberfluͤſſiges einzu— 
tragen, und nichts Wichtiges zu uͤbergehen. Dieß 
alles finden wir hier nicht. Der Verf. mag dieſe 
Tabellen zu feinem Nutzen aus Hufeland's, Bre—⸗ 
mer's und andern Schriften entworfen haben, aber 
zum Nugen anderer junger Aerzte: fönnen fie nicht 
dienen, und möchten füglich ungedrudt geblieben 
feyn. 7 Was follen die Tyrones. daraus lernen, 
wenn es heißt, die entfernten Urfachen der Blatz 
tern ſeyen: Res -omnes, quae ad: infertionem 
corpus reddunt aptum ? Oder, gegen die Zuckun— 
gen. im erften und zweyten Stadio ſollen gebraucht 
werden: flores Zinei, alia antifpasmodica non 
calefacientia. Oder, beym Abtrodnen der Blat— 
tern fol fih der Kranfe in Acht nehmen, daß er 
‚fich nicht erfälte; dennoch foll dag regimen femper 
frigidum cum aeris mutatione ſeyn. Bey den 
Kuhpoden: licet in aeftu per vias ampulare, 
tämen fegiinen non nimis fit oalidum: Die Kuh: 
pocken ſeyen nicht contagiofae, und doc) die nächfte 
Urfache derfelben-organismi reactio e vaccinarum 
sonragio excitata. - Schreib» oder Drudfehler, 
wie gangrens, fvitkema, prolabfis etc. find aud) 
nicht zur Nachahmung für Anfänger: — Genug, 
der Verf. Scheint Fein Talent und keinen Beruf zu 
folchen tabellariſchen Ueberfichten zu haben. ; 
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* Leipfig— J 
Wir haben noch den ſiebenten und letzten Hand | 
der Nachgelaſſenen Werte von F. A. Carus 9 
oben &:705) genauer anzuzeigen. 
Diefer Band, der des Verf. Moral. Religiohes 
philoſophie enthält, gehöre zu den vorzuͤglichſten 
unter feinem litteraͤriſchen Nachlaſſe. Wir lernen aus 


ihm beſonders, wie der vortreffliche Mann, dem das 


Wahre und Gute, wie Wenigen, am Herzen lag, die 
pſychologiſchen Wahrheiten, um deren Aufklärung er‘ 
fich ein jo großes Verdienſt erworben hat, mit der ei⸗ 
gentlichen Philoſ ophie in Verbindung zu bringen wuß⸗ 
te. Wer mit ſolcher Unbefangenheit, Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit, und beharrlichen Aufmerkfamkeit, wie Carus, dag, 
Innere ſeines Geiſtes beobachtet, um zu lernen, was 
der Menſch iſt, dem duͤrfen wir auch eine frehe und off 
neue Anficht deffen zutrauen, was der Menſch feyn 
fol, und was er von feinen VBerhäftniffen zum ewigen 
Urgrunde aller Dinge zudenfen hat. An der Moral⸗ 
pbilofopbie des Verf. vermiſſen wir indeſſen die wiſ⸗ 

ſenſchaftliche und feſte Be ruͤndung, ‚ohne die er ſelbſt 
fie vermurhlich nie dem Publicum Buy haben 

(5) 
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wuͤrde. Der Herausgeber, Hr. Dr. Hand, hat das 
Seinige gethan, zu liefern, was er unter Papieren, 
die nicht für den Druck beſtimmt waren, vorfand. 
Schon die Einleitung in dieſes Syſtem moralifcher 
Grundfäge zeigt, daß Carus das Religiöfe unmittels 
bar mit dem Moralifchen verfnüpfte. Won den Ge— 
genfage des Jrdifchen und Vergänglichen auf der ei- 
nen, und des Öörtlichen und Ewigen auf der andern 
Seitedesmenfchlichen Daſeyns geht er aus, um das 
Gefühl für ſittliche Würde zu weden. Aber die Ge: 
danfen, auf die es hier ankoͤmmt, find mehr hinge- 
worfen, als ausgeführt. Auch die folgenden Bemer— 
Fungen über Moral und Tugend find abgeriffene Apho= 
rismen. Das Spftem fängt alfo ohne wiſſenſchaft— 
liche Grundlage fogleich mir einer Abtheilung inalls 
‚ gemeine und befondere Tugend = und Pflichtenlehre 
an. Die erfle diefer Abtheilungen muß zugleich die 
Stelle der allgemeinen practiichen Philofophie oder 
Metaphyſik der Sitten vertreten; und Doch iſt fie 
weit kuͤrzer, als die zweyte. Nicht von Ideen, oder 
hoͤchſten Grundſaͤtzen, ſagt der Verf., muͤſſe die Moral 
ausgehen, ſondern von einem ſittlichen Factum des 
Gemüche, von der Neligiofität des guten Willens ; 
dem innern Unmwillen gegen Gewalt, die für Recht gilt; 
der ruhigen und Freudigen Folgfamkeit; der Entfer⸗ 
nung einer. frivolen Zerffreuung ; der tiefen Scheu 
vor dem Unmwürdigen. . Hierauf werden, ungefähr wie 
bey Kant, die verichiedenen Quellen, aus denen mo⸗ 
ralifche Grundſaͤtze abgeleiter werden fönnen, mit ein« 
ander verglichen. Das formale Moralprincip der . 
Kantifchen Schule ift, nach dem Verf., eben fo unbes 
‚friedigend, als die Principien der Gluͤckſeligkeit, des 
gemeinen Beßtenu. f. mw. in andern Schulen. Sein 
höchfter Grundſatz lautet: Sey von dem Ewigen 
und Unvergänglichen in dem Keben der Natur 
belebs und befeelt zum freyen Handeln für da⸗ 
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Ganze. Wir. dürfen kaum hinzufegen, daß der Bf _ 
ausdiefem Grundſatze, fo vortrefflid) erauch ift, Fein 
Syſtem der Pflichten ableiten fonnte, deſſen Säge - 


folgerecht ineinander eingreifen, wenn nicht dag Bes 


fühl die Stelle der Confequenz-verfreten fol; denn 
daraus, daß unfer Herz befeelt ift von dem Ewigen 
und Unvergänglichen, lernt der Verſtand noch nicht, 
nach welchem Grundfage wir handeln follen, damit 
unfer Leben, fo weites durch Verftand beftimmbar ifl, 
jenem Gefühle gemäß fey. Ein Syſtem der Moral 
wird aber erſt da Bedürfniß, wo der Verſtand fichee 
feyn will, Daß uns das Gefühl nicht tere führe, oder 
gar taͤuſche. Ohne deutlich zu entwideln, wie wir 
aus dem Gefühle des Ewigen und Unverganglichen 
moralische Grundfäge ableiten follen, die mehr als 
eine unbeſtimmte Zuräcdweilung auf das Gefühl ent⸗ 
halten, fpringt der Verf. zu der Analyfe eintger der 
höchften moral. Ideen über.. Aber auch dieſe Ideen 
der Freyheit, des Guten, der Tugend, der Pflicht.u.f. w. 
erfcheinen hier nur an einander gereihet, nicht ſyſte⸗ 
matiſch verbunden. Dffenbar ift diefer Theil der Mo⸗ 
ralphiloſophie des Vf. ein bloßer Entwurf, deſſen Luͤk⸗ 
ken vermuthlich in den Vorleſungen ausgefuͤllt wurden. 
Aber auch als bloßer Entwurf hat er feinen ausgezeich⸗ 
neten Werth, weiler außer einev Menge edler, in das 

Innerſte des Gemüchs eingreifender, Neflerionen, 
überall an die Berwandtfchaft der moralifchen und res 
ligiöfen Ideen, und befonders daranerinnert, daß die 
unbefangene Bernunft zur philofophifchen Beglaubi- 


. gung eines moralifchen Geſetzes, das uͤber alle Natur- 


geſetze erhaben ift, ven ewigen Urgrund alles Dafeyns- 
und Denfens, aljo das Abjolute oder Göttliche ſelbſt, 

als: den Grund jenes Gejeges vorausfegen muß, und _ 
daß deßwegen alle firenge Gewiffenhaftigfeit etwas 
Religiöfes hat. Zugleich aber hätte gezeigt werden 


muͤſſen, wie und warum deſſen ungeachtet in fo vielen 
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keit moͤglich und wirklich iſt. Dieſes gehoͤrig zu zei— 


gen, hat der Vf. verſaͤumt. Der vorzuͤglichſte Theil 
feiner Moralphiloſophie iſt der zweyte, der ſich mit 
der ſpeciellen Tugend- und Pflichtenlehre beſchaͤftigt. 
Er unterſcheidet ſich ſehr von den gewoͤhnlichen Com⸗ 


pendien der Moral durch die energiſche Eindringlich⸗ 


keit, mit welcher der Vf. das Bewußtſeyn der Tugen⸗ 
den und Pflichten weckt und belebt. Jede Reflexion 
trifft das Innerſte des Gemuͤths, und erinnert uns 
ohne Prunk der Worte an die Wuͤrde der menſchlichen 
Natur. Ueberall zeigt ſich, welche Dienſte dem Verf. 
feine treffliche und feine Pſychologie bey dieſer Gele- 
genheit gethan hat. Daher hat feine Darſtellung der 
Zugenden und Pflichten felbft da, wo fie nur dag Be⸗ 
fannte wiederhohlen muß, etwas Neues durch die Bes 
flimmtheit erhalten, mit der fie die natuͤrlichen Anla- 
gen und Fähigkeiten berührt, und überall Das mahrs 


haft Menfchliche hervorhebt. Einer folchen Moral, 


die uns in ſyſtematiſcher Anordnung der Begriffe zu⸗ 
gleich für das Gute erwärmt, wird man nicht vorwer⸗ 
fen, daß ihr der practiiche Character fehle, ohne den 
die Rehrbücher der Sittlichkeit ven Menfchen nicht viel 
weiter führen, als zu einer Compendientugend, einem 
abgeregelten Betragen nad). Diftinctionen und Defi= 
nitionen, ohne Kraft im Handeln. Aber der Raum er» 
laubt ung nicht, mif dem Verf. in dag Specielle einzu 
gehen, und unfere Meinung über Mehreres zu Jagen, 
worin wir nicht mis dem Bf. übereinftimmen. Ein— 
getheilt find Die Pflichten in GSelbftpflichten oder Pflich« 
tender Erhaltung und Ausbildung unfrer moralifchen 
Würde, Pflichten gegen die Bernunft außer ung, und 
Religionspflichten; alſo im Ganzen nach den Rubri⸗ 
ten, denen auch die aͤlteren Moralſyſteme folgen; aber 
in einem andern Geifte des Syſtems. Daß die Reli⸗ 
‚gionspflichten in dem Syſtem des Berf. nicht fehlen 
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durften, geht ſchon aus der religioͤſen Grundlage ſeß 
ner ganzen Moral hervor. Im Ganzen aber ſieht 
nan doch auch dieſer Moral an, daß ſie ſo, wie ſie vor 
ins liegt, noch lange fein vollendetes Werf, und von 
em Vf. nicht beſtimmt iſt, zur oͤffentlichen Beurthei⸗ 
lung aufgeſtellt zu werden. — Anders verhaͤlt es ſich 
mit der Religionsphiloſophie, die auf die Moral in 
dieſem Bande folgt. Dieſe Religionsphiloſophie iſt 
bey weitem das Ausgearbeitetſte unter dem geſamm⸗ 
ten litteraͤriſchen Nachlaſſe des unvergeßlichen Mans 
nes. In ihr erſcheint wicht nur das Beſondere ſeines 
yerfönlichen Characters zugleich mit den allgemeinen 
Wahrheiten, die er entwickelt, im ſchoͤnſten Lichte; 
eder Gedanke aus dem Herzen hervorgehoben und 
urch die beſonnenſte Vernunft in der Sprache der edels 
ten Humanitaͤt, und ohne das Gezwungene, von dem 
man feine übrigen Werfenicht freyfprechen kann, ent: 
wicfelt; auch Die Wahrheiten felbft, auf die es hier 
sorzüglich anfömme, find, unfers Erachtens, fo natürs 
ich Dargelegt,u. die ganze Abhandlung ift von fo gedie⸗ 
zenem Gehalte, daß der Rec. wenigfteng feit mehreren 
Fahren nichts über Religion gelefen hat, was ihn fo 
ıngezogen, und in gewiſſen Hinfichten befriedigt hats 
e. Aus vder durchgeführten Beziehung auf Die neues 
ten Berhandlungen über den Begriff der Religion 
aa man auch leicht, daß diefe Abhandlung eine der 
'egten Arbeiten des Vf. ift. Von der Rantiichen Reli- 
zionglehre unterscheidet fie fich eben fo fehr, als von 
er idealiftifch- poetifchen, myftifchen und pantheiftis - 
chen, die fich neuerlich ein Anfehen zu geben gewußt 
yat. Mir der fonft fo genannten natürlichen Theolo⸗ 
ie aus den älteren Schulen yat die Religionsphilos 
ophie des Bf. faſt nichts gemein. Religion ift, nach 
em Vf. eine Thatſache des Gemuͤths; eine natuͤr⸗ 
iche Folge der urſpruͤnglichen Anlagen der Menſch 
yeit in Beziehung auf Das Goͤttliche, das nicht vom 
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Verſtande durch Abffraction erkannt, ſondern dem 
freyen Bewußtſeyn, aus welchem das wahre Denfen 
hervorgeht, unmittelbar gegenwärtig, und, wenn 
auch nicht im buchftäßlichen Sinne angeboren, doch 
unmittelbar und durch fich felbft im menfchlichen 
Gemürhe vorhanden, ducch den Verftand zwar ent: 
wickelt, aber älter, als alle Speculation, ift. Durch 
Religionsphifofophie kann alfo Religion nicht, eigent« 
Vich gelehrt werden. »Gie muß im Herzen ſchon da 
fen, ehe fie durch den Verftand aufgeklärt werden 
kann. Der Verſtand vermag hier nichts weiter, als 
zueigen, wie das vellgiöfe Gefühl, das aller religioͤ⸗ 
ſen Auffläcung vorangeht, fich entwidelt; wie es mit 
den Gefegen des menſchl. Wiffens zufammenhängt, 
und warum es’ fein taͤuſchendes Gefüpl ift. Heli» 
gion durch eine Religionslehre zu geben, fagt der 
Verf., ift fo unmöglich, als, Leben zu geben durch 
eine Biologie. Das höchfte Reben des Geiftes blin- 
Des Gefühl zu nennen, wird fich aber auch nur ders 
jenige erlauben, wen ein folches Leben durch Ge— 
wohnheit, oder Speculation, fremd iſt. Eben deß⸗ 
wegen, weil Religion, nach dem Verf., unmittelbar 
aus dem Bewußtſeyn ſtammt, iſt ſie unzertrennlich 
von dem moraliſchen Bewußtſeyn oder Gewiſſen, 
und Religionsphiloſophie iſt eine deutlichere Erkennt⸗ 
niß desjenigen, was im Gewiſſen Unbedingtes und 
Ewiges vorhanden iſt. Hier zeigt ſich im Syſteme 
des Verf. von neuem, und ganz gegen die Borftels 
lungsart der abfoluten Idealiſten, die urfprüngliche 
Verwandtſchaft der Religiong- und Gittenlehre: 
Auf diefe Einleitung läßt der Verf. einige hiſtoriſche 
Rückblicke folgen, um an die verſchiedenen Verfuche, 
das Wefen der Religion auf eine andere Art zu be— 
gen smecimäßig zu erinnern. Dann wird die 
Idee der Religion weiter ausgeführt. Sie fey inni— 
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ger Glaube an ein urfprüngliches, freyes und: ſelbſt⸗ 

ſtaͤndiges Seyn, und an die Ewigkeit einer reinem 
Befinnung ; fein Product des Verflandes allein, 
noch weniger. aber der Phantafle, oder auf irgend eine 
Art mit der Poefie zu verwechſeln; fondern ein Eigen⸗ 
thum des Herzens, hervorgebracht Durch die Vernunft; 
ſo fern der Menſch durch Vernunft das Goͤttliche 
in feinem Innern vernimmt. Der religioͤſe Glaube 
ſey an ſich weder theoretiſch, noch practiſch. Den 
zanze Menſch glaube ungetheilt. Daher gedeihe Re⸗ 
igion uͤberall, ſo wie der Menſch, im hoͤhern Sinne 
»es Worts, gedeihet. Das Abſolute oder Göttliche 
in ſich fen Der Kealgrund der Religion. In der Res 
igion, als einem Eigenthum des Herzens, vereinige 
ich das Menſchliche mit dem Goͤttlichen. Unter den 
Maximen, durch die man wahre Religion in ſich ente 
vickelt, fen die erſte: Man erhebe ſich über die ver⸗ 
inderlichen Erfcheinungen zu dem unveränderlichen 
nd. ewigen Senn. Die zweyte: Man falle diefeg 
wige Seyn als das abfolut Gute, oder als ein feli= 
‚esgeben. Die dritte: Man betrachte alle Erſchei— 
ungen in der Zeit als Entwirfelungen jenes höchften 
ind ewigen Lebens. Einige andere Grundfäge, die 

er Verf. ben diefer Gelegenheit einfchaltet, ſcheinen 
Ind noch nicht Die gehörige Reife erhalten zu haben; 
Die Entwicfelung der religiöfen Ideen oder Urgedan⸗ 
en fängt bey vem Verf. mis der Jdee des Seyns gm: 
Dier vermißten wir Die genauere, fehr weſentliche, 
Interfuchung über Perfönlichfeit oder Unperfönlich- 
eit des hoͤchſten Weſens. Doch nennt der Verf. die. 
Zottheit dag freyeſte und höchfte Ich. Dann wird 
ie Idee des Börtlichen theologifch, d.h. nach einer 
nthropomorphifchen Berrachtung der Eigenfchaften 
Hortes, ausgeführt. An die Stelle der Thooditee 
ritt ein reſignirter, ſich felbft genügender, Glaube 
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an eine göftliche Weltregierung, verbunden mit ei⸗ 
ner. veligiöfen Anfiht der Natur. Glauben follen 
wir, was wir nicht begreifen, daß in dem Uebel der 
Welt fih ein Verhaͤltniß zur Ausführung eines ewi⸗ 
gen Plans verbirgt. - Was hierauf folgt, die Idee 
Ber Wirklichkeit Gottes aufzuklären, und die ver- 
fihiedenen fo genannten Beweife des Dafeyns Got- 
ges: zu muſtern, “hätte fchicklicher und Folgerechter 
mit den vorhergehenden Betrachtungen uͤber das 
goͤttliche Seyn verbunden werden fönnen. - Durch 
Aufklaͤrung derreligiöfen dee des Ewigen in ihren 
ganzen Umfange ift ver Glaube an Unfterblichfeit 
weder theoretifch, noch praetifch, fondern ganz, dem 
Spfieme des Verf. gemaͤß, aus dem Emigen ſelbſt 
deducirt/ fo fern dieſes Ewige auch in uns if: — 
Aber uſer Auszug aus dieſer Religionslehre wuͤrde 
zu lang werden, wenn wir auch von dem Inhalte der 
legten Kapitel genauere Nachricht geben wollten— 
Ueber religiöfe Anthropologie und Myſticismus iſt 
noch manche Ichrreiche Bemerkung mitgetheilt. Ein 
enticheidendes Gutachten von unferer Seite über die 

en Zulaͤnglichkeit einer Religionslehre, 

tie diejenige iſt, Die der Verf. als Philofophie über 
Meligion, di h. als eine Philofophie -aufftellt, der 
die Rehigion ſelbſt fhon zum Grunde liegen fol; 
wuͤrde hier nicht am rechten Orte ſeyn. Was wir 
bey ven Verf. im der ganzen Abhandlung am hei: 
ſten vermißten, iſt eine hinlängliche Aufklärung des 
religiöfen Glaubensin Beziehung auf die höchfte dee 
der Wahrheit. Denn durch Religionsphilofophie 
muß doch gelehrt werden, warum wir mit Recht 
glauben, daß das veligiöfe Gefuͤhl nicht taͤuſche. — 
Noch enthaͤlt dieſer Band eine ausfuͤhrliche biogra⸗ 
— Rune vom Herausgeber. | 
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| Tuͤbingen. 

Vier und zwanzig Buͤcher allgemeiner Ges 
ſchichten; befonders der Europäifchen Menſch⸗ 
beit; durch‘ Joh. v. Müller; nach des Ver⸗ 
faſſers Tode herausgegeben durch deflen Bruder 
3. & Müller. Erfter Band 540 Geiten, zwey⸗ 
ter Band 552 Seiten in: Dctav. 1810. Auch une 


ter dem Titel: Job, v. Müller fämmtliche Wer⸗ 


fe. Theil 1. 2. — Schon bey den Lebzeiten des 
Verfaſſers wurde die Erwartung des Publicums 
feit längerer Zeit auf eine von ihm zu hoffende 
MWeltgefhichte gerichtet ;_ das Schickſal vergönnte 

ihm nicht, fie felber erfcheinen zu laſſen; und eis 
nige feiner legten Aeußerungen mußten felbfi die 


Hoffnung Schwächen, daß man fie als ein Ganzes 


erhalten würde. Um defto erfreulicher ift es, dieſe 
Beſorgniſſe gehoben zu fehen; und den, für vie 
Nachwelt .befiimmten, Schag aus den Händen des 
Mannes zu erhalten, der in jeder Ruͤckſicht dazu 
am fähigften war, ihr Etwas mitzutheilen. Sjndeß 
weiß man aus mancher Erfahrung, Daß lang gehoffte 
Ermwartungen leicht überfpannt Bann) und faum 
(5) 
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kann es-bey irgend einem Werke mehr Beduͤrfniß 
ſeyn, die genetiſche Gefchichte deflelben zu kennen, 
wenn man feinen Werth mit Gerechtigkeit wuͤrdi— 
gen, wenn man, den Lefer in den Standpunct fegen 
will, aus welhem der Verfaſſer felber feine Arbeit 
angefehen haben wollte. Gluͤcklicher Weife” haben 
fowohl der berühmte Verfafler, als der Heraus 
geber, in den Vorberichten alle dazu nöthigen Dgta 
gegeben; und uns dadurch in den Stand gefegt, 
mit Sicherheit zu urtheilen. ‘Der Plan, eine Leber- 
fiht der Weltgefchichte zu geben, ward bey Muͤller'n 
fchon früh gefaßt, und ward immer mehr Lieblings- 
plan bey ihm, je veifer er fi) an Jahren und an 
Kenntniffen’ fühlte. Er hatte fich aber davon ein 
hohes deal entworfen, zu deflen Ausführung je 
doch, nach feinem ganzen Umfange, die ung zuges 
meflene Spanne des Lebens, leider! kaum hinrei⸗ 
chen fann. Sein Hauptvorfag war, allenthalben, 
fo weit es möglich ift, mit eigenen Augen zu fehen, 
d. i. unmittelbar aus den Quellen zu fchöpfen. 
Daher machte er es fih zum Geſetz, alle Ab: 
fchnitte der Gefchichte in diefen zu fludiren; und 
dreyßig Fahre hindurch ift er dieſem Vorfage treu 
geblieben. Indeß hingen diefe Studien mit denen 
über die Schmweizergeichichte zufammen; und im 
wie fern diefe, wie befchränft fie auch auf den er- 
ften Anblick fcheinen mögen, ihn dennoch in einem 
gewiſſen Grade zum Studium der allgemeinen Ge⸗ 
fhichte trieben, iſt anderwärts gefagt. Zunaͤchſt 
ward er jedoch zu diefen Studien durch einen Vor- 
trag veranlaßt, melchen er über allgemeine Ge: 
fchichte, zuerft 1779 zu Genf, Franzöfifch, und 
demnächft Deutich zu Bern 1781, halten mußte. 
‚Aus diefen Vorlefungen, die von Müller'n jedoch 
wiederhohlt umgearbeitet murden, iſt Das gegen- 
wärtige Werk erwachfen. Gie follten bereits 1784 _ 
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unter dem Titel: Les dpoques de Phiſtoire vpli- 
tique des principales nations, herauskommen; 
welches jedoch unterblieb. Auf wiederhohltes Bit⸗ 
ten des Bruders entſchloß er ſich in den Jahren 
1796 u. 1797 zu Wien, die faſt unleſerliche Hand- 
ſchrift aufs neue umzuarbeiten und ins Reine zu 


. Treiben. , Eine Abfchrift ließ er dem Herausgeber, 


eine andere behielt er für fich, die er nachmahls 
noch beflerte; und nach diefer ift die Gefchichte 
hier abgedruckt. Auch fo war aber der Verewigte 
noch weit davon entfernt, das deal, das ihm vor« 
fchmwebte, erreicht zu haben. Er wollte in den Jah— 
ren 1802 und 1806 das Werf abermahls umar- 
beiten, und mit Belegen ans feinen zahlreichen Er- 
cerpten herausgeben. Er beflimmte vdiefe Arbeit 
für den ruhigen Aufenthalt zu Tübinger. - Daß 
diefe Ausficht nicht erfüllte wurde, iſt bekannt. 
Sn der vollendeten Geftalt, als der Verfaſſer 
(in feinen litterärifchen Arbeiten immer fo- firenge 
‚gegen ſich felbft, als er wachfichtsvoll gegen Andere 


war) es gewünfcht hatte, erfcheint das gegenwär- 


tige Werf alfo freylich nicht. Ungeachtet er viel 
darin geändert und gebeffert has, fo blieb doch die 
alte Grundlage; und man darf es nicht überfehen, 
Daß es auc) in feiner jegigen Geftalt aus gehaltes 
nen Vorlefungen ertvachlen ift. Aber darum bleibe 
es nicht weniger eine wichtige Bereicherung unferer 
biftorischen Kitteratur. Nur nehme man es für dag, 
wofür e8 der Nerfafler felber gehalten willen will; 
fo wenig ein Handbuch, als eine ausführliche Erzaͤh⸗ 
lung der Gefchichte, überhaupt Fein Buch, aus | 
dem der Anfänger Gefchichte lernen fol. Die 
Borlefungen, aus denen es erwuchs, wurden, wie 
der Verfafler felber bemerkt, vor Juͤnglingen ges 
halten, weiche die Naſchmerie (das Materielle) 
der Befchichte fchon wußten; aber um ihnen 
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ſeine Borflelung von ihrem Beifte mitzutheilen. 
Es find alfo die Anfichren des Forfchers, angerei- 
het an den Faden der Weltgefchichte, ohne dabey 
den. Zweck zu haben, dieſen ängftlich abzuwickeln. 
In dieſen Geſichtspunct geftellt, werden wir es alfo 
auch, ohne zu tadeln, jagen fönhen, daß die einzel« 
nen Abfchnicte füch feineswegs durchaus gleich ger 
arbeitet find. Es gibt deren, die ihre Vollendung 
erhalten zu haben Icheinen; es gibt andere, vie 
nur die erffen Umriſſe liefern. Aber auch diefe les 
tern find Skizzen, mit genialifcher Hand entwor⸗ 
‚fen; es ift nicht feicht cine. Darunter, aus der nicht 
felber der Kenner noch Etwas lernte. Man wird 
ben jedem Abſchnitt finden, daß der Verfaffer, als 
er ihn niederfchrieb, an Ort und Stelle war, das 


heißt, die Quellen vor fih hatte; aber frenlich: 


‚nicht allenthalben gleich lange weilte. Ob die An- 
fihten des ſchon unterrichteten Refers mir denen deg 
Verfaſſers immer übereinftimmen, darf nicht den 
Maaßſtab der Würdigung geben; auch fo wird der 
Leſer zur Prüfung eingeladen; und darin fegen 
wir den Hauptgewinn des Works, Daß e8 dazu ge= 
‚ eignet ift, über die Gefchichte denfen zu lehren. 

Die Hauptzüge, welche den Character des Ver— 


ewigten als Geichichtichreiber in feinen frühern his - 


foriichen Werfen bilden,. finden fich auch hier wies 
der. Vor allem dag lebendigfte Gefühl für alles 
Große und Erhabene ; das Wohlgefallen an gro- 
Een Characteren, deren Schilderungen fo oft zu 
den gelungenften Partien gehören. Gewiß ift da— 
Durch weit mehr Leben in die Geſchichte gebracht, 
daß mir die handelnden Hauptperfonen genauer 
‚Eennen lernen! Der Vortrag ift um Vieles leich- 


ter und beweglicher, als in ver Schweizergefchichte. 


Der Berfaffer ging hier nirgends in ein tiefes 
Detail; er geher fihnell von einem Puncte zum 


* 
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andern über, und hat die gelehrte Ruͤſtung gaͤnz⸗ 
lich abgelegt, da das Werk faſt ganz ohne Citate 
iſt; dieſe Belege ſollten, nach ſeinem Vorſatz, ab⸗ 
geſondert erſcheinen. Von allen philoſophiſchen 
Hypotheſen hat ſich von Muͤller auch in dieſem 
Werke ganz entfernt gehalten. Aber allenthalben 
iſt der Vortrag durchwebt mit practiſchen Bemer⸗ 
kungen, aus der Geſchichte ſelber abſtrahirt. 

Bon den vor ung liegenden zwey Bänden (ein 
Dritter ift noch zu erivarten) umfaßt der erfte die 
ganze alte Gefchichte in zehn Büchern, bis auf den 
Untergang des weftlichen Reichs; der andere, dag 
ganze Mittelalter, bis zum Anfang des ſechs zehn⸗ 
ten Jahrhunderts. 

Die vier erſten Bücher find überfchrieben: 
Vom Urfprung des menfchlichen Gefchlechrs bis auf 
den Trojaniſchen Krieg; — die Zeiten des Urs 
fprungs freyer Verfaſſungen bis auf Solon; — 
Quellen der Griechiſchen Geſchichte; — Revolu⸗ 
tionen Griechenlands von Solons Zeit bis auf die 
Eroberungen der Roͤmer in Aſien. Schon aus 
dieſen Ueberſchriften wird man ſehen, daß es dem 
Verfaſſer in dieſen fruͤhern Zeiten keineswegs auf 
eine gewiſſe Vollſtaͤndigkeit, ſondern nur darauf ae 
kam, das Intereſſantere herauszuheben. Man wird 
ſich bey dieſen vier Buͤchern vor allem erinnern 
muͤſſen, daß fie bereis 1784 geſchrieben waren. In 
den Unterſuchungen, die ſie enthalten, ſind wir 
ſeitdem faſt allenthalben um Vieles weiter vorge⸗ 
ruckt; und wenn dieſe vier Bücher auch bey ein⸗ 

zelnen vortrefflichen Erlaͤuterungen doch im Ganzen 

ben weitem der ſchwaͤchſte Theil des Werks blei— 
benz ſo war es nicht fo ſehr die Schuld des Ver⸗ 
faſſers; Forſchungen in den Zeiten, wo es in der 

Geſchichte erſt daͤmmert, waren uͤberhaupt am we⸗ 

nigſten im Geſchmack von Müller; er liebte das 


’ 
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volle Licht. Unterfuhungen über den Geift des’ 
höhern Alterthums waren um die Zeit, als er dieſes 
fchrieb, noch viel weniger angeftellt; er felber war 
dazu weniger geſchickt. Sein früheres Studium der - 


alten Gefchichte, fo wie eg fich hier zeigt (über das 


fpätere fönnen mir nicht urtheilen), fcheint bey ihm 
‚Aberhaupt viel weniger auf die Facta, als auf die 
großen, herverragenden Charactere gegangen zu 
feyn. : Erft wo dieſe auftreten, und aus vorhandes 
"nen Quellen fich würdigen laſſen, intereffirte ihn Ge» 
ſchichte. Selbſt das Srudium der Verfaſſungen ftand 
hinter diefem zurüf. So wird man fich nicht wun= 
dern, ‚wenn erft bey den Griechen die Gefchichte an= 
fängt, für ihn Reben zu erhalten, und felbft dieſes Volk 
fiheint ihn gleichſam nur im Voruͤbergehen beſchaͤftigt 
zu haben. Die Maͤngel der Atheniſchen Verfaſſung, 
und die Fehler des Volks, f nd fehr wahr angeges 
ben; aber über die große Frage, mie denn doch 
dieſes Volk in Beziehung auf das Edelſte, was die 
Menfchheit kennt, das erfte von allen ward, hät- 
fen wir-gern von dem großen Geſchichtſchreiber ei— 
nige Aufffärungen erhalten. Mit dem fünften 
Buche beginne die Roͤmiſche Gefchichte, und füller 
die größere Hälfte des Bandes aus; denn aud) das 
neunte, über die Keligionsgefchichte, ift Epifode, 
die mit der Kömifchen Gefchichte in naher Verbin: 
dung ſteht. - Schon diefer verhaͤltnißmaͤßig größere 
Umfang zeigt, daß Römische Gefhichte Müller’n 
am liebſten und am meiſten bey dem Studium der 
alten Zeiten beſchaͤftigt hatte. Wie konnte es auch 
anders ſeyn? Hier fand er, was Er ſuchte, Groͤße 
der Begebenheiten und der Charactere; hier floſſen 
die Quellen am reichlichſten, wenn auch nicht immer 
am reinſten. Ihrer Pruͤfung iſt das fuͤnfte Buch 
gewidmet; nicht bloß die eigentlichen Geſchicht⸗ 
ſchreiber, auch Dichter und andere Schriftſteller, in 
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fe fern ‚fie‘ den Character: des Volfs und der ger 
ten ung fennen lehren, werden fur; und treffe 
gewürdigt... Das fechsre Buch, die Republif Rom, 


ift das am. meiften vollendete diefes Bandes; reih 
an treffenden :Bemerfungen, ‘vor allem aber an 
Characteren der ausgezeichneten Männer. Die 
Portraits von Cäfar, Pompejus, Craffus, Cato, 
Cicero, füllen ein eigenes Kapitel, - Wie wahr und | 
Schön von Eafarı »In jeder Unternehmung, wos 


durch Er. fid) zum Rang des Erften in Rom und in 


der Welt erheben wollte, begleitete ihn das Glüd; 
weil, indeß ex ſich Alles erlaubte, er die Herrſchaft 


über fich ſelbſt behielt’. Wie’ trefflich von Cato: 
Mir mehr Nachgiebigkeit waͤre er feinem Vater 


Lande nuͤtzlicher geweſen; aber ein Cato würde der 
Gefchichte der Menfchheit fehlen”. Auch dag fies 
bente Bud, das Römifche. Reich unter Kaifern, fo 
lange die. Formön der Republif. blieben (bis anf 
Diocletian), iſt hauptſaͤchlich Schilderung, der Herr⸗ 


fer; furz, ſtrenge, und zugleich billig. Hierauf 


im achten: Schilderung des. alten Nömifchen 
Reichs, des Aufanges der Voͤlkerwanderung, und 
verfhiedener. inneren Einrichtungen. Kine allge⸗ 
meine Anſicht der damahligen Roͤmiſchen ſowohl, 
als Nichtroͤmiſchen Welt, vor allem des damahli⸗ 
gen Deutſchlands. Bon dem neunten Buche, Re 
kigionsgefchichte , belehrt uns der , Herausgeber, 
daß die Umarbeitung verloren gegangen fey. Wir, 
erhalten es alfo ganz in feiner früheren Geftalt. 
Hauptfächlich: Geſchichte der Juden, und des An- 


fanges des Chriſtenthums. Die am Ende aufge 


ftellte Bermushung, Daß der Gnoflicismus aus Chi⸗ 
na und dem oͤſtlichſten Afien gekommen ſey, iſt ein 
Fingerzeig zu. weiterer Forfhung. Endlich das 
zehnte Buch: die legten Zeiten des Römifchen 
Reichs, bis zu vn. Sale im Werften. 


‘ 


som | Goͤttingiſche gel. er = 


Der zweyte, in unſern A Augen um Vieles wich⸗ 
Re Band enthält in achte Büchern die Gefchichte 
des Mittelalters. - Hier mar der Verf. durch den 
. Gang: feiner Studien, den Hauptzweck, worauf er 
fie bezag, ganz in’ feinem Felde. Wenn gleich da> 
bey aber Europa, wie es auch der Titel fagt, zu⸗ 
nächft fein Gegenftand war, fo hat er fich Doch kei⸗ 
neswegs darauf befchranft; auch von den auswaͤr⸗ 
tigen, befonders den Afiatifchen, Revolutionen durch 
Araber, Mogolen und andere herbeygeführt, "wird 
eine Ueberficht gegeben, fo daß im Ganzen dabey 
Die Innchroniftifche Yronung beobachtet wird. Auch 
Das Byzantiniſche Reich wird nicht. aus deu Augen 
verloren. Das; eilfte' Buch: “wie die barbarifchen 
Voͤlker über ven Trümmern des abendländifchen Rai- 
ſerthums nach und nach ſich einrichteten”, ift bloß 
Dem Dccident gewidmet. Alfo die erften Deutfchen 
Reiche, in Italien, Gallien, Spanien, Britannien. 
Den eigenen Forfcher 'erfennt man Darin, daß die 
‚alten Gefengebungen durchweg genuge find. Sonft _ 
nur Umriffe, auf 47 Seiten. - Das zwölfte Buch: 
Von dem Urfprunge Her Mohammedifchen Religion 
and von der Errichtung des Arabifchen Reichs, vom 
%,622... 732. Einer der geiftwolleften Abfchnittet . 
In der feßten Hälfte kehrt der Verf. bereits wieder 
zu den Germaniſchen Voͤlkern zuruͤck. Dreyzehbntes 
Buch: Die Zeiten Carls des Großen, und Haruns 
al Raſchid. "Soll ich” (heißt es am Ende) Die 
einfachen Sitten Carls des Großen und die Pracht 
der Fürften von Zaufend und Einer Nacht, die Feſtig⸗ 
keit der Fränfifchen Krieger, und das Feuer der Ara- 
ber, unfer langſames Hernorfchreiten aus.der Bar- 
‚baren, und die plögliche Erfcheinung eines Glaubens, 
eines Weltreichg, einer neuen Eultur bey den Ara- 
‚bern, vergleichen? Es wäre die Parallele des Ver⸗ 
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ſtandes und des Gefühle mit. ver Einbildung; und | 


man fähe bier den Schwung der Menfchen, die Eine 
Borftellung Aber die Grenzen der Möglichkeit erhös- 
het; eben diefes Feuer ſich nach und nach mindern, 
von Zeit zu Zeit emporleuchten, endlich in alte Träge 
heit verloren; dort, langſamere Entwickelung der 
Vernunft, ftandhaft in ihrer Thätigfeit, hundertley 
Irrthuͤmer und Leidenfchaften verfuchen, fich nad 
und nach Rärfen, zulest eine Lichtmaſſe bilden, mel- 
che: zugleich die Kraft großer Dinge, und die Bes 
rechnung des Thunlichen zulaͤßt“. Abfichrlich ho— 
ben wir diefe.Vergleichung des Orients und Occi⸗ 
dents als eine der allgemeinen Anfichten- des Ver⸗ 
faflers hervor. Vierzehntes Buh: Wie die 


großen Reiche in kleine Staaten zerfielen. Zerfall 


ſowohl des Arabrihen Weltreiches, als. der Fraͤnki⸗ 
fihen Monarchie: ein-- reiches Kapitel! Funf⸗ 
zehntes Buch: Die Zeiten der Örundung des por 
litiſchen Uebergewichts der Päpfte, 1073... 1177. - 


Gregor Vil. Der Eifer eines Propheten begei- 


fterte ihn; damit verband er alle Gefchmeidigfeit 
eines Parteyhauptes, ynd die Altrömifche Stand: 
haftigkeit. Er war der Mann der Zeit”, Das 
folgende ſechs zehnte Buch, von en Zeiten, worin 
die päpfiliche Macht auf das hoͤchſte ſtieg, 1177.i, 
1269 , fann als Fortichung des borigen bettachtet 
werden. In 34 Kapiteln enthält es die Verände: 
gungen der einzelnen Staaten; allein über die fich 
jegt bildende große Veränderung -in. der bürgers 
dichen. Gefelifchaft, durch Ausbildung des Ritters 
weſens, durch Entflehung des Handels, Freywer— 
den der Städte, und Entſtehen des Buͤrgerſtandes, 
hätten wir doch gern Die Anfichten des großen Ger 
fchichefchreibers im Allgemeinen fennen . gelernt! 
Das fiebenzehnte Buch: mie fich der Uebergang 
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der mittlern Zeit auf die neue Geſtaltung der Dinge 
Nach und nach bereitete, 1273... 1453, und das 
achtzehnte, von denjenigen Kevolutionen, welche 
die neuere Ordnung der Dinge befonderg veranlaß⸗ 
ten, bis 1519, dag erffere in 47, das andere in 
20 Kapiteln; auch wiederum eben fo viele Anfich- 
ten der einzelnen Staaten enthaltend; aber: nur 
felten ſich (wie etwa bey der Litteratur) zu allgemei- 
nen Anfichten erhebend. — Wir glauben durch 
diefe Ueberficht den Leſer in den Stand gefert zu 
haben, den Gang zu verfolgen, den der Verfaffer 
nahm; aus einem Werfe, das mehr den Geiſt der 
Geſchichte, als. die Gefchichte felber enthält, einen 
Auszug. geben zu wollen, wäre vergeblih. Ward 
gleich dem Verfaſſer nicht das Gluͤck zu Theil, ſei⸗ 
ner Arbeit die Vollendung zu geben, die er ihr ger 
ben wollte, fann fie in fo fern mit feiner Gefchichte 
der Schweiz nicht im eine gleiche Linie geſtellt wer- 
den: fo hat fie vor diefer den Vortheil einer leich- 
ten Behandlung voraus, und iff dadurch geſchickt, 
auf ein geößeres Publicum zu wirken. An Werken, 
in welchen das Materielle der Geſchichte bald. für 
jer, bald ausführlicher dargelegt ift, fehlt es unſe⸗ 
rer Litteratur nicht; deſto geringer iſt die Anzahl 
derjenigen, welche, ohne daß ihre Verfaſſer, den 
hiſtoriſchen Boden verlaſſend, ſich auf den der Meta⸗ 

hyſik verirren, ihre eigenen Anſichten enthalten. 

arin liegt der Werth der Weltgeſchichte von Muͤl⸗ 
ler; und ſo duͤrfen wir hoffen, daß Er, der nur 
den hiſtoriſchen Wiſſenſchaften leben wollte, auch 
nach feinem Tode noch wohlthaͤtig auf ihre Erhal- 
tung unter unferer Nation, zu der fie vorzugsweiſe 
ihre Zuflucht genommen zu haben ſcheinen, einwir⸗ 
fen werde. 
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| Leiden. =. 0 et 
Mit der rühmlichen Belefenheit- eines jungen 


Gelehrten, welcher beym Abgange von der Acades- 
mie Nechenfchaft und Probe von feinen erlangten 


Kenntniſſen ablegt, gut geordnet, und in gutem, 


Lateiniſchen Stil; iff folgende Abhandlung, als eine 
academilche ‚Streitfchrift, abgefaßt: de grati ani- 
mi officiis atque ingrartorum poena, jure Atti= 
co et Romano, von Hrn. Janus Pan, Doctor 
der Rechten. 1809. Dctav 160 Seiten. Voraus 
gehet, ganz natürlich, die Frage im Allgemeinen, 
wie fern Danf und Undanf gegen Wohlthäter, da 
beides Sache der Gefinnung. iſt, den bürgerlichen 
Gefegen, melche nur Handlungen zum Gegenftand 
haben, unterworfen feyn fönnen? eine Frage, 
welche fo oft und viel von Nechtsgelehrten, und 


‚ bereits vom Seneca, ift abgehandelt worden. In⸗ 


deffen hat man Benfpiele vorgebracht, daß ein ges 
richtliches Berfahren gegen Undanfbare wirklich bey 
‚einigen Völfern Statt gehabt habe. Das erſte iſt 
von den Porfern, bey Zenophon die befannte Stelle 
Eyrop.1, 2, 7, wovon der Verf, zeigt, daß nicht 
von Kandesgerichten, fondern von der Erziehung und 
Zucht der Knaben gehandelt wird, die zur Ausübung 
der Tugenden im gemeinen Leben angeführt wurden. 
Nun bleibe Bas Arbeniiche und Römifche. Recht 
übrig; aus beiden wird Das Zweckmaͤßige in folgen- 
den Hauptftüden ausgeführt: Was ilt verordnet 


' wegen Undanks gegen die Eitern, Undanks ges. 


gen die, Denen man die Befreyung aus dem 
SElavenftande fchuldig ift ? und dann vom Uns. 
dank gegen andere Perfonen,; von denen man 
Woblthaten erhalten hat. (Merkwuͤrdig fchien es 
dem Rec. immer, daß bey mehreren rohen Völker 
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der erffe Schritt zur beſſern Cultur durch die Lehre 
gemacht if, Ehre die Eltern! . Die Rohheit mußte 
dieſe Lehre zur wichtigſten machen; von haͤuslicher 
Zucht ging die erſte geſellſchaftliche und buͤrgerliche 
Drdnung aus; und dieſe Zucht ward mit roher Härte 
‚ausgeübt, zumabl bey den Römern; was begriff nicht 
die patria poteftas! Aus ihr erzeugte ſich auch, 
ſchon bey den Griechen, die geruͤhmte Strenge der 
Kiudererziehung, uͤber deren Verluſt ſpaͤterhin ſo 
ſehr geklagt wird, Man erinnere ſich an die Auf—⸗ 
tritte in den Wolken des Ariſtophanes, aus denen 
Hr. Pan noch Mehreres hätte beybringen fönnen, 
Wie leicht konnte dieſe Härte Söhne zur Verzweif⸗ 
Jung bringen, ſo daß ſie ſich an den Eltern vergriffen, 
und ſo oft daher das verberare parentes vorkoͤmmt, 
und beym Virgil im Tartarus der pulfatusve parens 
gedacht wird! Die Ausbildung der Cultur machte 
nach und nach die fernere Einſchaͤrfung jener Grund⸗ 
lehre nicht mehr noͤthig. Andre Voͤlker gruͤndeten 
ſogar politiſche Maximen auf die ſtrenge Kinderzucht, 
wie die Schineſen. Gemilderter war bey andern der 
Begriff, man ſollte Koͤnig und Volk als Vater und 
‚Rinder beyſammen flellen: diefes ift doch wirklich 
ein anzichender Grundbegriff; tröftlicher, als Herr 
und Stlav, Despot und Unterthan, Zu jener früs 
hern Beobachtung gehört, was der Bf. als das erfte 
Hauprftüd aus dem Jus Atticum anführt: rovc Yo- 
vs rıuay. Solche furze Sittenfprüche machten 
die. erfte Lebensweisheit der. frühern Welt aus, 

In der Sage wurden fie immer einem alten Weifen 
des Heldenalters bengelegt; fo wie die angeführte | 
dem Triptolemug, welchenachher Solon in ſ eine Ge⸗ 
feggebung aufnahm. Bey Pindar wird fie dem Chi- 
ron beygelegt, der fie dem Achill gibt; “'ehre vor 
allen den Beherricher der rollenden Donner,-und ent: 
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ziehe tie dem Alcer der Elrern die gebührend Ehre” 
(Pyth.VI, zıf. Etwas verändert ift das Gebot 
Seym Aeſchyl. Eumenid. 542: *ehre die Eltern, und 
fchüge den Gaftfreund”, Daß Solon die Lehre zum: 
Gefeg machte, war fein Wunder, dadie frühern Ges: 
fengebungen zugleich Sittengefege enthielten ; woher: 
eben die gute Zucht durch Gelege mehr, als durch 
todte Lehre, begründet war, während Daß die Volks⸗ 
religion auf Gebräuche befchränft war, wenigſtens 
Fam fie der Moral und den Gefegen nur fo weit zu. 
Hülfe, daß man fid) die Götter als fErafende und. 
belohnende, rächende und begluͤckende, Wefen dachte). 
Was dag Ehren der Eltern in fich begriff, befonders; 
dieIpswrpa, Ipsmrapix. ‚Die Strafen der Undank⸗ 
barkeit der Kinder durch die arınız, die dıny 76 
KAXWSEwWG, und die aronnpufrc, abdicatio, ‚mehr: 
noch, als Enterben, die wir befonders aus dem Rusı 
cian kennen, find mit Belefenheit erläutert, Auf- 
gleiche Weife wird auch, was im Römifchen Rechte 
auf die Sache fich Beziehendes vorfömmt, mit vielen 
Delefenheit und mit Kenntniß des Kömifchen Rechts, 
und der Fortfchriste deffelben zur Vervollkommnung 
der Gefeggebung, beygebracht. Wir können es nicht 
weiter verfolgen, fondern nur. die Haupiſtuͤcke an- 
führen. — Pflichten gegen die Eltern; Strafen 
der undanfbaren Kinder; Hier tritt die fo oft be= 
‚handelte patria poreftas ein; und nun erft die Ver⸗ 
bredyen der pflichtvergefienen Kinder; ausführlich: 
die exheredatio; endlich, ben welchen Obrigfeiten: 
die Klage angebracht werden fonnte.— 6.67 folgt 
als zweyter Theil: de officiis grati animi liberto- 
rum erga patronos et poena ingrati. Gegen den 
pflichtvergeflenen Freygelaſſenen war zu Athen die 
dıny arooramov. Die Pflichten indeiten felbfi fonnte - 


der Verf. nicht vollſtaͤndig auffinden; nur Einiges, 
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S. 68 f. Deſto leichter find die Roͤmiſchen Geſetze 
aufzuſtellen, von ihren Pflichten und von den Stra⸗ 
fen; vie letztern beſonders, ſeit der Lex Aelia Sen- 
tia. Es iſt unglaublich, wie weit die Verdorbenheit 
der Freygelaſſenen gegangen ſeyn muß, wenn man 
die Menge der Geſetze die ganze Kaiſerreihe herunter 
ſteht. Endlich S. 121 von den Pflichten der Dank⸗ 
barkeit gegen Andere, und von den Strafen der Un⸗ 
dankbarkeit. Hier ſtreicht der Verf. die dıny 76 
axzpisrizg aus dem Athenifchen Rechte bey Petitus 
ganz aus; außer Geneca ift die Stelle im Kenophon 
Memor. Soer. Il, 2, 13 enticheidend. Von. S.128 
an, von den Collecten der Griechen zur Unterffügung 
der Armen: dieß find Diespxvos, Die man bereits aus 
Theophraſts Charäcteren c. 17 kennen fann, und aus 
Nepos im Epaminondas c. 35 fie laifen fich in öffent: 
liche u. befonvere eintheilen, legtere, Die unter Freuns 
ven veranftaltet wurden, jene, von ganzen Gefell- 
Schaften, Clubs, Subferiptionen und Beyträge, die 
öffentlich anerfannt waren. Leider find alle gute An= - 
ftalten dem Mißbrauch unterworfen; aber abgefehen 
von diefem, muß es ein herrliches Band unter den 
Hürgern Athens geweſen feyn. Die Engländer nd» 
hern fich hierin den Achenern durch ihre Beytraͤge für 
die Armen, felbft in den Kirchipielen. Eine befon- 
dere Erwähnung gefchieht von den spavos bey der 
Auslöfung im Kriege gefangener Mitbürger. Andre 
Fälle werden Doch auch nicht vergeffen. : Noch von 
Seiten des Röm. Rechts iſt Einiges de obligatione 
ad remunerandum beygefügt, mit dem andern, de re- 
vocatione donationis propter ingratum animum. 
Man verwechsle Ausführungen diefer Art niche 
mit denen, die man Compilationen nennt: dieſe chas. 
racterifiven fich Dadurch, wenn der Sammler nichts 
Daben gedacht hat; und dich offenbarer fich gleich in 
der fehlerhaften Anordnung, in dem gevdanfenlofen - 
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Abfchreiben der ausgeriffenen Stellen, und. der Er⸗ 
mangelung der Refultate, welcheder Compilator haͤt⸗ 
te machen, oder dazu Ducch genau beftimmte Angabe 
der einzelnen Umſtaͤnde und ihrer Verſchiedenheit hätte 
leiten, und wenigſtens den Widerſpruch oder die Fol⸗ 
gen follen erkennen laſſen. “Dieß und dieß war Sitte 
bey dem und dem Volke“, lehrt uns nichts, wenn 
wir nicht einfehen fönnen: aber warum und woher 
war es fo? Immer laͤßt fich dieß freylich nicht fo 
beffimme fagen; aber fo bleibt doc) Das andre: wel⸗ 
che weitere und fpätere Einflüfle hatte die Sitte? | 


Narid. 

Aux archives du droit frangois bey den Gebruͤ⸗ 
dern Clament: Code des droits de timbre, d’enre- 
giftrement, de greffe et d’hypotheque, ourecueil 
methodique des lois, des decrets imperiaux, acts, 
fur ces matieres, et des avis du Confeil- d’erak 
rendus en interpretation; avec tout ce qui peut 
le plus fürement les expliquer et en diriger en - 

lication; favoir: ı° la folution, foit par LL. 

E. les miniftres des finances et de la juftice, 
foit. par la’regie d’enregiftrement, foit par la 
cour de caflation, de toutes les queftions impor- 
tantes, au nombre de plus de quatre-cents, nees 
de Vapplication de ces m&mes Lois, Decrets et 
Avis; 2° des notes de concordance entre les 
diverfes dispofitions de ces Lois, Decrets et - 
Avis et les changemens, modifications ou inter- 
pretations furvenus; 3° une table chronologi- 
que; enfin une table alphabetique raifonnee et 
trös &tendue des matieres, au moyen de laquelle 
cetouvrage prelente à la fois la commodite d’un 
dictionnaire et l’autorite d’un code oü les Lois, 
Actes etc. fe trouvent conferves dans toute leur 


integrite literale. 1810. Drtav S. XXXVIIL 812. 


> 
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Der weitlaͤuftige Titel ſagt ſchon hinlaͤnglich, was 
man in dem vorliegenden Werke zu erwarten habe, 
naͤhmlich eine vollſtaͤndige Sammlung aller uͤber ei⸗ 
nen der Hauptzweige der finanziellen Legislation vor⸗ 
handenen gefeglihen Vorfchriften. Das Jahr7 
macht hierin Epoche, nr diefem Jahre nähmlic) 
wurden die erften umfaflenden Gefege. über den 
Stämpel, das droit d’enregiftrement), d’hypo- 
theque und de grefle gegeben. Dazu fam noch 
durch das Gefeg vom 6, Prairial deſſelben Jahres 
eine außerordentliche Kriegsfteuer auf den Stäm- 
pel, das droit d’enregiftrement und d’bypothe- 
que. Zu diefen Verordnungen, welche man als die 
Grundlage-diefes ganzen Zweiges der Gefeggebung 
anfehen fann, famaber in der Folge noch eine Men- 
ge näherer Beflimmungen, Zufäge und Ausnahmen, 
berbengeführt durch die Vereinigung neuer Provin⸗ 
zen mit dem Kaiſerreiche, durch die Wiederherſtel⸗ 
. fung der Wohlthätigfeitsanftalten, durch die Errich- 
tung der Majorate und die Bekanntmachung neuer 
Gefege. Alle darüber vorhandenen Verordnungen 
zu fammeln und zu ordnen, war die Aufgabe, mel- 


che bey gegenmwärtiger Sammlung geloͤſet werden 


follte, und welches mit feltener Genauigkeit ausge- 
führe if. Was den Plan und die Ordnung betrifft, 
in welcher diefe Sammlung veranftalter worden ift, 
fo finden fich zuerſt über jede der auf dem Titel an- 
gegebenen Materien die Gefege felbft gefammelk, 
auf welche alsdann unter dem Titel Jurisprudence 
die authentifchen Erklärungen der obern Behörden 
über einzelne Beftimmungen derfelben folgen. Den 
Beſchluß des Ganzen macht ein vollftändiges Regi⸗ 
fter, wodurch die Brauchbarfeit des Werks noch um 
Vieles erhöher wird. 
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anlaßt, in r deſſelben, Hrn. Dr. Stäudlin aben 
und nach" ‚der Kürzedarzuftellen, wie der Dapfl ver? 
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endlich, ob ie dreyfache Krone aufgeſetzt hab 
* * ine ie fern ein mahrer Papſt ohne Kr 
a BL me e weltliche Herefchaft, feyn — 
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Anzeige des erften Bandes 1805 5.177... 182 
bezeuget, ‚und wiederum 1808 ©.385 f. bey Er- 
ſcheinung des zweyten Bandes, - Die Verfpärung 
des dritten bis in das vorige Jahr kann man fich 
ſehr leicht felbft erklären, wenn man die Ereignifle 
dei Zeit, das Unglück von Leiden, und, nebft den 
Folgen von allem, das Alter des ehrwürdigen fe 
Mater bevenft. Gleichwohl hat er auch diefen Band 
mit einer großen Anzahl gelehrter Anmerkungen be» 
gleitet, vorzüglich die erfte Abhandlung, welche weit 
. mehr enthält, als die Auffchrife verfpricht, Disqui- 
quifitio delingua Lycaonica ad locum Actor.X1V, 
11.5 ſie gehet von dem kleinen Umſtand aus, daß 
die Einwohner von Lycaonia (einer Fleinen Landſchaft 
in Kleinafien, die durch nichts fonft merkwürdig iſt, 
als daß Hier in Coni, dem alten Iconium, die Oth⸗ 
manfchen Sultane ihren. erften Siß hatten), wie fie 
die vom Apoftel Paulus verrichteten Wunder gefehen 
hatten, inihrer Sprache, Aunnoviori Adyourss, aus» 
riefen: Götter find in Menfchengeflalt zu ung ges 
kommen! | | ——— 
Was fuͤr eine Sprache war nun die Lycaoniſche? 
Dieſe, dem Anſehen nach ſo unbedeutende, Frage 
ward in der fruͤhern Haͤlfte des vorigen Jahrhunderts 
ein wichtiger Gegenſtand in der damahligen Exegeſe 
des N.T., wie immer in jedem Zeitalter einmahl ein 
gelehrter Gegenſtand zufällig eineWichtigfeit gewinnt, 
mit dem guten Erfolge, daß die Erläuterung deſſel⸗ 
ben mehrere Gelehrte in Bewegung fegt, und mittels 
bar zu verwandten, weit wichtigern, Fragen führe. 
Auch die Frage von der Lycaoniſchen Sprache führte 
zu näherer Beſtimmung deflen, was eigentlich Dias 
lect ift und genannt werden fann ı denn aud) das war 
fireitig, ob dag Lycaoniſche ein Griechifcher Dialect, 
oder eine fremde Sprache möge geweſen ſeyn; ferner 
zu der nähern Forfchung über die Volker, welche Klein⸗ 
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aſien bewohnt haben, und über ihre Abſtammungen, 
zwar zunaͤchſt in Beziehung auf ihre Sprachen; fie 
blieb alſo auch nicht ganz befriedigend beantwortet, 
wegen der fehlerhaften Art der damahligen Zeit, alles, 
was die alten Völker u. Sprachen angeht, durch Ety⸗ 
mologien erzwingen zumollen. Indeſſen klaͤrten fich 
einige beſſere Begriffedamahls auf, Bentley’s Aus⸗ 
ſpruch, daß an feinen Dialect hier zu denken fen, 
ward von DenStreitenden fuͤr entſcheidend anerkannt; 
Außer Börner und Gühling fam die Abhandlung von 
Jablonsky (damahls in Frankfurt an der Oder, 1714) . 
vorzuͤglich in Ruf; fie ward nachher 1724, und mies 
der mit. den andern, im Novus Thefaurus Differta- 
tionum ex Mufeo Hafaei et J.Renii abgedruckt ; er⸗ 
ſcheint aber hier in einer ganz andern Geftalt; es war 
eine von Jablonsky's frühern Arbeiten gewefen, und 
er haste fein. übriges Leben Durch immer daran ge— 
feilt, und Vieles umgearbeitet ;. aus diefer Hands 
Schrift hat nun Hr. te Water die Schrift abdruden 
hoffen. Dem Rec. iſt fie befonders dadurch merk⸗ 
würdig, Daß fich aus derſelben erfennen läßt, wie ver: 
ſchieden die gelehrte Behandlung von Sprach - und 
Dölferfunde damahls war, und wie fehr fie ſich ſeit 
jenen frühern. Zeiten verändert und verbeflert hat. 
Aus diefem Grunde erlaubt er fich auch, einige Au- 


genblicke bey diefer Abhandlung zu verweilen. An 


und für fich war die Srage, mag das Auxxovısrı Asysıy 
ſey, bald beantwortet, wenn man den gefchichtl. Weg: 
ging. DieLandfchaft war in frühern Zeiten von ei- 
nem Volke bewohnt worden, deffen Landesſprache fich 
noch) bey dem gemeinen Bolfe erhakten hatte, unter 
Griechen u: Römern;. zu welchem Völferfiamm jene 
fröheen Bewohner gehört hatten, war aus der alten” 
Völfergefchichte, auch wern man nur im Strabo dag 
zwölfte Buch nachlas, im Allgemeinen bald beſtimmt; 
die fruͤheſte Bevoͤlkerung Kleinaſiens, non der wir 
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wiſſen, erfolgte durch ven Phrygiſchen Voͤlkerſtamm⸗ 
der mit den Thraciern verwandt war, und aus einer 
Menge fleinerer Wölkerfihaften beſtand; vorwärts 
weftlich vermiſchten fie fich mit Pelasgifchen Stamm⸗ 
voͤlkern; hinterwärts, oͤſtlich, drängten fich ihnen 
Syriſche, Medifche, Armenifche, endlich Perfifche, 
Eingewandertenach; gemifchte Sprachen enrfianden 
überall; der hintere Haufen, der die Cappadocier, 
Paphlagonier, Maryandiner, Lycaonier u. a. begriff, 
blieb inder Eultur am weiteften zurück, und die Lycao⸗ 
‚ nifche Sprache kann aljo feine andre, als ein fehr ge⸗ 
mifchtes Jargon geweſen feyn, von welchem die Phry⸗ 
sifheStammfprache die Wurzel war. So weit tönnen 
wir gehen; und daran koͤnnen wir ung begnügen; wei⸗ 
tet zu. gehen, würde zu nichts Nuͤtzlichem führen. 
Aber diefen natürlichen Weg nahm man in der 
vorigen Zeit nicht; man ging lieber von unbefann- 
ten, unfichern, Etymologien, von Citaten alter und 
neuer Schriftfleller, deren Anſehen und Guͤltigkeit 
man vorher garnicht geprüft hatte, aus; häufte 
bloße Möglichfeiten und Muthmaßungen, verlor wohl 
darüber endlich gar die Frage aus den Augen. Mit 
unferm Jablonskhyh ift zwar das legtere der Fall nicht ; 
nach allem Etymologifiren koͤmmt er auf den rechten 
Platz, und lehrt ung, Daß das Lycaoniſche, was ge- 
fprochen ward, die alte Bolfsfprache des Landes ge- 
weſen feyn muß. Aber vermittelft des Umweges, 
den er. ung geführt hat, haben wir eine reihe Beure 
von gelehrter Sprachfunde, feltener Belefenheit und. 
Gelehrſamkeit, gewonnen, aus welcher jegt noch der- 
jenige, welcher die rechten Renntniffe hinzubringt, 
Vieles zu andern Zwecken nugen fann; denn hier 
find nicht bloß aus Collectaneen aufgelefene Erterp- 
te, fondern einzelne geprüfte, behandelte und erläu- 
terte Gegenftände. Er verbreitet fih über alle die 
alten Voͤlker Kleinaſiens und ihre Sprachen, um end» 
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lich auf die Lycaonier zu kommen; fammelt von jedem 
Notizen, fo viel fich- ihrer nur auffinden laffen, und 
die noch in den Schriftftellern und in den alten Gfof- 
fographen erhaltenen Wörter aus den Sprachen je 


ner Voͤlker. Man finder alfo hier Lydiſche, Lyeifche, 


x 


Pamphyliſche, Phrygiſche f. m. Wörter gefammelk. 
Maryandiner, Paphlagoner, Cappadocer, gehören 
als nähere Stammverwandte zufammen. Daß die 

Eappadocer Syrer waren, hat feinen Zweifel; fhon 


Herodot I, 72 fagt es; und fie werden Daher. auch. 


Nevnoovpos genannt; nur müflen fie mit andern 


- Nachbarn vermifcht geweſen feyn; fie hatten Aſſyri⸗ 
ſche Schrift im Gebrauch; über diefe Anaupız ypxe- 


are bringe Jablonsky Manches by S.126 f. 
Ueber Comana, als Göttinn, ift weniger gefagt, als 
in den Commentat. Soc. Reg. Se. Gorting. Vol. 
XVI. Zwar iftdasMeifte bloß Seltenheit; fuͤr den 
Character der Sprache läßt fich nicht leicht viel dar⸗ 
aus folgern. — Aber Eine allgemeine Betrachtung 
über die geäulicde Sprachvermwirrung in Kleinafien, 
und die Einwirfung derfelben auf den niedrigen 
Stand der Aufklärung diefer Völker, auf Begriffe, 
fietlicher, veligiöfer und politifcher Ark, draͤnget fi) 
dem Lefenden hierbey auf; und diefe erlaube man 
dem Rec. noch anzuhängen. Die Verbreitung der 
Griechiſchen Sprache, durch die Ländereroberungen 
der Macedoniichen Abföümmlinge, brachte zwar an 
und für fich feinen Segen über die Voͤlker Afieng, 
aber fie führte doch eine beffere Cultur mit fich, da ſich 
jene unterjochten Voͤlker auf einer niedrigern Stufe 
der Cultur befanden. Allein wie die Roͤmer eben da— 
hin auch ihre Sprache einfuͤhrten, waren die Voͤlker 


ſchon cultivirt, und zum großen Theile weit cultis 


virker, als die Römer; alfo ging die Cultur wies 
der rückwärts; für die Römer felbft aber ward die 
Sprachveränderung. höchft nachtheilig; Liebe, Zu⸗ 


t 


- 
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. Neigung, Zutrauen, gute Ordnung, Ruhe * oh | 


fand ging verloren. . Aber weiter: durch unnatuͤr⸗ 
liche Mifchung von Sprachen, welche Verwirrung 
von Begriffen und VBorftellungen mußte daher unter 
dieſen Bölfern erwachſen! - Alte verdorbene Volks» 
ſprache unter Dem gemeinen Volke, verdorben Gries 
chiſch in den gebildeten Claſſen, und -aufgedrunges 
nes Latein, das beiden unverftändlich. und verhaßt 
war! Griechifch blieb eine Zeit lang noch die Schrifts 
ſprache; aber die Reinheit, Wohlflang, Schönheit, 
war verloren; das Roͤmiſche ward immer fchlechter 
geſprochen; Geſchmack, Denkart, GSittlichkeit, 
verschlechterte ſich taͤglich. Der Barbarey ftand 


alſo der Zugang offen. — Nun. eine andere. Bes 


trachtung: Unter jene Völker breiteten die Apoſtel 
eine neue Lehre aus; fie felbft in.einer andern 
Sprache erzogen, lehrten in einer ihnen fremden 
Sprache, in Kandern, morin folche Sprachvermis _ 
ſchung von Rom aus eingeführt war. Wie war es 
nun mögfich, daß Die Neophyten reine, deutliche, 
verftändliche, Begriffe erhalten fonnten! Die Auss 
breitung des Evangeliums ward nur dadurch moͤg⸗ 
lich, daß der Grund davon hiſtoriſch war, und die 
Lehre die einfachſte und reinſte von der Welt war; 
ehe ſie mit Orientaliſcher und Griechiſcher Philoſo— 
phie getruͤbt ward, und dieſe ſich erdreiſtete, Be— 
griffe und Woͤrter aus ihren eignen Mitteln in die 
Lehre einzumiſchen; nun ward die neue Religion, 
da man ſich in dem verdorbenen Sprachgalimathias 
einander nicht verffand, mit elendem Schulgezänfe, 
PBorwürfen von Kegeren, Irrlehren und Verdam— 
mungsausfprüchen angefüllt; und diefe Hebel gin- 
gen vorzüglich von Kleinafien aus. 

Doc wir muͤſſen noch die übrigen Abhandlungen, 
enigftens ihrem Inhalte nach, anzeigen. - Die 
erjifolgenden find sheologifch, und für unfre Zeiten 
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7.769,68," den J. Jul 1810." 1687 


von feinen fo großen Intereſſe: Ueber den wahr 
ten Sinn des neunten Kapitels’ des Pauliniſchen 


Sendſchreibens an die Römer; über die Verwer⸗ 


* 


fung der Juden, und Berufung der Heiden; uͤber 
die kuͤnftige Judenbekehrung, Rom. ıı. Von der 
Erkenntniß Chriſti im Fleiſch, 2. Cor. 5, 16. Nach⸗ 
leſe von Bemerkungen uͤber das von Laodicea aus 
ausgefertigte Sendſchreiben, Coloſſ. 4, 16, Ueber 
die Jezabel zu Thyatira, Apocal. 2, 12. (beide find. 
bekannte Abhandlungen über ihre‘ Gegenſtaͤnde). 


Ueber die (erdichtete) Verwandtſchaft der Lacedaͤmo⸗ 


hier und der Juden, 1. Maffab. 12, 7. 21. DIE. 
de ultimis Paulli apoftoli laboribus a B. Luca 
praetermifis Ob Paulus im Gefängniß zu Rom 
nur ein Mahl, und bis an feinen Tod unter Nero, 
gewefen fen, oder ob er nad) feiner Befrcyung aus 
der erften Gefangenfchafe fpäterhin noch einmahl 
nach Nom gefommen fen, ift, wie befannt, ſtreitig; 
Jablonsky war von der zweyten Meinung, und gibe 
hier gefammelte Nachrichten von den weitern Bor» 
Fichtungen des Apoftels feit jahr Chr. 63, da er 
Nom verließ,: bis 65, da er wieder von Ephefus 
aus die zweyte Neile nach Nom angetreten haben 
fol; aber weiter har fi) feine Fortſetzung von 
Fablonsfy gefunden. Dagegen erfcheinen- zuerſt 
bier zwey Abhandlungen S. 317 f.: DIT I.I. de 
origine fefti nativitatis Chrifti in ecclefia Chris: 
ftiana quotannis ftato die celebrari foliti. We 
der der 6. Yanuar, noch der 25. December, koͤnnen 
der wirkliche Geburtstag "des Heilandes gemefer 
feyn; aber das für dieſe Tage eingeführte Feſt der 
Wiederkehr der Sonne feit dem fürzeften Tage iſt 
von den Chriften auf die Geburtsfeyer angewendet 
worden. — ©. 377: de origine imaginum Chri- 
Ki domini in. ecclefia Chriftiana, vorhin- unge» 
druckt. Daß fein echtes Bildnif vom Heiland. auf 
uns gefommen ſeyn kann, iſt leicht begreiflich; es 


J 
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‚war dieß auch der erfien Chriſten Sorge nicht 5 man 
fing erſt weiter hin.an, aus den Schriften der Pro« 
pheten fich ihn fehr unanfehnlich zu denken; ſpaͤter 
erit als einen Schönen Menfchenfohn. Bon Bildnife 
fen wird zuerft gedacht im dritten Jahrhundert. Be⸗ 
kannt iſt, daß Kaifer Alerander Sever im 3. Jahrh. 
fein Bildniß in feiner Hausfapelle aufgeftelle hatte, 
MWahrfcheinlich wird gemacht, daß die Önoflifer, und 
ztvar die Carpocratianer, zuerft die Bildniffe des Heir 
landes in Umlauf gebracht haben ; anfangs nad) ver- 
fchiedenen mwillführlichen Vorfielungen, im 4. und 
5. Jahrh.; nun wird auch von einer Statue des Hei⸗ 
landes zu Paneas in Paläftina, und vom Bildniß zu 
Edeſſa, gefprochen; Irenaͤus, Biſchof zu Lyon, ger 
denkt der Fabel zuerſt, daß ein Bildniß aus dem 
Hauſe des Pontius Pilatus ſich erhalten und als 
Hriginal gedient habe. Jablonsky will das. Bild» 
niß des Heilandes auch auf dem Abraras. finden, 
Nach und nach, aber gewiß erft fpät, ift doch eine 
Art von deal aus mehreren entfianden. — S. 407 
von einigen unbefannten Heiligen, deren Gedächtniß 
am 19. Jan. in der Kirche angefegt iſt: — SS.Ma- 
rii et Marthae conjugum, et filiorum Audifacis 
et Abachum, nobilium Perfarum, die unter R.Claus 
dius nach Rom gefommen waren. Offenbar find fie, 
wie einige andere Märtyrer mehr, aus einen. alten 
werftümmelten Steinfchrift, die zu einem Denfmahl 
des Marius gehörte, entlehnt; Marius führte in 
den Kriege gegen die Teutoner und Kimbern mit fich 
eine Prophetinn Martha herum; die beiden andern 
Nahmen fcheinen aus Teutobochus. entſtanden: Dieß 
- war der gefangene König der Teutoner, deflen Nahe - 
mien unleferlid) geworden war. — Enplich noch 
Difl.I. II. de regno- millenario Cerinthio (vom 
J.1744). — Wir hoffen, Daß die Zortfegung und 
Beendigung der Sammlung. nicht ausbleiben wird. 
3 TU) - — 
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* Aufſicht der koͤnigl. ðcſeiſchaft der Wiſenſchaften 


ai; 
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Den 12. Julius. 1820, 





Gdttingen. 

Am 23. Junius hielt die koͤnigl. Societaͤt der 
Wiſſenſchaften eine Verſammlung zu Ehren ihres 
verſtorbenen Mitgliedes und für dieſes Jahr Dis 
rectors, Chriſtoph Meiners, an deſſen Stelle bis 
Michaelis der Profeflor Tychſen das Direcrorium 
übernommen: hat. Den eigenchümlichen wilfen- 
fchaftlihen Gang des verftorbenen. Gelehreen ente 
faltete aus feinen natürlichen Anlagen und der fruͤ— 
bern Bildung, fein Collsge Heyne, als’ Secretär 


der Societät. 
Nach ihm ging diefer zum Gedaͤchtniß eines 


andern würdigen Mitgliedes der Societät fort, des 
Hrn. geheimen Cabinetsrachs Ernſt Brandes, Ddefs 
fen, fo wie auch feines längft verflorbenen Vaters, 
große Verdienfte um unfere Univerfität uns. zum 
Danfbaren Andenken auffordern; noch von der ſpaͤ⸗ 
ten Nachwelt werden fie. verehrt werden. Die eine 
förmige Befolgung des Münchhaufifchen Syflems in :- 
Der Mermwaltung der Univerfitäts-Angelegenheiten, 


bey allen —— zur ————— 
(5) 
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welche der Gang der. Zeit erforderte, die allmaͤh⸗ 
liche Stiftung fo ‚vieler Inſtitute, mit dem Fort: 
gange der wiflenfchaftlichen Eultur unferer Zeit 
ſelbſt, die planmäßige Einrichtung und gleichför- 
mige -Förtfegung unferer Bibliorhef durch einen 
Zeitraum von mehreren und vierzig fahren, verz 
Danfen wir diefen beiden ruhmvollen Männern; die 
weiſen Raͤthe und liberalen Gefinnungen unferer 
damahligen Curatoren unterftägten ihre weit vor— 
fehende Klugheit, fo daß auch dann noch, da die 
Stürme der Zeit einbrachen,. die Univerfirät, mie 
ihren nflituten, unverſehrt erhalten ward, und 
ölles in dem beften Zuſtand blieb , damit in einer 
neuen Drdnung der Dinge der blühende Zuftand 
von dieſen trefflichen Anftalten zur ferneren Pflege, 
Aufrechthaltung und Berherrlichung, felbft anſprechen 
und anfenern mußte. Die mar der glücfliche, 
niche nur für Göttingen, fondern für die Studien 
und Litteratur von ganz Deurfchland, unvergeßliche 
- weife Rath, durch welchen fi) das Ganze noch fo ° 
fchön erhalten hat. - Sanft ruhe eure Afche, ihr bei⸗ 
den Edlen, hochverdient um die Deurfthen Studien 
und die Deutſche Litteratur! Geſegnet wird Euer 
Anvenfen und Nahmen noch in fpäten Zeiten feyn. 


Den von dem Franzöfifchen Inſtitut für 
das Fahr 1810 ausgeftellten Preis auf die Preig- 
frage: Quel fut, fous le gouvernement. des 
Gotbs, Iletat: civil et politique des peuples 
d’Italie? quels furent les principes. fondamen- 
taux de la legislation de Theodoric et de fes 
fuccefleurs; et fpecialement quelles furent les 
diftinctions quelle etablit entre les vainqueurs 
et les peuples vaincus? hat unfer Hr. Profel 
for Sartorius erhalten. | | 
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Frankfurt am Main, Ä 

Bey Varrentrapp und Wenner: Abhandlung ' 
über die ſchnell und langfam tödtlichen Krankheiten 
der Harnblafe und Harnröhre bey Männern im 
hohen Alter, Gekroͤnte Beantwortung einer von 
der kaiſerl. koͤnigl. medicinifch = chirurgifchen Jo⸗ 
fephinifchen Academie in den Jahren 1806 und 18307 
aufgeftellten Preisfrage, von Samuel Thomas 
Sömmerring, fönigl. Baierfchem geheimen Rath 
und Ritter des Civil-Verdienffordens, 1809. XIV 


und 1466. in gr. Quart, mit Rateinifchen Lettern. 


Unter die ſchmerzhafteſten Leiden, welche das 
hohe Alter von allen Staͤnden treffen, und bey wel⸗ 
chen die Kunſt oft ſo wenig vermag, gehoͤren die 
Krankheiten der Harnblaſe und Harnroͤhre. Es 
war daher ein ſehr zweckmaͤßiger Gegenftand, wel⸗ 
hen die medicinifch = chirurgifche Joſephiniſche Ata⸗ 
demie zu Wien uls Preisfrage ausftellte, eine 
nähere Unterſuchung über die Urſachen, Beſchaffen⸗ 
heiten und Heilarten dieſer Krankheiten anzuſtellen, 
und Hr. geh. Rath Sömmerring hat diefer Frage 
in der gegentwärtigen gefrönten Beantwortung auf 
eine foldye Weile Genüge gethan, wie es fich vor 
einem mit dem Bau und der Natur des Menſchen 
fo genau befannten Gelehrten eriwarten lief. Die 
Anzeige erlaubt nicht, alles Wichtige aus diefer, 
jedem Arzte leſenswuͤrdigen, Schrift ‚auszuhebenz 
wir müfen uns damit. begnügen, die Materien, 
welche abgehandelt find, der Ordnung nach anzus 
zeigen, und nur hier und da Winfe auf das Wich- 
tigfte zu geben. — In der Einleitung jeigt ver 
Berfafler die Wichtigkeit und das Intereſſe des 
Gegenffandes für jeden Gelehrten, ja befonders 
für jeden Greis aus den höheren Ständen,‘ und 
wie die in diefen Ständen begangenen Fehler dere 
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gleichen Leiden herbeyfuͤhren. Die ſchnell und lang⸗ 
ſam toͤdtlichen Krankheiten der Harnblaſe und Harn⸗ 
roͤhre, abgeſehen von Harnſteinen, angebornen Miß- 
bildungen der Harnblaſe und Harnroͤhre, verſchiede— 
nen. erworbenen Mißbildungen und Veérunſtaltungen 
der Harnblaſe durch Einklemmung in einen Bruche 
fa, Ausmüchfe der Beckenknochen u. f. w., und 
den durch äußere Gemaltthätigkeit der Harnblafe 
und Harnröhre zugefügten Kranfheiten, welchen 
änner im hohen Alter ausgefegt find, und die, 
iee abgehandelt find, find vorzüglich ‚folgende : 
1. Dlafenentzündung (Cyſtitis). Gie gehöre: ‚bey 
alten Männern, als für fich beſtehende idiepathi— 
fche Entzundung, zu den feltneren Erisheinungen ; 
aber aus -Verfegung der athritiſchen Materie auf 
die Blaſe fey fie defto häufiger, und befalle meift 
den niedrigften und engeften Theil der Harnblafe, 
‚ wodurch Harnverhaltung und befchwerliches Bey. 
bringen des Catheters entſtehe. Unter den Mit- 
teln zur Heilung empfiehle der Verfaſſer befonders 
den Genuß von guten reifen Trauben aus Erfahs 
rung; und raͤth, wie wir glauben mit Recht, im 
Anfange Vorficht im Gebrauche des für Die Harn- 


blaſe zu reitzenden Salpeters. 2. Blaſenkrampf 


(Spasmus veficae). Eine ‚der häufigften Blaſen⸗ 
Erankheiten, die fich zu fo vielen andern gefeller. 
. Die Zeichen werden genau angegeben, wodurch fich 

laſenkrampf von Blafenentzändung und Gtein= 
befchwerden unterfcheidet, Unter den Urfachen führt 
der Verf. auch Spuhlwuͤrmer auf, welche er Leben» 
dig Durch Die Harnröhre abgehen fah. 3. Blafen- 
catarıh (Catarrhus veficae). ft in. einigen Ges 
genden felten, an andern Orten und zu andern 
Zeiten häufig, und herrfcht zumeilen faſt epides 
miſch. Der Urin gehet in erſtaunlicher Menge, 
und fehr zähe, ab. Branntweintrinker find dazu 
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ſehr geneigt. 2 Sicht und Goldader geben befonders 


Dazu Gelegenheit, und find oft damit complicirt. 


4. Blaſengeſchwuͤre (Ulcera veficae).:. Entſtehen 


auch ohne äußere Gewalt und Steine nad). Entzün- 


‚dungen und Ylafencatarrhen aller Art, bey fteato- 


'matofen und fcirchofen Gefchwälften, und zerſtoͤren 
‚manchmahl einen ganzen Iheil der Blaſe; dertirin 
rinnt in die Bauchhöhle, in den Maſtdarm, und 
von dieſem dagegen geräth Koth in die Blaſe. 
So fah Yer Verf. einen Fall ben einem fiebenzig- 
jährigen Arzte, den ihm eim Stoß von einer Schlit- 
tendeichfel zugezogen hatte. Celſus ſchildert dieß 
Uebel unter der Benennung Cancer‘ velicae uri- 


nariae, . Der Verf. fah eine Heilung durch eimen 
ſchicklichen Einfchnitt vom Mittelfleifche aus in die 
Blaſe bewirkt, wozu fich nur alte Leute fo ungern 


entichließen, 5. Blafenlähmung (Paralyfis vefi- 
cae). Iſt die ganze Blafe gelähmt und der Hals 


krampfhaft zufammengezogen,. fo entfteht die para— 


Intifche Urinverhaltung.. Iſt der Hals nur yes 
lähmt, fo erfolge-Unvermögen, den Harn zu hal⸗ 
ten. Die Blafe iſt im. erfien Fall oft ungeheuer 
ausgedehnt. Die Lähmung entfieht meift nach und 
nach, und geht, wenn nicht geholfen wird, in Ents 
zündung, -Brand und Tod über, oder die Blaſe 


berftet, wie bey dem berühmten Tycho de Brahe, 


Auch hier iſt Gicht eine der häufigften Urfachenz 


. entferntere Urfachen aber find gerwöhnlich frühe Aus⸗ 


fchweifungen. — Wir miflen, daß Erkältung in 
den Füßen und zu langes Verhalten des Urins bey 
einem alten Gelehrten eine folche tödrliche Laͤh— 
mung zur Folge harte. — Wir wundern ung daß 
der Verfaſſer noch räch, einen atheter vow Feder⸗ 
harz fünf Tage lang in der Harnblafe zu laſſen. 
Dem Rec. ift es nie. gelungen, weder die von 
Pickel, noch die in England: verfertigsen efaftifchen 


} 
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Katheter nur 24 Stunden unangefreffen in der 
Harnblaſe zu erhalten. immer war in den erſten 
:ı2 Stunden die Oberfläche des Catheters fchon fo 
rauh, daß von feinem laͤngern Aufenthalt in der 
Blaſe nichts als Nachtheil zu beforgen war. Rec. 
hat. zum Beweiſe der Unmoglichfeit, einen elaſti— 
ſchen Eatheter mehrere Tage lang liegen zu laſſen, 
wie viele Wundärzte angeben, folche in wenigen 
Stunden angefreflene aufgchoben. 6. Blafenftich 
im Mittelfleifche. Diefe Operation habe man im 
neueren Zeiten faft gänzlich verlaflen, weil fie theils 
ſehr gefährlich ift, theils öfter durch ein Verfeh⸗ 
len der Blaſe gänzlich mißlang. Critiſche Prü- 
fung der zwey Methoden, die Harnblafe entweder 
Durch den Maſtdarm, oder über den Schambeinen 
zu punctiren, und Feſtſetzung ihres pofitiven und 
relativen Werths. Hr. Prof. Bonn in Amfterdam 
habe fi) um die Vergleihung des Werths beider 
Methoden großes DVerdienft erworben. Auf den 
Blafenftich durch den Maſtdarm folge fo gern blei» 
bende und fchmerzhafte Urinfiftel, und fleche man 
zu hoch ein, fo fließe nicht nur Urin, fondern auch 
Koth, in die Bauchhöhle. Beym Blafenftich über 
den Schambeinen fey unſtreitig weniger Gefahr, 
was Auch die vielen gluͤcklich verrichteten Blafen- 
fie über den Schambeinen beweifen, da in Ges 
gentheil, nach Sabatier und Anderer Zeugniß, ſo 
wenige durch den Maſtdarm glüdten. „Ich für 
memen Theil kann mich”, fchreibt- der Verfaſſer, 
*um. fo zuverläfliger für den Blafenflich über den 
Schambeinen erklären, als ich wahrlich weder eis 
. nen mißlungenen Fall von diefer Operation erlebt 
habe, noch eınen nur einiger Maßen gegründeten Ein⸗ 
wurf gegen ihn big diefe Stunde fenne.” 7. Bla—⸗ 
fenftich über den Schambeinen, mit dem Troifar 
geradezu, oder. nachdem. man erſt einen Einfchnitt 
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ı de gemacht, und die Pyramidalmusfeln getrennt hat. 
erſien Auch hier wird gerathen, ein elaſtiſches Roͤhrchen 
no mmehrere Tage liegen zu. laſſen. 8. Schwammige 
in de Auswuͤchſe der Harnblafe (Fungi veficae urina- 
It. riae). Einige aus der innern Oberfläche der: Bla⸗ 
cafe fe, andere aus ver Proftata, von verfchiedener 
laſen, Conſiſtenz, bey ausſchweifenden Menſchen und 
enigen Branntweintrinkern meiſt entſtanden, ſind ſchwer 
ent zu erkennen und zu heilen. 9. Sleifchgewächfe ver 
zan in Harnblaſe (Polypi veficae urinariae). Dieſe Po» 
theils lypen find bald in der Harnblaſe, bald in der 
terfehs Harnröhre. Der Verf. läßt es unentfchieden, ‘ob 
Pri⸗ fie ſich von den ſchwammigen Auswuͤchſen unter⸗ 
wedet ſcheiden, oder mit ihnen uͤbereinkommen. Unſerm 
einen Beduͤnken nach unterſcheiden ſie ſich wohl nur nach 
3 um der Form der Bafis. 10. Verdickung der Harn⸗ 
erdan blaſe (Craflitudo veficae urinariae), Hat ver 
heidet ſchiedene Grade. Die Unterfcdeidungszeichen, nach 
f in Wichmann's trefflicher Auseinanderjegung. Die 
blei⸗ Urſachen ſeyen noch nicht ganz ausgemacht. An — 
men der Heilung duͤrfe man nach dem, was der Verf. 
ah» davon gejehen, nicht mit Wichmann geradezu verr 
über zweifeln; und er finde an Gilchriſt's Verficherung; 
aht, ſie durch Queckſilber geheilt zu haben, gar nichts 
fen Unglaublihes.. 11. Unvermögen der Blaſe, den 
Ge⸗ Harn zu halten (Enureſis — fpaftica — noctur- 


fo na). Kine fehr häufige Kranfheit des hohen Als 
ters, welche ſehr mannigfaltige Urſachen har. 


I Eine Haupturfache ift jedoch die verminderte Aus- . 
* dehnungsfaͤhigkeit der Blaſe. 12. Blaſenhaͤmor⸗ 
J rhoiden und Blutharnen (Haemorrhoides veficae 
6 et haematuria cyftica), Eine Folge von Crwei— 
“ terung der Blutgefäße der Harnblafe, wozu man 
* auch die varicoſen Anſchwellungen der Proftata 
u rechnen fönne.: 13. Entzündung der Proftata. 
Urſachen: Gichtmaterie, Hämorrhoidalbefchwerden, 


t 
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Berfältung, rn ya in der Jugend, —* 
maͤßiger Genuß hitziger Getraͤnke, heftiges Reiten. 
Heilmittel: vorzuͤglich Blutigel ans Mittelfleifch, 
erweichende Umfchläge und Kinftiere, und innerlich 
Calomell mir Mohnfaft.. ' 14. Erweiterung der Pro- 
ſtata. Ein Abfceß der Proftata öffner ſich meift 
Hach innen, erfordert fchleimige Einfprigungen in 
Die Blaſe, und innerlich Quedfilber. 15. Vers 
größerung und VBerhärtung der Proftata (Proftata 
fcirrhofa). Eine Kranfheit, den Männern von 
‚ hohem Alter eigen. Die Drüfe fann, nach Bar: 
tholin, bis zur Größe- eines Mannstopfs anſchwel⸗ 
fen, verhindert nach und nach allen. Ausfluß des 
Urins, wozu fich oft noch Fiftelgänge zwifchen der 
verhärteten Drüfe und dem Maftvarm geſellen; 
Verdifungen und Entzündungen der Blafe, wel 
ehe : den Leben ein fihmerzhaftes Ende machen. 

Die häufigfte Urſache ift venerifches Gift in frü- 
heren Jahren, auch Gicht, Flechtenſchaͤrfe und der—⸗ 
gleichen. Einreiben vom Queckſilber ins Mittel⸗ 
fleiſch iſt noch am wirkſamſten geweſen, auch 
wo fein Verdacht von veneriſcher Urſache, ſon— 
dern notoriſch Gicht Veranlaffung tar. — 
Durch eine von Ralfalva vorgeichlagene, dem 
Steinſchnitt ähnliche, Operation, dre fo genannte 
Boutonniere, fah der Verf. einmahl ziemliche Lin— 
derung des Uebels in einem ältliben Mann fehaf- 
fen. 16. Scrophulöfe Proftata, mie Baillie be- 
fchrieben und abgebildet. 17. Ermweiterte Ausfüh- 
rungsgange der Proftata. - Baillie fah fiezur Dicke 
von Naben» Kederfpuhlen erweitert; haben- ver- 
dickte Blaſe und Verſtopfung der Harnröhre zur 
Folge. Mir vermiſſen hier das Heilverfahren. 

18. Bereiterung der Cowperiſchen Drüfen. Huͤlfe 
vofecht im Aufſchliten des Ba un a 19. Ders 
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flopfung. der- Harnvöhre durch ihre eigene: Haut 
Nach John Andrees Beobadtung. 20. Intus⸗ 
ſusception der innern Haut der Harnroͤhre. Nach 
des Verewigten von Siebold beſchriebenen Wahr- 
nehmung. 21. Verengung der Harnroͤhre (Strie- 
tura urethrse) durch Anſchwellen und Verdichtung 
ihres Zellgewebes, meift hinter nahe am Bulous, 

felten mehr vorwärts. - Sonft fuchte man die _ 
Urfache der Verengung in Nleifchwärgchen oder fo 
genannten KRarunfeln, die man. aber bey näherer 
Unterfuchung mitten in der Harnröhre nicht fand, 
wohl aber in der Lacuna, -an der Mündung der 
Harneöhre, wo fie. fih bequem: unterbinden und 
abichneiden Taken, und im hinterſten Theil der 
SHarneöhre, am fo genannten Caput gallinaginisz 
Die Urfahen davon find gemeiniglich langwierige 
Tripper in jüngeren jahren. Die meiften Harn? 
röhrenverengungen . werden nur Daducch ſchwer 
heilbar, daß der Patient zu lange es aufichiebt, 
Hülfe zu fuchen, wo man. fich. dann vergebens 
bemüht, der verengten Harneöhre ihren gehörigen 
Galiber. wieder zu verichaffen, ungeachier man 
durch anhaltende Sorgfalt dem - Patienten’ wenig? 
fiens die größte Erleichterung ; verichaffen kann. 
Die radicafe Hebung der Verengung gefchieht mit⸗ 
telft der Kerzen, worunter der Derfafler die von 
echtem und fünfllihem Federharz für die begren 
halt; und. die Erfahrung von 200 Jahren beitäs 
tige es, daß Diejenigen Kerzen vor allen andern 
den Vorzug verdienen, ‚welche bloß durch ihre 
Form, und fonft Durch gar nichts Anderes, auf 
die Verengung der Harmeöhre  mwirfen. Hoͤllen⸗ 
fin, nach J. Hunter's Methode angewandt, koͤn⸗ 
ne nur fchaden.  G.139. föommt ein Druckfehler 
vor, der ſehr gefaͤhrlich werden koͤnnte, wenn er 
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ı wörtlich verfkanden und ‚befolgt würde, Es heißt 
naͤhmlich: ft die Verengung der Hatncöhre ſo 
ſtark, daß auch die feinſte Kerze nicht eindringen 
will, ſo ſpritze man vitrioloͤhl ein, halte‘ vie 
Harnröhre zu” u. ſ. w. Dieſe aͤtzende Säure kann 
doch unmoͤglich hier gemeint ſeyn, ſondern viel⸗ 
mehr das milde Olivenoͤhl (man ſ. Goͤtt. gel. Anz. 
1786 S. 1816). — Rec. hat ſeit vielen Jahren 
mit großem Nutzen bey ſchwierigem Einbringen des 
Catheters ſolchen, mit Opiatoͤhl angefuͤllt, in die 
Harnroͤhre gehalten, und dieſes langſam ausflie⸗ 
Ben laffen. — Neben dem Gebrauch der Kerzen 
habe er eine Queckfilberfalbe in der Gegend der 
Strictur von außen mit gutem: ‚Erfolge, einreiben 
laſſen. 22. Falſcher, durch ein Inſtrument ge⸗ 
machter, Weg in die Harnroͤhre (Fauſſe route). 
‚ Das Auffchligen des Canals ſey gefährlih und 
unnuͤtz; rathſamer, einen elaſtiſchen hohlen Cathe⸗ 
ter in die Blaſe zu bringen, um nur den Harn 
von dem falſchen Wege abzuhalten, worauf ſich 
dieſer oft ganz leicht ſchließe. 23. Harnfiſteln. 
Einige entſtehen aus der Blaſe, andere aus der 
Harnroͤhre, und ſeyen entweder vollkommen oder 
unvollkommen, welche letztere nur eine Muͤndung 
haben. Die gewoͤhnlichſten ſind die vollkommenen 
Harnroͤhrenfiſt eln die ſich im Mittelfleiſche oͤff⸗ 
nen; die ſeltenſten, die ſich im Nabel oͤffnen. 
Wer ſie bloß oͤrtlich behandeln wolle, ſcheitere 
leicht an der Klippe der Einſeitigkeit, da bey ve— 
neriſchen Patienten ſolche Fiſteln nicht ſelten ohne 
alle oͤrtliche Mittel, bloß durch die allgemeine 
Anwendung des Queckſilbers, von ſelbſt heilen, 
Zum Schmelzen der Callofität bediene man ſich 
erweichender  Breye,- und bey Verdacht veneri- 
ſcher Reſte, Aufichläge- einer ſchwachen Sublimat⸗ 
aufloͤſung. | 
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Bere Leipzig. 

Schirin. Ein Perſiſches ——— Ge 
dicht, nach morgenlaͤndiſchen Quellen. Exffer 
Theil., in ſieben Geſaͤngen. XXX und 234 ©. 
Zweyter Theil: 222 &. 1809. Octav. Die Kiebe 
Schirin's zu Chosru Pervis, dem mächtigfren und 


glaͤnzendſten unter. den Perfifchen Königen aus. der 


Dynaſtie der Saſſaniden, und zum Ferhad, iſt im 
Drient als ein “deal romantischer Liebe aefeyert; 
und von. mehreren Perſiſchen Dichtern, Nezami, . 
Mir Chosen, Aſſaf Chan, Hatefi, auch einigen 
Tuͤrkiſchen Dichtern, beſungen. Eine bloße Ueber⸗ 
ſetzung eines dieſer Gedichte, wie Chezi neulich den 
Medſchnun und Leile von Gjami geliefert hat, wuͤr— 
de ſchon ein willkommenes Geſchent für die Lieb— 


haber Aſtatiſcher Dichtkunſt geweſen ſeyn; aber derx 


ungenannte Verfaſſer dieſes Werks hat mehr ges 
than, indem er dieſes Gedicht durch feine Bearbei— 
tung zum Inbegriff ver Perfifchen Liebesromane ge= 
macht hat. Da nähmlich diefe Gedichte große 
Aehnlichfeit unter einander ‚haben, und fich weni» 
ger duch Kunft und Anordnung des Plans, ale 
Durch Kebendigfeit und Meuheit der Bilder‘, durch 
Inrifchen Ausdruck der Reidenfchaft, und mahleri>. 
ſche Befchreibung der Natur, auszeichnen ; fo faßte 
der Verf. die. dee, den Geift von allen. in einem 
zu vereinigen, und die zerſtreuten Farben zu Eis 
nem Gemählde zu ordnen. Er legte daher das 
Gedicht des Nezami, Chosru und Scirin, als das 
originale und ältefte (der Verfaſſer lebre im 12. 
Jahrhundert) zum Grunde, und verwebte darin 
theils die ganze morgenlandifche Fabel von: Divg 
und Peris, vom Gebirge Kaf, vom Simurg u.ſ. mw. 
ferner einzelne Züge, Begebenheiten, Wendungen, 
Umftände, aus andern Gedichten, ſelbſt die Ge⸗ 
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ſchichte Juſufs und der Zuleicha, Salomons und 
der Belkis, fo daß Schirin, wie der Verf. fagt, 
»das Marf der Perſiſchen Romane iſt: ein Werk, 
worin nichts erfunden, ſondern alles nur geſam⸗ 
melt und geordnet iſt, worin Europaͤiſche Zuͤge und 
Anſpielungen nur in ſo weit vorkommen, als ſi ie 
fich in ven Manufcripten felbft vorfinden, and in 
| ſo weit die Kenntniſſe ; auf welche. fie- ‚hindeuten, 
im Morgenlande gäng und gebe waren, Alles 
dieſes gibt der Verfaſſer in einer, ſchoͤnen poeti— 
ſchen Ueberfegurg, die ein nicht gemeines Talent 
und Gemwandtheit des Ueberjegers beweiſet, zu— 
mahl bey der gewählten fchwierigen Form des 
Versbaues. Denn, un Eintönigfeit zu vermeiden, 
mwahlte er flatt der in den Perfifchen Gedichten‘ ge» 
wöhnlihen Doppelreime, nad) forgfältig angeftell: 
ten Derfuchen ,. die. Form der Dctaven, die durch 
das Beyſpiel der Italiaͤniſchen Dichter und unſers 
Wieland’s diefer Gattung von Gedichten fon 
gleichſam angeeignet iſt, und bewegt ſich in die— 
ſen Feſſeln mit Leichtigkeit. An einzelnen Stellen, 
wo Briefe, Dialoge, Lieder, eingewebt ſind, hat 
der Verfaſſer auch andere Versmaaße eingemiſcht, 
welche die Mannigfaltigkeit noch mehr befoͤrdern. 
So iſt dieſe Schirin ein Abbild Orientaliſchen 
Geiſtes, dem Europaͤiſchen Geſchmack naͤher ge— 
bracht, wie es ſchwerlich eine neuere Sprache auf⸗ 
zuweiſen hat, und wodurch ſich Hr. von Hammer 
(denn ihn bezeichnet ſowohl das ganze Werk, als 
die jedem Theile vorgeſetzte Weihe oder poetiſche 
Vorrede, die von der Muͤndung des Boſporus 
1799, und auf der Ebene Troias 1800 datirt 
J deutlich genug als Verfaſſer) einen neuen 
orber in den Kranz ſeines Verdienſtes um die 
rientaliſche Litteratur ſlicht. — 
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- Der erfie,Cheil enthaͤlt die Liebe Schirin’g 
und Chosru's. Schirin, hier Prinzeſſinn von Ar⸗ 
menien, iſt ein Inbegriff weiblicher Vollkommen⸗ 


‚heiten... Sie will nur den Mann lieben, der dem 


Ideal ihres Herzens entſpricht. Unerwartet er⸗ 
ſcheint ihr im Walde das Bild Chosru's, wie 


durch einen Zauber. Der Mahler Schabur, vom 


Ehostu abgeſchickt, klaͤrt ihr das Geheimniß auf⸗ 
und Schirin reiſet auf dem Wunderpferde Scheb⸗ 


diz, um Chosru zu ſehen, nach Madain. Dieſer 
war indeſſen, aus Ungeduld, auf dem Guͤlgun, 


einem: aͤhnlichen Roſſe, nach Armenien gezogen, 
und hatte ſie unterwegs, unerkannt, im Bade 
gefehen. In der Beichräibung der Palaͤſte und 
Herrlichkeiten. von Madain, welche. Schirin be⸗ 
ficht „. find. die Vorſtellungen der Denfmahle. zu 
Iſiachr ſehr gut bemugt. Schirin kehrt nach Ar⸗ 
menien zur, mo beide Liebende ſich ſehen und 
lieben; „aber Schirin's biebe iſt ſchwaͤrmeriſch, 
Chosruſs mehr ſinnlich. Dieß gibt Veraulaſſung, 
die Liebesgeſchichte des Salomo und der Koͤniginn 
von Saba einzuſchalten, welche Chosru vorlieſety 
im fünften Geſange. Nach. der. Vorleſung wird 
Choseu fühner, ‚aber abgemiefen, und geht nach 
Madain zuruͤck; es entficht ein Briefwech ſel der 
Liebenden, der ſich damit endiget, daß Schirin 
nach Madain abgehohlt und die Hochzeit vollzogen 


"wird. --. Die-Schilderung der Feyerlichkeiten und 


Pracht derielben füllt den -fiebenten Geſang. 
Der zweyte Theil ſchildert die Liebe Schirins 
und Ferhad's, und ihren tragiſchen Ausgang. 
Ferhad, Prinz aus Chatai, Bildhauer, Baus 
fünftler und Naturmweiler, der Das ganze Feenreich 
durchwandert hat, welches hier ſehr mahleriſch 
beſchrieben wird, wird durch feine Schwaͤrmerey 
und Schwermuth der Schirin intereſſant. Er muß 
fuͤr ſie einen Pallaſt fuͤr alle vier Jahrs zeiten bauen, 
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Kaßr Schirin, und wird ihr Vertrauter. Hier iſt 
die Gefchichte Juſufs und der Zuleicha eingewebt/ 
indem Ferhad der Kaiſerinn eine Reihe von Bildern, 
die er aus den Pyramiden mitgebracht hatte, er⸗ 
klaͤrt. Aber diefe Erklärung wird dem Platonis- 


— mus beider gefährlich. &.8. Durch die Intriguen 


der Griechiſchen Prinzeſſinn Garimar, die im Ha⸗ 
rem herrſcht, wird Ferhad nach Kuhiſtan verwie⸗ 
fen, um Straßen und Candle zu bauen, wo er feine 
Liebe in Klagen und Thränen ausftrömt, und Denk⸗ 
mahle feiner Liebe in Felſen hauet. Hier ſind die 
Kunſtwerke von Biſutun mit vieler Geſchicklichkeit 
benutzt. Schirin, die ſich zu ermannen gefucht 
hatte, ermahnt ihn ſchriftlich zur Ruhe; Ferhad 
antwortet, und verſinkt in Liebeswahnfinn. - Sein 
Brief beunruhiger Schirin; fie reifet nach Bifutun, 
um ihm Troſt zu geben. Diefe Zufammenfunfe 
wird von der Garimar benugt, den Kaifer: eifer- 
fuͤchtig, und den Prinzen Schirujeh, aus Chosru's 
erſter Ehe, in die Schirin verliebt zu machen. 
Er laͤßt ſeinen Vater ermorden. Da Schirin ſeine 
Antraͤge verwirft, ſo wird ſie als Ehebrecherinn 
und Moͤrderinn verlaͤumdet. Aber ſie taͤuſcht den 
Schirujeh, der die Verlaͤumdung zuruͤcknimmt; und 
unter dem Vorwande eines Opfers toͤdtet ſie ſich 
an Chosru's Grab, und ſtuͤrzt ſich ins Feuer. 
Schirujeh geraͤth in Wuth, ſtraft die Garimar, 
und ſtirbt bald darauf von dem Dolch, mit wel⸗ 
chem ſich Schirin getödter hatte, — - Aus dieſer 
Furzen Andeutung des Jnhalts und Plans des Ges 
dichts gehet hervor, daß der Dichter die hiſtori⸗ 
ſche Leberlieferung feinem Zweck und: Bedürfniß: 
gemäß abgeändert, und nicht ohne Kunſt behandelt 
babe. Denn nach der Gefchichte ift Schirin eine 
Perſiſche Sklavinn, mit welcher Chosru als Prinz 
zufällig befanne wird, und in ihrem Verhaͤltniſſe zu. 
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Chosru/ iſt nichts von jener hohen Schwaͤrmerey. 

Chosru wird nicht von Schirujeh ermordet, ſondern 
von den Magnaten abgeſetzt, und nur ungern wil⸗ 
ligt Scherujeh ein, ihn aus dem Wege zu räumen, 
Schirujeh, der überhaupt nicht ſo bösartig iſt, ver⸗ 
liebt ſich erſt nach Chosru's Tode in Schirin, und 
dieſe nimmt Gift ꝛc. ꝛc. Vermuthlich iſt die Anlage 
des Ganzen von Nezami, wie auch aus den von 
Ouſeley mitgetheilten Proben erhellet; was im Ein⸗ 
zelnen aus andern Dichtern genommen, oder vom 
Ueberſetzer hinzugethan worden; laͤßt ſich nicht be— 
ſtimmen, da dieſes Gedicht 8 als Ueberfegung, 
fondern als’ freye Bearbeitung zu ‚betrachten iſt 
Mit der Verſicherung des Lleberfegers, daß alles 
nur gefammelt und geordnet fen, und daß mande 
Wendung, Reflerion und Bemerkung, die dem wahren 
Geifte des Driginals fremd, durch den Sammler erſt 
hineingewebt ſcheinen dürfte, nichts deſto weniger 
einheimifch, auf echtem Perfifchem Grunde gediehen, 
und mis der Eigenthümlichfeit- des Originals auf. 
Deutfchem Boden gewachfen ſey (S.XV, XIX, der 
Vorrede), darf man es wohl fo genau nicht nehmen, 


Einzelne Bilder, Wendungen und Ausdräde find zır 


modern, als daß man fie bey Perfilchen Dichtern; 
die doch alle vor dem ‚16, Jahrhundert vichteten, 
erwarten könnte, z. B. wenn Belfis auf Eider- 
dunen fchläft I. S. 144;3; Bügel aus Federharz, ©. 
2145 Alpenbutter, 62; Kaffee Il. 105; daß Cäs 
fare vor den Alerandern weinen J. 83; des Vered« 
Iungsfinnes Rarfunfel I. 20. An Karfunfel fehle es 
überhaupt nicht, 3.8.1. 22, 11.185. Die hin und 
wieder vorfommenden Griechifchen Ausdrüde, mie 
Chorageten 1. 18, 1275 Empufen, Chimären, Hars 
pyien ıc. 1.37, fören doc) gemiffer Maßen Die Harz 
monie des Ganzen. Daß der Verf. Haremes (des 
Harem), Genien, Perien ac. flectirt und ſcandirt, 
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will Rec. nicht rügen. Der Scheiterhaufen, den 
Schirin in dem Grabgewölbe der Könige errichtet 
und fich hineinſtuͤrzt, iſt wenigftens ganz unperfilch. 
Doch das find fleine Flecken, die der Schoͤnheit des 
Ganzen feinen Eintrag thun. Der Drientalifche 
Geift, der durch das ganze Gedicht haucht, ‚die neue 
Welt von Bildern und Geſtalten, diereicheund frem⸗ 
de Mythologie, die prächtigen Schilderungen von 
Naturſceyen undReidenfchaften, geben diefem Werfe 
einen eigenthümlichen Reig, und werden ihm bey dent 
großen Publicum, für welches es beſtimmt iſt, die 
günftigfte Aufnahme verfchaffen. Jedem Gefange find 
noch Anmerfungen angehängt, worin die Oriental. 
Ausdrücke, Traditionen und Fabeln erlaͤutert werden. 


Göttingen, 
2 gef Heine. Dieterich: Der Urfprung des Darms 
canats aus der Vefigula umbilicalis dargeftellt im 
menfchlichen Embryo, Eine anatomisch = phyfiologis 
ſche Abhandlung von Dr. Dieterich Beorg Biefer, 
Stadfphyficus und Brunnenarzt zu Northeim ıc. 
Mit 2 Kupfertafeln, - 
:: Der Berf. hatte diefen Auffag fhon vor 2 Jahren 
der koͤnigl. Societaͤt der Wiſſ. nebſt Zeichnungen vor— 
gelegt, und es iſt davon bereits im 146. St. dieſer An⸗ 
zeigen von 1808 ein Auszug mitgetheilt. Dieſer 
Aufſatz nun, der damahls fuͤr das 3. Heft der vom 
Verf. u. Hrn. Prof. Oken herausgegebenen Beytraͤge 
zur vergleichenden Zoologie u. Anatomie ꝛc. beſtimmt 
war, iſt in gegenwaͤrtiger beſonderer Schrift, mit 
Anmerkungen vermehrt und mit ſehr ſaubern Kupfern 
verſehen, dem Publico mitgetheilt, und dadurch fuͤr 
alle, welche die darin enthaltene Anſicht von dem Ir» 
fprung des Darmcanals fennen lernen und näher prüü* 
fen wollen, um fo brauchbarer gemacht worden. 
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gel. An}. 1869 S. 1561 -—), und die Herausgeber 
ſich nur auf wifenfchaftliche und gelehrte Bearbeis 
füng des Alterthums befchränfen.: Zwey Hefte wers 
den jedes Mahl einen Band machen, deren ungefähr. 
zwey in jedem Jahre erfcheinen follen. — Dieß 
iftder Plan, ven die Herausgeber fich vorgegeichnet, 
und.in den beiden-bereits erfchienenen Heften befolgt 
haben, Plan fomopl, als Ausführung, verdiene 
Beyfall von Seiten der Sachfundigen, und Unter- 
ftügung von Seiten des Publicum. Möge die legte 
dem Unternehmen in vollem Maße zu Theil werden, 
und möge die Anzeige, die wir hier geben, dazu das 
Ihrige beytragen! Die Beftimmung diefer Blätter, 
‚ vorzüglich bey dem, was gründliche Wiſſenſchaft 
fördert, zu vermweilen,' wird eine gewiſſe Ausführ- 
lichkeit unfers Berichts rechtfertigen, ' und verpflich- 


tet uns wenigſtens zu der Angabe der einzelnen, 


unter X Nummern vertheilten, Auffage. 
1. Wolfram von Eſchenbach, fein Keben und 
feine Werke, von Buͤſching. ©. 1... .36, Was 
die Lebensumftände diefes fruchtbaren Dichters bes 
trifft, fo find die Nachrichten davon aͤußerſt dürftig, 
Als ausgemacht kann wohl, den hier angeftellten 
Unterfuchungen zufolge, angenommen werden, daß 
er nich£ zu der Schweigerifchen, fondern zu Der Ober: 
pfaͤlziſchen freyherrlichen Familie diefes Nahmens 
gehoͤrte. Das Jahr ſeiner Geburt iſt noch immer 
eben ſo unbekannt, als das Jahr ſeines Todes. 
Wir wiſſen bloß, daß er noch im Anfange des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts lebte. In der Mitte des 
funfzehnten Jahrhunderts ſah Puͤterich ſein Grab⸗ 
mahl in dem Staͤdtchen Eſchenbach (das ungefaͤhr in 
der Mitte zwiſchen Nuͤrnberg und Dinkelsbuͤhl liegt), 
sin unſer Frauen Münfter”” Vielleicht iſt dieſes 
noch zu finden: Unterſuchungen an Ort und Stelle 
wuͤrden hoͤchſt verdienſtlich ſeyn; auch Pleienfelden, 


112.St., den 14.Jul. 1810. 1407 


der zweyte Ort, nach dem ſich Wolfram nann⸗ 
te, darf dabey nicht uͤberſehen werden. — Was 
groͤßten Theils aus Wolfram's eigenen Gedichten 
von ſeiner Duͤrftigkeit, ſeinem Aufenthalte an dem 
Hofe des beruͤhmten Dichterfreundes, Hermann, 
Landgrafen von Thuͤringen, feinen gelehrten Kennt⸗ 
niſſen u. dergl, m, abgenommen werden kann, fin⸗ 
det firh von Hrn. Dr. Buͤſching mit eifrigem Fleiße 
zufammen geftelle. Als eine Einleitung zu der, Bes 
trachtung feiner: poetischen Arbeiten, ;wonon diefe 
Abhandlung (im Widerfpruche. mie ihrer Auffchrife) 
nichts enthält, folge unter Nr.IX. S.491... 546 
ein zweyter Aufſatz von Hrn. Dr. Buͤſching: Der 
heilige Braal und feine Huͤter. (Möchten ung 
doch die alten Franzöfiichen Dichter, aus denen die 
meiften Deutfchen Gedichte epifiher Gattung ge 
ſchoͤpft find, zugaͤnglicher ſeyn; die Auszüge in der 
Bibliotbeque des romans find viel zu duͤrftig und 
unzuverläffig, und Auszüge aus Gedichten geben j 
uns immer nur eine Wolke ſtatt der Goͤttinn. Um 
Eſchenbach's Verdienſte zu wuͤrdigen, müßte man 
Kyot der ung: duͤ rechten maͤre entbot” zut Seite 
liegen haben. Doch wir haben ja ſelbſt von Eſchen⸗ 
bach's Werfen noch keine lesbare Ausgabe, und der 
alte Druck von 1477 iſt an Seltenheit den Hand⸗ 
fchriften wenigftens gleich, "Karfunfelift ein Stein 
genannt, Bon dem ſagt man, wie licht er ſcheine⸗ 
Der iſt min — und das iſt wol bewant; Ze Achen 
lit er in dem Reine”, So ging es bis jetzt unfern 
Altdeutſchen Dichtern!) = Zu dieſen, Wolfram 
von Eſchenbach betreffenden, Abhandlungen gehoͤren 
die beiden, dieſem Bande bepgefügten, Kupfer, 
nach Bildern in der Maneßiſchen Handihrift: dag 
erfte, Wolfram v. Eſchenbach in voller Räftung, neben 
ihm ein Schildfnappe, der ein geſatteltes Pferd. Hält; 
das zweyte, die Sänger des Krieges auf der Wart⸗ 
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burg, nebfl dem Randgrafen Hermann und feiner Ge⸗ 
mahlinn. - Beide Kupfer find, wie wir fürchten, fehr 
berfchönert: treue, nach dem Driginal iduminirte, 
Eopien würden ſolchen leichten Umeiffen in Hinficht 
auf die Gefchichte der Kunft fowohl, als andere dar- 
aus abzuleitende Folgerungen, vorzuziehen ſeyn. — 
Noch theilen wir eine beyläufig S. 8 angeführte 
- Nachricht mit, Bon Hrn. Hofmed. Hohenbaum zu 
Hildburghauſen ift eine Abhandlung. Über Die Mufif 
des Mittelalters zu erwarten, die Hr. Dr. Buͤſching 
mit feiner umgearbeiteten Datlegung der Töne der 
Meifterfänger in Verbindung ſetzen wird. Möge fie 
bald erſcheinen, und uͤber einen Gegenſtand, der 
noch fo fehr-im Dunkeln liegt, recht viel Licht ver⸗ 
breiten!— II. Galerie altdeurfcher Dichter, von 
8. 3, Docen. S. 37... 61. Wohl Hat Hr. D - 
reiht: nur Ein ausgeführtes Driginal-Gemählde der 
Bildung und äußern Schieffale irgend eines Minne« 
oder Meifterfängers des 13. Jahrh., wie intereſſant 
müßte es feyn! — Die hier aufgeftellten Schilve- 
rungen find: 1. Conrad von Würzburg: tin ſpaͤ⸗ 
terer Dichter, aus der legten Hälfte des 13: Jahrh., 
der allerdings viele Kunftfertigfeit befaß, und, wie 
‚er’von fich felbft ſagt, gleich der Nachtigall, aus 
innerm Triebe fang, fich aber auch nur gar zu ofe zu 
einer ermädenden Weitfchweifigkeit verführen laͤßt. 
2, Rudolf von Montfort, Sein Wilhelm von 
Orleans fol in Docen’s Rhodonia erfcheinen. Schon 
Cafparfon hatte befanntfich “deſſen Abdruf und 
noch mehr im Sinn”. - Möge das Gluͤck Hrn. Do⸗ 
von gänftiger fenn! 3. Gottfried von Straßburg: 
einer der vorzäglichften Sänger aus der erften Hälfte 
des 13. Yahrh., und das Muſter der: beiden eben 
‚genannten Dichter. - (Als Zuſatz bemerfen wir, daß 
der Triftrem des Thomas von Britanie, den Gott- 
feied als feine und als Die einzig echte Duelle ans 


— 
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Sabt, von W. Scott heraus gegeben worden iſt, ſo⸗ 
wohl einzeln, und zwar in zwey ſchnell hinter ein⸗ 
ander erfchienenen Ausgaben, als auch im fünften. 
Bande der Werfe von Scott. Wie es —— 
aber bis jetzt noch kein einziges Exemplar nach 
Deutſchland gekommen, und wir koͤnnen daher vr en 
gewifle chronologiſche Schwierigkeiten nur vorläufl 
andeuten, nicht löfen.) Die Fortfegung diefer Gar 
lerie, die uns Hr. Docen verfpricht, wird den Freun⸗ 
den Der altdeutichen Litteratur fehr willkommen 
ſeyn. — Ill. Die Rlage der Bunft, ein Gedicht 
des Eonrad von Würzburg. Aus einer Würzs 
burger Handſchrift mitgetheilt von Docen. S.62.:. 
72. ‘Die beygefügten Worterflärungen: dürften 
künftig wegbleiben, fo bald die Darftellung der all- 
gemeinen Sprach Analogien, und das Hand⸗Gloſſa⸗ 
rium über die Werfe.unferer alten Dichter. in den, 
Händen der Lefer ſeyn werden”, Möge Hr. Docen, 
und wir mit ihm, nur nicht Veranlaffung haben, in 
die Klage den Kunft einzuftimmen. Die Zeile S. 70. 
ift wohl ficher zu lefen: und lafters nie gefcheide. — 
IV. Ueber den Unterſchied und die gegenfeirizen, 
Verbäliniffe der Minnes und WMeifterfänger, 
6.73... 125. VI. Befchluß diefer Abhandlung: 
©.445... 490, von J. B. Docen. Diefe Abr 
handiung. ift gegen zwey in dem N. Liter. Anz. 
jeiger befindlichen Auffäge des Hrn. Staatsrathe- 
Auditors Grimm gerichtet, in denen er zu beweiſen 
fuhte, der. bisher zwifchen Minnefang und Meifter- 
fang angenommene Unterfchied fey unſtatthaft, je- 
der Minnefänger.fey auch Meifterfänger, obgleich, 
nicht umgefehrt auch jeder Meifterfänger als Minne- 
fänger anzufehen fen; Das Weſen des Meiſterge⸗ 
fanges fey eine fünftliche Form der Poefie und eine 
gewiſſe Agrauf: ſich beziehende Verabredung, Auf: 
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rechrhaltung und befondere Rechte, worin jedech 
das bürgerlich Zunftmäßige nicht liege. Was Hr. 
Docen hieranf antwortet, gefrauen wir uns nicht 
in die Kürze zu faflen, die wir ung hier zur Pflicht 
‚machen müffen. Wären feine beiden Auffage zu ei» 
nem Ganzen verarbeitet, und mehr thetiich ‚als 
antithetifch gefchrieben,, fo würde die Meberficht der 
Unterfuchung erleichtert worden feyn. Ein ficherer 
Gewinn vieles Streites bleibt auf alle Fälle, daß 


man mehrere Puncte unferer früheren Litteratur 


mit größerer Aufmerffamfeit beachten wird, als 
ohne diefe Anregung vielleicht geichehen feyn würde. 
An ‚zuverlafligen bifforifchen Nachrichten von dem 
Entflehen und der Ausbildung des Meifterfänger- 
Drdens fehlt es uns noch ganz, und es ſteht zu 
: fürchten, daß fich dergleichen nie werden auffinden 
laſſen. Auch über den Gebrauch des Wortes Mei— 
ſter find wir noch gar nicht im Klaren, und eben fo 
Täße fich ben andern Ausdrüden, die hier in Be— 
tracht kommen, gar nicht leicht entfcheiden,. ob fie 
in einer allgemeinern, oder in der durch die fpä= 
tere Anwendung eingefchränften Bedeutung zu neh⸗ 


men find. V. Verfuch einer vollftändigen Lit⸗ 


teratur der Altern Deutichen Poefie von den 
frübeften Seiten bis zu Anfange des XVL. Jahr⸗ 
hunderts, von B. 3. Docen. ©. 126.. ..237. 
Diefe erfte Abtheilung iſt in alphabetifcher Ord⸗ 
nung nach den Nahmen der Dichfer; Die zweyte 
fol in fnftematifch-chronologifcher Folge die anony⸗ 
men Gedichte bis 1500 aufzählen. ine aͤußerſt 
millfommene und mit Liebe und Kennmiß verfer- 
tigte Arbeit, für welche Hrn. Docen um fo mehr 
Dank gebührt, da es uns an einem alphabetiichen 
Derzeichniffe bis jegt ganz und gar fehlte. Zu ver: 
binden iſt damit die mit eben fo verdientem Beyfall 
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ufgenommene Einleitung zu den Deutſchen Gedich- 
en des Mittelalters. — VI. Beitrag zur Bes 
hichte und. Kitteratur der Deutfchen Volks⸗ 
ücher, von F. %. von der Hagen. S.238... 
11. Nichts weniger, als ein dürres Verzeichniß 
on Titeln, fondern eine gelehrte und lehrreiche 
Jefrachtung einiger in diefes Zach gehörigen Buͤ— 
er, die nicht nur an fich höchft merkwürdig finds 
ı fie eine außer fonvderbare Kette bilden, durch 
elche die Mythen der ältern und der fpätern Zeit, 
8 Drients und des Occidents, des Eüden und des 
orden, mit einander verfchlungen find; fondern 
8 denen auch die Erläutering fo mancher anderer 
tellen zu nehmen iſt, die ohne fie unverftändlich 
n würden. Wir erwähnen hier, um die Aufmerf>. 
nkeit unferer Lefer zu reisen, bloß die Bemers 
ıgen über die Reifen Johanns von Mandeville 
> ähnliche Reiſeabenteuer. — Die verfprochene 
rtſetzung dieſer Beytraͤge wird eine fehr verdienſt⸗ 
e Arbeit ſeyn. — VI. Berichtigungen und 
ichtraͤge zu Bodmer's Ausgabe der Maneſſi⸗ 
en Sammlung von Minneſingern, nach der 
ſchrift in der kaiſerl. Bibliothek zu Paris, 
G. W. Raßmann. Wir einem Vorwort 
1F. 9. von der Hagen. ©. 313. .. 322: 
ift hier ungefahr die Hälfte der Rieder abge- 
ce, die bereits Hr. Prof. Benecke in dem erſten 
ile feiner Beyträge zur Kenntniß der Altdeut⸗ 
rn Sprache und Ritteratur (f. oben S. 441) bes 
rt. gemad)s har. Willlommener würde eg ohne 
ifel den Freunden der alten Poeſte geweſen 
t, wenn die Herausgeber des Mufeum mit ih- 
Nachträgen da, wo die von Hrn. Prof. Benecke 
eferten Ergänzungen aufhören, fortgefahren, 
in Anfehung der letztern fich bloß auf Bemer⸗ 
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fung der abweichenden Lesarten befchränft hätten. 
Die Behauptung, daß der Göttingifche Gelehrte 
aus einer “trüben Quelle” gefchöpfe habe, falle im 
ven Augen jedestinbefangenen von felbft weg. Für 
Hrn. Prof. Benecke hatte Golvaft die Maneflifche 
- Sammlung abgefchrieben, für Hrn. von der Hagen 
Hr. Raßmann. Schwerlid aber wird Hr. Raß— 
mann mehr verlangen, als daß man ihn in Anfes 
bung feiner Renntniffe des Deutfchen Alterthums 
Golvaften gleich fege. So mie die Sache jetzt liegt, 
iſt es indeß bloß dag Publicum, welches fich zu be= 
klagen hat; mweder Hr. Raßmann, noch Hr. Prof. 
Benecke verlieren durch eine Vergleichung ihrer bei⸗ 
derfeitigen Arbeiten. Die genaue Uebereinſtim— 
mung, die fih im Ganzen zwifchen der ältern und 
der neuern Abfchrift dieſer Rieder zeigt, gibe uns 
die vollfommenfte Gemwißheit, daß Hr. Raßmann 

mit Aufmerkfamfeit verglichen hat, undunter den 
von Hrn. Prof. Benecke gemachten Verbeſſerungen 
des Tertes werden mehrere durch die Parifer Hands 
fchrift beftätiget, andere durch die. jest bewährte 
Ueberzeugung, daß nur durch eritifche Vermuthung 
zu helfen fen, gerechtfertiget. Hr. Rafmann 
gibt zuerſt eine genaue Befchreibung der Parifer 
Handſchrift. Merfwürdig ift hierbey der Umſtand, 
‚daß die Anfangsbuchflaben der zu Einem .Liede ges 
hörigen Strophen von derfelben Farbe find, und 
bey einem neuen Liede wieder eine andere Farbe der 
Anfangsbuchftaben eintritt. Der unterrichtete Les 
fer findet frenlish auch ohne dieſe Huͤlfe, mas zus 
fammen gehört; aber unverzeihlich bleibt eg nichts 
deſto weniger, daß Bodmer, dem auf diefe Ark zur 
Abtheilung der einzelnen Lieder vorgearbeitet war, 
alfes in Einem fort drucken ließ, und dadurch, Gore 
weiß wie viele Lefer, abſchreckte. Indeß zeigt fich 
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doch bald, daß man fich auf: dieſe gleichfarbigen An⸗ 
fangsbuchſtaben nicht blindlings verlaſſen darff. Eo 
gehört z. B. die 12. und 13. Strophe des Grafen 
von Bottenlauben nicht zuſammen, und eben ſo we⸗ 
nig Die 14. und 15., obgleich jene beiden rothe, 
Diefe beiden blaue Anfangsbuchftaben habenz: eben 
fo fangen die in der Saminlung von Minnefingern 
Th. ©.42 abgedrudten Zeilen von Gliers mit 
einem Buchflaben von anderer Sarbe an, obgleich 
fie nur Fortfegung, ‚nicht Anfang, eines Liedes 
find. — — Was durch die von Hru. Raßmann 
angeſtellte Vergleichung für die. Berichtigung des 
Zertes der von Hrn. Prof. Benede herausgegebenen 
Lieder gewonnen wird, betrifft theils die Ausfüllung 
einiger Luͤcken, theils beffere Lesarten, Wir halten 
es für unfere Pflihe, das Hauptiächlichite Davon 
für die Befiger jener Sammlung hier: zu bemerken, 
©. 7 iſt ſtatt ichs zu lefen ich, und dem: zufolge 
durch klage zwifchen zwey Comma einzufchließen: 
©. 17 iſt die 9. und 10. Zeile in Eine Zeile zu 
vereinen, fo wie auch-die 19. und 20., und die 23, 
und 24. (Das Versmaß diefes: Liedes ift übrigeng 
Dadurch -noch nicht ganz in Ordnung: iewer in 
3.24 möchte wohl auszuftreichen fen.) Soes iff 
die bemerfte .Lüdfe folgender Maßen auszufüllen: 
Das müs iemer trurig sin, es wende ir wiplich 
güte, Du mich fenden mit gewalde lange her 
betwungen hat. 6,30 3:21 iſt flatt Der zu 
lefen Des. &.48 3:16,17: Das si niht gar in 
wunnen swebe E das si mir ir hulde. gebe; - 
&.70 3.22, 23: Pü mir in. min. herze. tougen 
Mit ir liebten ougen brach, S. 82 3.23: Der 
nider ffatt derniden. S. 85 3.4 v. u. bi ir flast 
bur, &,94 3.155 Dü man hat erkant, &.99 
8.7: Sikan nach eren;. 3.20: minen sin,, © 


r 
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169 3.50.u. Eva din-nam git underbint. &. 
116 3.3 v. u. nlemerme. ©.126 3.20: Es ist 
ffatt Ist es. ©. 128 3. 10 v. u. Kreften fast 
‚keften: ©. 142 iſt nad) der 8. Zeile einzufchalten: 
* Das enwer mir darzu niht ze breit. S. 143 
3.7 ift an flatt im zu leſen. S. 144 3.6 ». w. 
Der frouwen sit; auch ift die Zeile in drey Zei—⸗ 
len abzutheilen.. Goldaſt hat übrigens richtiger 
Bise gelefen. — Einige andere, unbedeutendere, 


— nicht den Sinn betreffende, Verbeſſerungen hier 


anzufuͤhren, verbietet uns der beſchraͤnkte Raum. 
Eben fo wenig fönnen wir uns von. der andern 
Seite darauf einlaffen, alle die Stellen anzuzeigen, 
wo die Bremifche Abfchrift richtiger iſt, oder die 
von Hrn. Prof. Benecke gemachten Verbefferungen 
beybehalten werden müflen. Wie fogar ©. 362 eine 
ganze Zeile aus der Bremifchen Abfchrift ergänzt wer⸗ 
den kann, ift (vorausgeſetzt, daß die Bemerkung der 
Vermiſſung von Hrn. Raßmann herrührt) unerflär- 
bar. ©. 386 find 3 Zeilen als der Refrain des 
aͤußerſt naiven Liedchens zu ergänzen. Die Anzahl 
von Stellen, die erſt Durch die Berichtigung nach 
vem Goͤttingiſchen Abdruck einen Sinn erhalten, 


iſt beträchtlih. Daß der Nahme des befannten 


Dichters Troßberg nah ©. 325 in Trofiberg zu 
verändern fen, iff um fo weniger anzunehmen, da 
auh ©. 336 Dest, mas hier feinen Sinn gibt, 
flott Defs gelefen ift, und alſo wahrfcheinlich fs 
und ft fich in der Parifer Handfchrift ziemlich gleich 
ſehen. — Was die Abtheilung der Reimzeilen bes 
trifft, fo kann auch dazu die Vergleichung des Göt- 
tingifchen Abdrucks manche Berichtigung an die Hand 
geben, ſo ©.334, mo Hr. von der Hagen, gegen. 
die Handfchrift, aus Einer Zeile ziwey macht. (Es 
folgen hier zwey -gleichförmige Strophen -auf ein» 
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ander, won denen die erſte mit der Zeile Peir. der 
mere, die ziweyte mit der Zeile Es enstille. (nicht 
entstille, wie Raßmann gelefen hat) anfängt, - 
Genauere Unterfuchungen werden uns überhaupf 
über die Formen der fo genannten Reichen noch Auf; 
ſchluͤſſe geben, welche fchon deßwegen nichts wenis 
ger als gleichguͤltig ſind, weil ſie zur Entdeckung 

verdorbener oder fehlender Zeilen fuͤhren, und alſo 
auf das erſte und wichtigſte Erforderniß, auf die 
wichtige Erklaͤrung einer Stelle, bedeutenden Eins 


fluß haben fönnen. Meder Hr. von der Hagen, - 


wie er in.den am Ende des Bandes angegebenen 
Verbeſſerungen felbft bemerft., noch Hr. Prof. Ber 
nee, hat darauf durchgängig. geachtet.) , Ferner 
in dem J. V. X. XXV.XXXIL AXXVHL XLIL 
XLV. Liede Gottfrieds vonNifen. Indem XXXV, 
Liede eben diefes Dichters muß in beiden Abdruͤcken 
die erfte Zeile jeder Strophe in zwey getheilt wer: 
den, Dann reimt die erfte Zeile mit: der legten. 
Reimlofe Zeilen find immer verdächtig, und es iſt 
Daher offenbar, daß im XVI. Liede, wo auch die legte 
Zeile in zwey zu theilen iff, die 3. und 4. Strophe 
nicht ganz in Ordnung find. — - Unter den von Hrn. 
von der Hagen vorgefchlagenen Berbeilerungen vers 
dient eine Verfegung eines Wortes aus der vorher 
gehenden Zeile in die, folgende ohne Bedenfen in de‘ 
Tert aufgenommen zu werden, fo daß den zufolge 
in der zweyten Strophe des erften Liedes von Gott- 
fried von Nifen zu lefen ift: Si ist du minnecliche, 
mir Lieb vor allen wiben; ‚andere Verbeſſerungen 
zeigen fich durch Vergleichung der Bremifchen Abs 
Ihrift als. überfehene Lesarten der Maneßifchen 
Handſchrift; mehrere ennlich muͤſſen bey genauer und 
Sprachfundiger Anfiche theils für unnöthig, theils für 
unzulaͤſſig erkläre werden. So iſt auch alder und 
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zeher niit Unrecht für Schreibfehler erflärt, da dieſe 
Art zu ſchreiben nicht nur nach der alten Orthogra⸗ 

hie ganz gewoͤhnlich iſt, ſondern auch Analogien fuͤr 

ch hat, die wir noch heut zu Tage befolgen. Da⸗ 
gegen widerſtreitet der alten Sitte ‚sülsen ſtatt 
süfsen, und dag oͤfter wiederkehrende summer ſtatt 
sumer. — Die nterpunction ift an mehreren 


Stellen fo befchaffen, daß die Möglichfeir einer 


Rechtfertigung derfelben einzufehen ſchwer fällt. — 
X. Altdeutſche Jandfchriften der kaiſerl. Biblios 
ihek zu Wien. ©.547... 615. Der Schag, den 
diese berühmte Bibliothek auch in: dieſem Fache be— 
list, iſt ſehr anfehnlich-, aber noch wenig gekannt. 
Wir hoffen, Daß er unverfehrt geblieben iſt. Unter 
den bier mitgerheilten Nachrichten zeichnen fich die 
von Leo von Seckendorf aus, dev. ın der Schlacht 
ben Ebersdorf den Tod fürs Vaterland ſtarb. Hr, 
bon der Hagen hat’mehrere reichhaltige Anmerfuns 


gen beygefügt, ſo z. B. S:556 über den Wigolais - 


(deffen von dem Juden Joſel Wigenhaufen verfer- 
tigte Umarbeitung anch m den “Erzehlungen aus 
dem Heldenalter Teutſcher Nationen, Danzig 1780’ 
abgedrudt ift), über Hugo von Trimberg u.m.a, 

Zugleich mit diefem eben angezeigten Werfe iſt 
uns auch eine von Dr. F. H. von der Hagen-und 
Dr. J. G. Büfhing unterzeichnete Anfündigung 
. eines handwörterbuchs der Altdentfchen Spra⸗ 
che zugefommen, das im Sommer diefeg jahres in 
der Saalfeldſchen Verlagshandlung erichemen fol, 
und auf das man mit ı Thaler 16 gute Greiden 
unterzeichnen fann. Auf diefes ſoll zunaͤchſt eine 
Spradlehre folgen in einem Handbuch der Deurs 
fchen Sprache und Kitterarur, das chronologisch 


geordnete und ausgewählte Stüde unferer beten. 
und mwichtigften alten Werke, mit den nöchigen Er⸗ 
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laͤuterangen, litteraͤriſchen und biographiſchen No⸗ 
tizen, kurz eine Geſchichte der Sprache und Litte · 
rare in Beyſpielen, enthalten ſoll. — Beide 
Werke find dringendes Beduͤrfniß, und: bevfrfen 
ben dem allgemein befannten kenntnißvollen Eifer 
der Bearbeiter Feine weitere Empfehlung. : 


' ⸗ ⸗ . 4 
: ||) 17: PTBERBICHEC 3 
' ‚Disguißitio ophthalmologica de morbis kumo- 
ris vitrei im ooculo .humano;. auctore Traugott 
Guil. Fuß. Benedict, Med. et Chir. D. et ophs» 
thalmiatro practico. 7809. 36 Seiten: in Quark 
Eine treffliche, leine, aber reichhaltige Schrift, 
die ans viel Vergnügen gemacht bat. Der Eins 
leistung zufolge cheilte dem Verfafler fein beruͤhm⸗ 
ter Lehrer. Beer zu Wien vieles Neue aber die 
Diagnofis det Kranfpeiten, welche den Glaskörs 
er betreffen, mit, fo wie er auch felbft aus 
efrachtung einer Menge von Kranken mehrereg 
hieher Gehoͤrige ſammelte. Bekanntlich ſey die 
Erkenntniß und. Heilung dieſer Krankheiten bis 
jene fehr ungemwiß geweſen, da man oft ein glau- 
coma“mit einer amauroſis, und eine: cataracta . 
glaucomatofa mit. einer: genuina: lentis ſuffu- 
fione verwerhfelte, - Den Anfang der Abhandtung 
Telbft macht Payfiologica humoris.vitrei defer iptia, 
O Halloran's Zweifel an der Eriftenz der membraua 
hyaloidea fcheinen dem. Verfaſſer noch "hücheganz 
gehoben, ©, 4, Retinae foramen Soemmerrin- 
gii,.— — magni. ad ſyſtema vaforum in cor- 
porevitreo momenti efle videtur. Etenim Bex- 
'Rıus partialem humoris vitrei obfcurationem in 
glaucomate incipiente femper circa illam humo- 
zisregionem öbfervavit, quae'huic foramini proxi- 
ma feperitar, and. im 26.$.: Phaenomenon iſtuu 


— 
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faepius obfervatum, uberiorem nobis: exhibebit 
occafionem de natura et. ratione morbi plura 
eögitandi et fic etiam curatm ejus proponendi 
feliciorem. Bedeutend fcheint uns ‘auch. die Bes 
merfung im 5.$.: partes totius oculi maxime 
fenlibiles maximague nervorum copia inftructae - 
totum ineludunt corpus vitreum et inde jam in- 
telligi poterit, cur pars intra limites organis- 
mi vividi atque (enfibilis retenta et ipfa partis 
nervis inftructae ad inftar vivat nec vitia auf 
errores formae demonftret parti animali plerum- 
que proprias, quae nervis deftituta fola gan- 
det vi denuo amifla producendi. Hr. Beer fand 
in einem Menfchenauge, in welchem er 7 Jahre 
zuvor den Staar gluͤcklich niedergedrüdt hatte, 
die Kinfe nicht aus ihrer Lage gebracht, fondern 
den ganzen Glasförper umgewaͤlzt. De mor- 
bis vitrei humoris in univer/um [pectatis. Alle 
dieſe Kranfheiten des Glaskoͤrpers hingen lediglich 
Hon den vitiis repröductionis ab. Grändlich und. ' 
ganz nach eigenen Anfıhauungen handelt der Ver- 
foffer vom glaucoma. yn einer Note verfpricht 
er eine eigene Abhandlung über die Augenentzüns 
dung, nad) den Lehren der neuen Wiener Schule; ' 
wozu: wir unſerer Geits den Verfafler angelegent: 
lichſt auffordern. — De cataracta hyaloidra et 
cataracta fecundaria arachnoidea. Legt fich diefe 
Verdunkelung nicht: mit. der Entzündung, fo muß 
fie, ducch eine Operation weggefchaffe werden. Die 
Francogalli hätten. e8 gewagt, Dazu die Auszie⸗ 
hung zu empfehlen, da doch nur die Niederdruͤk— 
tung Statt finden dürfe, und zwar auf die Will 
burgfche Reclinationsart, — De Synchefi [eu 
disfolutione ‚humoris vitrei.. Was der Verfafler 
hieväber ſagt, iſt keines Auszugs fähig. Die Eur 
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kann bloß vorbauend feyn, indem man alle Gele 
genheit zu Augenentzundungen. md zur Gicht zu 
vermeiden ſucht. Beſtaͤndige Blafenpflafter auf 
den Knorren hinter den Ohren fcheinen Hrn. Bes 
nedict von.ausgezeichnetem Nugen. —  Hydrops 
oculi ex humore vitreo. Sehr felten entfteht 


Waſſerſucht des Augapfels.durch Anfammlung der‘ 


wäflerigen Feuchtigkeit in den Augenfammern, aufs 
fer wenn Geſchwuͤre die Hornhaut verdünnen. 
Die Hydrophthalmia acuta entftehe nach Phreni- 


tis, nad) rheumatifchen oder. gichtifchen Kopfſchmer⸗ 


gen, Paralyfis der Saugadern, und Verlegungen, 
Wendet man nicht gehörige Mittel an, fo berſtet 
endlich die Hornhaut oder der Augapfel, wird 
Frebfig, ſelbſt mie Hinzufommendem Beinfrafe, 
Höchftens koͤnne man die Zunahme diefer Kranke 


heit hindern, aber nie ganz heben. Der Verfaſſer 


rärh zur Neapolitanifchen Salbe mit Opium, zum 


Calomell mit Opium, zu BÖlafenpflaftern auf den 
Knorren hinter den Ohren, und zu Senfunfchlä=. 


gen auf die Arme. Hr. Beer habe die Digitalis 
nüglich gefunden, welche fogar fpecififh auf die 
Augen zu wirken fcheine, indem fie eine Lichtſcheue 
erregt, ohne. jedoch die Blendung, wie die Bella- 
donna und der Fiyolciamus, zu erweitern. Helfe 
nichts, fo müfle man das Auge anftechen. Ein 
Haarfeil Durchs Auge zu ziehen, iſt nicht rarhfam. — 
Imminutio ambitus humoris vitrei. Hier ift. bloß 


die Rede von dem Verluſte eines Theiles der Giase. 


feuchtigfeit, welche bey der Staarausziehung ers 
folgt, und welchen feine Kunſt zu erfeen vermag. 
Dringt der Glaskoͤrper in die Stelle der Linſe, fo 
Kann ſich das. Geſicht gut erhalten; iſt hingegen 
zu viel von ihm verloren gegangen, jo runzelt ſich 
die Markhaut zufammen, und der Kranfe erblinder, 


} 


\ 
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Altona, 

Sully's Bett der Staatsverwaltung. Aue 
feinen eigenen Geftänpniffen in Hinficht der wich⸗ 
tigften Gegenftände dargeſtellt. Mit benfälligen 
Marginalien. Bey J. F. Hammerich. 1810. 126 
Seiten in Octav. Eines der beßten Lehrbücher 
von Finanz» und Staatsverwaltung wird wohl 
immer die Erzählung von Sully's eigener Ver: 
waltung fenn; wir haben feine eigenen Schrife 
sen; fie find von Anverh in verfchievdene Fore 
nren gebracht; mir haben einen Efprit de Sully, 
der 1768 und 1769, Dresden und Warfchau, 
Deutſch und Franzoͤſiſch, erichien. Das treffliche, 
‚Eloge de Su!ly von Mirabeau ift aus Sully's 
Schriften zufammengefegt, In dieſen Schriften 
ift alles Erzählung von Handelm und von Hande 
lungen; folglich eindringend und eingreifend, und 
ttirfend. Unſer Zeitalter hat gemeiniglich lieber 
mit dem Verftande allein zu hun. Indeſſen auch 
diefe Weile hat das Verdienft, die guten, weiſen, 
unwandelbaren, Grundſaͤtze Sully's wieder in An—⸗ 
denken zu bringen, new einzuſchaͤrfen, und fie we— 
rigftens für andere Zeiten aufzubewahren, damit 
fie nicht verloren gehen. Der Verfaſſer braucht 
fie gleichwohl mehr als Vehikel feiner Herzens 
ergießungen, und als Gerüfte feiner eigenen Be—⸗ 
trachtungen, die er an jene wenigen, aus dem 
Sully ausgehobenen, Säge als Maximen anfnüpft, 
Daraus ableitet, oder auf fie pfropfe. Veberhaupe 
find es nicht fomohl neue Bemerkungen, als Ein⸗ 
Tihärfungen von Dingen, die nicht off genug ge— 
fagt werden Eönnen, und zum Theil auch nur uns 
ter diefer Einkleidung gefagt werden dürfen. 


- « 1. - 
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- der Aufficht der Fönigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
——— — 


Den 16. Julius 1810. 








Goͤttingen. e 
Ä Auf den Monath Julius und die darin zu hal- 
tende Verfammlung der koͤnigl. Societaͤt der Wiſ— 
ſenſchaften faͤllt die Bekanntmachung der zur Be— 
antwortung der fuͤr die aufgegebene oͤconomiſche 
Preisfrage eingeſandten Concurrenzſchriften. 
Die Aufgabe war: 

Welche Wirkungen auf die Befchaffenheit und 
Menge des Honigs ımd Wachfes har man 
bisher von der Verfchiedenbeirder Pflanzen, 
des Clima und der Witterung Jicher bemerkt? 

Es find zwar zur Beantwortung bereits fünf 

Schriften eingegangen: es fehlt aber überall noch 
an eigenen Erfahrungen, und auch an Sammlung 
der bereits vorhin von Andern gemachten, mit Prü- 
fung derjelben durch eigene Verſuche. Es ift auch 
‚ bereits der Wunfch durch Briefe geäußert wörden, 
es möge die Enticheidung dieſer Frage noch auf 
Ein Jahr ausgefegt werden, weil mar noch neue 
Erfahrungen zu machen gevdenfe. Nichts Fann 
billiger 2 , als daß die Societaͤt diefem ruͤhm⸗ 
(5) 


4123 u Goͤttingiſche gel, Anzeigen 


lichen Verlangen entgegen koͤmmt. Sie fett alfo 
diefe Preisfrage über den Einfluß der-Pflanzen, 
des Elima und der Witterung auf den Honig 
und das Wachs aufs neue für den Yulius 1812 
aus: denn für das naͤchſtkuͤnftige Fahr ift bereits 
eite andere Preisfrage il und bekannt 


= | gemacht, 


Naͤhmlich es find bereits 1809 Gel. Anz. 136. 
Stuͤck S. 1348 unv 181. Stück S. 1806 folgende 
Aufgaben bekannt gemacht worden. 


| Sür den Ylovember 1810: 

Mie kann das Medicinalwefen für Sleden und 
Dörfer, oder für Das platte Rand, am 
beßten eingerichter werden? 

' Sür den Julius 1811: 

Welches find die ficherften Mittel, den Rübs 
famen (Braflica napus filveftris und Braflica 
campeftris) suf den Aedern wider die 
fchädlichen Inſecten zu fihern? — Die 
Societaͤt verlangt feine Sammlung der dawi⸗ 
der beteits vorgefchlagenen Mittel, fondern fie 
wuͤnſcht, daß diejenigen, welche durch eigene 
vieljährige Erfahrung ein fiheres Gegenmittel 

kennen, ſolches aufrichtig und vollflandig zum 
allgemeinen Beßten anzeigen wollen. 


Für den November 1811: 
Wie Eönnen die Srauereyen in Yriederfachfen 
dergeſtalt verbeflere werden, daß die Biere 
den Engliichen gleicher werden ? 
Es verfteht fih, daß nicht ſowohl Vor— 
fohriften zum Brauen gewünfcht werben, als 


vielmehr Anzeigen derjenigen Mittel, wodurch 


folhe Vorfchriften zum Gebrauche oder zur 
Anmendung gebracht werden Fönnen. 


\ . 
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Und nun für den JZulius 1812 die wiederhohlte 
Aufgabe: 
Weiche wirkungen auf die Beſchaffenheit und 
Menge des Honigs und Wachſes hat man 
bisher von der Verſ chiedenheit der Pflanzen 
des Clima und der Witter ung ſicher ——— 


Der Preis von jeder dieſer oͤconomiſchen 
Preisaufgaben iſt zwölf Dneaten. Die Termine 
der Einſendung der Schriften an die Societaͤt der 
letzte des Monaths May und der letzte des me 
naths September, 


St. Salem 


Georg Leonhard Haxtmann's Verfuch einer 
Beichreibung Des Bodeniees. Zweyte, ſehr vers 
mebhrte und verbeflerte, Auflnge. (Bey Huber u. 
- Comp.) 1808. ©. ı72,nebfl 31 ©. Regifter. Iſt 
feine romantische Schilderung, fondern eine wohl« 
geordnetewiſſenſchaftliche Befchreibung, die viel ſam⸗ 
melnden Geift und fchöne naturhiftorifche Kenntniſſe 
verraͤth. Wir haben die erfie, vor 15 Jahren erfchie> 
nene, Auflage (welche der Verf. feldft für- ein bloßes 
Gerippe ausgibt) nicht vor ung, um fie mit der gegen» 
twärtigen zuvergleichen; fie ift aber fchon in unfern 
Gel. Anz. J. 1795 ©.760 günftig recenfirt worden. 
Die dießmahlige Ausgabe enthält 12 Abfchnikte, von 
welchen wir beynahe nur die Rubriken angeben können. 
1. Litteratur. Ein critiiches Verzeichniß aller. bis⸗ 
herigen fragmentarifchen Befchreibungen des Bodens 
fees. feit dyey Yahrhunderten. II. Zage des Sees. 
Karten. Die. beften find doch noch die aus dem 
Meyerfchen Atlas. Ill. Derfchiedene Benennuns 
gen deſſelben. Sie find faft alle von den angrenzen⸗ 
den Drtfchaften hergenommen, welche in verſchiede⸗ 
nen Zeitpuncten die mächtigften und blühendften wa⸗ 
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ven: ‚IV. Größe des Sees. v. Veränderungen 
des Ufers, und Tiefe des Sees, In der Form der - 
Ufer hat er fich fehr verändert; die größte befannte 
Tiefe iſt — Lindau und Mehrerau, und betraͤgt 
368 Klafter. VI Clima und Vatur-Phaͤnomene. 
Das ——— Seeufer iſt betraͤchtlich milder, als 
das Schweizeriſche. Auch werden hier alle Ueber— 
frierungen des Sees, die jedoch nie ganz vollſtaͤndig 
waren, und die betraͤchtlicheren Schiffbrüche, aus 
alten Chroniken aufgezaͤhlt und bis auf die neueſten 
Zeiten fortgefuͤhrt. VII. Blick auf die Geſchichte 
der Anwohner. VII. Topograpbie des See⸗ 
ufers, Es läßt ſich aus dieſer furzen Topographie 
viel Lehrreiches abnehmen. Wenn man hier im eis 
nem fo Eleinen Bezirke fo viele, ehemahls blühende, 
berrichaftl. Refivenzen, freye Reichsſtaͤdte, Reichs— 
Praͤlaturen u, ſ. w. aufgezählt finder, deren Herrlich- 
keit und Eriftenz nun insgefammt verfchwunden iſt, 

fo fann man fich nicht enthalten, über den Wechfel 
aller menfchlichen Dinge ernfihafte Betrachtungen 
zu.machen. Viele haben das höchfte Gut der Unab⸗ 
bängigfeit ‚verloren ;. kein einziger neuer ift aufge- 
tommen: und das geſchah vorzüglich in. den Zeiten, 
woman. mehr, als je, von Freyheit und Unabhän- 
gigfeit redete und fchrieb, aber diefelbige auf ganz 
falfchen Wegen, nicht in eigener Anftrengung und 
dem lebendigen Antagonismus wechſelſeitigen Stre- 
bens, fondern in dem Grab aller Privarfreyheit, in 
- geoßen Maflen und gezwungenen Zuſammenſchmel— 
zungen,: ſuchte. Conftanz verdanft feinen Verfall 
innerer Zwietracht und der im 16. Jahrh. verlornen 
Reichsfreyheit. Keine flaatsöcönomifche Grund- 
fäge und Verfuche haben ihm zeither aufhelfen fön- 
nen. IX. Von der Schifffaber, der Fiſcherey 
und dem Handel. Der Berf. erwähnt, hier mit 
| Beyfall der allgemeinen Fiſchertage, welche vor 
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mehreren Jahrhunderten unter dem. Vorfig der 
Stadt Lindau gehalten wurden, und die vortreff⸗ 
lichſten Fiſcherordnungen entwarfen. Unfereimm 
derne Weisheit würde hierin nur eine gewöhnliche 
Polizeyanftals Sehen ; seigentiich aber waren es 
Rechts⸗Colliſtonen, die Durch merhfelfeitige Liebes 
pſlicht gehoben wurden, und zwar nicht vucch Ger . 
fege von oben herab, die meiftentheils übel aufge: 
nommen werden, ſondern durch billige Vertraͤge 
und Einwilligung aller Intereſſenten. Die Fiſcherey 
ſey ſehr in Abnahme gekommen, jeitdem feine ders 
gleichen allgemeine Verträge mehr beſtehen. Um; 
ter den Sangzeugen werden St 76 ff.- alle die ver⸗ 
fhiedenen üblichen Garne und Netze beſchriebem 
Bemerkenswerth iſt, daß alle Verbeſſerung und 
Vervolllommnung des Schiffbaues auf dem Boden⸗ 
ee ftets mißlangen, und die alte Art von Schif- 
fen ſich immer als die einzig brauchbare erjeigte, 
X. Landes-Cultur. Als Anficyten an den Ge⸗ 
fladen des Sees, und Abbildungen von fols 
chen, Man findet hier ein Verzeichmß aller be— 
kannten Profpecte von einzelnen Städten und Flek⸗ 
en, auch mehrere Stellen. aus vorzuͤglichen Ger 
ichten -und mahlerifchen Defchreibungen. XI 
Ebiere, Die fi) in dem: See und an feinen 
fern aufhalten. Diefer Abſchnitt. zeigt den 
eiſten Fleiß an, und dürfte für Kenner Teiche 
38 meifte Intereſſe haben._ Unter den Waſſer⸗ 
wohnern des Sees werden hier vonS. 105 :ff. 
' 73 Arten von Sumpf⸗ und Schwimmvoͤgeln, 
» Arten verfchiedener Fifche, und zo Arten von 
chalthieren ‘oder Conchylien ‚aufgezählt ‚.: nicht 
8. nach. den Tandesüblichen Benennungen, fon: 
nz mit Hinweiſung auf Linne und Donndorf, 
au elaſſificirt und characteriſirt. I DAT 


’ 
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Dieputaio juridica literaria de M. Tullii Cice: 
ronis Oratione pro Aulo Cluentio Avito prae- 
fide Arnr. Wilhelm Tydemann, V. Cl. J.U.D. 
et in inclyta Frifiorum academia,; quae eft Fra- 
nequerae, Juris Romani et hodierni Prof. ord. 
ad publicam disputationem proponit Cornelius 
Jar. van Aſſen. Harlinga Frifins, auctorn 1809. 
Detav 164 Seiten... In Diefer Abhandlung fand 
der Rec. den Geift des juriffifchen Studiums, ver» 
bunden mit der alten Lirteratur, wieder, wie er 
etwa vor funfzig Jahren war, da man die Mö> 

miſchen Claſſiker als Hauptſache betrachtete, - und 
ſich im Lefen Eicero’s zum Juriſten vorbereitete, 
folglich die Roͤmiſche Verfaſſung ,das Roͤmiſche 
Alterthum, das Roͤmiſche Recht in feinen fruͤhern 
- Quellen, auffuchte. und fennen lernte; damahls 
gehörte es .aud zur liberalen Bildung, dei guten 
Nömifchen Stil zu fennen, und felbft gut Latein 
zu ſchreiben. Nicht ſo vielumfaflend, nicht fo 


uͤberladen, waren damahle die humaniftifchen Stü- 


dien, aber gründlich, im. die Gefchäfte, zumahl 
die rechtlichen, eingreifend, und nicht auf bloße 
Mortfrämeren und KRritteley ableitend. — Der 
Mechtshandel Des Eluentius war einer der ver 
. wideleften , und Cicero’8 DVertheidigungsrede ein 

Mufter glücklicher Entwidelung eines aͤußerſt ver⸗ 
worrenen Bubenſtuͤcks einer vwerruchten Mutter, 
durch eine fehändliche: Leidenſchaft verleitet, gegen 
ihren eigenen Sohn. Der junge Verfaſſer dieſer 
Streitſchrift hat ſich durch dieſe Probe trefflich zum 
kuͤnftigen Juriſten vorbereitet. Der natuͤrlichen 
Ordnung gemaͤß, erzaͤhlt er zuerſt den ganzen Proceß, 


dann gibt er die Analyſe der Vertheidigungsrede, 


und — ſ ind einzelne Stellen und er die ſich 
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auf das gerichtliche Verfahren beziehen, erläutert. 
Wir folten wohl denken, eine folche gründlich- 
gelehrte und dabey prackifche Ausführung wäre eben 
jo viel werth, als ein Dugend aufgegriffene criti— 
ſche Wort-Conjecturen. (Ein folcher Rechtshandel, 
zufolge einer Ciceronfchen Rede, in unfere Proceß— 
form eingeleitet und behandelt, müßte noch auf 
‚ eine andere Weife fehr intereffant werden.) Der 
Verf. führe den Refer wieder zurüdf in die alte 
Rechtspflege; man liefet wieder von den vom Praͤ⸗ 


for gehaltenen Criminalgerichten, vor der Lex de 


Sicariis. (eine gute Ausführung ©. 17f. u. ©.24),. 
die dona nuptialia— die Ermangelung eines Ges 
feges über das Abtreiben der Frucht durch die Mut« 
ter; die zweyte Heirath der Wirwen, die circum- 
feriptiones juvenum, dag collo obtorto in jus 
trahere, die Strafe der calumnia, die pecunise . 
refiduae, die lex Cornelia majeftatis, das crimen 
ambitus, die lex Sempronia de corruptis judiciis, 
de conditione medicorum apud Romanos, de 
quaeftionibus fervorum domefticis: (Auch S.116, 
117, eine vom Hrn. Prof, Tydemann gegebene Er» 
klaͤrung der Dunfeln Stelle pro Cluent. Z1, f,115. 
bic profertur id.) Gut wird ©. 59 erinnert, daß 
Virgil VI, 609 mehr noch-an das Gefeg des Romu⸗ 
lus, als an Pfato, gedacht haben koͤnne. Wag 
für ein thätiger Mann muß Cicero gewefen feyn ? 
In eben dem Jahre, da er diefe Rechtsfache führte, 
war er ſelbſt Prätor (pecuniarum repetendarum); _ 
er mußte feldft Amtsgeichäfte genug haben. Dabey 
hielt er doch noch mehrere andere gerichtliche Keden, 
und auch vie Rede pro lege Manilia; er erzählt 
felbft, daß er fich nebenher noch täglich im Declami» 
zen übte; fo weit treiben unfre Redner ihre Uebun⸗ 
gen noch nicht! — Nun fönnte man wohl fagen, 


—— 
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daß manche von den Anmerkungen nicht ſo ganz noͤ⸗ 


thig, noch neu find; aber doch find fie dazu beyge⸗ 
bracht, daß des jungen Juriſten Belefenheit und 
genaue Bekanntſchaft mit dem gelehrten Sprach— 
ftudium und dem Nömifchen Alterthum dadurd) be— 


‘währt wird. Nur, der Druck des Griechifchen ent» 


fpricht dem Uebrigen. nicht. 


Tübingen. | 
Die neuefte Lieferung der Herderfchen Werke 
1810. (von der legten ſ. Bött. gel. Anz. 1809 


S. 389 f.) enthält folgende Stuͤcke: Zur Relis 


gion und Theologie elfter und zwölfter Theil; 
unter dem Titel: Ehriftliche Schriften. Krfte 
und zweyte Haͤlfte, herausgegeben durch Joh. 
Georg Müller, In der Cottaiſchen Buchhand⸗ 
lung: “Dieſe find die letzte theologiſche Arbeit, 
die der verewigte Herder ſelbſt noch herausgab, 
und fie machen nun mit dem zwölften Bande den 
Schluß diefer Sammlung feiner Schriften über 
Religion und Theologie’, _ Sie enthalten die 


' Schriften: Von der Babe der Sprachen am 


erften chriftlichen Pfingftfefte, 1794 (Gött. gel. 
Anz. 1794 107. St. ©, 1065 f.). Yon der Auf⸗ 
erftehung , als Glauben, Befchichte und Leh— 
re, 1704. : Dom Rriöfer der Wienichen, Nach 
unfern drey erften Evangelien, 1796 GGoͤtt. gel. 
Anz. 1796 148.68. ©.1473 f.). Von Bottes 
Sohn, der Weir Heiland, Nach Johannes Ev- 
ängelium, 17975 geher bis in den zwölften Band 


S. 56 — von da an: Geift dis Chriſtenthums, 


mit den Abhandlungen verwandten Inhalts (GGoͤtt. 


gel. Anz. 1798 ©.938 f. und ©. 992 f.).” 


— — 1129 
——BGdottingifche era 
gelebte Anzeigen 
der Aufficht der konisl. Sefelfehaft der Wiſſenſchaften. | i 

114, Stuͤck. | 


Den 19. Julius ıgıo, 





Göttingen, — 
Bey Dieterich ; Grundriß der allgemeinen Arith⸗ 
metit oder Analyſis, entworfen von B. $. Chis 
baut, Erſter Theil. 1809. X und 419 Seiten 
in-groß Octav. 
In eben den Maße, als durch die Bemühun: 
gen der größten unter den. neuen Mathematikern 
der Vortrag der fo genannten Analyfis des Unend⸗ 
lichen gewonnen hat, mußte auch das Beduͤrfniß 
einer neuen Bearbeitung der Analnfis des Ende 
lichen, oder der allgemeinen Arithmetik, Fühlbar 
werden. Es ift in der That zu vermundern, daß 
gerade dieſer Theil der Wiffenjchafe, ohne Zweifel 
der wichtigſte, von deſſen gehöriger Behandlung 
die übrigen durchaus abhängig find, im Ganzen 
fo lange vernacläfiige worden iſt. Die wenigen 
älteren Werke, welche wir darüber befizen, reichen . 
bey dem jegigen Zuflande der Wiffenfchaft nicht 
mehr hin, weder in Abficht auf den Ynhalt, noch . 
auf die Form. - Niemand kann diefen Mangel fo 
lebhaft empfinden, als derjenige, Ey einen 
: ro . —W 5 


— 
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. Jufammenhängenden-Unterricht äber alle Theile der 
Wiſſenſchaft zu geben den Beruf hat. Und fo iſt 
in der That der Verfaffer dieſes Lehrbuchs in die 
Nothwendigkeit geſetzt worden, ſich der Abfaſ⸗ 
ſung deſſelben zu unterziehen, da der Gebrauch 
ſchriftlicher Hefte, deren er ſich lange bey ſeinen 
Vorleſungen bedient hat, unzureichend zu werden 
anfing. Was alſo den Inhalt des vorliegenden 
Buchs ausmacht, hat wenigſtens die Probe eines 
oft wiederhohlten ‚mündlichen Vortrags ausgehals - 
“ten, und darf fo, menigfiens von der Seite der 
Form, auf einiges Zutrauen Anſpruch machen. 

-Diefe Bemerfung ift vielleicht nicht überflüflig, 
weil die Art der Darfiellung und Entwidelung, 
‚deren ſich der Verfafler bedient, von der gewoͤhn⸗ 
lichen in mehreren Rüdfichten fehr abweichend er» 
fcheinen möchte. Wer fih an den unbedingten 
Gebrauch der Zeichenfprache gemöhnt hat, dem 
wird es als eine unnüge Weitläuftigfeit, wohl gar 
als vergrößerte Schwierigkeit. erfcheinen, wenn 
ein Anderer Alles fo viel wie möglich in deutlich 
ausgefprochene Begriffe aufzulöfen beftrebt iſt. 
Wer mit Kunffgriffen vertraut ift, und fich in dem 
daran aufgewandten Scharffinn gefällt, dem niögen 
umftändliche, auf natürlichen Wegen gefuchte, Abs 
leitungen unbequem und. ohne Eleganz erfcheinen. 
Aber welche Form des Vortrags die eigentlich. 
zweckmaͤßige, dem menfchlichen Verſtande im All 
gemeinen angemeflenfte, fey, Das wird nur der« 
- jenige richtig zu beurtheilen vermögen, welcher zu 
vielfachen Proben und Verfuchen über Mitcheilung 
eines wiſſenſchaftlichen Ganzen Gelegenheit gehabt 
. bat. Wenn es überhaupt eine Disciplin des . 
wiſſenſchaftlichen Vortrags geben fol, fo ift gem 
wiß die Mathematif unter allen Wiflenfchaften die⸗ 
jenige, welche deren am meiften bedarf. 
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Ueber die gänzliche Sonderung geomerrifcher 
Betrachtungen von arithmetifchen Lehren, in’ fo 
ern es auf die Ableitung. der legtern anfömmt; - 
ft man gegenwärtig wohl ziemlich allgemein ein» 
yerfianden, und fo hat es fich auch der Verfaſſer 
ur firengflen Regel gemachte, nirgendwo bey der 
Entwickelung analytifcher Saͤtze geometrifhe Cons 
truction zu Hilfe zu rufen. Die Combinations 
!ehre hingegen, welche befanntfich erſt in den neues 
ten Zeiten als ein eigenthümlicher, bedeutender, 
zweig der mathematifchen Wiflenfchaften anerfanne 
nd bearbeitet ift, mußte nothwendig in den Vor⸗ 
rag eingeführt werden, - und es ift zu verwun⸗ 
ern, daß Niemand früher eine folche Neuerung ein» 
uführen den Verſuch gemacht hat. Dabey aber 
ft ver Verfaſſer bemüht gewefen,, nur das Wefent- _ 
iche, der Analyfis Nothwendige, aus den: combis 


atoriſchen Begriffen hervorzuziehen; er hat fi, 


imige einfache Kunſtwoͤrter abgerechnet, der Hin⸗ 
enburgifchen Terminologie, und durchaus der-ges 
‚öhnlichen Bezeichnung, gänzlich enthakten. | 
Der Inhalt des Werks ift durch: die Natur feis 
e8 Gegenftgudes vorgefchrieben. Die Elementar⸗ 
lrithmetik zeichnet ung in ihren Grundfchren den 
Yan vor, welchen die Analyfis eder allgemeine 
lrithmetik auszuführen hat; es find diefelden Bes 
icehungen, dort: an einfachen Zahlen, bier an zu—⸗ 
ammengefegten Formen dargeftellt. Bey der 'ges 
söhnlichen Unordnung und Willführ des Vortrags 
yaren aber bedeutende Lücken auszufüllen, ' went 
iefe dee durchgeführt werden follte. Nahments; 
ich mußte die Theorie der Logarithimen und Expo— 
‚ential» Größen in ihren ganzen Umfange aus 
hren wahren Principien abgeleitet, und an ihre 
ebuͤhrende wiſſenſchaftliche Stelle geſetzt werden: 


. — 
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Dabey ergab ſich unter: andern eine Theorie, die 
bier. zum erften Mahle in die allgemeine Arithmerik 
eingeführt. wird, die der unmöglichen Ausdrüde, 
und ihres vollffändigen "Algorithmus; , ein Jo we— 
fentlicher „ felbft dein Rechnen mir beſtimmten Zah⸗ 
len unentbehrlicher, Theil der, Wiſſenſchaft durfte 


bey foftemarifchee Behandlung des Ganzen nicht 


außer Acht gelaſſen werden. Eben ſo wenig kann 
eine vollſtaͤndige Theorie der Entwickelung zuſam⸗ 
mengeſetzter arithmetiſcher Ausdruͤcke der Lehre von 
der Umkehrung entbehren; eine Lehre, deren Voll⸗ 
endung wir in der That der combinatoriſchen Ana= 
lyſis verdanfen, und die hier. gleichfalls zum 
erſten Mahle, nebft allen den Pramiffen, wodurch 
fie. gegruͤndet wird, in einer zufammenhängenden 
Darftellung ver Analyfis exfcheint. | 

* Man kann in dem Vortrage der Analyfis nicht 
umbin, die Algebra zu berühren. Allenthalben, 
wo Beziehungen unter Zahlen gegeben werden, ent= 
ſteht eben Dadurch die Möglichkeit, eine oder eis 
nige von ihnen als unbekannt zu betrachten, und 
fie aus den übrigen abzuleiten. So verſlicht ſich 


 . die Theorie der Gleichungen von felbft in die all- 


gemeine Arichmerif; fie kann, unsbhängig von 
dieſer, fein für fich beftehendes Ganzes ausma— 
- hen, aber jede Erweiterung von eben. derfelben 
wird einen neuen Zuwachs für fie zur Folge ha= 
ben. . Und auf diefe Art verſteht es; fich wohl von 
ſelbſt, daß die wichtigften Theoreme aus der Lehre 
von den Gleichungen in dag vorliegende Werf auf⸗ 
genommen, und aus ihren eigentlichen Principien 
abgeleitet worden find. 
Uebrigens- mußte fchon dadurch der Vortrag 
mweitläuftiger, alg der gemöhnliche, werden, weil 
bier, den fivengen Forderungen der Willenfchaft 


L 


114.88, den 19. Juhageo. 1133 - 


gemäß, nicht bloß. eine recurrirende Beſtimmung 
der fich aus arichmetifchen Operationen entwickeln: 
den Formen, fondern daneben immer zugleih die 
“independente. werden follte. Und eben deßwegen 
ift zu vielen Beyfpielen und Anwendungen, befona 
ders in den legten Iheilen des Werfg, fein Raum 
übrig geblieben... Uebrigens aber. iſt Dex Vortrag 
fo ausführlich und vollſtaͤndig, daß er gemiß, auch 
ohne mweirere mündliche Anleitung, durch eigenes 
Studium völlig verſtanden werden kaanmn. 


Joannis Wolff, Nortenae ad S. Petrum Ca- 
nonici, Commentatio Il. De Archidiaconatu 
Nortunerfi, qua continuatur Dioecefis Mogun- 
tina in Archidiaconatus diftincta, Xl. Commen= 
tationibus. illuftrata a Stephano Alex. IVuirdt- 
wein. 1810.. in Quart ©. 72, Diplom, 122. 
Unſer mwärdiger Herr Nachbar. hat die verfpro- 

chene Fortfegung feines fchägbaren Werks nie 
lange erwarten laflen, welcher gewiß ein ehren- 
werthes, wenn aud nicht. gerade zahlreiches, Publi- 
cum mit, Verlangen entgegen fah. Nach der im _ 
vorigen fahre gegebenen Befchreibung des Archidia⸗ 
conats von Heiligenftade legt er ihm die Topographie 
des Mörtenfchen vor, und zwar nach der naͤhm— 
lichen Ordnung, daß zuerfi die Ennodal> oder die 
erzpriefferlihe Kirchen des Archidiaconats, die 
Hauptficchen der Rural» Capitel, in die es vera 
theilt war, aufgeführt, und alsdann die zu. dem, 
Sprengel -einer jeden gehörigen Mutter = und Toͤch⸗ 
> terlichen, Kloͤſter und Stifter, verzeichnet wer⸗ 
den, moben meiftens die Zeit und die Geſchichte, 
ihrer Stiftung, fo weit fie fich ausmitteln ließ, 
kürzlich angegeben iſt. Schon bey dem erſten Ge⸗ 


1134 Göttingifche gel. Anzeigen 


ſchaͤfte fand jedoch Hr. W. einige Schwierigkeiten, 


welche. ihn noch größere bey dem anders voraus: 


fegen laffen mußten. Ein Verzeichnif der Synodals- 


Kirchen des Nörtenfchen Aechidiaconats, das Wend 


von Würdewein erhalten und in feine Heſſiſche 


Gefchichte aufgenommen hatte, mußte ihm auf 


den erften Blid als unrichtig und gar, feinen Glau⸗ 
ben verdienend auffallen, denn es. führt vieler 


Kirchen nicht mehr ale vier, und es führt zwey 
Darunter, nähmlich Duverfiadt und Beuren, auf, 
von denen es durch die echteften Urfunden ers 


weislich ift, Daß fie niemahls zu Dem Archidias 


conat von Nörten, fondern immer zu dem Hei« 


ligenſtaͤdtiſchen, gehört haben. Dafür fiel ihm 
glükliher Weile ein anderes gefchriebenes Ver⸗ 


Jeichniß dieſer Kirchen in die Hände, das wahr⸗ 

—— zu Anfang des ſiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts gemacht, aber ſichtbar aus aͤltern Papieren 
ausgezogen worden war, und in diefem Maren 
chn erzpriefterliche Sige des Archidiaconats von 
Noͤrten genannt; auch waren vier Darunter, Des 
nen diefer Character noch Durch andere Documente 
vindicire werden kann; allein auch dabey trat Doch 


— 


der ſchlimme Umſtand ein, daß bey dreyen dieſer 


Kirchen hoͤchſt wahrſcheinlich ein Irrthum vorge⸗ 
gangen ſeyn mochte, indem ſich faſt nicht bezwei⸗ 


feln laͤßt, daß ſie zu dem benachbarten Archidiaco⸗ 


nat Einbeck gehörten, und daß der Jerthum auch 
gerade zwey von folchen Kirchen traf — Marfoldens 


dorf und Grene — deren Character als erzprieſter⸗ 


liche Sige fonft am entichiedendften beglaubigte iſt. 
Daraus folgt dann, daß jegt dieler Character nur 


Bey zweyen von den fieben Synodal⸗Kirchen, diefür 
Das Nörtenfche Archiviaconat übrig bleiben, eigent- 


lich urkundlich legitimirt werden kann, bey den fuͤnf 


| 11 4St., den 19. ul, 1810; 1135 


andern aber bloß auf Der Autorität der Handſchrift 
beruht, in der fie Hr. W. verzeichnet fand; indeſ— 
'fen konnte er doch diefe Autorität um fo eher für 
hinreichend erfennen, je wahricheinlicher alle Rocale 
Umftände die Angabe machten, und je feichter fich 
die Veranlaffung zudem Irrthum errathen- lich, 
durch welchen drey Einbeckiſche Kirchen in vem Ver⸗ 
zeichniß unter die Nörtenfchen hineingefommen wa⸗ 
ren. Derlaffen von jeder hiſtoriſchen Autorität, 
mußte er.fich hingegen. entfchließen, jedem der aus - 
gemittelten erzpriefterlichen Sige des Archidiaconats | 
die einzelnen Kirchen, welche dazu gehört haben 
mochten, bloßnach der geographifchen Lage der Oer⸗ 
ter zuzutheilen, weil er dieſe nirgends verzeichnet, 
und weder unter ven alten Documenten der Johan⸗ 
niskirche zu Göttingen, wo der Nörteniche Official 
ein paar Jahrhunderte hindurch feinen Sig gehabt 
hatte, noch zu Nörten felbft eine Spur davon fand. 
Dieß Wageſtuͤck konnte nur einem in diefen Gegen- 
den einheimifch gewordenen eleprten.gelingen, „Der 
die genaueften Local-Kenntniſſe beſitzt; es wurde 
ihm aber dadurch noch erſchwert, weil fich von io 
manchen der einzelnen Kirchen faft gar Feine hiſto— 
riſche Notiz auftreiben, und — was zum Beyſpiel 
bey den meiften Kirchen der Tall war, die in den 
Deransfeldiſchen Sprengel gehörten — nicht einmahl 
ihr Nahme: in einem alten Documente finden ließ. 
Daß davon die Schuld nicht in einem Mangel an 
Fleiß und Geduld von Seiten des ſuchenden Tore 
Schers- lag, wird man bey einer Arbeit von Hrn. 
W. gewiß gern voraus glauben; ter aber auch 
mit feinem Fleiß noch nicht fchon vorher bekannt 
wäre, der muͤßte ſchon durch Das bloße angehängte 
Verzeichniß der-Urfunden, die von ihm bey diefer 
Arbeit benugt worden find, und noch mehr durch 
Die 79 ganz neuen, bisher. ungedruckten, Urfunden, 


— 
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die er dazu zuſammenbrachte und hinzufuͤgte, davon 
uͤberfuͤhrt werden. Was den Werth dieſer Docur 
mente betrifft, To wird ihn natürlich der Kenner’ 
niemahls allein nach ihrem Inhalt Ichägen ; aber 
auch der Nichtfenner kann gerade durch ein ſolches 
Werk am beften belehrt werden, warum er nicht 
darnach allein gefchägt werden darf: denn er wird 
darin auf hundert Benfpiele floßen, wie oft eine 
ihrem Inhalt nach, höchft unbedeutende Urkunde, 
3.9. ein Beftätigungsbrief über eine neugefliftete 
Meßpfruͤnde ‚ oder ein Spruch eines Officials im 
einer fehr fleinen Streitfahe, zur Berichtigung 
von Sehr ſchaͤtzbaren chronologiſchen oder geogras 


u phifchen Beſtimmungen benugt werden koͤnnen. 


Indeſſen finden fih unter den hier gegebenen auch 
manche, für deren Mittheilung ſich ver Hifkorifer 
auch um ihres Inhalts willen Hrn. W. fehr ver⸗ 
pflichtet halten wird, wie die Urkunde Nr. [V.,- wor: 
in der Erzbiſchof Gerhard von Mainz im J. 1293 
dem Abt des Kloſters Stein die Erlaubniß gab, 
eine Schule im Kloſter anzulegen, — Nr.XIV. 
die Verpflichtung, welche der Parochus zu Norde 
heim im fahre 1309 dem dortigen Abt von Gt, - 
Blaſius augfteilte, — Mr. XV. der Revers der 
Sranciscanermönche von Göttingen, daß fie auf 
einem zu Nörten im Jahre 1313 erfauften. Bau: 
plag fein Kloſter errihten, — Nr. XX. ein 
ähnlicher ver Dominicaner, daß fie ihre Wohnung - 
zu Nordheim niemahls ohne Erlaubniß des Raths 

‚ erweitern wollten, vom Jahr 1319. — Nr. XV 
der Pfandbrief, worin bie Herren von Bodenhaus 
fen im Jahr 1313 die Hälfte ihrer Advocatie über 
das Klofter zu Reinhauſen um 50 Mark verfegen, 
und Nr. LXIV. die Statuten der Kalandsbruͤder⸗ 
ſchaft von Seeburg vom Jahre 1523. 

N 
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der Aufſicht derlkoͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
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| Den ar. Julius 1810, | 

In 23 Tübingen, Ä 


Im Verlage der J. ©. Eotta’fchen Buchhand⸗ 
lung: Beichichte der Mablerey in Italien nach. 
ihrer Intwidelung, Ausbildung und Vollene 
dung. Aus den Werfen der beften Kuͤnſtler an- 

ſchaulich dargeſtellt, und mit kurzen Erläuterum 
gen und. Lebensbeichteibungen begleitet von $. und 

3. Riepenhaufen. . Mefter Theil. Erſtes und 
zweytes Heft, 236, klein Folio, mit 66, Erkla— 
rungen der 24 Rupferftiche in Imperialfol. 1810, 

Die Gebrüder Riepenhaufen, welche fich bereite 
durch mehrere artiſtiſche Arbeiten ruͤhmlich ausge 
zeichner haben, liefern durch dieſes Werf einen ſchaͤtz⸗ 

baren Beytrag zur Italiaͤniſchen Kunſtgeſchichte, ine ° 
dem fie die unbefannten oder nicht genug hervor, 
gezogenen Mahlereyen der alten Meifter des dreh⸗ 

- zehnten Jahrhunderts in. Umriſſen anfchaufich dar⸗ 
ſtellen und mit Erläuterungen begleiten. In der 
Vorrede geben die Verfafler den Gefichtspunct an, 
aus welchem man ihre Arbeit betrachten fol, Sie 
wollen feine gelehrte Kunſtgeſchichte liefern, ſondern 
fich bloß auf die Be ——— — 

| | i s | 


; Er 
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fen, und einen Lieblingsgedanfen ausführen, naͤhm⸗ 
lich “die Entwickelung und allmählichen Fortſchritte 
Der Italiaͤniſchen Mahlerey i in einer Folge darftelfen”, 
Toscana bot ihnen einen großen Reichthum alter 
Kunſtwerke dar, und ihre Sammlungen vermehrten 
fi ſo ſehr, daß fie eine intereffante Auswahl tref— 
fen fonnten.. Die Lüden, welche noch zum Aus- 
füllen bleiben, werden vielleicht in den Tragmenten 
eines Journals, auf.einer Reife durch Italien ges 
ſchrieben, zu deſſen Herausgabe die Verfaſſer Hoffe 
nung machen, berührt werden. Anfänglich waren 
Die Verfaſſer bey ihrer Arbeit etwas fhüchtern, ins 
vem fie das Vorurtheil und die entſchiedene Ab— 
neigung fücchfeten, welche mehrere fonft verdienſt⸗ 
volle Männer gegen das Zeitalter haben, das Die 
fruͤhern Werke der Runft befeelt und hecvorgebracht 
hat. Allein dieſe Furcht ſcheint uns ungegruͤndet 
zu ſeyn, da der wahre Kenner und Liebhaber immer 
ihre: Arbbit ſchaͤtzen und loben wird, weil es doch 
gewiß der Mühe werth iſt, dem Gange der Mahlerey 
in Italien bis zu den erſten Verſuchen hinauf nach⸗ 
zuſpuͤren, und die Werke der alten ehrenwerthen 
Meiſter, die den Weg der Kunſt bahnten, zu ſtu— 
diren. Man wird ſelbſt dadurch die Verhaͤltniſſe 
kennen lernen, welche näher und unmittelbar. zur 
Bildung eines Raphael und Michelangelo, und zur 
Entwickelung des. in ihrer Naturanlage unverfenn- 
baren Genies mitwirfren Denn diefe Männer 
fielen micht: ploglih aus den Wolfen Die Ber 
merfung. (S. 3), *daß.man viel zu ſchnell und. 
kenntnißlos über Die frühen Meifter :abgeurtheile 
habe’, iſt fehr gegründer, und es freuet ung, 
daß die Verfafler geftehen, “Daß fie nicht zu jenen 
onderbaren. Enthuſtaſten ‚gehören, : welche- jedes 
eckichte, verworrene, unbeholfene Bild, wo. fie 
es aiuiſpren BODEN, ; oder wenn fie gar das 


— 
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glänzende Verdienſt eines Goldgrundes gewaht J 
werden, vollends in ſchwaͤrmeriſche Verzuckungen 
gerathen“. Eine gewiſſe Einfalt in’ der Anlage, 
und ein fronmer, befhauliher. Sinn, find. bie 
Hauptverdienſte der alten Meiſter. 

Die ganze Sammlung fol in 15 Heften, . jeder: 
zu. 12 Blätter gevechner, beſtehen. In jedem 
Hefte werden zwey Blätter dem Bildniſſe des vor—⸗ 
zuͤglichſten darin enthaltenen Meiſters, wo ſol⸗ 
ches vorhanden iſt, und einer Compoſition als 
Titelblatt gewidmet ſeyn; die -übrigen Blätter 
aber ihre Werke oder Theile derſelben vorftelleni 
Treue, oder reines Auffaſſen des Originals, und 
pünctliche Befolgung der beſondern Weiſe jedes | 
Künftters, war das hoͤchſte Ziel der Beftrebuns ' 
gen unferer Verfaſſer (S.4). Dieß ift bey einem 
Werfe diefer Art um fo mehr zu loben, je fchwier 
riger es bleibt, in einer Kopie die Individua⸗ 
litaͤt des Kuͤnſtlers nicht verloren gehen zu laſ⸗ 
ſen. In der Einleitung (S. 5 ff.) wird eine 
kurze Geſchichte des Ganges, ven die Mahlerey 
in ven finffern Kahrhunderten des Mittelalters 
genommen hat, üchtvoll erzaͤhlt. Neue Anſich⸗ 
ten haben wir nicht gefunden, allein ſie laͤßt ſich 
angenehm leſen. Sie geht bis auf die Zeiten 
Cimabue's, den die Verfaſſer, nach dem Bey: 
fpiel ihrer Vorgänger, den Vater der’ neuern 
Mahlerey nennen. ‚Den Schluß machen: furze 
- Biographien von Cimabue ‚ Andrea Tafi, Buos 
namico Buffalmacco und Guido da. Giena. 

Des erſten Theils zweytes Heft hebr mit der 
* Biographie von Giotto Bondone an, und um: 
faßt die Erläuterung der einzelnen Blätter im 
erften und zweyten Heft. Der Inhalt des erften 
Hefts if folgender: Ein Titelfupfer. 2. Ein 
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Bildnif von Simabue. 3. Vier Scenen aus der 
Leidensgefchichte Chriſti, nach einer Miniatur im 
Vatican. Die Compoſition ſtimmt nicht mit der 
überein, welche man in andern Werfen des eilf⸗ 
ten Sjahrhunderts wahrnimmt. Hier ift fie weit 
beſſet. 4. Die, Beerdigung des Efram Gyros, 
Man! bat bereits vor Diefem Bilde eine Copie 


im dritten Bande der Sculture e Pitture fagre 


etc. mit einer langen, aber ganz unrichtigen, 
Erflärung. 5. Ein Spafimo, over -eine Vor⸗ 


ſttellung des Schmerzes der Mutter Gottes bey 


dem Leichname des Sohns, der beerdigt: wird, 
Eine der früheren Arbeiten des Cimabue im Dom 
zu Aſſiſſi, aber nur noch als Fragment vorhan- 
ven, 6. Eine Madonna mit dem Kinde Jeſus, 
umgeben von einem Engelchor. Zu ihren Füßen 
find die vier Kirchenlehrer.  Diefe. Mahlerey von 
Cimabue, in welcher bereits manche Schönheiten 
hervorfchimmern, befindet fich in der Sacriſtey der 
Kirche Santa Trinita in Florenz, 7. Eine Mas 
Donna mit dem Kinde, umgeben von fehs En: 

= Dieb Bild rühre von Ddemfelben Meifter 
ber, wird in der Capelle Rucelai in Santa Ma: 
ria Novella zu Florenz aufbewahrt, und ift fchon 
durch einen Kupferſtich in der Etruria' pittrice 
befannt, 8. Zwey Zeichnungen von Cimabue, 
naͤhmlich eine Verfündigung Maris, und eine Ab 
nehmung vom Kreuze. Die Driginale befinden 
fih in der Galerie zu Florenz, und find um die 
Hälfte kleiner. 9. Dieß Bild fol ebenfalls eine 
Copie nach Cimabue feyn. 10. Eine Mavonna 
mit dem Kinde, umringt von mehreren Heiligen. 
Ein Werk des Andrea Tafi, vom dem wir eine 
Eopie in der Etruria pittrice befigen. 11. Chri- 
ſtus, wie. er, den Apoftein u Ein Frag: 
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® y t 
ment eines großen Gemähldes von Buffalmacco 
im Campo Santa zu Pifa- Rec, muB geflehen, 
daß er in dieſem Gemählve viele Vorzüge, finder, 
welche er bey den übrigen Arbeiten jenes Mei- 
ſters nicht angetroffen hat. 12. Die fo berühmte 
Madonna mit dem Kinde, "gemahlt von Guido 
da Siena im Jahre 1221, Auch von Ddiefem 
Bilde exiſtirt bereits ein Kupferflich in der Krru- 
ria pittrice, ER 

Zweyter Heft: Titelfupfer, 2. Ein Bildniß 
von Giotto. (Die übrigen Kupfer find, famme- 
lich nach) den Werfen dieſes Meifters copirt.) 
3. Die Verkündigung, 4. Chriſtus, wie er mit 
ven Schriftgelehrten veder.. 5. Die Erfcheinung 
Ehriffi an die Marien. 6. Die Trangfiguration. 
7. Der ungläubige Thomas, 8. Die Himmelfahrt 
Chriſti. Alle diefe Mahlereyen werden in der 
Kirhe Santa Eroce zu Florenz bewundert.‘ 9, 
Das berühmte Schiff. Io. 11. Zwey Scenen aus 
der Legende des heil, Franciscus. Endlich 12. 
die vier Evangeliften. — : Wir fehen mie DVer- 
fangen der fchnellen Fortfegung diefes Werks ent- 
gegen, und hoflen, daß das Publicum dieſes mit 
Enthufiasmus für die Kunſt durchdrungene Unter— 
nehmen hinläfglich belohnen wird. 


Eben dafelbft. Bir a 

Bon ‘der dießjährigen Lieferung der Herder⸗ 
fchen Werke war die zweyte Hälfte; Zur Phis 
lofopbie und Geſchichte. Elfter und zwoͤlfter 
Theil. 1810, Octav. (Bom zehnten |. Gött. 

gel. Anz. 1809 ©. 1862), Enthalten find im 
‚elften Theile: Briefe zu Beförderung der 
Humanitaͤt (aus den Jahren 12793... . 1797). 
Neu herausgegeben durch Johann vom Müller, 


! 


Rp 
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Zweyte Haͤlfte von Brief 24 an bis Ende (Goͤtt. 
gel. Anz. 1793 ©. 1124 f.). — Zwoͤlfter Theil 
far für den Rec. nen: Johann Gottfried von 
„Herder Sophron. - Gefammelte Schulreden. 
Herausgegeben durch Johann Georg Muͤller. 
1810. Octav. Durch dieſe Sammlung und 
ihre Herausgabe hat fih der Hr. Prof. Müller 
ein großes Merdienft um Paͤdagogik, Schulanſtal⸗ 
ten und Schulfiudien erworben. Das Eigen 
thüntliche des vortrefflichen Herder’s, ein leben« 
diger, anziehender, geiſtvoller Vortrag, vereiniget 
mit ſeinen herrlichen Einſichten in das ganze Ge— 
biet der: humaniſtiſchen Studien, macht ihn fuͤr 
die Jugend zu einem ausgezeichneten Lehrer. Die 
zuſtroͤmende Fuͤlle ſeiner Phantaſie, die ſtarken, 
edeln Gefuͤhle, die beſtaͤndige Zurůckfuͤhrung auf 
Das. Goͤttliche in uns, und auf Die wahre Hu— 
manität, Dazu’ dag Herzliche, Innige, Vaͤter⸗ 
liche, gegen Juͤnglinge, in denen er den guten 
Keim erkannte, muß bey ſeinem Lehrunterricht 
für die Jugend auf eine ‚ganz vorzuͤgliche Weile 
gewirft haben, nicht weniger in der Säule, als 
auf der Kanzel. Als Ephorus des landesfuͤrſt— 
lichen Gpmnafiums zu Weimar hatte er Veran— 
laſſung, bey den jährlichen öffentlichen Pruͤfun⸗ 
gen Reden zu halten. Dieſe verdienten, aus 
ſeinen Entwuͤrfen geſammelt, und, wenn gleich 
‚nicht dem großen Publicum, doch allen Paͤdago— 
gen und um das Schultvefen befünmerten Maͤn— 
nern und Lehrern, mitgerheilt zu werden; fie 
find im. hohen Grade lehrreich, und mit eben 
dem eindringenden Eifer, mit der Schönen Waͤr⸗ 
me, entworfen; und ein Leſer, der die Wichtig⸗ 
keit der Gegenſtaͤnde nur einiger Maßen, faßen 
kann, wird nicht. ungerührt bleiben. Der Schul: 


. 


a 


* 
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reden ſi nd. 26, alle über: wohlgewählte, fuͤr Schu⸗ 
fen wichtige, Gegenſtaͤnde; freylich aus verſchie⸗ 


denen Zeiten, alſo auch von verſchiedener Farbe 
und Gehalt, von 1779 an. — Wie leſenswuͤr⸗ 


dig: Schulen, eine. Öffentliche Landesſache 
zum : gemeinen Beßten. 179T. Was ſoll aus 
unſern academiſchen Studien werden, wenn dies 
ſer Gegenſtand nicht „halt in ernſtlichere Erwaͤ⸗ 
gung, mit wirkſamer Verbeſſerung, gezogen wird! 
Taͤglich ſtehen uns die bereits ſich uͤberall auf⸗ 
dringenden Folgen, bis in den eigentlichen Schuf- 
fiand, die Bildung der für. denſelben beſtimm— 


ten, der zu befegenden Schufftellen tüchrigen,:Lepa 


ver, vor Augen, und erfüllen ‘ven, Nacdenfenden 
mie Danger Sorge-und Befümmerniß. — Vom 
Genius einer Schule; vom Gemeingeift ‚einer 


Schule; vom Zweck öffentlicher Pruͤfungen : von“ 


der Ausbildung der Rede und Sprache in Kin⸗ 
dern und Jünglingen; vom Fortſchreiten einer 


Schule: mit ‚dem Zeitalter; ‚von. der, Heiligteit 


der Schulen, und andere mehr. Eine ruͤ iche 
Vorſorge ift getroffen, ‚daß dieſe Reden auch ein- 
zehn’ ausgegeben und verkaufe werden, damir fie 
in ı die Hände von. denjenigen kommen, denen 
fie zumächft lehrreich und mufterhaft ſeyn fönnen: 
Wie wirkſam Schuireden von. der vechten’ Art, 
und zu vechter.Zeit, von Schulleprern, Pirecto- 
ven’ und Inſpectoren gehalten, feyn können; läßt 
ſich leicht begreifen. Auch ver. Anhang enthäls 
einzelne Stüde, die e fir — — * — 
| zei — — 


ie S&rgeh ß | 
Ben, Ride und Gomp.s.. Gedichte von. 1.Bael 
ilhelm Juſti. Zweite, bie und da. verbeflerte 


und mit. einigen Stuͤcken vermehrte, Auflage. ” 


’ 
= 
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Mir Kupfern und Mufif. 1810.. Octav, fauber 
gedruckt. Man kann bald Dichter unterfcheis 


den, die durch Wein und Liebe, und in Freu— 


— 


den der muntern Jugend zur Poeſie erweckt wor« 
den ſind, von denen, die am Grabe. der Ihri⸗ 


gen oder ihrer vertrauten Freunde ihre erſten 


Gefänge angeftimme haben. Man wuͤrde das 
legte- gleich nom. Verfafler ahnen, wenn er es 
auch nicht felbft fagte; ernffe Bilder und Ges 
fühle, feyerlich ausgedrüct, ſind das Eigenthuͤm⸗ 
liche. Der Dichter har fie ſelbſt durch Dazu ge» 
wählte Vignetten angedeutet. Gleichen Geiſt 
hauchen auch die jetzt hinzugekommenen. — Hr 
Juſti bedauert,: daß feine Gedichte feinen Beur⸗ 
theiler gefunden: haben, der in das Einzelne ge: 
gangen waͤre. Dieſen Wunfch koͤnnen wir nicht 


billigen; einmahl, weil ſolche oͤffentlichen Criti⸗ 


ten faſt immer leidenſchaftlich ausfallen, oder 
beym Dichter Leidenſchaft erregen, uͤberhaupt 


wenig Nutzen ſchaffen; zweytens, ſollte die Cri⸗ 


tikt noch weniger aufgerufen werden, in dieſer 


Art von Gedichten, weil ſich ein Dichter des Ge⸗ 


fuͤhls hierdurch aus feinem Vortheil ſetzt; er dich- 
tet. aug und im Gefühl, wenn und wie es auf ihn 
wirft, 'wie es Die Natur von ihm fordert, er denkt 
wicht darauf, Daß er von Andern: beurtheilt ſeyn will. 
Natuͤrliches Gefühl: von Wohlgefallen, und unbe: 
ſtimmtes Verlangen, zu gefallen, belebr die unſchul⸗ 
hige Schönes aberidie Coquette denkt darauf, in⸗ 
dem. ſie ſich ſchmuͤckt, daß ſie die Augen Ande⸗ 
ver auf ſich ziehen und bewundert werden will 
Ein Dichter, wie Hr. Juſti, kann immer vers 
fichert ſeyn, Leſer zu finden, welche durch feine 
Empfindungen. fo ausgedruͤckt, mit ihm gleich 
fühlen werden. © Ä 3 


u "* 
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Den 21. Julius 1810, 





Wien. 

4. V. Edler von Hildenbrand, Rath, der ü 
practifchen Heilkunde ordent!. öffentl. Profefior 
an der Univerfität zu Wien, über den anftecken- 
den Fyphus. Nebit einigen Winken zur Befchrän- 
kung oder gänzlichen Tilgung der Kriegspeft, 
und mehrerer andrer Menfchenfeuchen. X und 
309 Seiten in Octav. 1810. 

Durch Sauvages und Eullen iſt die uralte Benen- 
nung Typhus wieder in Gang gefommen, und jegt, 
befonders in England und Deutſchland, fehr allge 
mein. Ben der Berfchiedenheit und Wandelbarfeit 
der herrfchenden Meinungen über die Natur der Fie— 
ber, und bey der Ungemwißheie jeder Theorie derſel⸗ 
ben, wares ein Beduͤrfniß, für eine ſehr gewöhnliche. 
Biebergastung einen Nahmen zu finden, der auf eine 
beftimmte Hnpothefe über dag ihr zum Grunde lie | 
gende, aber unerforichliche, Urſachliche nicht mehr 
oder weniger hinweiſe, und daher verdraͤngte Typhus 
die Bezeichnung Gallen 2, Schleim-, Faul-, Ners 
venſteber u. ſ.w. An die urſpruͤngliche Bedeutung 
des Worts (wo der Verf. dem Foeſius — aber, 
| 5) 


— 
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wie ein gelehrter Recenſent in der Halliſchen Allgem. 
Litt. Zeit. zeigt, richtiger wäre geleitet worden, wenn 
er Eiotian’s Ausfage benugr hätte), an die dunfeln, 
zweifelhaften Begriffe, die ein untergefchobnes Werf 
des Hippocrates und Galenus an daſſelbe anknuͤpf⸗ 
ten, denfen wenige Aerzte. Es ift offenbar nach— 
theilig, daß der Bf. hierauf zu viel Rücficht nimmt, 
und in feinen Lehren fich zu ſehr an die Vorſtellungs⸗ 
arten anzufchließen fucht, Die er, mahrfcheinlich 


nicht ganz richsig, jenen Griechischen Aerzten unter: 


legt. Mag immerhin Betäubung als eines der häus 


figſten Symptome diefes Fiebers ſich wahrnehmen 


laffen, und daher ver Wortfinn Typhus fo auspruds> _ 


vol feyn, vorzüglich mir dazu gefellter Berirrung des 
Geiftes, Typhomania; dieſes Fieber ift hierdurch 
ganz und gar nicht charackerifirt, und nichts weniger, 
als umfaßt. Betaͤubung mit Irreſeyn ift nicht je: 


dem Typhus eigen, wenigftens nicht im hervorftechen 


den Örade, und andre Fieber, felbft die entzündlichen, 
fielen zu Zeiten diefe Erſcheinung auch dar, Franf’s 
febris nervofa verfatilis iff unter Tnphus zu ordnen, 
geht in den betäubten Zuftand oft über, oder folgt 
ihm, und die Anftefung von der einen Fieberfpecies 
erzeugt oft die andre, Hr. v. Hildenbrand glaubt 
jeden Hader über die Fiebergattung, von der er han» 
delt, zu endigen, wenn er erklärt, daß er vom an» 
ftecfenden Typhus nur ſpreche. Das iſt deflo auf: 


_ fallender, daer gar feinen andern Typhus gelten läßt, 
Die anſteckende Eigenfchaft dieſes Fiebers ift haufig 


nur zu unbezweifelt gewiß, nicht felten aber nichts 
weniger als flar, und erfordert faft immer Das Das 
fehn befondrer äußerer Berhältnife, das Zufammen- 
drängen von Menfchen und Kranfen, nachtheilige 


‚epidemifche Verhaͤltniſſe, Noch durch Krieg, Bela» 
gerung, fchlechte Ernten, Iheurung. Nur dann 


feige diefes Fieber zu der Höhe, Daß es im hoben 


4 
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Beide anſteckend wird, weil es dann bösartiger an“ 
fich iſt, und die Menfchen befonders empfänglic) da⸗ 
für find. Aber felbft dann fteht es in feinem ans 
ſteckenden Vermoͤgen doch noch mit dem variolöfen 
Stoff nicht auf gleicher Stufe. Diefer anftecfende 
Typhus joll eine ſelbſtſtaͤndige Fieberkrankheit ſeyn, 
in deren weſentlichen Grundzuͤgen eine beſtaͤndige 
Gleichfoͤrmigkeit herrſcht, eine Fieberkrankheit eigner 
Art, fo wie die Blattern; fie ſoll wegen eines be» 
ſtimmten Hautausſchlages zu der Familie der exan⸗ 
thematiſchen Fieber gehoͤren, wo die anſteckenden 
Fieber uͤberhaupt ihren Platz haben u. ſ. w. Sie 
habe ihren eignen beſtimmten Verlauf i in ihren: aus» 


gemeſſenen Stadien, wohl aber in dieſen verſchiede⸗ 


“nen Stadien einen beſtimmt wandelbaren Character, 
Ihr einziges befländiges Symptom in allen Zeiträus 
men fen Beräubung mit Delirium oder Typhomania, 
Ihr ganzes Weien, um auch dem ſcharfſinnigen Ga⸗ 
len Gerechtigkeit widerfahren zu laflen, deute auf 
mehr oder weniger bemerfbares Leiden: der Leber, 
Es fey eine Fieberkrankheit, die letzlich in ſich, und 
eigentlich weder ein Entzuͤndungs⸗, noch ein Nerven⸗ 
noch ein Faulfieber fen, und doch manchmahl alle 
dieſe Charactere annehmen koͤnne. Mehrere dieſer 
Behauptungen ſind theils zu allgemein, in zu großer 
Ausdehnung, mit zu abſprechender Zuverlaͤſſigkeit 
ausgedruͤckt, theils erweislich falſch. Was uns am 
meiſten befremdet, iſt, daß gar keine Bemuͤhung an⸗ 
gewendet iſt, einige dieſer Ausiprüche zu erörtern, 
als z. B. Die Galeniſch fern follende Meinung (der 
Hallifche Necenfent, fonft ein geoßer Bewundrer des 
Verf., weil er der eignen Erfahrung am Kranfenbette 
zu ermangeln fcheint, thut dar, daß Galen nicht Diefe 
Meinung hat, die auch ein offenbarer Irrthum ift), 
daß die Reber, das vorzüglich ergriffue Organ fen; 
oder daß der Verf, fo Teiche Daräber hingeht, wenn, 
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er feinen Typhus von Faul⸗ Merven-, hitzigen 
Gallenfiebern unterfcheiden will, daß man nicht fieht, - 
welche Zuftände er fo benennen will. Was. verdient 
3. B., im Gegenfag von Thphus, als higiges Gallen: 
fieber aufgeftellt zu werden ? und ift in der Wirflich- 
keit ein folches Fieber überhaupt nachzumeifen, bey 
dem die Franfe Galle in der That als Urfache oder 
auch nur als vorzügliches Symptom der Krankheit 
anzuflagen ſey? 

Den anſteckenden Stoff des Typhus theilt er in 
bösartigen und gemeinen ein. Zum erfiern gehöre 
der Peftilentialtyphus, ſowohl der morgenländifche, 
die gewöhnliche Peſt, als auch vielleicht der abend» 
. Sändifche, das Americanifche oder gelbe Fieber: In 
beiden fey eine größere Bösartigfeit, und das Clima 
fiheine ihre Anftecfungsftoffe fo zu mobificiien, daß 
einige Zufäfle derfelben, befonders das Eranthem, . 
welches überhaupt in den tnphofen Fiebern am wan⸗ 
delbarften fey, von jenen des gemeinen und Euros 
päifchen Typhus abweichen. Die Typhomanie und 
Das Leiden der Leber (auch in der wahren Peft?) 
bleiben einzig die befländigen Symptome, (Peſt 
und gelbes Sieber entftehen nur in beſtimmten Jahrs⸗ 
zeiten, find nur gewiſſen Himmelsftrichen, zum Theil 
erfennbaren Witterungs⸗ und Ortsverhältniffen, eis 
gen, weichen in ihren Erfcheinungen, in ihrer Vers 
breitung, in dem, was nuͤtzt und fchader, fo auffal- 
fend von unferm Typhus ab, daß gar fein Grund 
dafür fpricht, jene großen Uebel als eine Modification 
deffelben anzufehen, Weder die eine, noch die ans 
dere Fiebergattung gewinnt Dadurch, wenn man beide 
zufammenftellt, und nur Verwirrung, Lähmung des 
Unterfuchungsgeiftes, fchiefe Uebertragung von Heil» 
methoden auf ganz abweichende Inftände, ift die Fols 
ge ſolcher Willkuͤhrlichkeit und Einfeitigfeit.) Als 
bloße Varietäten des Typhus führe der Verf anfı 
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den Lazareth⸗, Kerker⸗, Feldlager⸗, Schifftyphus, 
die febris hungarica, manche febres malignae, 
putridae, petechiales u. f. w. die Löferdörre beym 
Hornvieh oder die eigentliche Viehpefl. Nurmenige 
einzelne Peſtkranke habe er zu. ſehen Gelegenheit ges 
habt. Den gemeinen Typhus befchreibe ex aber aus 
der Fülle von unzähligen und äußerft genauen Beob⸗ 
achtungen. Er habe zwar großen Theils den Sa 
und Kerfertyphus zum Urbild und Gegenftand, da 
feine Beobachtungen der übrigen Abarten weit bes 
ſchraͤnkter find; habe aber hinreichende Urfache, zu 
glauben, daß alles, was er über ven erflern anführe,. 
auch ben den übrigen Modificationen diefer Krankheit: 
füglich gelten Fönne, oder überhaupt auf eine leichte 
Art anzupafien fey. (Geſehen Hat der Berf, gewiß: 


viel, und mit Gluͤck und Einficht als practifcher Arge 


gehandelt. Aber das flämpelt noch nicht zum lehr⸗ 
reichen Schriftfteller, gibt noch nicht Beruf und: Ta⸗ 
fent, unfre Einficht in die Natur einer Krankheit zw 
erweitern, Wer zu ſchnell und leicht Anfichten und- 
Hppothefen in fi aufnimmt, ohne critifchen Sinn, 
ob reine und hinlängliche Thatfachen dieſe allgemei- 
ven Säge ergeben und brſtaͤtigen, der iſt oft fo vol 
von vorgefaßten Irrthuͤmern, daß dag Abweichend⸗ 
fie, was fich ihm in Menge darftellt, Doch. nicht zur. 
Berichtigung feiner falfchen Lehren führt, und im 
Gegentheil-ihm zur Beſtaͤrkung in Vorurtheilen dient. 
Practifehe Schriftfteller, wie unfer Verf., waͤhnen 
oft, ihre Ausiprüce und Meinungen ſeyen einfache 
und zuverläflige Reſultate ihrer Beobachtungen, und 
bedürfen feiner Sichtung und Prüfung, weil fie alle 

gemeinen Raifonnements, abftracten Principien, der. 
Annahme eines förmlichen Schulſyſtems, ausmweis 
chen, und fih nur in den Grenzen der rationellen 
Empirie zu. halten vermeimen. Das ift allerdings, 
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gehörig gehandhabt, Eine portreffliche Richtung eines 
aus uͤbenden Arztes, als ſolchen. Aber die Schwie—⸗ 
rigkeiten der echten Erfahrung werden zu oft ver⸗ 
kannt. Die unzähligen mißlungenen Verſuche zu 
allen Zeiten haben es noch nicht hinlaͤnglich begreif⸗ 
lich gemacht, wie viel Genie, Anſtrengung, Beſon⸗ 
nenheit, vereinigt mit häufiger Gelegenheit, zu bes 
obachten und zu handeln, in der Medicin Dazu ges 
hören, Erfahrungsſaͤtze aufzuſtellen und aufs Reine 
zu bringen. Rationelle Empirie umfaßt fo Vieles, 
und Wenige find von ihrem wahren Geiſt ergriffen.) 
Gemaͤhlde des reinen, Durch Anſteckung entſtan⸗ 
denen und mitgetheilten Typhus in regelmaͤßi⸗ 
gem Verlauf. Er durchlaufe 8 Stadien, bis er die 
. vollfommene Geſundheit wieder erreiche, 1. Sta: 
dium der Anftecfung. Es gebe feine auffallende Merk⸗ 
mahle, aus denen man die Einwirfung zur Zeit der 
Anfteckung felbft wahrnehmen koͤnne; Doch vermurher 
der Berf., die beym Befuͤhlen entfichende fonderbare 
Empfindung von Glühehige des Typhuskranken, die 
immer ſich zu vermehren fcheine, habe hierauf Bezug. 

Das legtre iſt gewiß Falfch, da jene Gluͤhehitze niche 
jeder anſteckende Typhus erregt, und fie auch-folche 
fühlen, die nicht angeſteckt werden. 2. Stadium der ° 
Opportunität. Belinde Borläufer der Krankheit wer⸗ 
- den bemerft, die aber nichts Charackeriftifches ha⸗ 
ben. Er habellrfache, zu glauben, daß ſte niemahls 
kuͤrzer als 3 Tage, und nie laͤnger als 7 Tage dauern 
mögen. 3. Stadium der Invaſion oder des eigent⸗ 
lichen Sieberanfalls. Der bloße Anfall des Frofteg, 
die bloßen Horripilationen, bilden hier fonderbar ges 
nug eimeignes Stadium. Die bläulichte Bläffe der - 
äußern Theile feheinen ung mehr Dem intermittiren- 
den Fieber eigen zu -feya. - 4. uflammatorifches 
Stadium. Man könne es auch infammatorio - ca- 
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darrhoſum gder exanthematicum, oder Äberhaupf 
irritativum,  jamit den ältern Aerzten ftadium ebul- 
litionis, nennen. Es daure 7 Tage,: und beſtimme 
den erften Ttägigen Cyclus. Die vitalen Kraftäufs 
ferungen find gereigt,. egorbitant oder höchftens nur. 
unterdrückt. Es erſcheinen alfo auch in diefem Zeit⸗ 
raum diejenigen Rranfheits » Phänomene, die beym 
Entzündungsfieber oder-unter einem: folchen Kräfte: 
zuffand überhaupt Statt zu finden pflegen... Aus 
der vorhergegangenen Urſache, dem Anſteckungsſtoff⸗ 
der wohl allerdings als ein. fremder und: heftiger 
Reit auf den menfchlichen Körper wirfen muß, läßt 
ſich gar nichts. anders erivarten,. als ein.im. Anfang 
gereigter oder Entzüundungszuftenn. (Eine, wie: 
ung fchemt,.faliche Anficht.) Die erforderliheThern 
rapie dieſes Zeitraums beffätigt- diefes vollends... 
Wenn auch nicht ein ſtreng antiphlogiftifcher Appa⸗ 
rat, wenigſtens nicht im regelmaͤßigen Verlauf des 
Typhus, fo zeigt doch wenigſtens ein. paſſives Ver⸗ 
halten in dieſem Stadium immer die nuͤtzlichſte Wirk⸗ 
ſamkeit. Hier iſt jeder Reitz ſchaͤdlich, kuͤhlende 
Behandlung hingegen aͤußerſt nuͤtzlich, fo nuͤtzlich, 
daß die ganze kuͤnftige gute Lage des Kranken im 
folgender Stadium-und in den Criſen großen. Theils 
vom gelinden Verhalten in dieſem Stadium ab- 
hängt. Wie bey allen übrigen exanthematiſchen 
Anſteckungsfiebern, iſt auch hier, wenigſtens im ger 
woͤhnlichen Verlauf, niemahls das Gepraͤge eines 
vollkommen reinen und: echten entzuͤndlichen Charac⸗ 
ters wahrzunehmen, ſondern die catarrhaliſchen und 
gaſtriſchen Zufaͤlle vermiſchen ſich damit, und ſtechen 
oft fo hervor, Daß fie dem Ungeubten die Diagno⸗ 
ſis erichweren.. Diefe catarrhalifchen und gaſtri⸗ 
ſchen Zufälle ſchreibt der Verf. mir vieler Einfiche 
der Wirkung des. typhoſen Anfiedungsfloffes. zu, 
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und macht die Analogie geltend; daß fie alle eran- 
thematifche Fieber ine. Gefolge haben.. Der Efel 
und das: öftere Erbrechen: fcheinen dem Verf. mehr 
eine Folge des Schtwindels (des leidenden Gehirns), 
als eine Wirkung des. Anftecfungsreiges auf dem 
Magen, zu fenn. Auch mag der gereigte Zuſtand 
ver Leber Das Geinige hierzu beytragen.  (Gemwiß 
oft mehr, obgleich Brech- und Abführungsmittel 
Etel und Erbrechen gewöhnlich entfernen oder mins 
dern.) Es gehöre auch: zu den allerweientlichiten 
Erfcheinungen in jedem Zeitraum die unuͤberwind⸗ 
liche Traͤgheit der Kranfen, da fie fich, ſelbſt ohne 
übrigens jetzt ſchon ſtart gefchwächte -Musfelfraft, 
aͤußerſt ungern bewegen; daher die erſchwerte Spras 
che, das Verſchweigen jedes keidens ohne beffimmte 
Fragen, das langfame Antworten, das traͤge Hers- 
vorzeigen der Zunge. Am vierten Tage zeigen fich 
ſchon gewöhnlich einige Vorcrifen, welche aber äuf- 
ferft unvollfommen find, nur einigen Nachlaß des 
Fiebers bringen. Gewöhnlich flelle fi ein Nafen« 

bluten ein, in mäßiger Menge. Um die nähmliche 
Zeit beinahe nimmt man einen ungewöhnlichen Turs> 
gor an der gefammten Oberfläche des Körpers 
‚wahr, und es bilder fich ein Eranthem. - Diefes und 
das. Nafenblucen fließen twahricheinlih "aus einer 
- gemeinfchaftlichen Quelle, aus Stroßung der Fleis 
nen oberflächlichen Gefäße, die ausgedehnt und roth 
werden, und fleine Ergießungen in das Zellgewebe 
verurfachen:. Im erſtern Falle, wenn nur eine uns 
vollfommene Ablagerung der Säfte, mit einfacher 
Ausdehnung und Turgescenz der Hautgefäße, Statt 
findet, entfteht ein bloß. rothgeflecktes Eranthem, 
zu welchem jedoch fehr gern entweder Fleine rothe 
Erhabenheiten und Pufteln, naͤhmlich Stiefel, oder 
aber die eben fo feichtgefelligen Higbläschen (Suda- 
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mina) hinzufommen. Man beobachtet diefes Exan⸗ 
them, twelches der Verf. friefelartig nennen möchte, 
welches aber doch feine Eigenthümlichfeit hat, bey 
ſehr genauer Linterfuchung auf der ganzen Oberflaͤ⸗ 
che des Körpers, felbft im Geficht, jedoch am haͤu⸗ 
figften und am unausbleiblichiten an den befonderg 
erwärmten Theilen. Je röther die Augen der Kran⸗ 
fen find, deſto deutlicher nimme man es wahr, 
Es wurde mir dem wahren Stiefel von viclen Aerze 
‚ten vermwechfelt. Im zweyten Fall aber, wenn, 
nebft der allgemeinen Haut⸗Turgescenz, auch klei⸗ 
ne Blutergießungen in Das. Zellgewebe der Haut, 
oder zwiſchen Haut und Dberhaut, Statt. finden, 
entftehen die Petechien, mit oder ohne frielelartige 
Roͤthe der Haut, (Dieß ift die Schilderung des 
neu entdeckten Typhus-Eranthems vom Verf., das 
fo ſchwankend, fo dürftig, und häufig gar. nicht, 
fih darftellt, bloß eine Folge der übermäßigen Hige 
der Haut, ihrer Schweiße, ihrer Turgescenz, wie 
er es felbft richtig einficht. Nafenbluten und dies 
fes Eranfhem follen Eine Quelle haben, Jenes 
fehlt aber auch fehr oft beym Typhus, ift Folge 
von Congeftion des Blutes nach. dem Kopfe, von 
MHeberreigung. Petechien haben bey dem Verf., 
wie man fieht, Feine Bedeutung, ob fie gleich im⸗ 
mer eine merfwärdige und berüdffichtigungsiverthe 
Modification' des Typhus ausdrüden. Aber. diefe 
armfeligen, zufälligen, Hitzblaͤtterchen follen das 
Wefentliche der Krankheit. bezeichnen, . auf: Anficht. 
und Behandlung derfelben fo. viel Einfluß haben, 
Wer ung eine folhe Entdefung aufdringen milk, 
der gibt ung feine Grillen und Irrthuͤmer, dem 
fehlt Erfahrung, und wenn er auch Taufende von 
Kranken heilte. Ganz was Anderes ift die Meinung 
einiger Aerzte, e8 liege beym Typhus, Peſt, gelben: 
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‘ Sieber ein epauthematifcher Stoff. zum Grunde, 
der. aber nicht in die Sinne falle. Hierfür find. 
auch feine überwiegende Gründe anzuführen; und 
warum foll alles nur Hauptfächlih das Haut⸗Or⸗ 
gan treffen, Diefes der Brennpunck feyn, von dem 
alles. in diefen Fiebern ausgehen muß? Können 
wicht andere Syſteme urfprünglich und ſelbſtſtaͤndig 
afficiet werden ?). Mit dem Exanthem ſtaͤnden die 
Ohrendruͤſengefchwuͤlſte in einiger Verbindung: 
Sie bilden ſich jegt, oder der Keim mwird Dazu 
gelegt. Sie find nicht bey. jedem Typhus unaus« 
öðleiblich zugegen (fie fehlen häufiger, als daß fie 
da find, in allen Epidemien, die Rec. beobachtete, 
und von denen er las): aber es ift deßwegen noch 
feine Solgerung zu machen, meil fie im weniger 
bösartigen Typhus nicht bemerfbar genug find, 
oder man fie niche auffallend unterfcheiden kann, 
Daß fie deßwegen auch wirklich gar nicht zugegen - 
find (auf diefe Weife läßt ſich für jeden Einfall ein 

Beweis führen!). Bey genauerer Unterfuchung 
findet man. in diefen und andern größern Drüfen 
allerdings einige- Veränderungen, Anfchmwellungen, 
Strogungen, Spannungen oder bedeutende Schmer⸗ 
zen (ſehr oft ſicher gerade bey genauer Unterfuhung - 
nicht), wie denn Diefes in Ruͤckſttht der eingenom- 
menen Ohrendruͤſen, wentgftens die erfchwerte Oeff⸗ 
nung des Mundes, das verleste Gehör, die haus 
figen Ohrenfluͤſſe nach überfiandenem Typhus u. f. w. 
andeuten (Erſcheinungen, die auch aus andern Ur- 
fachen fließen).. Nach dem Ausbruche diefer Exan— 
theme, die am fünften, fiebenten Tage in derſelben 
Stärfe fich oft halten, bleibt der Typhus mehrere 
Tage durch in einem beynahe unveränderten Zu⸗ 
ftande, und die entzündliche Befchaffenheit- des Fie⸗ 
bers behauptet fi. Nur die Peripneumonie fällt 
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beym Hervortreten des Exanthems immer in eini⸗ 
ge Abnahme, auch verſchwinden die eatarrhaliſchen 
Bufäle gänzlich. (Es feheine ung irrig und be—⸗ 
denklich, dieſes Stadium als ein entzündliches aufs 
zufießen. Wahre Entzündung iſt nicht nachzuwei⸗ 
fen, ift ganz was Anderes, als hier fich darſtellt. 
- 38 heftige und. tumultuarifche Bewegungen: erfen« 
Ren wir an, ſtimmen für eine Fühlende, nicht reit⸗ 
zende, oft ausleerende, Behandlung: "aber jene 
Anfiche und Benennung kann fehr mißleiten. Auf 
7 Tage möchten wir die Dauer diefes Stadiums 
‚auch nicht ausdehnen. Es iſt oft viel fürzer,) 
5. Nervoſes Stadium. Am Schluß des fiebenten 
Tages entſteht auf vorhergegangene bedeutende Ex⸗ 
ocerbation neuerdings eine unvollkommene Crife 
und einige anfiheinende Erleichterung, oft nur von 
wenigen Stundens (Wie leicht ift diefe Deutung 
geltend zu machen, und doch täufchennt). Es hil« 
Det fich dann eine erhöhete Fieberhige, der inflanı= 
matorifche Character und die eranthematiichen Zus 
fälle verſchwinden gaͤnzlich. Nun ift der zweyte 
fiebentägige Cyclus des Typhus entffanden, das 
nervöfe Stadium, Das bis zum 14. Tag dauert. 
Die Epacerbationen und Nachläffe merden jetzt aufs 
fallender. Der fchwächende Heilplan wird in die⸗ 
fen Zeitraum augenſcheinlich nachtheilig und aͤuſ⸗ 
ſerſt gefährlich. jede Art von mäßiger Neigung 
ift, wenn gleich nicht. unumgänglich : erforderlich, 
Roch wenigftens minder fchädlih. Selbſt jetzt ſey 
keine wahre. Schwäche oder feine wirkliche Entkraͤf⸗ 
tung anzunehmen, fondern vielmehr ern unechter, 
täujchender, Schwächezuftand. Das Haut- Erana 
them verfchminder jegt, die Petechien ausgenom⸗ 
men, welche oft durch die ganze Krankheit durch: 
bleiben, fich jetzt gerade vermehren oder erſt erzeun 
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gen, ‚Aber das ſey doch im regelmaͤßigen Verlauf 
felten der. Fall. Seit dem verfchtwundenen Frans 
them (deflen ganze Exiſtenz mehr als zweifelhaft 
ift, ſchon dadurch verdächtig wird, Daß es gerade 
beym Eintritt des nerwöfen Stadium, Das Doch erſt 
den wahren Typhus characterifirt, fein Ende erreicht 
haben fol: hier fehlt zum wenigſten alle Analogie 
mit den andern Fieberausſchlaͤgen, die dieſen Nah⸗ 
men verdienen) ſey jedoch die Epidermis in ihrem 
natuͤrlichen Zuſammenhange mit der Haut getrennt, 
werde daher trocken, ſproͤde, runzlicht, hindere die 
Hautausdünftung und die Einfaugung des Nöthigen 
durch die Oberfläche. ‚(Der bier gefchilderte Zus 
land zeige fih nur felten im Typhus, nicht im 
Uebergange des fo genannten entzündlichen Zeit- 
raums in den nervofen, fondern in einer fpätern 
Periode, und ftellte fi) ung ſtets als Lähmung des 
Haut» Organs dar.) Erſt durch die critifchen 
Schweiße und die hergeſtellte Haut- Secretion 
werde die Epidermis, nach Bildung einer neuen, 
gänzlich abgeftoßen. (Das erfolge Doch erft nach 
hergefiellter Gefundheit, felten, fparfam.) Statt 
der Brufibeflemmung ftelle fich eine andere Zufs 
fung des Zwerchfelles, das Schluchzen, das beym 
Typhus auch im maͤßigſten Verlauf ſelten in dies 
ſem Zeitraum fehlen wird. (Was ſagen unſre 
Leſer, die den. Typhus aus eigner Beobachtung 
kennen, zu dieſer Behauptung: das Schluchzen, 
der Singuitus, fol nie im Typhus fehlen? Bey 
der Mehrheit der Faͤlle iſt Singultus nicht wahr⸗ 
zunehmen, druͤckt i immer eine gefaͤhrliche Wendung 
der Krankheit, einen ignen Character derſelben, 
aus, erfordert eine beſtimmte Auswahl der Mits 
tel. Wenn unfre practifhen Schriftfteller nicht 
endlich zuverläfliger. und. unbefangener. in ihren. 
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YAusfagen mwerden,. fo muß im Raufe der Zeir die 
verwirrte Lage der Arzneykunſt immer zunehmen, 
ſtatt aufgehellt zu werden.) Obgleich die Gevär: 
me eine bedeutende Unthätigfeit jetzt verrathen, 
fo glaubt der Verf. dorh, daß fie für die ge 
fammte Haut» Gecretion jegt vicariiren, Immer 
entftehe eine Geneigtheit zu öfteren und fläffigen 
Stuhlgängen (nicht immer, fondern oft). Um 
ausbleiblih (zu Zeiten, würden wir fagen) erfcheis 
ven mwenigftens leichte Schmerzen in den Gedärz 
men, welihe bey flärferer Befühlung des Unters 
leibes merflih werden. Diefe bald leichtern, 
bald heftigern Entzündungen der Gedärme (ift 
bier. die Benennung Entzündung zu vechtfertis 
gen?) gehören zu dem flabilen Character des Ty⸗ 
phus in dieſem Zeitraum (der fehr oft nicht far 
biliee): denn gänzlich fehlen fie niemahls (fie feh— 
len nicht felten), und in den Leichen findet man im» 
mer Spuren Davon (die aber fälfchlich für Entzuͤn⸗ 
dung genommen werden). Ihnen mehr, als den 
Unreinigfeiten des Darmcanals, ift die Aufbläs 
bung des Unterleibes, ‚der Meteorismug, zuzu⸗ 
fihreiben, der beym Typhus eine eben fo uns 
wandelbare Kricheinung in. den Zeiträumen, als 
die eben erwähnte Entzündung felbft (und Doch ſieht 
man Menfchen am Typhus ſterben ohne alle Wahr- 
nehmung von Meteorismus). Es ſey aber auch 
möglich, Daß der franfhafte Zuftand der Leber und 
die Franfhaft abgefonderte Galle hieran Antheil 
haben (warum? und mwie?). ‚Ueber den Seelen⸗ 
zuffand finden fich fchägbare Beobachtungen 6 
Stadium der Criſe. Am Ende des. dreyzehnten 
Tages äußert ſich gewöhnlich. eine auffallend ſtaͤr⸗ 
kere Eracerbation. Nah 12 Stunden neigt ſich 
Dann die trockene Hige zur Ausdünflung, und alle 
oberflächlihe Mündungen des Körpers feinen ſich 
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zu öffnen. - Die eritifchen Ausleerungen durch 


Schweiß, Urin und Stuhlgang, fie mögen Ur? 
fache oder Wirfung der hierbey entftehenden Er» 
leichterung ſeyn, treten mit auffallender, ja aus 


genblicklicher, Beflerung ‚ein. 7. Stadium der. 


Abnahme. Es bleiben noch immer einige weſent⸗ 
liche Zufaͤlle des fpeciellen Characters der vorher: 
gegangenen. Fieberkrankheit. Vermurthlich treten 
noch immer fleine,. jedoch fehr unmerfliche, Nach 
crifen ein, und man könne beynahe annehmen, 
daß, um alle Reſte der Krankheit zu heben, noch 
volle 7 Tage erforderlich find. 8. Stadium der 
Convalescenz. | Ä 

Befchreibung des Durch Anftedung mitges 
theilten Typbus im anomalen Verlauf. Anos 
malien im entzündlichen Zeitrgum: 1) Der ent» 
zuͤndliche Zuſtand wird manchmahl ungewoͤhnlich 
erhoͤhet und zu einer. ſchweren Synocha. Man 
kann leicht getaͤuſcht werden, daß man glaubt, 
ein reines, ſelbſtſtaͤndiges Entzuͤndungsfieber mit 
“einer beſtimmten Local-Entzuͤndung vor. ſich zu 
haben, und den im Hinterhalt ſteckenden Feind 
nicht argwoͤbnen. Der Verdacht einer vorausge⸗ 
gangenen Anſteckung; einer vorausgegangenen läns 
gern Opportunität, als fie bey Entzündungsfics 
bern zu erfcheinen pflegt; die jonderbare Betaͤu⸗ 
bung oder Trunkenheit des Kopfs; das Ohren⸗ 


faufen. und das characteriftifche Eranthem, went 


es etwa zugegen iſt, nebſt einigen nicht leicht 
mitzutheilenden Merfmahlen, die fih nur durch 
Öfteres Anfchauen diefer Kranfen eigen machen 
laſſen, wären die einzigen Zeichen, vie den Ty— 
phus erfennen liefen. Sey aber, der fiebente 
Tag vorüber, fo träten die Merfmahle deſſelben 
“deutlicher hervor, und der inflammatorifhe Chas 


racter verſchwaͤnde. (Unſere Einſicht in die Na⸗ 
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tur dieſer Form von Fieber, ihre Diagnoſtik und 
Heilart, ſehen wir hier nicht beſonders erweitert. 
2) Die Krankheitserſcheinungen deuten oft auf ei⸗ 
nen hervorftechend gaftrifchen Zuftand, 3) Das 
Eranthem bleibt entweder gänzlich ausz oder es 
nimmt verfchiedene andere Formen an. Es fehle‘. 
entweder, oder bleibt vielmehr unter der Haut fo 
verſteckt, daß es nur mit der größten Aufmerf« 
famfeie (duch Gelbfftäufhung) entdecft werden 
kaunn. Oder aber es erſcheint ein Eranthem, je⸗ 
doch unter fremden Formen, als Frieſel, Schweiß— 
flecken, Knoͤtchen u. |. w.: , felbft dieſes Eranchent 
verfchwinder wieder in wenigen Stunden; es 
dauert nicht bis zum fiebenten. Zage, und bringe 
auch jene Erleichterung der erften Fieberzufälle. 
nicht, (Wie artet aber der Typhus felbft bey fol« 
chen Anomalien.des Eranthems? haben fie einen 
Einfluß auf feinen Gang, feine Gefahr? Haben 
alle Aerzte, die über den Typhus gefchrieben has 
ben, fein ihm, nach dem Berfafler, eignes Er» 
anthens überfehen, ein: in, die Ginne fallendes 
Object nicht beachtet: fo ift fein Verdienſt groß, 
es entdeckt zu haben. Man begreift- dann aber 
nicht die Fahrläfligkeit der als Beobachter geprie- 
fenen Sydenham, Pringle, Stoll, Burferius u. A. 
Vermag ſich aber der Verfaſſer felbft hier zu taͤu⸗ 
fchen, und das Ding zu fehen, was fein Daſeyn 
hat: fo gibt er ein mwarnendes Beyſpiel, wie 
felbft ein Arzt von Geift und ausgebreiteter Praris 
in fonderbare Irrthuͤmer hineingezogen werden 
kann.) 4) Der nervoͤſe Character äußert ſich in 
einigen Fallen zu voreilig und noch in diefem Zeit« 
raum, in verfchiedenen Abfiufungen vom geringe 
ften bis zum höchfien Grade der Lebensſchwaͤthe. 
Der begrenzte Raum diefer Blätter. geſtattet 
nicht, dem Verfaſſer weiter in feinen Darftelluns 
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gen zu folgen. Man ſtoͤßt hin und wieder auf 
ſehr richtige Wahrnehmungen, auf bemerfungs- 
werthe Ausſagen; aber der. ganze Werth der 
Schrift hängt von den zum Grunde liegenden 
-Anfichten und Principien ab, deren Wahrheit wir 
beſtreiten. Beſonders eigenthämliche oder wich⸗ 
tige Winke, welche zur Beſchraͤnkung oder gaͤnz⸗ 
lichen Tilgung der Kriegspeſt und mehrerer ans 
‚ derer Menfchenfeuchen, wie der Tifel verfpricht, 
viel leiſten fönnten, haben wir nicht gefunden. 
Slammenfeuer, durch die Kranfenzimmer öfters - 
getragen, ſey vielleicht dag wirkſamſte Mittel 
‚zur Zerfiörung des typhoſen und jedes andern 
flüchtigen Anftecdungsftoffes. ‚(Kann der Verfafler 
Erfahrungen dafür anführen? Wir würden die— 
fem Mittel nicht vertrauen.) Ueber die Raucher 
rungen mit Mineralſaͤuren nach Morveau habe er 
- Bur wenig eigne Erfahrung. (Unmoͤglich kann er 
daher viel geleiſtet haben, Anſteckung zu ver⸗ 
hüten.) Gegen die Tnphus = Anftefung fen Die 
Kälte das verläßlichjte VWorbeugungsmittel. (Kann 
der Verfafler hierfür Thatſachen aus feiner eiges 
nen: Beobachtung anführen?) Die Anfterfung 
vom tollen Hundsbiß wird durch Eintauchen und 
Stuͤrzen in faltes Waller unffreitig verhindert. 
(Warum verfchweigt Hr. von ‚Hildenbrand die 
Bälle, welche diefen Ausspruch darthun?) Mit 
Faltem Waſchen, Auflegen von Schnee u. f. m. 
verhüter er auch venerifche Anftefung. Er habe 
zu vermuthen Urfache, was mir bezweifeln, Daß 
Zripper und venerifches Miasma unter ung noch 
täglich von felbft entfiehen, nicht durch Ueber⸗ 
tragung ſi ich bloß verbreiten. | 

————— 
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der Aufficht der koͤnigl. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften. 


117. Stuͤck. 
Den 23. Julius 1810. 


Hamburg. 

Theorie der politiſchen Welt. 1807. S. 890 
in Octav. Fuͤr das rhapſodiſche, ſeichte Buͤchel⸗ 
chen iſt ver Titel etwas aumaßend. Der Vorrede 
zufolge ſoll es zu Fontainebleau Franzoͤſiſch geſchrie 
ben, und zu Berlin ins Deutſche überſetzt worden 
ſeyn, welches auch aus den haͤufig vorkommenden 
Gallicismen, den ganz Franzoſtſchen Wendungen, 
und der durchaus Franzoͤfiſchen Tendenz ſehr waͤhr⸗ 
ſcheinlich iſt. Der Form nach iſt das Buch öffen« 
bar dem Drontesquieu nachgeahmt, d.h. ohne eigent⸗ 
lich logiſche Diviſion in eine Menge von ſo genannten 
Büchern und fluͤchtigen, unzuſammenhangenden Ka— 
piteln abgetheilt. Allein wenn auch Montesquien - 
ein fo vortrefflihes Mufter und ein fo großer Geift. 
wäre, mofür Viele ihn ausgeben, Rec. aber ihr 
nicht dafür hält: fo follte man ihn mwenigftens in 
feinen Vorzuͤgen, nicht in feinen Fehlern und Thors 
heiten, nachahmen; aber frenlich ift letzteres leich⸗ 
ter, als das erſtere. Was den Inhalt betrifft, fo _ 
find uns bey aller feiner Ungruͤndlichkeit doch einige 
Gedanken aufgefallen, die mir nicht ohne Interefe 

| (5) 
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geleſen haben. So z. B. iſt es merkwuͤrdig, daß 
ſeit einiger Zeit in mehreren Koͤpfen der verſchie— 
denſten Laͤnder auf einmahl, wenn auch nur dunkel, 
die Idee erwacht, daß der geſellſchaftliche Zuſtand 
der wahre Naturſtaud des Menſchen (S. 20, 23, 26), 
und ſelbſt die Staaten nichts anders, als ſolche 
natuͤrliche Verbindungen ſeyen. Die Erkenntniß 
dieſer Wahrheit iſt der erſte und weſentliche Schritt 
zur Reformation der ſtaatsrechtlichen Wiſſenſchaft, 
die zulegt viel befricdigender ausfallen wird, als 
man glaubt. Allein auch der Verf. weiß jene Idee 
nicht feftzuhalten, viel weniger zu vertheidigen, oder 
gewiſſe Nechtsfäge Daraus abzuleiten, - Nachdem er 
ganz gut gezeigt hat, daß der Menfch ohne Gefell- 
fchaft, ohne wechſelſeitige Huͤlfsleiſtung, fchlechter- 
dings richt: feben koͤnne, daß dieſe Abhängigkeit und 
Verſchiedenheit der Kräfte oder Geſchicklichkeiten 
der Grund aller Aſſociation feyen, und in jeder Ge- 
felfchaft fich eine oberfie Macht (eine Regierung) 
Bun: fo behaupter er gleichwohl ae, der 

denſch fey der Schöpfer einer folchen politifchen 
Welt, er Ichaffe einen allgemeinen Willen und 
Inſtitutionen, S. 44 ... 46. Unter den natuͤr⸗ 
ſichen oder göttlichen Geſetzen verſteht der Verf. 
(S. 51 u. 67) nur Die aͤußeren, zwingenden Natur- 
geſetze. Bon den innern Freyheits- oder Pflichts- 
gefegen, die eben fo gut natürlich oder göttlich ge— 
nannt werden fünnen, wird Fein Wort gefagr, und 
Boch gehören fie beide zu einer volftändigen Staats: 
Theorie: jene, um die Natur und die Bildung, der 
gelelligen Verhaͤltniſſe zu erklären; Diele, um, Die 
Regeln vorzuichreiben, nach welchen in denfelben 
giebt uud gehandels werden fol, Die Regierung, 
oll ein Eünftliches, durch menſchliche Macht gebil- 
deres, Weſen ſeyn (S. 75), was den, im Anfang 

gufgeſtellten Principien ganz widerſpricht: doch fün- 


s 


* 


\ 
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ne feine Theilung ver Getvaleet in geſetzgebenbe 
und vollziehended Statt finden, denn der Wille ohire 
Kraft ſey Ohnmacht, die Kraft ohne Willen "eih 
Sklave; fahre Wacht beftehe aus Willen und Kra 
zuſammen, &.76. Die ach" von Montesquien 

herruͤhrende Eintheilung der Staaten oder fo ge 
nannten Kegierungsformen in Republifen, Monar⸗ 
chien und Despotien wird ebenfalls verworfen, und 
gezeigt, daß der Despotismus allen Staaten "geb 
mein feyn kann. Die Kegierung ſoll, nach dem 
Derf,, zugleich ein individuelles und ein collectives 
Weſen ſeyn (was uns ein Widerſpruch zu ſeyn 
fcheint). Die Natur der Dinge gebiete aber, nat 
eitten einzigen Menfcheh als oberſte Macht anzu: 
ſtellen (S. 98); mir hielten ‚hingegen dafür; da 

die Natur der Dinge zwar Häufig Individuen, 618: 
teilen aber auch Corporätishen, die höchfte Gewaͤlt 
eingeräumt hat. jenen einzelnen Meitfchen: nennf 
der Verf. mit einem feltfamen Ausdruck den Macht⸗ 
menſchen beſſer, einen maͤchtigen Menichen); 
Derfelbe fen das Orgam des öffentlichen Wils 


lens und der Beweger der’ Öffentlichen Kraft, 


©. 106. Diefer Sagy unker welden: jcht das 
Dogma der Nolfs- Sonberätteräf verfchleiere wer⸗ 
den will, fcheint uns in Fuͤrſtenthuͤmern * 
falſch, und nut von den Magiſtraten einer Republi 
wahr, aber auch bey dieſen nur im Verhaͤltniß ges 
gen ihre Mitbürger (die Herrfchehde Communirät), 
nicht im Verhaͤltniſſe gegen ihre Unferthanen. Auch 
führt er zur Conſequenzen, die der rechtlichen Pris 
vat⸗Freyheit der Unterthanen gar nicht fo günftig 
find, als man glaube, dem Machtmenfchen müßten 
aber fo viele BRörperfchaften zur Sanction und 
Zemperirung entgegen geffellt werden. ı Es ſcheint, 
der Verf, wolle vem jetzt in Frankreich gehäflig ge: 
wordenen Wort vepublicanifch das gefälliger Flin- 


- 
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gende ber Socialitaͤt ſubſtituiren. Die Erblichfeit . 
des Fürften (Machtmenfchen) wird S. 124 mit dem 
feichten und faden Grund gerechtfertiget, daß die 
Regierung alle Vorzüge eines reellen Wefens ha⸗ 


- ben mülfe. Sie beruht aber. auf ganz andern Gruͤn⸗ 


den, nähmlich auf der. Erblichkeit eigener Macht, 
und exiſtirt auch nur bey diefer, nicht aber bey eis» 
ner delegirten.. In dem vierten und legten Buche 
ill der. Verfaſſer feine Theorie mit der Praxis 
pder allgemeinen Erfahrung beftätigen. Der Liebs 
Iingsgedanfe, den er fo zu Demonftriren fucht, 
befteht darin, daß Einheit und Socialirat (Mons 
archie und Republiken⸗Idee) das Beduͤrfniß aller 
Geſellſchaften feyen, und fich in allen Regierungen 
vorfinden. Das fol durch die Republifen bewie⸗ 
fen werden, two de facto nur immer ein einzelner 
überlegener Menfch dominire, und die Einheit zu« 
letzt doch über. ale Hinderniſſe ſiege. Hinwieder 


ſoll auch die Geſchichte der Franzoͤſiſchen Monarchie 


beweiſen, daß die Socialitaͤt ſich, trotz aller Hinz 
derniſſe, ſtets wieder einſtelle, und das monarchi⸗ 
ſche Syſtem ſtets in ein republicaniſches einge— 
ſchloſſin geweſen ſey. Beide Beweiſe find aber 
ziemlich gezwungen; denn eine vorübergehende per» 
fönliche Influenz ift feine Monarchie, ynd mächtige 
Große, die bisweilen verfammelt werden, und ihre 
eigenen Rechte möglichfi vertheidigen, machen feine 
republicanifche Corporation aus. Das find bloße 
YAehnlichkeiten, durch deren Bermengung man. die 
Begriffe verwirrt, und die Wiflenfchaft verdirbt, 
Drey Revolutionen follen nach und nach in Sranf- 
reich vorgefallen fenn, wovon die beiden erfleren 
die Geiftlichfeit und den Adel befieget hätten, Die 
legte aber zu Gunſten des Bürgerfiandes ausges 
falle ſey. (Jetzt ift wohl auch diefer befiegt.) 


Was von den Gelegenheitsurfachen und den be— 
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angenen Fehlern in viefer legten Menolution "ger _ 
age wird, ſcheint ums fehr- oberflaͤchlich. In dem 
32. Rapitel,. welches England überfchrieben: iſt, 
meint der Verf., nach den Befegen hätte: das 
Parlament alldort die Impulfionsfraft und aus⸗ 
fchließende. geiengebende Macht, . der König him 
gegen nur die Schwerkraft. De facto aber mir 
ven die Sachen ganz anders. Der König hätte die: 
Impulſionskraft, und es beftehe in England; weder 
Zheilung, noch Gleichgewicht der: Gewalten. In 
dem Glauben an jene erſte Vorausſetzung macht 
daher der Berfafler die ziemlich richtige Bemerfung: 
. die Vorzüge von England beftänden nicht in der 
Güte feiner: Gefege, fondern darin, daß, ungeach⸗ 
tet diefer Gefege, die Natur der Dinge die Ober- 
‚hand behalten habe, und der wirkliche Gang der 


Regierung der entgegen gelegte von dem fey, 


weichen die. Staats: Örganifation mit fih 


bringt”. Nach diefer Darfielung müßte alfo der 


Borzug von England in einer Ufurpation. beftehen, 
Iſt es aber aud) wahr, daß die Verfaffung dieſes 
Reichs nach Gefegen und Verträgen dDagjenigerents, 
halte, was Montesquieu, Delolme, und nach. ihnen 
fo viele Andere, in diefelbe hineingelegt haben, um 
ſie mit ihren Syſtemen zu accommodiren? - Diele 
Stage müßte vorerſt unterfucht werden‘, und die 
Antwort möchte nicht fo, leicht bejahend ausfallen. 
Menigftens fprechen die Befchichte und der ganze 
noch jetzt übliche Canzleyſtyl durchaus dagegen. 


| Harderwyk. en 
Academiſche Buchhandlung 1808: Nahumi Va- 
ticinium philologice et critice expofitum. five 
fpeeimen academicum, quod praefide Jo. Henr. 
Parean — publicae disceptationi committit 
 Everardus Kreenen. S. 131 in gr. Quart. 
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Dieß Buch will nicht bloß als erſte Probſchrift 
des noch Jugendlichen Verfaſſers betrachtet: ſeyn. 
Er ſelbſt ſagt in der kurzen Vorerinnerung,; daß er 
ſie unter der Aufficht ‘feines Lehrers, Dr: Parean, 
ausgearbeitet, der fie‘ Durchgelefen, das Ueberfluͤſ⸗ 
‚. fige mweggelaflen, das Fehlende fupplirf, und an⸗ 
dere "Anmerkungen hinzugeſetzt habe. Das Ganze 
‚zerfällt: An. eine Dilfertatio de Nahumi  Vaticinio, 
und in: Animadverfiones in Nahumi: Vatieinium. 
Erftere hat vier’ Rapitel'": Das erſte: de hiſto- 
ria Aflyriaca, cum Nahumi vaticinto conjuncta. 
Der Berfafler bemerft “ven Widerſpruch zwifchen 
den Nachrichten des Herodot und Cteſias, aus wel⸗ 
chem Diodorus Siculus“ geſchoͤpft, in Beziehung 
auf die Dauer der Aſſyriſchen Dynaſtie in Vorder⸗ 
aſten, und finder die Erklaͤrung dieſes Widerſpru— 
‚ches ; nachdem er beide Schriftſteller in Anſehung 
ihrer hiſtoriſchen Glaubwuͤrdigkeit in Schutz genom⸗ 
men, mit Larcher darin, daß Cteſias ſeine 1300 
Jahre von dem’ erſten Anfang, des Affprifchen 
Reichs bis zu deſſen Auflöfung unter Sardanapal, 
Herodot hingegen feine 520 jahre nur. von der 
glaͤnzendſten Periode der Dynaſtie waͤhrend ihrer 
Uebermacht in Vorderaſien verſtanden. Wenn nur 
überhaupt diefe Nachrichten mehr, als Traditionen 
" und Sagen wären! — "Die Nachrichten von ei- 
nem Aflyrifchen Reiche werden darauf nach den Juͤ⸗ 
difchen Quellen zufammengeftellt, an die man fich 
überhaupt in dieſem dunkeln Felde der Gefchichte- 
forichung allein zu. halten hat. : Zugleich wird noch 
Kalinsfy widerlegt, welcher den Sardanapal mit 
Aſſarhaddon für Eine Perfon halten wollte, unter 
dem Ninive zum erften Mahl von den Mevern er: 
obert-fey. Das zweyte Kapitel iff überfchrieben: 
De argumento vatieinii, quod Nahumo adferi- 
bitur, - Der Verfaſſer bezieht es mit Michaelis und 
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Eichhorn auf die zweyte Einnahme Ninive's- unter 
Ehyniladan durch Cyaxares. Er haͤlt, wie diefe 
Ausleger, die drey Kapitel für ein Ganzes, für 
eine Rede, nur findet er außerdem im erſten Kapi⸗ 
‚tel eine beſondere Beziehung auf die der Zeit nach 
frühere Niederlage Sanheribs vor Jeruſalem, fa 
wie uͤberhaupt das ganze Orakel ein verum vatici⸗ 
nium,,- five rei futurae praedictio genannt wird. 
Unter den Gelehrten, welche dieſen Gegenftand bes 
arbeiteten, wird hier Eichhorn nicht genannt, wie— 
wohl deſſen Erinnerungen gegen, Kalinsky : benuge 
find. ‚Den Grund davon fpricht wohl deutlich fel- 
gende Stelle aus, tie auch zugleich das Urtheil; 
das man in Holland über die Bearbeitung Hebräi« 
ſcher Dichterwerke durch Deutfche Gelchree fäler. 
©:24:: Hoc quidem — ver. Verf. hat eben von 
Grimm gefprochen, und deſſen Berfuch, den Nahum 
in das Zeitalter von Manaſſe herabzufetzen — mi 
nime miramur in recentiore Germaniae philo⸗ 
logo, quandoquidem magis magisque more re- 
ceptum eft in Germania, ut prophetae habean- 
tur pro viris patriae amantibus, qui propriae 
intelligentiae ac prudentiae viribus futura prae« 
dixerint,. adeoque modo bonorum mälorumve 
imaginem, in popularium fuorym ufum effictam 
exornatamgue propofnerint, ‚modo ex nonnullig 
rerum praelentium indiciis pro fingulari ſua per: 
fpicacia illud, quod proxime, inftaret,: confice- 
rent, meritoque tamquam eventurum praenun- 
tiarent — — de his igitur,Hebragorum Vatibus 
tam bumiliter fentire,. quid, quaefo, ef aliud 
quam eos in aflutos, quosdam hariolos trans=‘ 
formare? ut verbis utar Cl, Praefidis in Orat, 
a. 1805 habita, de ingenuo, Poefeos Hebraicae 
Kudio.— Im dritten Rapitel.wird die Frage de 


\ 
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Nabumi aetate et patria abgehandelt, ‚die verfchie- 
denen Meinungen über beides ausführlich geprüft, 
und das Zeitalter des Propheten mit Carpzov und 
Bauer gegen das Ende der Regierung Hiskias ge— 
jene Endlich ift noch viertens das DBefannte de _ 
ilo Nahumi et ratione poötica aus Lowth und . 
Eichhorn vorgetragen. | 
Auf die Differtation folgt zuerft eine Lateinische 
Weberfegung, und darauf Animadverfiones in Nah. 
Vaticinium,. Zu den legtern wurden dem Verf: 
durch feinen Lehrer handſchriftliche Bemerkungen 
des verfiorbenen Schröder über den Nahum mite 
getheilt, von denen er einige ganz eingeruͤckt, wie 
©. 54, 59, 65, 76 u.f. w., andere noch öfter un» 
ter feinen eigenen Bemerkungen eingewebt hat. Sie 
find größten Theils lericographifch, und beziehen 
fi auf Spracherläuterungen, einige Mahl auch auf 
Erklärungen fchwerer Stellen, wie zu Rap. I, Io. 
Die Anmerfungen. erhalten dadurch großen Werth. 
Siee find auch fonft mit einem lobenswerchen Fleiße 
gearbeitet, und laffen felten irgendwo -unbefriedige. 
Auch auf abweichende Lesarten in den Manufcrips. - 
ten und alten Verfionen iſt Rüdfiht genommen? 
Als ein befonderes Lob des Commentars: verdient 
noch die Enthaltfamfeit geruͤhmt zu werden, mit 
welcher bey den prophetiichen Darftellungen des 
Dichters felten nur fpecielle hifforifche Deutungen 
verſucht find, was nach dem von dem Drafel oben 
aufgeftellten Gefichtspunet eben nicht zu erwarten 
war. Nur ein von den Feſſeln des dogmatifchen 
Syſtems freyerer Geift der Eritif! und Holland 
fönnte leicht die gruͤndlichſte eregetifche Schule bes 
figen. Auf einzelne Stellen einzugehen, erlaubt der 
Raum und die Beſtimmung diejer Blätter nicht. 
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Leipzig. 

VNeuere Erfahrungen über zweckmaͤßige Be⸗ 
handlung veneriſcher Schleimausfluͤſſe und der 
„Ahnen nachfolgenden Uebel, nebſt allgemeinen 
Bemerkungen Aber die Luſtſeuche, von D. Gottlieb 
Wilhelm Coͤpelmann, Diſtrictsarzte ben dem 
Armenihftitut zu Leipzig. 180% X und 348 Seiten 
in groß Octav, mit Lateinifchen Rettern. 

Der Verf, hatte bey der Ausgabe diefer Schrift 
den Zweck, in Verbindung der Erfahrungen und 
Urtheile Anderer feine eigenen uͤber den auf dem 
Zitel benannten Gegenfland öffentlich befannt: zu . 
machen, und dadurch dunkle Gegenftände Liefer fo 
fehr verbreiteten Krankheit aufzuhellen Je mehr 
in neueren Zeiten unnuͤtze quadffalberifche Schriften - 
zur Selbftbehandlung diefer Krankheit neben we- 
nigen claffifchen und gehaltvollen herausfommen, 
defto nüglicher wird es, wenn folhe Verfafler, wie 
der gegenwärtige, ihre Erfahrungen mittheilen, die 
beflern Urtheile guter Aerzte über die mannigfalti⸗ 
gen Geftalten dieſes Uebels farımeln und vereini- 
gen, und dadurch folches in ein — Licht 
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fegen. Zuerſt allgemeine Bemerkungen über die 
Luſtſeuche. Ob fie Americanifshen, oder Älteren 
und andern Urſprunges ſey? - Der wahre Urſprung 
und die Zeit, wenn die Luſtſeuche zuerft in Europa 


befannt. geworden fey, fen bis auf den heutigen Tag 


zweifelhaft, und faum zu hoffen, daß fich dieſes je 
werde ausmitteln-laffen. - Das einzige Gewiſſe ſey, 
daß dieſe Krankheit als eine Seuche durch ganz 
Spanien, ‚talie und Frankreich im Yahr 1495 
geherrfcht habe, und daß ihre Bösartigfeit durch 
verfchredene ‚äußere Umftände, ungefunde Wirte: 
rung und Theurung, begünftigte worden fen. Ben 


der erften Verbreitung jenen die Gefchtechrstheile 


— 


nicht fo betraͤchtlich, als ſpaͤterhin, angegriffen wor: 
den, und die Mittheilung, nach der Ausſage der 
damahligen Augenzeugen, eben fo gut důrch momen⸗ 


tanes Berühren mit Kleidungsſtuͤcken, Hausgeraͤ⸗ 


the, ja durch die Atmoſphaͤre, geſchehen. Erſt et⸗ 
liche und zwanzig Jahre nach Verbreitung des 
Uebels in Europa fey man auf die Vermuthung ge⸗ 
tathen, es ſey Americanifchen Urfprunge. . Nach 
Diaz de Isla ſoll« die Luſtſeuche 1493 zuerſt in 
Barcellona erſchienen ſeyn, und ſich von da uͤber 
die audern Theile Europens verbreitet haben: 
Wahrſcheinlich iſt dem Verfaſſer, daß die Mara⸗ 


nen nicht die urſpruͤngliche Veranlaſſung zur Luft 


ſeuche geweſen ſeyen, ſondern vielmehr ſolche erſt 


in Italien mit dieſer Krantheit befanmf:geivorden 


ſeyen, und ſie bey ihrem Uebergange nach Africa 
unter die Aethiopier verbreitet haben. Die ver: 
fchievenen Meinungen über den Urjprung des vene- 
eifchen Giftes, feine Natur, und: über: die Linges 
wißheit beider. Von dem Einfluſſe der Conſtitu⸗ 
tion des Kranken, der Luft, der Witterung, Jahrs⸗ 
zeit u ſ. w. auf die veneriſche Krankheit Von 
der Art der Anſteckung. Der Verimunamies für . 


* 
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| entſchieden an daß eine t auf dem Wege der 
Geburt innerhalb den edge ehe 
ſchen Mutter angeſteckt werden könne, und- mir 
glauben, mit Recht. Hingegen, für, unentjchleden, 
ob der Samen eine ee he Beſchaffenheit für 
die daraus exzeug ibesfrucht habe; und doch 
glaubt er daß 4 N) einer. —32 — en 2* 
wenn ſie auch den Ei nicht anftece, denno 
ihm eine cacochymiſch Ze chaffenheit mittheile,, zu 
welcher ſich bald ein ſchleichendes, leicht mit de 
Tode endigendes/ Fieber gefelle. Der Streit uͤber 
die, Anſteckung durch Zeugung und. Geburt koͤnne 
um ſo weniger durch überführende Beweife entſchie⸗ 
den; werden, da der. Gegenftand deſſelben faft ganz: 
Ich außer. ven, Grenzen, finnlicher Wahrnehmungen, 
liege. So viel ‚fen wahr „Beß veneriſche Eltern 
immer» elende, kränttiche Sander x zeugen, Veneri⸗ 
ſche Schwangere ee zu Früh, YA 
Daher auch meift leicht, weßwegen Geburtshelfer fo 
hoͤchſt ſelten bey Geburten veneriſcher Perſonen 
helfen noͤthig haben) und, wenn auch Nie Ri der 
ausgetragen werden, ſo —5 ſie AR, 5 „ihre 
ſchwaͤchliche⸗ abgezehrte ‚Ge lt aus. kin Anftets, 
kung geſchehe Morgens, leichter, alg ' Abendg, ins 
Dem. das Saugaderſyſtem fruͤh am thatigſten zit, 
ſeyn ſcheine. Bey — ſeyen im All⸗ 
gemeinen; Die, Folgen der Fa efung, minder, häyr, 
fig. .Aber jede Anfferfung, etze Den nöthigen Grad 
von Empfängliehkeit, beym auffecfenden Subject, vor⸗ 
aus. Jede Anſteckung eigen „abfondernden Släche, 
habe eine entzundliche Reitzung und eine, —66 
Schleimabſonderung o erung ii) Golge, de⸗ 
von Product die 2 ac ält, aͤhnliche Er⸗ 
ſcheinungen — SH Verwandlu⸗ 
Schleims und Eiters i in Auftetungsfto BAR LER 
webeſcheinhh mehr, doch veraͤnderte Mi ——— 
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bältniffe ver Säfte,’ als durch eine modifleirte IHR | 
tigfeit der feften Theile. Welche Stoffe aus ver. - 
flüffigen Theilen des Organismus vorzüglich geeig: 
net ſeyen, von dem vererifchen Gifte affımilire zu 
werden, laſſe fih nicht mit Gewißheit entfcheiden. 
Die Lymphe fer wahrfcheinfich Die Baſis, auf wel- 
ehe der veneriſche Stoff feinen fernen Aufenthalt 
im Körper gründe. Der venerifche Teipper fen die 
‚gewöhnlichfte Folge der Anſteckung durch den Bey- 
laf; aber die ſcharfe Eigenfchafr des venerifchen 
Stoffes werde durch die flarfe Abfonderung der 
Schleimichten Feuchtigkeiten hier Ddergeftaft ge» 
Ichwächt, daß er die Subſtanz der Harnröhre meiſt 
nur oberflächlich angreife, "und daher auch auf die⸗ 
fen Wege nur aͤußerſt felten in den Körper: äber- 
gehe und die allgemeine Luſtſeuche veranlaſſe. Da⸗ 
ber fo viele Acrzte in neueren Zeiten geglaubt ha⸗ 
ben, daß der Tripper nicht unter die Reihe veneri⸗ 
ſcher Local⸗Uebel zu zählen fy. — Was Chan- | 
kers fenen, und wie fie entfichen — Veneriſche 
Draͤfen. Übfcefe kommen init den uefprüngfiehen 
Ghankern gänzlich überein. Wie die Luſtſeuche ent- 
ſtehe. In feltenen Fällen koͤnne auch der bloße 
Tripper eine conſtitutionelleè Anſteckung zur Fee 
haben. Die erften Wirkungen des eingefogenen | 
Seuchenſtoffes zeigen fich gemeiniglich im Schlunde | 
sder auf der Haut durch venerifche Halsgefhwirc, - 
Schrunden, Nagelgefhwüre, venerifhe Krone, 
lechten, Kraͤtze ꝛc. Spaͤterhin nach innen durch 
nochengeſchwuͤlſte und Geſchwuͤre. Nicht immer 
nimmt die Luſtſeuche in ihrer allmaͤhlichen Entwick - 
lung einen beſtimmten Ganug. Die Zufaͤlle koͤnnen 
auf mancherley Weiſe und aus mancherley Urſachen 
ihre Geſtalt ändern. Dergleichen Anomalien haben: 
die hauptſaͤchlichſfte Veraͤnlaſſung zu der ehemahls 
Faft allgemein anerkannten Lehre von den fo genann⸗ 
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* verlarvten veneriſchen Krankheiten gegeben 
In neueren Zeiten haben Viele fie Für voͤllig 
grundlos erklaͤrt. Larven der Luſtſeuche koͤnnen 
bloß ſolche Zufaͤlle genannt werden, welche aus 
einer unmittelbaren Wirkung des veneriſchen Stof⸗ 
fes hervorgehen , ohne daß irgend eines der ge- 
wöhnlichen Zeichen den wahren Character der: can? 
ſtitutionellen Anſteckung rechtfertige, Db es bis⸗ 
weilen ſolche Faͤlle gebe, ſey zur Zeit nicht ent⸗ 
ſchieden. Die gewoͤhnlichſte unter ven anomali⸗ 
ſchen Wirfungen des Seuchenſtoffes fen eine Art 
von fchleichendem Fieber, -in Folge der veneri« 
ſchen Umaͤnderung der Säfte ohne nei Lo⸗ 
cal⸗ Uebel; das Ganze gewinne bisweilen das Anz 
ſehen einer Lungenſchwindſfucht. — Und diefe 
Art von Schwindfucht ift gewiß in großen Städ- 
ten gar nicht felten, und vieleicht Miturfache der 
an vielen großen Orten fo gefährlichen Anfterfung 


der Schwindfucht. — Der zweyte Abſchnitt han⸗ | 


delt die. urfprünglichen veneriſchen Schleimaus⸗ 
fluͤſſe und deren nachfolgende Uebel ab, naͤhm⸗ 
lich den Teipper beym männlichen Gefchlechte, be⸗ 
gleitet mit ſchmerzhafter Krümmung des Gliedes, 
entzuͤndlichem Anichwellen der Hoden, Phimo- 
‚Ss, Paraphimofis, Gefchwüren u. f. w. Des 
handfung des männlichen Trippers. Den innern 
Gebrauch des Quedfilbers Bey dem: Tripper hält 
der Berfaffer für etwas Unſicheres und Unnuͤtzes, 
und für rathſamer, fo fange damit. anzuflchen,: 
bis fieh wirkliche Zufaͤlle der Luſtſeuche zeigen. 
Hingegen iſt er den in neueren Zeiten. gegen die 
Euftfeuche empfohlenen mineraliſchen Säuren zum: 
innern und aͤußern Gebrauch auch beym Tripper 
nicht abgeneigtz er foͤnne jedoch nicht fo une! 
bedingt Statt: finden. Nur ben ſcrophuloͤſen, 
Re ſchmutzigen EURER — 
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nen / veißbaren und, ſchwaͤchlichen Subjecten, und | 


überhaupt da, wo es dem Roͤrper, inſonderheit deit 
uelpeinglich. angegrifſenen Theilen, an dem erforder⸗ 
lichen Grade von Erregung fehle, durfe von Sauren, 


zweckmaͤßig gebraucht, nicht ſelten einiger Vortheil 


zu erwarten ſtehen. Es iſt uͤbrigens merkwuͤrdig, 
Daß. Das; Den Saͤuren ganz entgegengeſetzte fluͤchtige 
und feuerfeſte Gewaͤchskali die gleiche gute Wirfung, 
wie die Säuren, innerlich und oͤrtlich angewendet, 
ben veneriſchen Uebeln Toll gehabt haben. Ans 


wendung der Kerzen beym Tripper; ſie erfotdert 


‚große Behutſamkeit. Empiriſche Mittel. , Electris- 
cität a  in’mwelchem Falk ſolche anwendbar. Ber, 
handlung der einzelnen. schlimmen Zufälle, melde im: 
Verlaufe ‚heftiger Tripper entitehen: fönnen, wie 
ſchmerzhafte Kruͤmmung der Ruthe, Bluten aus der 
Harnroͤhre, hitzige Urinverhaltung, Hodengeſchwulſt, 
Leiſtendruͤſengeſchwuͤlſte, hitzige Augenentzundungs 
Derengung der Vorhaut, Einſchnuͤrung der Eichel, 


Geſchwuͤre und Auswuͤchſe an der. Eichel und Dora 


haut. — Eicheltripper oder unechter, aͤußerer Trips" 
per, Man muͤſſe ziwifchen idiopathiſchem, confens! 
fuellem und ſymptomatiſchem wohl unterſcheiden. 
Erſtere ſeyen ungleich ſeltener, als der ſymptomati⸗ 
ſche, daher viele Aerzte gezweifelt haben, ob der 
Eicheltripper jemahls veneriſcher Matut ſey. — 
Weiblicher Tripper. Die Wirkungen des Tripper⸗ 
ſtoffes beym weiblichen Geſchlechte fen nur in Anfes; 
hung des Sitzes, der Heftigkeit und Dauer des Ue⸗ 
bels verſchieden. Oertlich angewandt, koͤnne dem; 
Queckſilbermitteln auch da ihre Wirkſamkeit nicht 
abgeläugnet merdemsi aber innerlich ſen es, als Vor⸗ 
bauungsmittel der Luſtſeuche betrachtet, nicht allein 
in den meiſten Faͤllen vergeblich, ſondern ſelbſt der 
allgemeinen Conſtitution der Kranken ſchaͤdlich. — 
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Nec!nkanm darin mit dem Berfı mitheäbereinftinimeh; ° 
und haͤlt den vorſichtigen innern Gebrauch des Queck⸗ 
ſilbers beym veneriſchen weißen Fluß oder DTipper 


aus Erfahrung fuͤr ſehr heilſam· — Von dem i 


Schleim, oder Nachtripper.. Kalte Bäder find von 
Nutzen, erfordern aber ihre Ruͤckſichten. Laue Ba- 
der paſſen jedoch für eine weit arößere Anzahl von 


Faͤllen, und laſſen weniger Nachtheil befürchten, als | 


das falte Baden der Geſchlechtstheile. Kerzen 
Electritität, ſtaͤrkende Mittel, reigende Mittel-rc., 
worunter der Mohnfaft am wirffamffen. — . Von 
den Zufällen, welche auf die Einfaugung des Trippers 
ſtoſſes entſtehen, ats Affection des Halfes, Mundes, 
Hautausschlage, Anichwellen und Verhaͤrtung der 
Drüfen, Augenentzändung.n. - Born Verengerung 
der Harnroͤhre und andern Urfachen des Schwerhar⸗ 
nens ach Trippern. Krampfhafte VBerengerung der 
Harnroͤhre; organische, durch Verdoppelung der in⸗ 
nern Membran, Verdickung der Wände, Anſchwellung 
des. Hahnenkopfes, Narben und abnormen Zleifch« 
erzeugniften, varicoſen Gefchwulften, - fadenartigen 
Querjireifen ꝛc. Die aus Dley- Cerat, einfachen 
gelbem Wachſe oder geglästerem Leder bereiteren 
Kerzen feyen den von elaftiichem Gummi verfertig⸗ 
ren in jeder Hinficht vorzuziehen. Genaue Befchreis 
bung ihrer Bereituhg und Anwendung, mit und ohns 
cauſtiſche Mittel. Die Beichreibung der Urinfiffeln 
uud ihre Behandlung beſchließt den Inhalt dieſes 
Werks. — Iſt uns gleich wenig Neues in der Er⸗ 
klaͤrung und Behandlung ver angezeigten venerifchen 
Uebel aufgeftoßen, fo ift doch das Bekannte in Einer 
guten Schreibart mit Deutlichfeit: und Präcifion vor⸗ 
getragen. Nur hätte Rec, gewuͤnſcht, daß auf — 
was bey. ven veneriſchen Zufaͤllen des weibl 

ſchlechts in dem verſchiedenen Alter und co verr 


— 
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ſchiedenen Umftänden, wie bey Schwangerſchaft, 
Wochenbett, Stillen u. f. w. zu thun iſt, auch Ruͤck⸗ 
ſicht genommen worden waͤre, was von ſo vielen 
Schriftſtellern uͤber veneriſche Uebel vernachlaͤſſigt iſt. 


Die drey erſten Bände von Ken. Mionnet's Dé- 
fcription de Medailles antiques Grecques et Ro- 
maines, als zu feinem großen Paftenwerfe gehörig, 
haben wir zu jedes Zeit angezeigt (1. Band. 1807 
S. 12734, 11. u. Ill. Band 1809 ©. 983 u. 1335), 


als ein fehr wichtiges Werf für die Münzkundes 


der vierte Band iſt noch 1809 erfchienen, und nod) 
in diefem Jahre find wir auf den fünften, als den 
legten Band, vertröfter. Der jegige vierte hohlt . 
die übrigen Provinzen von Rleinafien nad, alſo: 
Staͤdte-, Bölfer- und Kaifermünzen von Lydien 
1135 Stüf: ein Schag von Münzen, von welchem 
man ehemahls gar feine Ahnung hatte Phry⸗ 
gien, 1016 Numern; Galatien, 177, mit 18 Rd 
nigesmünzen; Cappadocien, 234, mit Io Koͤniges⸗ 
münzen;. Armenien, 14 Koͤniges- und Raifermüns 
zen. — Zu jedem Bande ift noch bengefüge ein 
Recueil des planches, in fortlaufender Geiten: 
zahl, fo daß fie einſt nach dieſen Zahlen werden 
koͤnnen geordnet und in ein eigenes Bändchen vers 
einiget werden; auf Diefen find Monogrammen, 
alte Münzfchriften, Eeltiberifche, Phönicifche, Gries 
chifche und alte Alphabete vorgeftellt; ferner, von 
pl.XXXV. an, die alteflen roheſten Verſuche der 
Runſt des Geldpraͤgens, it acht Verfchiedenheis 
ten; weiterhin die Fortſchritte der Kunſt, in Dies 
fem. vierten Recueil; Dieſe planches werden fi 
erſt am Schluß des Drucks ordnen faflen 
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| Galerie hiftorique des Acteurs du Theatre 

Frangais, depuis 1600 jusqu’ a nos jaurs: Ou- 

vrage recueiili des Memoires du temps et de la 

tradition, et redige par P. D. Lemazurier, de 

la fociete philotechnique etc, Tome I, et II. 


1810, Octav ©.565, 415. 
Diefes alphaberiiche Lericon, von welchem der 


= erfte Theil die Schaufpieler, der zweyte die Schau 


fpielerinnen begreift, handelt allein von den Schaus 
jpielern des eigentlichen Franzoͤſiſchen Theaters zu 
Paris. Es befanden ſich in dem ſiebenzehnten Jahr⸗ 


hundert mehrere Bühnen dieſes Theaters dort, die 


1680 durd Ludwig XIV. in Eine vereinigt wur« 
deu. (Bey Anfange, fo wie bey dem Verfalle der 
N trat alfo Mehrheit der Bühnen ein.) Won 
den Schaufpielern der ſaͤmmtlichen eigentlichen Fran⸗ 
zöfifchen Theater zu Paris, von 1600 an, mird 
hier Nachricht ertheilt, aber qusführlicher erft von 
der Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts. Aus— 
geſchloſſen find I) ale Schaufpieler, welche ent- 
weder nur debutirten, von der ar nicht ane _ 

Ä > — 
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genommen wurden, : oder die man nur auf Kündi- 
gung ‚annahm, welche Penfjonärs hießen, mit drey 
Ausnahmen; 2) alle noch lebende, fogar die bedeu⸗ 
tende Zahl derjenigen, welche längft das Iheäter 
verließen. Diefe weis gerriebene Schonung können 
wir nicht billigen, weil dabey die rechte Würdigung 
‚der Kuͤnſtler der franfitorifchften Kunft, die nur 
von Augenzeugen geichehen kann, verloren geht. 
Die wenigften ver in dem Lexicon aufgefishrten Per: 
fonen hat alſo der Verfaſſer felbft geſehen; er hat 
‚aus Büchern, Ueberlieferungen, meiſtens gefchöpfe 
und compilirt. In feinen eigenen Raiſonnements 
fälle nicht feiten der Ton der Abneigung, in wels 
chem er von der von einigen verdienten Schaufpies 
lern und Schriftfielleen geaͤußerten Eitelkeit fpricht, 
widerlih auf. Abgerechnet, daß Schaufpielern 
ein verdienter Beyfall, der Natur ihrer Kunſt nach, 
fo viel ſeyn muß, ihnen alfo Eitelfeit am erften zu 
verzeihen bleibt, fo gewährt es ſtets einen unan⸗ 
genehmen Eindruf, von einem Haupt: National- 
fehler auf eine Art reden- zu hören, die nur die 
Reitzbarkeit der eigenen Eitelkeit zeige. Urtheile 
über die Berdienffe der Kuͤnſtler hat der Verf. mit 
hifforischen Notizen von ihrem Keben verbunden, in 
den legtern fich aber Doch von der Aufzählung ſcan— 
- dalöfer Anecdoten möglichft entfernt erhalten, wozu 
fih fonft eine fo veiche Ernte darbot, Als ein 
geiftvoller Kopf zeige fich der Verf. nicht, aber aus 
den erheblichern Artifein der im Ganzen 207 betra= 
genden Aufgeführten läßt fich doch das Characteri- 
ftifche der Artiften wahrnehmen. Rec. fah 17 von 
diefen Aufgeführten noch felbft auf der Bühne, und 
findet dag Urtheil des Verf. mir feinen Erimmeruns 
gen übereinffimmend, und da Rec. von den am 
Schluſſe ohne weitere Beurtheilung. verzeichneten 
noch lebenden, theils. abgegangenen, theils- die 


* 
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Bühne behauptenden, Schaufpielein 44 überdem 
ſah, fo wird. es ihm wenigftens leicht, fih Manches, 
was der Verf. von laͤngſt verſtorbenen Kuͤnſtlern 
fagt, zu verfinnlichen. j 


So wenig geiffveich dag angezeigte Buch iff, er 


gibt es doch zu allgemeinen Bemerkungen mehrfachen 
Stoff, Die erſte von großem Umfange, die fich 
auforängt, iſt die von der Armuth einer jeden 


* 


Sprache in dem Ausdrucke der feineren Veraͤnde 


rungen in den menſchlichen Geſichtszugen, den Bes 
wegungen des Körpers, der Handgriffe, den Tönen 
der Stimme, kurz von dem, was gefehen, gehört, 


aber. nicht genau befchrieben werden Fan. Das 


alles ift in der Theorie bekannt genug, doch un- 


läugbar feit länger. als einem halben Fahrhundert 


bey vielen Gegenftänden in der Prarig des Bücher» 
machens und in der Mahlerey nicht beachter. Im 


technologiſchen Fache hat nicht. allein die Encyclos 


pädie, fondern noch viel weitläuftiger die vormah- 
lige Academie der Wiffenfchaften zu Paris, durch 
die von ihr veranflaltete Befchreibung der Hand: 
werke, Mehreres duch Worte und Kupfer genau 


zu verſinnlichen gefucht, was fich felbft auf letztere 


Weiſe nicht genau darſtellen laͤßt. Mit verſchiede— 


nen Maſchinen ging das zur Noth an, aber ſelten 


mit den Handgriffen, den feineren Bewegungen 


der menſchlichen Glieder. Hier iſt nicht allein die 
Sprache zu arm, ſondern die unbeweglichen Kuͤpfer— 
chen find cs nicht minder. Einſichtsvolle Männer 
fühlten das von jeher. Unſer um fo manche Zweige 
der Wiſſenſchaften hoch verdiente Hr. Prof. Bed— 


mann, führe. darum feine Zuhörer iu der Technolo- 


gie in die Werfflätten, damit fie die nothwendige 
lebendige Anſchauung erhalten. Doch im Ganzen 
hat man Buͤcherweisheit zu ſehr da erhoben, wo 
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häufiges Sehen, häufige Uebung, entſcheidet. In 
dem Technifchen der Mahlerey hat man zwar nicht 
fehr viel auf Anweifung durch Bücher gebauet: aber 
viel zu viel auf den eigentlichen Unterricht in 
. Zeichen: oder Mahlerffunden und Schulen; den | 

gelegentlichen, viel wichtigern, Unterricht der Lehr- 
lingsjahre bey gefchicften Künftlern jedoch herab- 
gefent, Daß große Künftler, in der umfaflenderen 
Bedeutung des Worts, zu einer Zeit haufig, zu 
andern Zeiten äußerfl fparfam vorfommen: und Das 
ift der Fall mit allen Genies und ausgezeichneten 
Zalenten: bleibe ein Phanomen, für welches fich 
feine hinreichende Erflärung findet. Allein daß vie 
rechte Behandlung - und der rechte Gebrauch der 
Farben, wenn auch gleich diefer gewiſſe narürliche, 
doch viel beichränftere, und darum viel allgemei- 
nere, Fähigfeiten vorausfert, fich erlernen läßt, 
-" das hat die Holländifche Schule über ein Jahrhun—⸗ 
dert hindurch zur Genuͤge bemwiefen, Die neuere 
Mahleren iſt unläugber in der Behandlung der 
Sarben, das Colorit in der höhern Bedeutung, 
als Sache des Genies ausgefchloffen, ſehr zurück 
gegangen, und der Verfall der Kunſt von der Seite 
läßt fih faum anders als Dadurch erflären, daß der 
gelegentliche Unterricht, den fonft die Schüler in 
den Häufern berühmter Meifter empfingen, denen 
fie gelegentlich fo manche Handgrıffe abjahen, und 
die Handarbeiten, welche fic als Lehrlinge dort ver: 
richten mußten, ſo ſehr abnahmen: Handgriffe und 
Handarbeiten, die fich durch eigentlichen Unterricht 
fo viel fchwerer und feltener ertheilen, und noch 
viel weniger befchreiben Iaflen. In der Beſchrei— 
bung der Talente großer dramatifcher Kuͤnſtler fühle 
fih befonders die Armuth der Sprache. Das Alle 
gemeine und manche frefiliche Raiſonnements fliehen 


1 19, St., den 28. Jul. 1810, 1181 


auszudruͤcken, aber nicht alſo, wenn man in das fei⸗ 
nere Einzelne des Gebehrdenſpiels, der Intonation, 

hineingehen will. Die Phantaſte des wehren dich— 
‚terifchen Geiftes, wenn fie fich überwinden fann, 
‚nur rein aufzufaffen, nicht mehr fieht, als was 
wirklich zu ſehen war ‚ vermag es zwar, in einzels 
nen Beſchreibungen, in menigen Zügen, dem Geifte 
das verlofchene Bild, fogar die verhalleten Töne, 
wieder vorzuführen: aber wie felten eine ſolche 
Phantaſie ſich findet, iſt bekannt genug; und reine 
Begriffe, die in das Einzelne, Feinere, gehen, 
kann auch ſie nicht geben. Bey uns hat das Leſſing 
wohl gefuͤhlt, und ſich daher bey dem Wenigen, 
was er in der Dramaturgie von der theatraliſchen 
Auffuͤhrung ſagt, an das Allgemeine gehalten. En⸗ 
gel in ſeiner Mimik ſchlug einen andern Weg ein. 
Sehr bedeutende Schauſpieler behaupten, daß ſie 
aus dem Buche wenig lernen; und wenn gleich 
Kuͤnſtlern uͤberhaupt in dem Urtheile, was ſich 
aus Büchern über die Kunſt lernen laͤßt, kein 
großes Gewicht beygelegt werden darf, fo iff doch 
gewiß die Ausbeute, die der Nichtfünftler aus 
Engels Mimik erhält, nicht reich, fo wenig an 
Begriffen, als an Bildern. Das porliegende 
Werf zeigt, daß ſich aus aligemeinen Urtheilen, 
fefbft eines nicht geiftreichen Kopfes, doch manche 
richtige Begriffe ſchoͤpfen laffen, fomohl über her— 
vorftechende . Eigenthümlichfeiten des National: 
fpiels, als dinzelner Schaufpieler, wenigftens wenn 
man anfchauliche Kenntniß hinzu bringe. Dieſes 
führt ung auf die ziveyte Bemerfung. Bon Deut: 
fchen iſt mehrmahls die nachtheilige Eigenheit ‚der 
Parifer.Schaufpieler im Zragifchen darin gerügt, 
daß fie weit mehr Mühe anwenden, die brillanten 
Verſe ihrer Rollen, als den Geift derfelben aus» 
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zuſprechen. Abgerechnet die viel, ‚größere Leichtig⸗ 
keit, jenes als dieſes zu erreichen, die allenthalben 
auf den Abweg führen kann, fo hat der National - 
geſchmack daran einen ſehr bedeutenden Theil. Die 
dirigirende Partey der Zuſchauer im Theater weiß 
die brillanten Verſe auswendig, will aber denno 
nichts von ihnen verlieren, vorzuͤglich den Dichter 
hören; ja, was wir in Deutſchland im Schaufpiel- 
haufe nur bey dem Geſang fahen, findet man zus, 
weilen in Paris bey Vorfiellungen, wo Fein Ge- 
fang ift — Zuſchauer, welche nicht, auf die Bühne 
ihr Auge richten, ſondern unverwandt den Dichter, 
den ſie bey ſich fuͤhren, nachleſen. Die Folgen 
von dem hohen Werth, auf den Vortrag brillanter 
Verſe gelegt, ſind fuͤr die Darſtellung natuͤrlich ſehr 
ſchaͤdlich. Es entſteht nicht allein ein gehacktes, ab 
und an gar unvernünftiges, Spiel; noch mehr, 
wenn eg hier und da eine zu langſame, zu margquirte, 
Declamation hervorbrachte, fo zog es zugleich dag 
Galloppiven bey manchen andern Stellen, jur He 
bung des Contraſtes, und damit die Zuſchauer nicht 
ungeduldig würden, nach ſich: eine Abwechslung, 
welche, wo fie der Geiſt der Rolle, der Sache, der 
Verſtand, gebietet, gber nur alsdann, einen vortheil- 
haften Effect hervorbringt. Schon die langen Tiraden 
in den Tragifern, Die dem großen Schaufpieler-äuf- 
ferft befchwerlich werden, über welche Talma fo 
fehr Flagen fol, mußten auf. jene fpringende Ab— 
wechslung zwifchen einer gedehnten und galloppiren- 
den Declamation führen. Nur einige wenige Der 
eminenteften Schaufpieler im Tragiſchen haben fich 
von jenem Fehler ganz rein erhalten. Colle ruͤhmt 
das ausdrüdlic) von Baron,.durd) deſſen ganz 
freyes, aber mit langen Paufen begleitete, Spiel, 
wenn er auftrat, die. Auffüprung, un. eine ‚halbe. 
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Stunde verlaͤngert wurde; und Talma opfert ger 
wiß nie der fchönen Declamation brillanter Verſe 
den Geift feiner Rolle auf. Linerflärlich würde es 
feyn, wie nach großen Maftern im'alten und neuen 
Zeiten bey den meiften der guten Schaufpieler jener 
gerügte Fehler, und der Fehler der Uebertreibung 
in Geſchrey und Befticulationen, "eintreten und get 
duldet werden konnten, wenn ſich wicht hierin, mie 
in manchem Andern, die Bemerkung von la Harpe 
beffätigte: Das Publicum nimmt vorlich mit vet 
Beſſern, was jedesmahl da if, "und vergißf gar | 
leicht, daß es das Vollfommnere gefehen hat. Im 
Luſtſpiele will das Publicum bey weitem nicht fo 
ſehr den Dichter, nicht ven Vortrag brillanter Ver⸗ 
fe, hören, ‘als ven Schaufpieler fehen: was auf 
ferft vortheilgaft für die Comoͤdie wirkte. Die Auf⸗ 
führung des feinern Euftfpiels iſt unſtreitig der 
hoͤchſte Triumph der dramatiſchen Kunſt auf dem 
5 ſchen Theater zu Paris, ſo ſehr auch darin 

der Schade, den die Revolution anrichtete, noch 
nicht wieder gut gemacht iſt. Aber es iſt nur die 
feinere Comoͤdie, von welcher das günftige Urtheil 
gilt; den Mofiere, alles, was in das Poflenartige) 
felbit in das fehr Luſtige faͤllt, verſteht man int 
Ganzen nicht mehr zu fpielen. Die meiſten der 
Stuͤcke, welche in der Vorftellung den größten Eins 
druck hervorhringen, find folche, denen eine leben⸗ 
dige vis comica fehlt, die aber in den Händen treft- 
licher Schaufpieler durch die Feinheit, welche ent 
weder in den Characteren oder manchen Ideen und 
einzelnen Zügen angebracht if, den Zufchauer auf 
eine höchft angenehme Weife erheitern, feinen Ver— 
ftand befchäftigen, und ihm Lächeln abgemwinnen. 
Im Leſen merkt man es, ohne genaue Bekanntſchaft 
mit der Auffuͤhrung der geſchickten Pariſer Künftler, 
den Stuͤcken nicht an, was alles aus Be in jener 


. 


; ö \ | | N 
1184 G.g. A. 119. St., den 28 Jul. 1810. 


Haͤnden wird. Dennoch gehoͤrt den Schauſpielern 
das Verdienſt im mindeſten nicht allein; die Dich— 
ter dieſer Stuͤcke haben einen großen Antheil daran, 
was men durch die neuen Arbeiten des Tages recht 
gewahr wird, aus denen felbft die erften Künftler, 
die gewöhnlich darin auftreten, nichts machen fönnen, 
weil fih aus einem Gewebe von fchaler Sentimenta⸗ 
litaͤt und einem gefchludersen geiftlofen Dinge nichts 
machen läßt, Mehrere Arbeiten von Destouches, 
von Marivaur, von den beften Parifer Acteurg ge 
geben, 'bewahrheiten ihren Werth auf dem Theater, 

und die Vortrefflichkeit, die ſelbſt jetzt noch die Pa— 

riſer Bühne im feineren Luſtſpiel behauptet. Cine, 
dritte Bemerkung, auf welche das vorliegende Buch 

natuͤrlich fuͤhrt, betrifft die Frage, zu welcher Zeit 

und in welcher Gattung blühete die dramatiſche 

Kunft am meiften auf dem Haupttheater zu Paris? 
So viel Gegründetes man auch gegen Das Reſultat 
eincs Urtheils über die Frage einwenden fönnte, 
da der dramatiſche Künftler fo gar nichts von einem 
bleibenden Kunſtwerke hinterlaße, und in einem Zeit⸗ 

raume von 150 Yahren nicht die nahmlichen Menfchen 
geuaue Bergleihungen über den Werth von Schau> 
ſpielern, die fie ſahen und nicht ſahen, anzuſtellen 
vermoͤgen, in der Kunſt ſelbſt auch manche der feinſten 
Nuancen, welche, wie oben angeführt, die Sprache 
nicht ausdruͤcken kann, von der groͤßten Einwirkung 
bleiben: ſo wird ſich dennoch eine nicht unbefriedi— 
gende Antwort auf jene Frage ertheilen laſſen, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß man hier, ſo wie allenthalben, dem 
Gluͤcke und Ungluͤcke bedeutenden Spielraum ein— 
raͤumt, durch welche manche Talente mehr, als ſie 
verdienten, hervorgezogen, groͤßere vernachlaͤſſigt, 
unterdruͤckt wurden. — ' (Die Fortſetzung ſ. im 
nachfolgenden Stuͤck.) 
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Erſt unter Ludwig XIV. erhielt die Bühne ihre 
Ausbildung, und erſt unter Ludwig treten ein paar 
hoͤchſt bedeutende Kuͤnſtler auf, wenn gleich fruͤher 
vielleicht ſchon einzelne ausgezeichnete Talente, de⸗ 
ven Mehrheit ſich aber gewiß zu fehr nach Poſſen⸗ 
reifferen meigte, da geweſen feyn mögen. Unter 
Ludwig. frheint zuerft Floridor ein teeffliches Mur 
fier im edeln Stoffe geliefert zu haben, ‚aber Baron 
bleibe ſchon Darum der größte Künftler, den die 
Annalen der Parifer Bühne nennen, weil man es 
ihm nachruͤhmt, daß er gleich meiſterhaft im Tra⸗ 
giſchen und in allen Gattungen des Comiſchen 
fpielte, was von Feinem Schauſpieler feiner Nas 
tion behauptet wird, und nur Garrid, Eckhof, 
Schröder, - gleichfalls im hohen Grade zum Lobe 

gereicht: "Dem Urtheil über Baron dient befonders 
— zus Beſtaͤtigung: einmahl, daß man 
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gerade Hotzugsmweife von ihm behauptet, er habe 
ſo ganz ohne Uebertreibung geſpielt, da ſonſt der 
Haufen nicht allein durch das Brillante, ſondern 
ſogar durch das Uebertriebene angezogen wird. 
Zweytens, die einzige Eigenheit Des außerordent⸗ 
lichen Mannes, der von ſich ſagte, cin Cäfar werde 
alle Hundert Jahre, ein Baron nur in zwey tau⸗ 
fend Fahren einmahl geboren, daß er 1691 die 
Bühne verließ, und. fie erfl gegen 30 Jahre her: 
nad (1720), wenigftens 72 Jahre alt, wieder bes 
flieg, und nech 10 Jahre mit dem größten Benfalle 
fortipielte, troß der Veränderung im Phnfifchen, 
die doc) bey der möglichit- größten Erhaltung des: 

felben eingetreten feyu mußte, trog der nothwen⸗ 
digen Veränderung der Neigungen und des Ge: 
ſchmacks in einem fo langen Zeitraume. : Bleibt 
Aber auch Baron einzig im der Runffgefchichte feis 
ner Nation, To fiheint im Ganzen doch unter der 
Regierung Ludwigs XIV. und im Anfange der von 
Ludwig XV. ein fchlechter Gefchmad in der Auf: 
führung im Tragiſchen, Uebertreibung, Gefchren; 
Geheul, eine fingende Declamation, geherrſcht zu 
haben. Selbſt ver von Racine geliebten, von 
Boileau. und Zr. v. Sevigne fo fehr erhobenen 
Champmesle wird der legte Fehler vorgeworfen. 
Biel fchiverer ifl.es, von: dem Zuflande der comis 
fchen Bühne unter dem alten Ludwig zu fprechen: 
Es ift überhaupt das eigne Schickſal des Luſtſpiels, 
daß es verhältnißmäßig ſowohl in den Theorien der 
Kunft, als in der Befchreibung der firh ihr wid⸗ 
menden darftellenden Kuͤnſtler, hintangefegt oder 
vernachläfligt worden. Go viel fieht man jedoch, 
daß es fchon unter Eudwig XIV. bedeutende Schau= 
fpieler in dem eigentlichen recht Comifchen.gab, zu 
welchen Moliere bereits gehörte, Der. Rollen im: 
fo genannten höhern Comifchen gab. es dazumahl ſehr 
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wenige auf dem Theater z; aber auch in. diefen ers 
cellirte Baron. Das rührende Luftipiel, das Dras 
ma, war. fo gut wie gar nicht vorhanden.» Unter 
Ludwig XV. hat die Schauſpielerkunſt im Allge 
meinen ihren höchften Gipfel erreicht, Im Tragi⸗ 
ſchen flieg fie ben den Actticen durch die Lecous 
breur CF 1730). - Die Declamation der Lecouvreur 
entfernte fich ganz wieder von der. des fchlechten 
Geſchmackes der Zeit, war der Declamarion von 
Baron aͤhnlich. Der Ausdruck ihres ſeelenvollen 
Geſichts glaͤnzte vorzuͤglich in den Rollen, wo Ei⸗ 
ferſucht, aber noch mehr Roͤmiſcher Stolz, erfor⸗ 
derlich waren. Ihr ſtummes Spiel, durch die lan⸗ 
gen Tiraden der Tragiker fo ſehr erſchwert, und im 
Ganzen eine ſehr ſchwache Seite der Franzoſen in 
der tragiſchen Kunft, wird fehr geruͤhmt. 1734 
trat die Gauſſin anfz die, ohne an Umfang der 
Talente im Tragifchen der Lecouvreur zw gleichen; 
durch Ihre Schönheit, am meiften jedoch durch dem _ 
fchmelzenden Ton der Stimme und den ganzen dazu 
paſſenden Ausdruck, nicht allein in den Rollen der 
jungen Prinzeflinnen, fondern auch der Liebhaberin⸗ 
nen im ernflern Euflipiele, den größten Benfall 
erhielt, und zum Theil diefen Beyfall Zairen und 
Alziren verfchafftee Sie überlebte ſich aber auf 
dem Theater, da fich das Kind der Natur erſt 
1763 zuruͤckzog, wo lange ſchon die Dumesnil 


und die Claivon mit einer weit groͤßern Bewun ⸗ 


derung- die erften Stellen im Tragiſchen füllten. 
Der erfie Rang ale lg Kuͤnſtlerinn im Tragi⸗ 
ſchen unter allen Actricen der Franzoͤſiſchen Bühne 
ſcheint unftreitig der Clairon zu gebühren, Keine 
hat wohl fo viel über ihre Kunſt nachgenacht, feis 
te fo viel Verſtand befeffen, Action und Stimme ° 
fo ſehr dutch ihren Verftand beherricht, als diefe, 
Aber das fchinerfte der Kunſt, die Kunſt, das Stu 
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dium nicht: durchblicken zu laſſen, was die Sid⸗ 
dons ſtets erreichte, das ſcheint ihr nicht immer 
geglückt zu ſeyn, und wenn gleich die Natur. im 
Phyſiſchen auh Manches für fie that, . fo ‚gehört 
fie von: der Geite Doch nicht zu Den ganz vorzuͤg⸗ 
lich Begünftigten. Ihre Rivalinn, die Dumesnil, 
die fi) mehr in den Rollen der Königinnen und 
Mütter, als die Clairon zeigte, ftand ihr gewiß 
on Verfiand und Kunft nach; allein in. einzelnen 
Stellen hat fie, durch einen viel höheren Grad 
der Hingebung, einen viel tieferen Effect bey dem 
größern Publicum hervorgebracht, als die Clairon. 
“Die Philofophen. vergötterten ausfchließend Diefe, 
Diderot fchrieb hoͤchſt mahrfcheinlich fein noch un: 
gedrucktes geiftreiches Paradoxe, daß die. Kunſt, 
und nicht das Gefühl, den Schauſpieler leiten 
müfle, für die Claivon gegen die Dumesnil, wel⸗ 
che aber noch jegt in dem Andenfen der Mehrzahl 
alter Iiheaterfreunde lebendiger als jene Lebt. 
2750 erfchien Lekain, deſſen Mangel an Schönheit 
und feine Fleine Figur anfangs feinem Beyfall fehe 
hinpderlich waren. Wie er ale Drosman zuerft bey 
Hofe auftrat; zifchelten vie. Damen, ihm vernehmlich x 
‘ab, qu'il eſt laid! Beymorträden feines Spiels 
fagten aber die nähmlichen eben fo laut: ah, qu'il 
eſt beau! Bald ward Lekain als der größte Schaus 
fpieler ih Tragiſchen, den die Nation feit Baron 
befeflen, anerfaunt, Bon Seiten des Verſtandes 
und des Studiums, der Herrfchaft über fein Phy— 
ſiſches, fcheint er der Clairon völlig an die Seite 
‚ geftellt werden zu muͤſſen. Machdem er 10 jahre, 
hindurch die Rolle des Gengis. im Waifen von 
China gefpielt hatte, genügte ihm die Art, wie er 
den Character faßte, nicht. Er arbeitete, fein 
Spiel veflelben, zur größten Verbeſſerung, "ganz 
um. Im Allgemeinen fcheins jedoch Refain firh nicht 
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frey von dem Fehler der Uebertreibung gehalten zu 
haben. Friedrich, der ihn ben ſich ſpielen ſah, 
ſchrieb von ihm: Je le voudrais un peu moins 
outr, et alors je le croirais parfait. Ganz dag 
Gegentheil von jenem. Fehler: zeigte „Aufresne, 
melcher zu Paris 1765 im Tragifchen umd hoͤhe⸗ 
ven Comiſchen, unterſtuͤtzt von der fchönften Figur, 
auftrat, zwar großen Beyfall erhielt, aber wegen 
der Cabalen der Schaufpieler nicht angenommen 
wurde: Er gehört zu den wenigen außerordent⸗ 
lichen Talenten, die in Paris nicht auflommen konn⸗ 
ten; zeigte fich in Berlin, und fpielte: lange it 
Petersburg: Friedrich ſagt über ihn: - Peut- Etre 
lui faudrait-il un peu. du feu que Lekain a de 
trop.; Die Zeit von 1750 big 1763, wo die 
Gauſſin und Clairon Bald: hinter einander abgin⸗ 
gen, iſt wohl unftreitig die. fchönfte Periode. der 
Darſtellung der tragiſchen Kunſt geweſen, und nie 
hat fie den hohen Gipfel in Paris wieder erreicht, 
wenn ‚gleich ein einzelner Schauſpieler, Talma, 
feitdem erſchien, der in einzelnen Gattungen vor 
‚Rollen ſeine Vorgänger uͤbertraf. Dinzunehmen 
muß man,idaß. in jener, Periode, durch die De- 
mähungen der. Clairon und Lekain's, Das Theater 
von Zufchauern gefäubert, mehr auf paffende Der 
corationen verwandt und ein fchönes Coſtume eine 
geführt tourde, nach welchem Agamemnon und: Aur 
guft nicht mehr. in Allongenperucfen und. kleinen 
Reifroͤcken auftraten, im denen fie ſich uͤber ein 
Jahrhundert hindurch gezeige hatten. a 
Zur Zeit der hoͤchſten Blüche im Tragifchen 
erhielt: zugleich das Luſtſpiel deu hoͤchſten Grad 
der Vollkommenheit in Der Darftellung , ‚Der aber: 
(weil Preville und Mole noch fpäter die Bühne bes 
hauptesen,. ‚als; die erwähnten Tragiker, Fieury 


2190 - Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


moch in eben der Periode erſchien) länger dauerte. 

Grandval glänjte in den Rollen der Weltmaͤnner; 
die Dangeville in denen der. Cofesten und Sou⸗ 
breiten.“ Bor allen verdient jedoch Preville go⸗ 
nannt zu werden, in dem eigentlich recht comifchen 
Fache und gleich meifterhaft in den. launigen em 
'pfindungsvollen Bürgerlichen Charasseren : ein 
Schauſpieler in dieſen Gattungen y wie ihn die 

ation nie geſehen hatte, nie wieder fah, mit ei 

nem eben ſo markirten als feinen Spiele, — 
Uebertreibung. Mehrere vorzuͤgliche Schauſpieler 
Fanden ſich in dem eigentlichen Luſtſpiele zu der 
nähmlichen Zeit, und nicht “weniger im hoͤhern Co» 
miſchen. Mole ftand hier oben an’, ‚gleich. ausge 
ruͤſtet vor der Natur und der Kunſt, vortrefflich 
in den Rollen der Weltmaͤnner. Fleury, der ſich 
nach ihm bildete, auch von der Natur. ungemein 
begänftigt, hat Mole von einer andern Seite fehr 
übertroffen, da wo der Ausdruck von Seele und 
die Sprache der gefunden Vernunft, des recht⸗ 
lichen Mannes, hingehoͤrt, die, ſo wie ſie in der 
Wirtlichkeit oft ſchlecht wegloͤmmt, auf dem Thea⸗ 
ter nicht ſelten ſchlecht ausgeſprochen wird. Fleu⸗ 
xy, der ſeit 36 Jahren auf der Buͤhne iſt, ſo we⸗ 
nig man ihm das auch  anficht, und vie Mars, 
meiſterhaft in den Rollen der Unſchuldigen, find 
gegenwärtig die. einzigen eminenten Schauſpieler 
im Comiſchen, da die Contat im vorigen Jahre 
das Theater verließ, welche in den aͤlteren erſten 
Rollen mit unverbeſſerlicher feiner Leichtigkeit, Geiſt 
und Sicherheit ſpielte. Ungeachtet des Mangels 
an eminenten Schauſpielern, ungeachtet daß, wie 
angeführt, gewiſſe Gattungen des Comiſchen nicht 
mehr dargeſtellt werden, wie ſie muͤßten: ſo finden 
ſich doch — einige gute NL ‚Anderes 


/ 
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gut in einigen Rollen, ſo daß man zuweilen ein 
treffliches Ganzes ſieht. Ein ſolches Ganzes ge⸗ 
waͤhrt dann mehr Befriedigung und Vergnuͤgen, 
als die einzelnen großen Kuͤnſtler zu ertheilen ver⸗ 
moͤgen, wenn man das mittelmaͤßige oder ſchlechte 
Spiel, der Mitſchauſpieler ‚neben. ihnen ſieht Im 
Tragiſchen hatte gewiß die Nation, ſeit ſie Lekain 
verlor, ‚feinen meiſterhaftern Schauſpieler, . als 
Zalma, welcher 1787 die, Bühne befvat;, denn 
Sarive und, Monvel, welche auf Kefain folgten, fies 
hen weit unter ihm. Ja, obne eine anſchauliche 
Vergleichung anſtellen zu. koͤnnen, ſind wir uͤber⸗ 
zeugt, Daß Talma nicht allein durch. ein. ſchoͤnes 
Phyſiſches Lekain uͤbertrifft, ſondern auch darin, 
daß er ſich von aller Uebertreibung entfernt haͤlt, 
und an tiefem Studium des Geiſtes der Rollen 
ſicher Lekain nicht nachſteht, vielleicht auch hierin 
über. ihn hervorragt. In den Rollen der Lieb⸗ 
haber findet. man. Talma zu. falt,.. und ficher ſind 
die der Helden und Herven feine, Meifterftüde, 
Unter den, Ackricen im Tragiſchen fann die: neuefte 
Zeit nur zwey nennen, welche eine ausgezeichnete 
Bedeutung erhielten, die Georges und die Duches- 
nois. Die. erftere, ſeit zwey Jahren in Peters⸗ 
burg, wahrſcheinlich keine große Kuͤnſtlerinn/ ſchien 
da an ihrer Stelle, wo im Ganzen ein harter Eha— 


racter ausgedruͤckt werden follte, und ihre Juno— 


niſche Schönheit: erregte Bewunderung: Die Dur 


chesnoig kann eben ſo wenig. für. eine große Küuft; 
lerinn gelten, hat aber: vermuthlich mehr, als die. 
Georges, über den. Geiſt einzelner. Rollen. nach⸗ 
a und zeigt einzelne treffliche ſeelenvolle 
Augenblide, wodurch, fie über: die andern. Ackriceh 
fehr hervorragt: Dieſen Augenblicken iſt der ver⸗ 


uͤnftige Beyfall zuzuſchreiben, den. wahrlich ihr 
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Phyſtſches ihr nicht erwirbt, und den ſie da nicht 
verdient, wo ſie, gleich andern, in Uebertreibung 
und Geſchrey verfällt. m Allgemeinen iſt durch 
die Revolution die erfte Parifer Bühne gefunfen. 
Die große Zunahme der Menge der Theater in der 
Hauptſtadt und den’ Provinzen, womit ſchon fruͤ—⸗ 
gr der Anfang gemacht 'wurde, hat daran einen 

edeutenden Antheil, weil fo viel weniger auf nd- 
türliche Anlagen und Studium gefehen wird, man 
Tuch die Menge des Schlechten fih mit dem 
Schiechten familiariſirt, das wahre Talent, viel 
weniger eine ausgezeichnete Aufmunternng findend, 
fih vernachlaͤſſigt. Weislich, ſchon in Ruͤckſicht 
ver Kunſt, iſt feit ein paar Jahren die ſo viel 
‚größere Zahl der Bühnen zu Paris auf 8 beichränft. 
Zum Vortheil der Kunft wäre aber noch eine wei— 
tere Verminderung zu wünfchen. Wer nach einem 
Dienft von 20 fahren die Nationalbühne verläßt, 
erhält, nah dem heilen’ Faiferlichen: Reglement, 
eine jährliche Penfion von -g000 Livres, zu glei 
then Theilen von der Negierung und der Theater: 
Ditertion zahlbar. Mit einem jeden Yahre des 
verlängerten” Dienftes "wird die Penfton mit 200 
Livres vermehrt. - Eben fo ſehr, wie die Menge 
der Schauſpielhaͤufer, ; hat die während der Re— 
volution fo ganz vwernathläfigte Bildung auf dag 
ſchaͤdlichſte auf die Bühne gewirkt. So bedeu⸗ 
tend ſtark die Population in Paris abnahm, und 
noch gegen vorige Zeiten zuruͤckbleibt, ſo waren 
und ſind dennoch die Theater gedraͤngter voll, als 
je, weil die Sucht nach Zerfireuungen fo fehr 
zunahm , und, mit vermindertem Wohlftande, der 
geſelligen Zirfel viel weniger warden. Ein großer 
Theil der Befucher des Theaters beftand alfo aus . 
einem rohen, ungebildeten Haufen, der weit mehr, 
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als jemahls, Vergnügen an Uebertreibung, Ge 
ſchrey, Geheul, fand, nach deilen Ungeſchmacke 
fihb mehr, als ehemahls, mänche Schauſpieler 
bequemten, manche des National⸗-Theaters uüm ſo 
mehr vielleicht, da der groͤßte Theil von ihnen 
in dem Verdachte von contrerevolutionaͤren Grund⸗ 
ſaͤtzen ſtand: einem Verdachte, den ſie, auch ohne 
Robespierre, mit Gefaͤngniß und Tod haͤtten buͤßen 
muͤſſen. Die der Kunſt der dramatiſchen Dar— 
ſtellung ↄe lasexen Wunden ſind ſehr ſchwer zu 
heilen. Sehr große Schauſpieler gehoͤrten aber 
von jeher: ju den ungemein feltenen Ericheinungen 
mie gerade das vorliegende Buch darthut. Die 
Schauſpieler der Dper und des chemahfigen Ita⸗ 
liaͤniſchen Theaters find zwar hier ausgeichloſſen⸗ 
allein durch die Aufnahme derſelben wäre Die Zahl 

der trefflichen Kuͤnſtler gewiß nicht bedeutend ver⸗ 
mehrt. — Zum Schluſſe muͤſſen wir noch eine 
vierte Bemerkung anführen, auf welche Das hm 
gezeigte Werk leitet, die die Litteratur der Dar— 
ſtellung des Franzoͤſiſchen Theaters betrifft. An 
Theorien, und beſonders Repertorien, ifts dieſe 
Litteratur reich, doch an geiſtreichen Schriften 
ſehr arm. In den Zeitſchriften und Blaͤttern des 
Tages find feit lange Nachrichten und Urtheilecüber 
die Vorſtellungen der Theater gegeben, und mehry 
als jemahls, jetzt. Unläugbar finder ſich ‚einige 
Schaͤtzbare darunter; allein- die Critiken erſchei— 
nen theils zu fruͤh, um den gehoͤrigen Grad der 
Reife zu erlangen, theils und vornehmlich aber 
dienen fie hur zu oft den Cabalen zu Werkzeugen; 
mehr noch in Ertheilung von Protectionen, als 
im Herunterreiffen: Abgerechnet, was im geift- 
reihen Schriften etwa gelegentlich hier und da 
uͤber Schaufpicler geäußert wird, iſt aͤußerſt we 
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nig Geiſtreiches, dieſem Zwecke Gewidmetes, vor⸗ 
handen. In La Harpe's Correſpondenz mit Paul 
rrifft man Uetheile uͤher manche Schauſpieler an. 
In Marmontel's Memoiren, ſo wenig unparteyiſch 
er auch, als Liebhaber der Clairon, ſeyn mag, ſind 
einzelne Zuͤge, welche das Charaeteriftifche in der 
Kunſt der Gauffin und Clairon darſtellen, meiſtep⸗ 
haft geſchildert. Die Memoiren von Lekain find. 
nicht zu uͤberſehen, wenn ſich gleich mehr von iht 
ven erwarten ließe. Das vorzuͤglichſte Werk find 
aber die Memoiven der Clairon, obfchen fie hier 
und Da ungerecht. gegen Mitichaufpielen feyn mag. 
Für vie: Freunde der Deutſchen Buhne- koͤnnte es 
kein angenehmeres ‚und lehrreichexes Geſchenk ger 
ben, als wenn Schröder feine Muße zur Entwers 
fung von. Bemerkungen über unfere dramatiſche 
Kunſt benutzte er „der: nachdenkendſte Rünftler, 
der jene Kunſt in ihrem Aufbluͤhen ſah, und ſie 
auf den hoͤchſten Gipfel brachte! Wer 
 (Zoctfegung. der S. 936 u, 968: abgebrochenen 
2.2... Anzeige des; Tome cinquieme ‚der, Galerie 
dadu Muſée Napoleon etc. f..ohen S. 968). 
‚30I. Dee Graf Roger, der den heil. Bruno ber 
gend» antrifft, von le Sueur. Das Gemählde ger 
Hört, zu der bekannten Sammlung, Die gegenwaͤr⸗ 
tig. im: Pallaſte des Senats exiſtirt. 302. Eing 
Muster mit zwey Kindern, von sr. Mieris. 303, 
Das Landleben, von D. Feti. 304. Der mitlei⸗ 
dige Reiſende, von. €. du Jardin. Ein Reiſen⸗ 
der zu Pferde reicht einem Bettler eine Kleinigfeit, 
305. Ein Mädchen, von Fictor, vielleicht Vicsoor. 
Dos Bild hat viel. Gefälliges. Ein junges, reich 
gepugtes, Mövchen hat einen, Zenfterladen geöffe 
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net, und blickt neugierig auf die Straße Das 
Mufeum hat dieß Bild von dem befannten Schil⸗ 
dereyhändler Hrn. Cocleers erhalten. 306. Star 


tue der Leucothea, 6 Zuß hoch — 307. Mole, - 


"wie er als Kind die Krone Pharao's tritt, - von 
zT. Pouflin, Pouſſin fcheint dieſen Gegenſtand 
geliebt zu Haben, denn. er hat ihn noch. zwey 
Mahl, mit Heinen Abweichungen, gemahlt. -308- 


Das. Innere: einer Holländiichen Stube, von Pr 


de Hooge. Es iſt auffallend, daß ven diefem 
trefflichen Kuͤnſtler nirgends die Rede iſt, und daß 
ihn nur Descamps erwähnt, indem er ihn für einen 
Niederländer und Zögling won Berghers ausgibt. 


Die Eompofition kann nicht. einfachen gedachte wer | 


den. Eine Magd fige in: eiter Stube, und hat ein 
kleines Mädchen. zur Seite ſtehen; durch eine, of; 
fene Thür im Hintergrunde tritt ein anderes Frauen⸗ 
zimmer; vielleicht Die Gebieterinn. + Die. Beleuch- 
tung iſt bezaubernd, und beweiſet, daß man. auch 
durch treue Nachahmung Der Natur. einen außers- 
ordentlichen Effect des Helldunkels hervorbringen 
kann. 309: Ein Jäger, won. Metzu. 310. Cine 
gefällige Landſchaft, von Wynanz. 311. Portrait 
einer Dame, von Rembrandt. 312: Zwey Bu⸗ 
ſten, von einem Unbekannten, amd von — Alexan- 
der dem Macedonier, der mit dem Kaiſer Napoleou 
eine gewiſſe Aehnlichkeit haben ſoll Allein s iſt 
durch Winkelmann und Eckhel⸗ bewieſen, daß fein 
authentiſches Bild von Alexander vorhanden iſt, und 

daß auch die Münzen mit feinem Portrait. unecht 
find... Die Burfte ift ein Geſchenk des Ritters Azara 

an den Franzoͤſiſchen Kaiſer. 313. Die Beſchnei⸗ 
dung Chrifti, von Doſſo Doſſi. Ein kleines, ſchaͤtz⸗ 

bares Gemaͤhlde. 314. Der mitleidige Samariter; 

von Kembrandt. Die. Abflufungen von Hell und 
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Dunkel in Diefem Bilde find bewundernswuͤrdig. 
Die Natur iſt zwar, was Geſtalt und Character bes 
teiffe, nicht von ihrer edein Seite aufgenommen; 
‚allein die Wunder der Beleuchtung und der Farben 


uͤberglaͤnzen dic Fehler, weiche man dem. Rünftler 


dorzumerfen haben möchte, und faufen fie gleichſam 
mie Wucher zueä.i Rembrandt hat: diefen Gegen- 
ftand noch ein Mahl gemahlt, und ihn auch im Kup⸗ 
fer geſtochen. Das: Original. war in der Galerie 
von Choifeul. 315. Der Tabakraucher, von Tes 
ers Im Hintergeunde figen Bauern,. welche mit 
Karten fniefen. "316. Die Alpenhirten, von Vers 
ner. Die Landſchaft hat viel Schönes, aber auch 
was Manierirteß. 317.u. 318. Ein ſchoͤner an⸗ 
riker Sartophag aus Pariſchem Marmor, mit Ne 
reiden, Tritonen und Seeungeheuern geſchmuͤckt, 


ehemahls im Capitoliniſchen Muſeum. — 319. Ju⸗ 


dieh, von Criſtofano Allori. Die Figur der Judith 
iſt ein Maͤdchen, welches die Wuͤnſche des Kuͤnſtlers 
unerhoͤrt ließ, und unter dem Nahmen der ſchoͤnen 
Hiazafirra bekannt war. Ihre Dienevinn iſt ein 
Portrait ihrer Mutter, und der Kopf des Holofernes 


ein Portrait des Kuͤnſtlers. Das heißt alſo wirk⸗ 


lich, den Kopf durch Liebe verlieren. Nach Einigen 
‚var Aleffandro Allori der Urheber dieſer Mahlerey. 
230. Eine Madonna am Fuße des Kreuzes, von Phi⸗ 
tipp de Champaigne⸗ 321. Caſpar Netſcher, ſei⸗ 
ne Gemahlinn und Tochter, von ihm ſelbſt gemahlt. 
Die Drappieung;: beſonders des weißen atlaſſenen 
Aleides der Tochter, ift meifterlih. 322. Zwey 
Pferde und ein Kunecht, der ihnen Waſſer reicht, von 
pP. Potter. 323. Ein Portrait von Hans Bievens, 
ehemahls in der Galerie zu Turin. 324 Eine koͤſt⸗ 
fiche Statue ans Pentelifhem Marmor, welche aus 
ver: Villa Negroni nach Verfailles verſetzt wurde, 


— 


— 
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und einen Cinchnnatns oder; nach Visconti, einen 

Jaſon darftellen: fol. — 325. Die Vorftellung 
Eprifi in Tempel; ‚von Rembrandt. Die magi⸗ 
fche Wirkung des Hell und Dunkel verföhnt uns mie 
dem verfehlten Coſtume. Das Bild iſt mit einer 
gewiſſen Feinheit ausgefuͤhrt, welche zu der Vermu⸗ 
thung Anlaß gegeben, als ſey es von Rembrandt's 
Zoͤgling van Vliet verfertigt; alein zufolge genauer 
Unterſuchungen rührt es wirklich von jenem Meiſter 
ber. Es mar ehemahls in der Galerie des Statt⸗ 
halters im Haag. 826. Der heil. Franciseus im 
Entzuͤcken, von Filippo Lauri. 327. Ein krankes 
Frauenzimmer, deſſen Puls von einem Arzt befuͤhlt 
wird, von Hans Steen. Ein ſchoͤnes Bild, ehedem 
m der Gaferig des Statthalters. 328. Eine gefäl⸗ 


lige Landſchaft, von P. Brill. 329. Rembrandt, \ - 


von fich ſelbſt gemahlt. 330, Zwey Buften, naͤhm⸗ 
lich der Ocean, und der Jupiter. Beide Buften 
haben den Antiquaren viel zu fchaffen gemacht. 
Nach Visconti fleit die eine einen Triton vorz 
wie dem auch fen, ſo ift der Gedanfe, aus dene 
Barte Delphinenföpfe hervordringen zu. laſſen, 
nicht gluͤcklich gewaͤhlt. Der Kopf des Jupiters 
gehörte vielleicht zu einer coloſſaliſchen Statue. 
Beide waren im Pio⸗Clementiniſchen Muſeum. — 
331. Ein Bacchanal, von IT: Poufiin. 332, Die 
heil, Cecilia, von Dominichino. "333. Ein Sche⸗ 
zenfchleifer, von Teniers. 334. Eine Landſchaft 
mit: einem fpinnenden Weibe,. von C. du Jardin, 
335. Der Lautenfpieler, vor 5. Mieris. 336. 
vortreffliche Statue des Tiberius, mit der Toga 
bekleidet; vor Zeiten in der Baticanifchen Gale⸗ 
zie. — 337. Ein todter Ehriftus, mit dem “fox 
hannes, ven Marien u: f. m, von U, Carracci. 
338: Apollo und Daphne, vor Albano. Ein liebe 
liches Bild. 339. Iſaak, der den Jacob feguet, 
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von S. vVictor. Man hielt dieß Bild eine Zeit 
bang für ein Werk von Comking, allein es if 
jetzt ausgemacht, daß man es dem Victor zu⸗ 
fchreiben muß, Die Figuren find im Niederländiz' 
ſchen Coſtume; die Geräthe, Deden, Mobilien, 
Alles ift modern, aber herrlich ausgeführt. Das 
Licht macht eine pifante Wirfung, und ift in 
Rembrandt's Styl. Der Moment iſt ver, mie 
der Patriarch durch Jacob Hintergangen wird, in= 
dem. er fi) ſtatt des Eſau fegnen läft. 340. 
Eine reigende Lanpfihaft, von PD. Brill, die 
Bach Einigen mit Figuren von A. Earracci aus: 
ſtaffirt feyn fol, 341. Ein Krieger, aus ver 
Niederländifchen Schule. 342. Eine 4 Fuß 7300 
hohe Statue des Cupido aus Parifchem Marmor, 
Die Form iſt vol Grazie. Er fchnigt einen Bor 
gen, und fol, nach Bisconti, eine Copie des 
berühmten Eupido des Lyſippus ſeyn. Der vechre 
Arm und die Füße find ergänzt, aber mit vieler 
Kunfl. — 343. Der heil, Bruno, der fein Or⸗ 
densgewand erhält. Ein fchönes Bild von le 
Sueur, Das zu der befannten, gegenwärtig” im 
Pallaſt des Senats aufbewahrten, Sammlung ges 
hört. 344, Der Schmidt und feine Familie, von 
le Ylain. Es gab drey Künftler dieſes Nahs 
mens, Louis, Antoine und Mathieu, geboren zu 
Laon. Die zwey erfien flarben zwey Tage bins: 
fer einander, im May: 1648 5 der vritte aber‘ 
lebte : bis zum jahre 1677. Die Wirfung des. 
Lichtes in dieſem Bilde muß flarf feyn. 345. 
Eine Dame, welche von einem Herrn Erfrifchuns 
gen erhält, von Metzu. 346. Eine veikende: 
Landichaft , von J van Auyfum. 347 Ein 
Portrait des Arnaud D’Andelly, von Philipp de 
Champaigne, - 348: Zwey coloſſaliſche Buſten, 
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bes Serapis und der Minerva, bie erffere auf , 
‚dem Baticanifchen Mufeum, und die zwenfe aus 
der Villa Albani. So Fchön diefe iſt, ſo wird 
fie dennoch durth die Pallas von Vellerri Übers 
troffen. — 349. Adam und Eva, welche ver 
Brudermord des Cain beiweinen, von A, van 
der Werff, Des Gemählve. hat etwas Erſchuͤt⸗ 
kerndes. Es iſt bereits einzeln von Porporati in 
Kupfer geſtochen worden, und. hat die Unter⸗ 
fhrift: "Prima mors. primf parentes, primus 
Juctus, wellhe nach Einigen von J. J. Rouſſeau 
herruͤhren fol. 351. Eine Niederlaͤndiſche Taba⸗ 
gie, von A. van Oſtade. Zwey Bauern ſpielen 
init Karten, der dritte raucht, und eine Magd 
wartet auf. Das doppelte Licht macht eine ſchoͤ⸗ 
ne Wirkung. 352. Einige Reuter, welche aus⸗ 
ruhen, von Ph. Wouverman. 353. Ein Kopf 
von Rembrandt. Mei, zweifelt, daß es ein 
Portrait des Künfklers ſey, wie Hier angegeben - 
wird. 354. Em Zaun, als Jäger. Ein Bas- 
relief aus der Vila Albani. 355. Eine Madons 
na mit dem Kinde Jeſus und dem Heil. Johan⸗ 
nes, von Julio Romano, 356. Ein Kran 
laden, im welchem eine Frau mehreren Leuten 
Waren verfauft, von Gerard Dow. Das Ges 
mählde hat viele Schönheiten, - wanderte durch 
mehrere Hände, und iff nie unter 17,000 Fran⸗ 
fen verfauft worden. 357. Ein Alchymiſt in feis 
nem Eaboratorium, von D. Teniers, Dieſer 
Känftler hat diefen Gegenftand oft gemahlt. Das 
vor uns liegende Bild iſt von ihm in feinem 
hohen Alter verfertigt. 358. Ein Viehſtuͤck, von 
I. %. Roos. - 359. Ein Portrait des Grafen 
Caftiglione, von Raphael. 360. Eine Statue 
der Thalia, mis Dem Tamburin und der Masfe, — 


- 


R.ı; 
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Die Kupferftiche ruͤhren von denſelben Künftleru 
ber,welche an Den erfien vier Bänden gearbei⸗ 
tet haben, und find. mit Fleiß ausgeführt. In 
der typographiſchen Schönheit und Be find die 
Herausgeber fich gleich geblieben. 


Leiden. 
Diſſertatio antiquario juridica- inaugurali⸗ 
de Romanorum ponderibus et menſuris — von 


- Hın.-Dernbard van Laar, aus Harlem. 1810. 


Dctav 126 Seiten... Der Gegenftand kann Mans 
chem für eine juriſtiſche ‚Streitfchrift nicht gan 
paſſend ſcheinen, wenn er nicht bedenkt, wie vie 
Stellen im Roͤmiſchen Rechte daher Erlaͤuterung 
erhalten muͤſſen. Mehr waͤre das Andere zu ver⸗ 
wundern, daß der Verfaſſer aus Neigung den 
Gegenſtand andern, wie er ſagt, zu behandeln 
vorgezogen hat; auf das Roͤmiſche Recht nimmt 


er aber auch, vorzüglich Ruͤckſicht. Von den Ge⸗ 


wichten (ponderibus) handelt er zuerſt. J. alſo 
vom as und libra und deſſen Theilen; auch vom 
pondo; von größern Gewichten. Dann II. von 
den Maaßen (menfuris), ſowohl der fluͤſſigen, 
als der trockenen Dinge; ferner von den Maaßen 
Flaͤchen und Weiten. III. von der Polizey im 
Beziehung auf Gewicht und Maaß. Die Abhand⸗ 
fung, in welcher doch die Griehifchen Maaße 
und Gewichte nicht übergangen find, . ift bloß. 
antiquariſch, alſo ohne Vergleichung von jenen 
allen mit den jetzt uͤblichen: welches freylich noch 
größere Schwierigkeiten hat; und fo, konnte er 
fih auch mit dem wackern Eifenfhmide wohl ben 
helfen, ohne Arbuthnot, Rome de ale —— 
u. A. * — zu ziehen. 
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Florenz. — 

So lange Zeit hatten wir nichts von alter claffie 
ſcher Litteratur aus Italien gefehen, als uns der 
gelehrte Verfaſſer mit Folgendem erfreute: Aicw- 
mov uvJo. Fabulae Arjopiae, quales ante Pla- 
nudem ferebantüur, ex vetufto codice Abbatiae 
Florentinae nunc primum erutae, latina verfio- 
ne notisque exornatae cura ac ftudio Francisci 
de Furia, Biblioth. Laurentianae, ac Marucellia- 
nae, Praefecti, et litterarum Graecarum publ. 
Prof. Pars J. S. I... XXXI, 1... 315 
Pars II. I...1V, ı.... 296 in Octav, auf gu= 
tem, ſtarkem Papier. Allerdings gewinnt dag 
Publicum ein Ineditum, das lange begehrt ward, 
weil es, als noch vorhanden, bereits längft auf 
folgende Weife zur Notiz gefommen war. Ks ift 
ein Codex Cafinenfis bombycinus in Octav be⸗ 
fannt, aus dem 13. Jahrh., worin eine Menge 
‚ Heine Stüde (fie find hierin der Borrede S. XXVI 
einzeln: verzeichnet) von verfchiedenem Inhalt und 
Merth, aus älterer und fpäterer Zeit, hinter. ein- 
ander gefchrieben find, an der Zahl en und zwan⸗ 

(5) 


J 
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zig; daraus find im vorigen Jahrhundert zwey In- 
edita ang Licht geftellt worden, die Erotici, Cha- 
siton und; Xenophon von Ephefus. Dieß, hat den 
oder befannt gemacht; und bey der Gelegenheit 
wußte man auch, daß darin Aefopiiche Sabeln aufs 
behalten find, welche von den Fabeln des Planudes 
verichieden ſeyn follten. Der Codex, von welchem 
hier in der Vorrede ein Specimen der Schrift ©. 
XXVIN gegeben wird, iſt aͤußerſt unleferlich, mit 
fo fleinen Buchflaben, daß man ein Glas, fie zu 
erfennen, nöthig hat; fo daß es ein Verdienft vom 
Hrn. Bibliothekar de Furia iff, daß er ung diefe 
Sabeln dechiffrirt, und ans Licht geftellt hatz-- fie 
nehmen den erften Band des Werfs ein; ihrer find 
an der Zahl 197. Der Herausgeber hat aber feine 
Demühung, die wir dankbar erkennen, noch zu er» 
weitern gefucht, indem er eine Rateinifche Leber: 
fegung und Erklärungsnoten beygefügt. hat, „welche 
viel Gutes, Brauchbares und. Gelchrtes enthalten, 
für den Unterricht der. Jugend, die durch Lefen dies 
fer Sabeln zur Griechifchen Sprachfunde angeführt 
wird... Diefe Anmerfungen find ung, aber zugleich 
dadurch merfmwürdig, weil fie uns den Zuftand, in 
welchem diefe Art gelehrter Studien ſich gegenmär« 
tig in Italien befinden mögen, errathen laflen. 
Hoffentlich wird kein Deutſcher Gelehrter fo vor—⸗ 
eilig ſeyn, und fie gegen den unter ung angenoms 
menen oder üblichen Maßftab halten; jeder-Nation 
muß man das Recht zugeftehen, auch in ihren Aus— 
gaben der Alten ihre eignen Bedürfniffe im Auge zu 
behalten, diefe müflen aber nach dem ganzen litterä« _ 
rifchen Zuftande der Nation beurtheilt werden. Die 
Sachen, aud wenn fie nicht unbefannt find, wer.» 
den nicht weniger als die Worte erläurert. Die 
Richtigkeit des Druds verdient eine befondere An« 
ruͤhmung. — Sollte von dieſer Ausgabe einfl eine, 


121,€r., ben 30 ‘ul.-ı81o. 1203 
’ 


zweyte erfolgen: fo wuͤrde die gelehrte Critik noch 
wohl Einiges nachzuhohlen haben, in Verbeſſerung 
des Textes, auch durch Vergleichung der Worte, 
deren ſich andere Fabuliften in ihrem Vortrag eben 
derfelben Fabel in eben dem Falle, bedienen, | 
So weit ver erfte Band, "womit eigentlih die . 
Ausgabe vollendet war. ‘Aber Hr. des. hat. noch 
einen zweyten Band hinzugefügt, in der Abficht, 
eine vollftändige Sammlung der Briechiichen 
 gabeln zu liefern. In Anfehung der Griechifchen 
Fabeln ift freylich Vieles übrig zu thunz vor allem 
die Litteratur der Griechifchen Fabeln; auch Le 
fing Hatte noch manchen Wunſch; unfer diefen Wuͤn⸗ 
fhen fann billig einer, von einer vollftändigen 
Sammlung aller Griechiſchen Fabeln, gedruckter und 
ungedrudter, ſeyn. (Die verfchiedenen Sammlun⸗ 
gen, herausgegeben von Bonus Accurfins, gemeis 
uiglich genannt die Planudifchen, die von Robert 
Stephanns, die von Nevelet, fen man aus den 
litterärifchen Werfen, vorzüglich, nach Tyrivbirt, in . 
dem Harles’fchen Fabriz, aber auch hier in der gelehrs 
ten Vorrede zum erften Bande.) Aber die ÄAnord⸗ 
nung derfelben dürfte große Schwierigfeit haben; 
nach dem Alter? frühere und fpärere? aber wie 
ift dieß überall auszumitteln? zumahl da die alt ers 
fundenen nicht auch in ihrer Ausführung, wie wir 
fie haben, alt find. Nach Elaflen, Gattungen, Achne 
lichfeit und DVerwandefchaft? wobey die Kunſt, 
der äffherifche Werth, die Behandlungsart, in Ber 
trachtung fame? eine fruchtbare, belehrende Bes 
handlung allerdings! wenn gleich der äfthetifche 
Werth von vielen Gabeln der geringfte ift, fo bad. 
man den Character der Fabel funftmäßig beftimmen 
will (ob gleich diefer nicht in dem Leflingifchen 
‚überfeinen Sinnreichen befteht, fondern natürliche 
Einfalt die Haupteigenfchaft ausmacht) ; oder lieber - 
‚eine crififche, der originalen und nachgebilveren ? 


1204 Gottingiſche gel. Anzeigen 


Oder, welches noch am erſten auszufuͤhren waͤre, 
die verſchiedenen Sammlungen vom Aphthonius mit 
andern aus den aͤltern; die vom Planudes, und 
die vor ihm gemachte frühere, welche de Furia ans 
Licht geftelle hat; endlich andere von fpätern Grie— 
chen, die meiften ohne Geſchmack, bloße Nachah- 
‚ mungen und Umbildungen anderer vor ihnen vor⸗ 
handenen. : Das Beßte müßte hierbey leiften ein 
vollſtaͤndiger und zwedmäßiger Index, „mit der 
Bemerfung derjenigen Fabeln, weiche bloß durch 
eine 'verfchiedene Behandlung von einander unters 
ſchieden find. Nun fönnten einige gute kurze crifi- 
fche und äfthetifghe Anmerkungen zu einer Ueberficht 
verhelfen. Die Griechifche Sprache, der Stil, die 
Wendung, würde viel dabey gewinnen: Da eine 
Fabel von fo verfchiedenen bald mit eigenen, bald 
mit Worten, die aus den aͤltern ‚entlehnt find, ab» 
gefaßt worden, fo würde zwar ein großer Vorrath 
von Lesarten entftehen, fle würden aber doch zu 
gutem Theile lehrreich gemacht werden koͤnnen. | 
Hr. de F. hat den Gedanfen von einer allgemei- 
nen Sammlung gehabt, ben welcher er feine ans 
Licht geftellte Sammlung zum Grunde legte, und 
dieſer die andern bereits gedruckten von Nevelet, 
Marthäi, u. U. in einem zweyten Bande beyfügte. 
Nur hat er ung feinen angenehmen Dienft dadurch 
erwieſen, Daß er. alle diejenigen Fabeln mwegließ, 
welche in feiner herausgegebenen Sammlung felbft 
auf verfchiedene Weife bereits erzählt waren. , An 
Abkürzung des Bandes hat er zwar gewonnen, aber 
Dagegen ift die Sammlung verffünmelt, hm 
fiheint bloß am Stoff (am Materiale) der Fabel 
gelegen zu haben, nicht an der Behandlung, dem 
Bortrag, der Darftiellung. Deßwegen hat er auch 
vermuthlich die merrifchen Fabeln vom Babriag aug- 
geſchloſſen. - Er ſelbſt ſpricht noch von vielen Sabeln 
in. Handfchriften. ver Vaticana, die aber fo gut als 
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unbrauchbar ſeyen, weil ſie von Schreibfehlern des 
Abſchreibers wimmeln. (Man weiß eben ſowohl 
von Fabeln, ‘die noch in andern Bibliotheken aufs 
bewahrt werden; Aus der Parifer kaiſerl. Biblio- 
thef gab Hr. von Rochefort noch neulich 28 unedirte 
ans Licht. In der. Augsburger Bibliothek. find 
zwey Handfchriften; die darin befindlichen Fabeln 
fommen mit den in den Ausgaben von Hudfon und 
Heufinger enthalfenen überein; einer unferer hiefis 
gen Gelehrten, der fich mit dieſem Zweige der alten 


Litteratur ehemahls befchäftigte, hatte eine Abfchrife 


Davon genommen, die in unferer Bibliochef ver- 
Wahre wird.) — Das ganze Gebiete der Fabel, 
zumahl das Ritterärifche, erwartet alfo noch einen 


zweyten Leſſing. 


Utrecht. 


Diſſertatio inauguralis de comparata cognitio- 
nis inmathefi et philo/ophia indole, quam publico 
examini fubmittit Daniel Jacob van Ewyck, Tra- 
jectinus. . Trajecti ad Rhenum, ex oflieina Otton. 
van Paddenburg “et J. van. Schonhooven. Auf 
134 ©. in Octav, mit angehängten Quaeltionibus, 

Der Verfafler diefer gut: gefchriebenen Abhand⸗ 
lung bemüht fi) eifrig, das Verhaͤltniß der Philo- 


ſophie und Mathematik zu beftimmen. Die Schrift 


hat Daher zwey Haupttheile, deren erſter über. die 


Merfmahle mathematifcher Erfenneniß, und über 


die Evidenz und Methode diefer Wiffenfchaft fpriche 
bis S. 57; der zweyte aber von dem Begriff der 
philofophifchen Erfenntniß, : von dem Sundamente 
ihrer Evidenz, und endlic auch von ihrer Mechode 
handelt. Im Allgemeinen liegen Kantiſche ideen 
zum Grunde, wiewohl im Einzelnen der Verfaſſer 
Manches nach eigenen Anfichten beftiimmt, ‚auch 
Kant öfters wideripricht.- - Das erfie Merkmahl 
der mathematischen Erkenntniß iſt, nach S. 1, daß 


1206 Göttingliche: gel. Anzeigen: : | 


ihre Gegenftände, Zahlen, Binien, Figure, vom 
Geiſte felbft gebilder. werden, welches geichieht 
durch Anfchauung, die: an Raum: erinnert; das 
zweyte Merfmahl, In der Geometrie iſt Dieß am 
einleuchtendften. - Aber auch in der. Arithmetif 
koͤmmt die Zahl durch Anfchauung zu Stande, weil 
fie. ohne Vorftellung : einer Reihe nicht möglich iſt. 
Don: dem Wefen der Sardinalzahl wird nichts weis 
ter gefagt, ſonſt wäre wohl auch die Muftiplis 
tation genauer angedeutet. An Arichmetik fchließt 
fi) Algebra und Analyfis; alle Zahl und Größe 
fest Anfchauung voraus, Hier beyläufig vom 
Differential Manches, mas uns nicht überzeugt. 
In ver höhern Wiſſenſchaft find nun aber wichtig 
die Zeichen, welches freylic immer: weiter von 
- jener urfprünglichen Anfchauung abfuͤhrt. Hier 
folgen zum Schluß Einmwürfe gegen den Unter» 
fihied ver analytiſchen und, ſynthetiſchen Lirtheile 
bey Rant. Freylich die Syntheſis .a priori hat 
Kant nicht gefunden; fie wird aber möglich durch 
die Natur vieler metaphnfifcher Begriffe. — Die 
Evidenz der Mathenratif entſteht, nach S. a1, 
erſtlich, weil ihre Gegenſtaͤnde unſere Gebilde ſind, 

dann aus der Anſchauung und dem Gebrauche der 
Zeichen und Linien. Die Methode iſt Fortſchritt 
vom Einfachen zum Zuſammengeſetztern, und die 
Demonſtration beruht auf Axiomen, Poſtulaten, 
Definitionen. Ausfuͤhrlich wird gehandelt von der 
analytiſchen und ſynthetiſchen Methode der Ma» 
thematik, und die erſtere zur Erfindung der De» 
monftrdtion vorgezogen. — Nun folgen von ©. 
58 an die Betrachtungen über Philofophie. Phis 
loſophiſche Erkenntniß, im Gegenfag der. mathe: 
matifchen, auf Anſchauung gegründeten, iſt, weis 
che nad) beſtimmten Denfgefegen aus Begriffen ge- 
Fhöpft wird. Schwieriger ift die Frage nach dem 
Fundament, toorauf die: Wahrheit und Evidenz 


.. 
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derfelben ruher:: Hier zuerſt von Realität der Ges 


kenntniß. Der Verf. behauptet mit Andern, es 


lafle fi die äußere Realitär nicht demonftriren, 
aber man ‚glaube fie billig. Es zeige fich Feine 
Nothwendigkeit, weder des fErengen Idealismus, 


noch: des. firengen Realismus; natürlich geht hiek 


die Unterfuchung garnicht tief ein. Denn es galt 
die Frage, ob die Ichheit erflärt werden fönne ohn 


Vorausfegung äußerer Realität, oder .nichtz wel⸗ 


ches freylich weit über die Lehre von den Kategorien 


hinausgeht. Die Bültigkeir der phifofophifchen Er 


kenntniß nun beruht, nach ©. 89, auf den urſpruͤng⸗ 
lichen Gefegen des Denkens; und die Evidenz ent⸗ 
ſteht aus dieſer Nothwendigkeit. Daraus, in Ver⸗ 


bindung mit jenem Glauben, wird philoſophiſche 


Ueberzeugung. Endlich von der Methode der Phi⸗ 


loſophie. Der erſte Theil der Philoſophie iſt Analyſe 


der Seelentraͤfte, deren Geſchichte (2) Pſychologie 


heißt; aber alle Einſicht koͤmmt zu Stande durch 


Begreifen und Erklaͤren. Das Begreifen der Phi⸗ 


loſophie geſchieht durch jene allgemeine Verſtandes⸗ 
formen, welche abſolut find und unmittelbar klar (7). 
Von dem Univerſellen koͤmmt die Philoſophie auf das 
Beſondere; die Mathematik umgekehrt vom Einzel⸗ 
nen zum Allgemeinen, S. 115. Jenes iſt analy⸗ 
tiſch, dieſes ſynthetiſch. Hier wird Mehreres aus⸗ 
gefuͤhrt, ſo wie alsdann auch von dem Erklaͤren, und 
was die Philoſophie hier Beſonderes habe, zu leſen 
ſteht. Der Verf. gibt ſich allerdings Muͤhe, aber 
ohne ſeinen Gegenſtand tief zu durchdringen. Denn 
ſonſt haͤtte freylich vor allem die Natur des logiſchen 
Folgerns gencuer muͤſſen erforſcht werden, um die ine 
- nere&onftruction eines darauf gegründetenGedanfen, 
gebäudes zu durchſchauen. Es hätte fich gezeigt, was 


diefe Art vermag, was nicht ; und für die Mechode j 


des Philofophie wären nicht unwichtige Reſultate ge⸗ 


— 


% 
e } 


1208 G. 6: 2. 121. St. den 30:Xul. 1810. 


wonnen. Dieſes und vieles Andere hindert uns ie 
doch nicht, den Fleiß des jungen Verf. zu. loben. ' 


I Leiden. | 

riderici Creuzeri,. graecarum latinarumqgue 
literarum in acadeınia Heidelbergenfi Prof; P. O. 
ratio de civitate Athenarum omnis humanitatis 
‚, parente, qua literarum graecarum cathedram in 
academia Leidenfi aufpicaturus erat. 1809: Octav 
66.Geiten. Der Berfaffer:bemerft felbft dag Aufe 
fallende in der Auffchrife: eine Antrittsrede einer 
Profeſſur auf einer Univerfitär, nicht gehalten, fort 
dern gefthrieben und. gedruckt von einer andern Unis 
verfirät ans: Doch das Raͤthſel löfer fich bald, wenn 
man weiß, daß Hr.Hofr.Ereuzer von Heidelberg’ auß 
nach Keiden berufen, da ihm dag Elima nicht befam, 
feiner Gefundheit wegen, ehe er noch die Antritte- 
rede gehalten hatte, nach Heidelberg in feine. vorige 
Stelle wieder zurüdgefehrt, und Dadurch Deutfchland 
einer feiner vorzuͤglichſten Humaniflen erhalten wor⸗ 
ver iſt. Der Gegenftand der Rede iſt der.paffendfte 
fuͤr eine Profeſſar der Griechifchen Litteratur, und zus 
gleich der reichte, die Laudes Athenarum. Was 
iſt nicht alles feit Pindars Arrapıı naı zardınaı Adx- 
vor, von den alten Dichtern,: Rednern, — 
ſchreibern, von Athen geſagt worden! Der größre 
Theil des Ruͤhmlichen ift.-begriffen unter dem Worte 
der humanitas, die ausgebildete Menſchheit dieſes 
Voͤlkchens, in feinen verfchiedenen Verhaͤltniſſen; 
denn von einer philofophifch vollfommenen träumen 
wir vergeblich, und nie wird fie zu dDiefer Vollkommen— 
heit gelangen. Ausgefuͤhrt ift das Thema mit der 
befannten Gelehrfamfeit, Reinheit und Schönheit 
der Sprache des Verf., ſowohl in der Rede felbft, 
als in den angehängten Anmerkungen. : | 


“ 
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Goldau und feine Gegend, wie fie war, und 
was fie geworden: in Zeichnungen und Befchreis 
dungen. Zur Unterſtuͤtzung der übrig gebliebenen Reis 
denden in den Druck herausgegeben von Karl day, 
Med. Dr. in Arth. Mit einem Titelfupfer und Plan, 
1807. ©. 390 in Dctav. Wir müflen uns beynahe 
über den Zufall entſchuldigen, diefes merfwürdige 

Werk nicht früher angezeigt zu haben.“ Seine traue 
fige Veranlaſſung und fein menfchenfreundlicher 
Zweck find zwar fchon befannt genug: aber es wird 
immer das vorzäglichfte Monument jener ſchrecklichen 
Begebenheit bleiben, und iſt auch in hiſtoriſcher und 
wiſſenſchaftlicher Ruͤckſicht nicht ohne Intereſſe. 
Man koͤnnte ihm vorwerfen, daß es etwas zu aus⸗ 
fuͤhrlich iſt, zu viele verſchiedenartige Gegenſtaͤnde 
berührt, und daß der Schreibart bisweilen did legte 
Ausfeilung mangelt. Aber der Verfaſſer rechtferti— 
ger ſich felbſt darüber Durch die enrgegengejegten 
Wunſche des Publicums, durch die nothgedrungene 
Eilfertigkeit, und durch feine eigene Herzensbetruͤb⸗ 
hiß, "da er ulle Verungluͤckten —— Der erſte 
— — (5) 


! 
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Abfchnitt, S.r... 67, enthält die aͤltere Geſchichte 
der Gemeinden Arth, Goldau und Lowerz. (Dem 
Rec. ſcheinen dergleichen Geſchichten immer merk⸗ 
würdig, mweil fie im Kleinen das Bild einer jeden Res 
publif im Großen liefern, und belehrenden Aufichluß 
über eine Menge von gefelligen Verhaͤltniſſen gebeh.) 
Für die beglaubte ueiprüngliche Unabhängigkeis des 
Landes Schweiz zeugen dieſe Unterfuchungen nicht; 
wenigftens waren Arch und Steinen den Grafen 
von Kenzburg, Lowerz dem Klofter Murbach, als 
ihren damahligen Herren pflichtig. Von dieſen Pflich- 
. ten haben ſich Steinen, Sattlen und Biberegg ſchon 
im Jahre 1260 durch freywillige Uebereinkunft mit 
den Grafen von Habsburg-Lauffenburg losgekauft. 
Eben diefes thaten die Einwohner von Arth noch 
lange nach der Schlacht bey Morgarten, uud ſolcher 
Lostkauf iſt alfo gar Feine Wohlthat des 18. Jahr⸗ 
hunderts; er war zu allen Zeiten mit gegenfeitiger 
Einwilligung erlaubt und üblich. , S. 38...40 ver» 
nimmt man den neuen Umſtand, daß der Pfeil, durch 
welchen Heinrich von Hünenberg die Eidgenoſſen vor 
dem Angriffe bey Morgarten benachrichtigte, an fei 
nen Amtmann Hans Jacob Jay zu Arch, einen Vor— 
fahren des Derf., gerichtet war, und daß jener Heine 
rich v. Hünenberg ein Schwager von Hector Reding 

eweſen, deſſen Vater die Eidgenoffen in der. Schlacht 
* Morgarten commandirte. So fonnen Verſchwaͤ— 

erungen ganze Laͤnder vom Untergange retten! Im 
—5— 1353 traten die von Arth, welche ſich durch 
Loskauf der Herrſchaftsrechte frey gemacht hatten, 
mit denen von Schwyz in einen Bund, und wurden 
fogar als das erſte Viertel des Landes anertannt. 
Somenig dachte man damahls an die Unterdruͤckung 
nachbarlicher Freyheit, oder an die Einverleibung 
fo genannter enclaves! Man follte es nicht, glau⸗ 
ben, in diefen freyen Bergthälern.fo alsen ? Adel zu 
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ſinden; nirgends iſt er auch mehr geachtet, "als'ben 
Diefen Söhnen der Natür, Die Steding waren 
fchon im ır. Jahrhunderte als angefehene Männer 
befannt; und ob gleich ihr Gefchleht im J. 1521 
nur noch auf einem einzigen Kopfe beruhte, fo find 


von demſelben 100 Jahre fpäter 27 Dfliciere auf : 


einmahl in die -Raufgräben vor Rochelle gezogen. 
Auch fand man in den verfchürteten Gegenden haus 
fige Benfpiele, daß das Örundeigenthum fünf Jahr⸗ 
Hunderte hindurch von Vater auf Sohn in der 
nähmlichen Samilie verblieben iſt: ein Umftand, 
deſſen fich wenige adliche, ja fogar wenige fürftliche 
Haͤuſer rähmen fönnen, und der immerhin viel für 
die Gitteneinfalt und die Wirchfchaftlichkeit dieſer 
Völker beweifet. Die fpätere Geſchichte von Arth 
iſt natuͤrlicher Weiſe ganz mit der des Cantons 
Schwyz verwebt. Es find aber noch die’ Nahmen 
der Arcthner aufgezeichner, welche in den Schlach⸗ 
ren bey Laupen, Sempach, und in den Burgundis 
fihen Kriegen, - für das Vaterland fielen. Dagegen 
mußten, nad) &.66, am! 16. September 179% im 
Mahmen einer neuen Trenheit, welche Jedem das 
Geinige raubte, die vor Sempach eroberten Kanzen 
und Hellebarten, das Heilischum vieler Familien, 
verbrannt und das Eifen in den See geworfen, Das 
für in diefem feit fünf Jahrhunderten freyen Rande 
ein fo genannter Freyheitsbaum errichtet- werden; 
weldyen auch die Einwohner fogleich mit Geßler's 
Baum verglichen. Unter der neuern Geſchichte von 
Arth wird auch der feit dem Jahre 1519 alldort 
gaͤhrenden Reformation erwaͤhnt, und dieſe Bege⸗ 
Sn iten, fogar die entfcheidende Epoche von 1655, 
dlich zur Herftellung des innern Friedens gel 
—— Maßregeln eintreten mußten, werden, ob 
zwar zu Gunſten der Katholiken, aͤußerſt tolerant 
und billig erzählt: Zu dem Bau der neuen ſchoͤnen 
Kirche von. Arth im Jahre 1694: haben dinzelite 


{ 
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Landleute, welche kaum 30,000: Gulden befaßert, 
1000 bis 3000 Gulden .gefteuert: heut zu Tage 
würde man fchwerlich dergleichen Beyſpiele finden. 
Zuletzt werden die vorzüglichften Ungluͤcksfaͤlle ans 
geführt, welche die Gemeinde Arth betroffen har 


ben, und die in inneren Kriegen, großen Feuers 


brünften_und Ueberſchwemmungen, befonders.aber 
“in den Revolutionsbegebenheiten und Kriegen von 
1798 bis 1799 beftanden. Diefe legtern werden 
hier mit.einer Genauigfeit erzählt, wie ſie, unfers 
Wiſſens, noch nicht bekannt geworden find, und 
zwar mit einer defto geößern Authenticitaͤt, da der 
Verfaſſer während dieſer ganzen befchwerlichen Zeie 
Morfteher der Gemeinde Arth, und ſogar ein-Mits 
glied- des Schwnzerfchen Kriegsraths, geweſen iſt. 
»°:Der zweyte Abſchnitt, ©.97. .. IIız be 
fchreibt die Gemeinde Arth, mie auch die fchöne 
Gegend. von Goldau und Lowerz, in landfchaftlis 
"her Rüdfiht. Aeftheriiher Schmud war freylich 
nicht Die Hauptabfiht Des Verfaſſers. Seine ety⸗ 
mologiichen Unterſuchungen, G.IIT...; 120, 
find größten Theils finnreich und fehr. natürlich, 
nicht aus dem Keltifchen, wie es gezwungener 


Meile Bochat thut, fondern aus dem Lateini⸗ 


fchen hergehohlt. Aufiberg von Mons ruſus; 
Digiberg von Mons rigidus (der froflige), wel—⸗ 
ches auch mit der Lage und der Tradition übereins 
fimmt; Arch, chemahls Artta, von Arcta val- 
lis; Lowerz, Ratwärtg (l,acum verfus). Gold⸗ 
au hingegen ift Deutichen Urfprungs von dem Gols 


| de, welches ehemahls.in dem dortigen Bache ges 


soafchen wurde, . Wir übergehen die: geognoftis 
fche Beichreibung Des ganzen Arthner Thales, 
E:\12r.;. . 140, welche nicht leicht in. einen Aus⸗ 


zug gebracht werden, fann, wie auch die nähere 


Beichreibung der, Gegend, von Roͤthen 'und des 


pr 


Gnyppenberges ,. wobey Berrachtungen ‚über die 
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Borangehende Witterung angeftelit werden, welche 
‚den Selfenfturz veranlaßt haben mag. TEUER 
Im dritten Abfchnitte, ©. 168. . . 215, fol⸗ 
get die Tagesgeſchichte des ungluͤcklichen 2. Sep⸗ 
rembers ſelbſt, nicht flüchtig und verſtellt, und 
auch nicht poetifch geſchmuͤckt, fondern mit der 
puͤnctlichſten Treue vollſtaͤndig und gleichſam pro⸗ 
cedurlich aus Informationen aller übrig gebliebe⸗ 
nen Augenzeugen mit gruͤndlicher Urtheilskraft zu⸗ 
ſammengezogen. Sie bleibt auch fo noch fuͤrchter⸗ 
lich genug. Die anfaͤnglich verbreitete Sage von 
Rauch, den man auf einen vulcaniſchen Ausbruch 
deutete, wird ſehr natürlich durch einen erſchuͤt⸗ 
terten Kohlenhaufen und dadurch in Brand gera« 
thenen. Holzftoß erklärt, welcher von der Lauwine 
fortgefchleudert wurde, Das Benehmen der un. 
glüclichen Bewohner bey dieſer ganzen fürchter- 
lichen Begebenheit ift ohne Affectation, mit herze 
ergreifender Einfalt und -Rührung , befchrieben. 
8 zeugt von tiefer unverdorbener Empfindung 
und männlicher Geelenfraft. . « ae 
Von den Erhaltungsgefchichten im vierter 
Abfchnitte,. S. 216... 290, find einige außer⸗ 
ordentlich merfwürdig: die Rettungsgeſchichte des 
oh. Martin Eberhard und der fleinen Marianne 
Wigot nebfl ihrer Magd Francksca wären allein 
des. ganzen Buches werth. Kein Roman, feine 
Dichtung, kann diefer funftlofen Wahrheit an ab- 
wechfelnd Fürchterlichem und Rührendem gleich kom⸗ 
men. Uebrigens ift es doch bemerfensmwerth,, hier 
zu leſen, wie ungefünftelte Religiofität jener Na- 
furmenfchen einerſeits bey unvermeidlichem Ungluͤck 
Troſt und Ergebung, anderfeits ‚ben jedem As 
Schein einer nur: immer: möglichen Rettung der Ih— 
rigen mitten’ im bitterſten Schmerz noch Much, 
Beharrlichkeit und übermenfchliche Kraft gab, Ein 
zahlreiches verweichlichtes Geſchlecht, welches ſich 
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Zuch bey dieſer Gelegenheit vernehmen ließ, weiß 
| hingegen immer zu diſſertiren, zu raiſonniren, zu 
Tritifiren, waͤhrend Andere, deren Seele viel tie— 
fer fuͤhlt, wohlthaͤtig Ba. RE 
vun Der fünfte Abſchnitt enthält verſchiedene vers 
"ifchte Renierfungen. 1) Die Befchteibung der 
hie minder ſchrecklichen Begebenbeit' bey Sets 
"win und dem Köwerzer See, und die Ruͤckreiſe 
des Verfaſſers ſelbſt von Schwyz nach" Arth. S. 
sr. SIE! Hier wird unter andern der bey 
Goldau umgefommenen Bernerifchen Reiſegeſell⸗ 
Schaft mit edier Ruͤhrung gedacht. 2) Eine ſcharf⸗ 
fiinige und der Natur‘ abgeborgte: Unterfuchung 
über die eigenrlihe Urſache des Felſenſturzes. 
©. 271... 284. 3) Von der KLaunwine- eigends 
ften Beftandrheilen. E.284...'892. 4) Von 
ihren: WirFungen nach ven verſchiedenen Stein⸗ 
ſtroͤnen, befonders am öftlichen Gange ihres Hin⸗ 
ſturzes im Lowerzer See. S. 293.. 308. Merb⸗ 
wuͤrdig iſt die Erzaͤhlung, wie ſelbſt das Vieh das 
kommende Unglück geſehen, und ſich durch ſchnelle 
Flucht gerettet hat. Auch über die Kraft des aufs 
gerhärmten Maffers erſtaunende Belege. 5: Ton 
ver Lauwine Oberfläkbe: S. 308... 317. Ein 
graͤßlicher Anblick, befonders in Vergleichung mit 
dem ehemahligen blühenden Gelände. +6) Scha⸗ 
den der Lauwine. ©. 317... 329. Diefer 
Abſchnitt ift der traurigſte von allen. ' 450 Ein» 
wohner, gerade aus der nüglichffen und beßten 
Tlaſſe, ein Schlag moralifch - guter, verftändiger 
nd arbeitfamer Menſchen, fanden hier ihr Grab, 
| rrr Jucharten (Mörgen) Landes zu 36,000 Qua⸗ 
Bratfehuhen wurden überfchäfrer, von denen ein 
Drittel aus herrlichen Wiefen beſtand, mo jede 
Jucharte über soo Gulden galt. Dabey gingen 
"auch die Darauf hypothecirten Capitalien verloren. 
"2 Kirchen; 4 Capeilen, - 103 Hafer ſammt allen 
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Hausgeraͤthe, zoo Staͤlle, mit Heu und Winter 
futter angefüllt, nebft 323 Stud Vieh, ſind ver⸗ 


ſchwunden; alle Straßen, Brüden, Wehren und, 
Dämme find zerflört. Der ‚ganze Schaden ben, 
trägt, nach der mäßigften Schägung, mehr als.: 
Millionen Gulden, Zwar betrug die eidgenoſſiſche 
und fremde Liebesffeuer,. deren der Verfaffer mit, 
ruͤhrendem Danfe erwähnt, über. 100,000 Franken 
(66,000 Gulden): aber was iſt dieſes gegen einen 
drey Mahl größern Schaden? - Auch verfichert der 
Verf., daß felbft denen, welche 10,000 Gulden und 
mehr verloren haben, fonft aber noch Etwas befigen, 
nicht ein Pfennig werde zugetheilt werden. 7) Wis 
derlegung von Vorwürfen vernachläffigter Ret⸗ 


tung. ©. 329...336. Hier wird: befonderg eine : - 


‚fremde Zeitung wegen des in ihren Blättern einges 
freuten aberwigigen und unverdienten Tadels, der 
den bittern Schmerz noch mehr erhöhete, abgefertige, 
Diefe Widerlegung ift mit unmwiderftehlicher Reh 
und Wahrheit abgefaße. Am anziehendften und. in« . 
terefjanteften ift 8) der Abfchnitt von den Sitten . 

und dem Character der verunglüdten Einwoh⸗ 
ner. S. 336... 346. Nicht ohne erfreuliches Ges 

fühl liefer man das Gemählde der patriarchalifchen 

Einfalt und Sittenreinheit, welche noch unter dieſem 

nicht ungebildeten und uͤberhaupt wohlhabenden Hira 

tenvolfe herrſcht. Die Menfchen mohlgeftalter, fchön, 
kraftvoll, gefund, ein beynahe franfheits[ofeg Leben 

bis ins höchfle Alter — Gefchlechter, die.oft feir 3 

bis 4 Jahrhunderten von Vater auf Sohn das nähins 

liche Grundſtuͤck, das nähmliche Haus, bewohnen; 

Milchipeifen, und, Zieger ihre einzige Nahrung, ger 

blähter Rahm ihr größter Leckerbiſſen ; die Kleiduhg 

(einzeyertagsfleid abgerechnet) von gleihemSchni ; 
von gleichem Zeug, von felhitgefertigtem Stoff. —. 
Welches Zutrauen, welche narürliche Rechtlichteit 
die ale unſre geſetzlichen Kuͤnſteleyen beſchaͤmt: Iiven 
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Nachbarn find mit einander in Streit um eine Wieſe. 
Der Kläger fordert ven Beklagten auf, mit ihm vor 
Gericht zu fommen. Dieſer entſchuldigt ſich wegen 
feiner dringenden Landarbeit. Meilaber das Gericht 
fich morgen eben zum legten Mahl verfammelte: jo 
erfucht er den Kläger, allein hinzugehen, und beider 
feitige Gründe vorzubringen. Letzterer übernimme 
den Auftrag; ohne Vollmacht, ohne Advocaten, ohne 
Schriften, ohne Termine, ohne Koften, Hält er. redlich 
das Verfprechen, koͤmmt freudig zuruͤck, und hat den 
Handel für feinen Gegner gewonpen. In Goldau 
und der ganzen obern Gegend bedurfte man weder 
Schloß, noch Riegel; der Schluͤſſel ſteckte an jedem 
Milchkeller, beynahe ihrer einzigen Schatzkammer, 
und doch fand ſich aligemeineSicherheit, ohne daß man 
daruͤber uͤbereingekommen waͤre, ohne kuͤnſtlichen Ver⸗ 
trag, ohne Garniſon, ohne Polizey, faſt ohne alle po» 
fitive Geſetze. Solche Erfcheinungen find den neuen 
Hobbefienern nicht günftig, welche die Menfchen für, 
wilde Thiere, den gefelligen Naturftand für rechtlog 
ausgeben, die heilige Gerechtigfeit nicht aus angebor⸗ 
nen natürlichen Gefegen, nicht aus dem Gemüthe des 
Menſchen, Sondern nur von wunderlichen Anerfens 
nungsvertraͤgen, von mie beſtandenen Inſtituten, her⸗ 
leiten wollen, und die wahnen, daß man ohne ihre 
Dichtereyen, Ihre Zwangsgenoffenfchaft, im natürlis 
hen gefelligen Verbande, wie alle Staaten es find, 
hie der Gewalt roher Narurfräfte ausgelegt fen, mo 
tein Recht oder feineHälfe zum Recht beftände. Zus 
lege Schließe der Verf. fein inhaltreiches Werf mit ei» 


nem nahmentlicyen Verzeichniß aller verunglückten 
und geverteren Perſonen, melches um fo merfwürdis 
ger ift, ats faſt von jedem Individuo kurze biographis 
ſche Notizen bengefügt find. ‚Reine Schrift über Dies 
fen fürchterlichen Bergſturz koͤmmt der gegenmwärrigen 
an Authenticitat und ſtrenger Wahrheitsliebe gleich. 
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123. Stuͤck. 
Den 4. Auguſt 1810, 





MRoſtock um Schwerin, 

Bey Stiller; Verfucy einer Firchlichen Sta⸗ 
tiſtik Der berzoglich Mecklenburg⸗Schwerin⸗ 
Guͤſtrowſchen und Medienburg : Streligifchen 
B.änder, Mit einigen wohlgemeinten Nebenbemers 
tungen. 1809. flein Octav 187 Seiten, 

Dieß Buch ift mit der Genauigfeit und Pünck- 
lichkeit geſchrieben, welche man mit Recht von ſta⸗ 
tiſtiſchen Arbeiten fordert. Der Verfaſſer iſt ſelbſt 
Mecklenburger, und hat außer eigener Beobach⸗ 
tung auch gute gedruckte und handſchriftliche Nach⸗ 
richten zu Rathe gezogen. Zuerſt werden Die kirch⸗ 
lich = fRatiftifchen Abriſſe der. Länder der Mecklen⸗ 
burg⸗ Schweriniſchen und Mecklenburg-Streligifchen 

Linie gegeben. . Ben jenen liege Kudlof's Mecklen⸗ 
1 burg-Schwerinifcher Staatsfalender für das Fahr 
1809, :mit einigen Berichtigungen in den Zahlen, 
zum Grunde; bey diefen hat fich der Verf, nicht 
auf den jährlich erfcheinenden Mecklenburg: Stres 
ligiihen Staatsfalender verläffen zu Dürfen ge- 
glaubt, fondern fi von einem der Sache kundi⸗ 
gen, im Herzogthum Stargard er Freunde 
| 5) 


h 
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richtige Liſten verſchafft. Uebrigens darf man hier 
feine bloß kalendermaͤßigen Angaben erwarten, man 

Andet vielmehr wirklich Bloß das Statiſtiſche. Nach 
dem beſondern kirchlich-ſtatiſtiſchen Abriſſe der bei- 
den Herzogthuͤmer folgen noch einige allgemeinere 
Augaben, welche beide Herzogthuͤmer zugleich, 
nahmentlich die oberbiſchoͤfliche und landesherrliche 
Autoritaͤt uͤber Kirchen und Prediger, die Conſiſto— 
rien, die Kirchenordnungen, welche Reformirte, 
Katholiken und Juden betreffen, wo gezeigt iſt, 
wie fern die Einrichtungen in. den Herzogthuͤmern 
verfchieden find. Abgefondert von dem eigentlicd) 

Statiſtiſchen machen ven Beſchluß Nachrichten und 

Bemerfungen über den Geift und die geiflige Wirf- 
famfeit der Geiſtlichen im Mecklenburgiſchen, über 
vie litteraͤriſche Cultur unter ihnen, uͤber deu’ Zu⸗ 

fand ver Religion, des ’Eultug, der Schulen und 
Her Sitten in den Mecklenburgifchen Rändern. Hier 
und da find Gedanfen, Wünſche und. Borfchläge 
zu Verbeſſerungen eingeſtreut. Das Buch ift nüg- 
lich und, belehrend, nicht nur für Mecklenburger, 
fondern auch für Ausländer, und wenn mar damit 
noch Siggelkow's Mecklenburgiſches Kirchen⸗ 

und Pafloral- Necht verbindet, fo wird man ſich 

seite Kenntniß von dem kirchlichen Zuftande dieſer 
Ränder, wie von wenigen andern, erwerben fünnen: 

Berichtigen koͤnnen mir als Ausländer in den-flar 
siftifchen Angaben natürlich nichts; aber ausheben 
und bemerfen wollen wir Einiges, um die Auf⸗ 
merkjamfeit auf diefes Buch zu ziehen. Mit Vers 
gnügen fieht man, wie unter der Regierung des 
jegigen Herzogs von Mecklenburg: Schwerin für 
Das Kirchen» und Schulwefen geforge worden iff, 
wie manche freffliche Anordnungen und Einrichtuns 
gen:gemacht- worden- find. Unter andern iſt von 
ihm das paͤdagogiſch⸗ theologiſche Seminarium zu 


/ 
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Roſtock geſtiftet worden. Dieſe Anſtalt bezweckt 
nicht bloß die Bildung für den Predigerberuf, fpn- 
dern ‚auch fuͤr Den Hauslehrerberuf. Sie macht 
eine genauere, Deurtheilung und ſpeciellere Leitung 
der-Studirenden, ‚welche daran Theil nehmen, möge 
lid, ‚und gibt ihnen zu homiletifchen Ausarbeitun— 
gew und zum Uebung im Memoriren, Recitixen und 
Declamiren, zu. Vorübungen ‚auf dag Caterhifiren 


und zu einer zweckmaͤßigen kecture Gelegenheit, Der 


kuͤrzlich verſtorbene Direckor dieſes Seminariums, 


Dr. Dahl, hatte zu den Öffentlichen Vorleſun— 


gen, welche ev für die Seminariſten zu halten hat- 
te, Die Pädagogik, Didaktik, Homiletik, Catecher 
tet, ſammt den ‚vorzüglichften Abfchnitten der Par 
fozaltheologie, ‚und die ‚Anleitung zur zweckmaͤßi⸗ 
sen Behandlung der. herfömmlichen Perifopen ges 
wählt, und wechfelte mit diefen Vorleſungen in ei- 
nem zwenjährigen Curfus ab. Ein neues Gefang- 
buch ließ der Herzog felbft bloß in den Hofgemei- 
nen zu Schwerin.und Ludwigsluſt einführen, in die 
Vorrede zu, demjelben aber ſetzen, daß er durch 
Deranftalfung diefer Liederſammlung älfen feinen 
Unterthanen bloß mit feinem Beyſpiele vorgehen, 
ſonſt aber e8 ihnen ganz überlaffen wolle, ob fie 


ſich dieſes oder des gewöhnlichen Kandes-Gefang- 


buchs in ‚der Folge zue- öffentlichen Erbauung zu 
bedienen, für gut finden werden, wiewohl es ihm 
zur befondern Zufriedenheit gereichen würde, wenn 
die Gemeinen im Vaterlande ihm freymillig nach⸗ 
zufolgen ſich bereit erklaͤren ſollten. Doch find 
die meiſten Gemeinen dem Beyſpiele noch nicht ge— 
folgt. So hat auch der jetzige Herzog ein Schul⸗ 
lehrer⸗Seminarium zu Ludwigsluſt zu Stande ge 
bracht. Wegen der, Aufrechthaltung der Som: 
und. Feſttagsfeyer und. der. Kirchenpolizey find un— 
‚ter ihm mehrere Verordnungen herausgefoinmen. 
In pen meuefien Zeigen hat der Herzog befanne ge 
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macht, er. werde es weiter wicht zugeben, daß ver⸗ 
Dienftvolle Prediger auf kleinen Pfarren, und fchon 
‚mehrere Jahre im Amte geſtandene Schullehrer in 
Anfehung einer weitern Beförderung durch das Ans 
dringen der jungen Candidaten dder der auf eine 
furze Zeit im Amte geftandenen Lehrer, zuruͤckge⸗ 
ſetzt, wo nicht gar vergeffen und gänzlich um: eine 
fang gehoffte Hülfsleiftung gebracht werden; und 
zugleich feinen feften und unabänderlichen Ent 
ſchluß erklärt, von jegt an durchaus feinen Candi- 
Daten, welcher nicht zuvor fchon mehrere Jahre im - 
Schulfache 'geftanden, und feine darin erprobte 
Amts» und Unterrichtstreue untrieglich bewieſen 
habe, zum Predigtamte zu befördern, fondern erſt 
die Schullehrer ins Predigtamt zu verfenen, und 
dann die Dadurch vacanf werdenden Schulftellen an 
Candidaten zu conferiren, bey beiden Aber, ven 
Schullehrern und Candidaten, die Anciennitaͤt in 
Anfehung ihrer Dienſt- und Präfungsjahre, ohne 
Nebenruͤckſichten, genau benbachten zu laſſen. Den 
Geiſt diefer Verordnung ehren wir: aber es zur 
allgemeinen Regel’ zu machen, daß jeder Prediger 
vorher muͤſſe Schullehrer gewefen fenn, halten wir 
nicht für guf. Es gibt junge Männer, welche für 
beives Talent, Fähigkeit und Kraft haben, und 
"welche fich wirklich im Schulfchrerftande zu deſto 
vollendeteren Predigern und Geiftlichen bilden. 
Aber manche, und vielleicht die meiften, find nur 
einem von beiden Fächern gewachſen; follen fie fich 
für beide vorbereiten, fo verderben fie fich füt beide, 
oder für eines von beiden, und es iſt zu beforgen, 
daß, wenn dich Princip angenommen wird, am 
Ende noch weniger gute Prediger und Beiftliche ſeyn 
werden, Schon jegt ſtudiren Wenige die Theologie 
mit dem Ernſte und der Anftrengung, welche die 
Würde der Sache erfordert; fie widmen ven Stu- 
dien und Sprachen, welche erfordert werden, um an | 
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philologifchen: Seminariem, "welche mit Stipendien 
verknüpft find, Ancheil nehmen. zu koͤnnen, und um 
Hauslehrerftellen zu befommen, fo viel, Zeit, daß 
für die theologifchen und religiöfen nur wenig: mehr 
übrig bleibt, Wenn nun gar: zum Geſetz gemacht 
wird, daß Keiner eine Pfarre befommen fol, ‚der. 
nicht vorher Schullehrer geweſen iſt, ſo iſt zu fuͤrch⸗ 
ten, daß das Studium der Theologie noch mehr lei⸗ 
den wird. © Der fiudirende Juͤngling denft am meir 
ffen an das Nächfte und Dringendfte, und verliert 
alsdann das entfernter Liegende aus den Augen. 
Vielleicht ift aber auch die Verorduung nur; fo ger 
meint, vorläufig nur das gerechte Verhaͤltniß im 
Anfehung der Beförderung und Verſetzung der 
Schullehrer und Prediger, welche wenig einträgliche 
Stellen haben, herzuftellen,,- und dem Zudringen 
- junger Candidaten und‘ Prediger zu den beflern 
Stellen „vorzubeugen. Sehr billigen müfjen ‚wir 
auch die Einrichtung im Schmerinfchen, daß. der 


junge Theologe, welcher feine academiiche Laufbahn, 


geſchloſſen hat, nicht ſogleich die Kanzel. befteigen 
Darf, unddaß auch der. fremde Candidat, felbſt wenn 
er im Auslande geprüft iſt, es nicht hun datf; daß 
vielmehr beide, ehe fie dieſe Erlaubniß erhalten; 
von irgend einem Yandes-Guperintendenten ſtrenge 
geprüft werden. Wir fennen Ränder, wo nicht nur 
ungeprüfte Candidaten , fondern auch Studenten, 
ohne. Rüdficht auf Kennmille, Bildung, Rebens- 
wandel und Ruf, häufig auf die Kanzel gelaflen 
werden... In dem Schmwerinfchen ift feit langen Zei: 
ten fchon die Einrichtung, daß die Superintendenten 
den Predigern ihrer Diöcefe einige Gegenftände aus 
der gelehrten und practiſchen Theologie und-einige 
Fragen über Amtserfahrungen: zur Bearbeitung und 
Deantwortung: aufgeben, und daß alle zu Einer 
Praͤpoſitur gehörende Prediger jährlich ein Mahl 
+ bey demjenigen von ihnen, an, welchem die Reihe 


} 
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ar Synode halten, Ihre Abhandlungen einauder vor⸗ 
Tefeh; und uͤber dieſelben, ſo wie über: andere ihr 
Ant betreffende Gegenſtande ſich ihre Urtheile und 
Erfahrungen mittheilen. Die vorgeleſenen Ab⸗ 
handlungen und die in der Synode abgefaßten 
—* e werden: durch die SPräpofiten an Die 
SGSuperintendonten, And von: diefen, nichts an Die 
Eonſiſtorien, ſondern an das NegierungssCollegium. 
eingeſandt. Wir ſetzen noch eine von Den wohlge⸗ 
meinten Nebenbemerkungen des Verf. hinzu. ©. 
180: Es ſcheint uns keinen Zweifel zu leiden, Daß 
waͤhrend der dem Cultus gewidmeten Stunden alle 
armenden Arbeiten und Zerſtreuungen auf ven Gaſ⸗ 
fen und in den Haͤuſern ſtrenge unterſagt, alle Kram⸗ 

aden, Wein⸗ und Bierſchenken geſchloſſen, und jeder 
WVerkauf auf oͤffentlichen Plaͤtzen ſchlechterdings ver⸗ 
Horeh, und Die Contravenienten ohne Unterſchied 
ſofort beſtraft werden: muͤſſen; imgleichen, daß vie 
vͤberſte Staatsbehoͤrde allen von ihr angeſtellten oͤf⸗ 
fentlichen Lehrern, deren Unterricht irgend Kine Be⸗ 
ziehung auf Religion hat, ferner allen obrigkeitlichen 
Perſonen und Wolksvorſtehern, fie mögen Nahmen 

aben, wie ſie wollen, die Theilnahme an den ſonn⸗ 
ind feſttaͤglichen religiöfen Verſammlungen und an 
der Gedaͤchtnißfeyer des Stifters des Chriſtenthums 
ernſtlich zur Pflicht, die von ihrem Amterungertrenn« 
Ti "Fey, machen, und Diejenigen, welche ohne ge⸗ 
gründete Urfachen dieſe Pflicht mehrere Wochen und 
Monathe hindurch verabſaͤumt haben, als des oͤffent⸗ 
lichen Vertrauens unwuͤrdig beſtrafen fönne?. 
Te PORT BE DE UT) Rai 1. — 
Eee 97:1 | 1 11 7SEN er I Eee 
- Sophie, Churfuͤrſtin von Hannover, von Joh. 
Georg Heine. Feder. 1870. Octav 252 S. Kin 
ſpaͤter Kranz koͤmmt Darum nicht zu ſpaͤt! » Die wuͤr⸗ 
dige Fuͤrſtinn, auf deren Grabe er hier niedergelegt 
wird, verdiente ihn um ſo mehr, da ihr merkwuͤrdi⸗ 
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ges Leben, und ihr eben ſormerlwuͤrdiger Character⸗ 
bisher keinen eigenen Biographen gefunden; hatte 
Der ehrwuͤrdige Weltweiſe, der ihr dieß Denkmahl 
ſetzt, hatte dazu den naͤchſten Beruf, da ihm der Zu⸗ 
gang zu einer. Quelle offen ſtand, die Andere nicht 
leicht haͤtten nutzen koͤnnen: zu dem auf der Biblio⸗ 
thef von Hannover aufbewahrten Briefmechfel der 
Churfuͤrſtinn mit Leibnitz. Daß der Briefwechſel ei⸗ 
ner Regentinn mit dem erſten Denfer ihrer Zeit die 
Quelle ihrer Lebensgefchichte, und befonders ihren 
Characseriftif werden Fonnte, legt allein. fchon ein 
Zeugniß ihres hohen perſoͤnlichen Werths ab. Sie/ 
die juͤngſte Tocht er Friedrichs V. von der Pfalz, im 
Ungluͤck geboren: und aufgewachſen, war dazu be⸗ 
ſtimmt, in immer größere Verhaͤltniſſe zu kommen, 
bis ihr und ihrem Hauſe am Abend ihres Lebens die 
glaͤnzeudſte Aus ſicht auf den Thron von Großbritan⸗ 
nien eröffnet; ward, den ihr, Sohn, Georgl. wenige 
Wochen nach: ihrem Tode wirklich beſtieg. Wer die 
ganze Reihe von Ereignigen fennt, wodurch Diefe 
Succeſſion herbeygefuͤhrt ward/ weiß auch, daß es 
davon kein gleiches Beyſpiel in der Geſchichte gibt; 
aber wenn gleich dieß wunderbare Spiel des Schickſals 
nicht. in ihrer Hand war, ſo war doch die Fefligkeitz 
mit der fies der. väterlichen Religion anhing, ihr Ver⸗ 
dienſtz uud Feder weiß,‘ Daß eg dieſe mar, welche ihr 
und ihrem Geſchlechte den — zu dem Throne babım 
te, den es beſtieg. 

Der Verf. hat fich, wie man es — ——* 
von aller Erzaͤhlung der Zeitgeſchichte entfernt gehal⸗ 
ten, und ſich bloß auf dasjenige beſchraͤnkt, mas deu 
Churfuͤrſtinn perfönlich eigen war. Er iſt nicht: ben 
muͤht, ‚ihren: politifchen Einfluß: herabzuſetzen oder 
gar zu laͤugnen; allein von jener Vielthaͤtigkeit, die 
ſich in Alles miſchen, Alles durch Intriguen leiten will, 
finden ſich in dem Beben der Fuͤrſtinn feine Spuren. 
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Ihre politiſche Thaͤtigkeit hatte Ein — das 
Wohl ifrer Familie, befonders die Erhaltung, oder, 
wo fie geflört war, die Wiederherftellung der Einigs 
feit in derfelben. Zu ihren vertrauteften Freundins 
nen und fleißigften Correfpondentinnen gehörte ihre 
Nichte, die Herzoginn von Orleans (Mutter Des Res 
genten), aus deren naiven Briefen der Verf, mehrere 
Bruchſtuͤcke eingeruͤckt hat, in denen fie eben fo er- 
fcheint, als in der. von ihr fchon früher befannt ges 
machten Sammlung, Unter die Gegenftände, über 
welche der wuͤrdige Verf. ein helleres Licht zu ver- 
breiten fucht, gehören befonders die Vereinigungs⸗ 
verfuche der Ratholifen und Proteflanten, woran auch 
Leibnitz einen fo lebhaften Antheil. nahm. Daß die 
Ehurfürftinn Davon unterrichtet. geweſen fey, iſt aus 
der Correfpondenz klar; Doch Scheine es nicht, daß fie 
fehr tief hHineingegangen fen. — Selten gab es wohl 
in einer fürftlichen Familie fo viele geiſtvolle und 
kenntnißreiche Grauen, als in der ihrigen. Die Chur: 
fuͤrſtinn ſelber; ihre einzige Tochte, Die erfte Königinn 
von Preußen, Die Freundinn von Leibnig, die ein fruͤh⸗ 
zeitiger Tod wegnahm; ihre Schwiegerenfelinn, die 
Prinzeſſinn von Ansbach; ihre ältere Schwefter, die 
Aebtiſſinn voonMaubuiffon, die gelehrtefte Dame ihrer _ 
Zeit. In der Mitte dDiefes gebildeten Kreiſes Reibnig, 
an den-alle ſich anfchloffen, Den alle verehrten, und 
der faft mit Allem, was in feinem Zeitalter groß und 
hervorragend war, in Verbindung ftand. 

Die in den Beylagen gegebenen Auszüge aus. der 
Correſpondenz der Churfuͤrſtinn mit Keibnig enthalten 
nicht bloß die Belege zu dem Erzählten, fondern laſſen 
manchen Blick in die Charactere diefer beiden vortreff⸗ 
lichen Perfonen thun. Möchte das Anvenfen auch 
von Anvdern, vie ihnen ähnlich waren, auf. eine fo 
würdige Weile erneuert werden! 

nn ! ee ————— 
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der Aufſicht der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
— — — 


Den 4. Auguſt 1810. 


Ze . 





Dorpat und Leipzig. 

Bey Kummer, 1809: Die Bibel des Neuen 
Teſtaments, oder die ehrwuͤrdigen Urkunden der 
chriſtlichen Religion, als aͤchte und einzige Quelle 
derſelben. Ueberſetzt und mit Anmerkungen heraus⸗ 
gegeben von D. Wilh. Friedr. Hezel. XXX und 

6ss Seiten in groß Octav. | 

Wir haben in neuern Zeiten mehrere Ueber⸗ 
feßungen des Neuen Teftaments erhalten. Go 
lange, als das deal einer folchen Ueberfegung noch 

-unerreicht da ſteht, fo lange darf fein neuer Ver⸗ 
fuch, der zur Annäherung an daflelbe dienen fol, 
als unwillkommen abgemwiefen werden. Nur das 
darf die Eritif mit Recht fordern, daß Jeder, der 
ſich einer folchen Arbeit unterzicht, es wifle, nach 
welchem Ziele er ffrebe, welche Klippen, an denen 
feine Vorgänger gefcheitert, er zu vermeiden habe, 
und mit welchen bisher noch unbefriedigten Anfprüs 
chen und Erwartungen man zur Beurtheilung feines 
‚Berfuhs fommen werde. "Ueberfegen ift fchwer, 
und beym N. T. doppelt ſchwer, — — 
| 5) - 
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. ungebildete Schreibart, ‚der in manchen Beziehun⸗ 
gen dunkle helleniftifche Sprachgebrauch ,. der ver: 
fhiedenartige fihrifeftellerifche Character der ein⸗ 
zelnen Verfaſſer, Schwierigfeiten machen, vie fich 
bey andern Driginalen nicht finden. Hr. Hezel, 
dem wir die gegenwärtige Ueberfegung verdanken, 
hat gezeigt, daß er diefe Schwierigfeiten fennt, 
und nicht unvorbereitet an feine Arbeit gegangen 
iſt. Er beſtimmt fie zunächft für feine academis- 
ſchen Zuhörer, als Hülfsmittel zur Vorbereitung 
auf eregetifche Vorlefungen, und zur leichtern Ueber: 
ficht deflen, was fie in diefen gehört haben. . Dann 
aber auch für andere auf auswärtigen Univerfitäs 
- ten Theologie Studirende zu demfelben Zweck, und 
überhaupt für. die gebildeten Stände feiner evan- 
geliichen Glaubensgenoſſen, denen, nach echt = Zus 
therifchen Grundfägen, nur das echte Wahrheit ‚der 
Lehre Jeſu fen, was und wie es vermöge einer 
vernünftigen und richtigen Phterpretation in den 
heiligen Büchern. des N, T. liege. Er wird da— 
mit in Verbindung ſetzen eine periodifche Schrift, 
welche unter, dem. Titel: - Dorpatifhes Magazin für 
Theologie, erſcheinen foll, worin die Beweiſe für 
einzelne neue, in Der Veberfegung ausgedruͤckte, 
Erklärungen gegeben, und woran, außer dem Vers 
faſſer, auch noch andere Dorpatifche Gelchrte An— 

theil nehmen, werden, | : J 

Fuͤr die Critik hat der Verf. ſelbſt den Maßſtab 
gegeben, und den Geſichtspunct beſtimmt, nach 
welchem er ſeine Arbeit beurtheilt zu ſehen wuͤnſcht, 
und mit welchem auch ein Jeder in der Hauptſache 
einverſtanden ſeyn wird. Voran ſteht naͤhmlich 
ſtatt der Vorrede die. Skizze einer Theorie der 
Bunft, zu uͤberſetzen, urſpruͤnglich eine Vorle⸗ 
fung, die am Alexanderstage 1807 zu Dorpat vom 
Verf. gehalten wurde, und bier, mit Weglaflung 
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der localen Beziehungen, wieder abgedruckt iſt. 
Sie ift im Ganzen nach dem befannten Englifchen 
Werfe: Effay on the principles of translation, 
wovon Hr. Dr. Loͤbel eine Deutfche Ueberſetzung 
mit trefflichen Zufägen beforgte, gearbeitet, weil - 
Hr. Hezel die dort aufgeftellten Grundfäge auch 
für die feinigen anerkennt: Aus dem Begriff eis 
‚ner guten Ueberfegung, welche dann gur genannt 
wird, wenn der Gihn des Originals, nicht bloß 
im Ganzen, fondern auch feinen einzelnen heilen 
und Schattirungen nach, fo voliftändig ausgedrädt 
iſt, daß im der Ueberfegung alles in eben‘ dem 
Grade verfiändlich ift, und in eben dem Grade 
und eben fo empfunden wird7 mie im Driginalez - 
aus diefem Begriff werden drey nothwendige Ers 
fordernifle abgeleitet, welche jede gute Leberfegung 
befigen muß: Identitaͤt der Ideen des Originals 
. In ihrem ganzen Umfange und nach allen. ihren 

Schattirungen; Identitaͤt des Characters im Style 
und der Manier des Originals; dentirät de 
Leichtigkeit. | — 

Dieſe drey angegebenen Hauptpuncte werden 
Darauf mit vieler Klarheit und Deutlichkeit ent» 
wickelt. Sehr zur rechten Zeit fömmt die tadelnde 
Bemerfung S. VIII, daß man Wörtern des Ori— 
ginals, welche fehr vielerley Bedeutungen haben, 
in der Leberfegung diejenige Bedeutung unterlegt, 
welche entweder die gewöhnlichffe, oder doch die 
nächfte ift, an welche man denkt, wenn man an 


- ein folches Wort außer feiner Verbindung zw eis. 


nem beftimmten Sage erinnert wird. Luther has 
unftreitig in dieſer Hinſicht am meiften gefehlt, 
wie. der Verf. an den Beyfpielen wlorıs, Glaube, 
avsöna, Geift, caioſ, Fleiſch, xapıs, Gnade, (og, 
Leben, ws, Licht, u. |. w. zeigt, Und doch Hat 


1228 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


man neuerlich auch Verbeſſerungen dieſer Art unter 
der ſehr zweydeutigen Benennung des Moderni— 
En verwerfen wollen. - Rec. iſt feineswegs ein 
veund von jenen Berfuchen, die, wie wir fo oft 
gefehen, nichts anders zur Abſicht haben, als, die 
ehrwürdigen Denfmahle des Alterthums in eine 
neue, ihnen fremde, Form umzugießen, wodurch 
nicht allein der Hauptzweck jeder Ueberfegung, wie 
fie feyn fol, das Alterthum in der einzelnen Er» 
fcheinung zur lebendigen Anfchauung zu bringen, 
völlig verfehlt, fondern auch der fonderbarfte Con» 
traft zmwifchen dem alten Geifte und dem neuen, 
ihm nicht eigenthümlichen, Gewande hervorge- 
bracht wird. Aber nichts defto weniger bleibt es 
wahr, daß man in unfern Tagen mit einer oft 
nur affectircen Aengftlichfeit auf Luther zuruͤckge⸗ 
gangen ift, die manche höhere Ausbildung unferer 
Sprache der Uebertragung der Bibel nicht zu gute 
fommen laffen wollte, und die höchftens nur darin 
eine Entfchuldigung für fich hat, daß fie aus Wis 
dermwillen ‚gegen die frivolen Anmaßungen, das Als 
terthum in modernem Gemwande zur Carricatur 
zu machen, auf das andere Ertrem gerathen iſt. 
Der Unterfchied zwiſchen dem Character und Ge- 
nius der Originslfprahe, aus melcher überfegt 
wird, und dem individuellen des Schriftftellers iff 
nie zu überfehen. Nur diefer, nicht jener, fol 
wiedergegeben werden, und Luther's Hebraismen, 
fo bald fie die Sprache allein betreffen, find ge» 
wiß feine Vorzüge, die ewig beybehalten zu wer» 
den verdienten. Unſere Parrioten tröften fich noch 
immer mit dem Gemeingut der Deutfchen Zunge, 
welche rein und unverfälicht die zerriffenen Theile 
auch fernerhin zu Einem Nationalverein verbinden 
werde; und Doch gibt es unter den Schriftfiellern ” 
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Deutſcher Nation angeſehene Nahmen, welche den 
eigenthümlichen Character unferer Sprache in frem⸗ 
de, alterthümliche Formen zu zwängen fuchen! — 
Bey der Erörterung des dritten ‚Erfordernifles 
einer guten Weberfegung, bey der Identitaͤt 
der Leichtigkeit, märe in Beziehung auf das 
Meue Teſtament der Fall zu berühren gewefen, 
wo Ddiefe Leichtigkeit beym Driginal nicht Statt 
findet, wie 5. B. in dem Evangelium des Mat⸗ 
thäus, Marcus und der Apofalypfe. Hier würde 
über der Leichtigkeit der Ueberſetzung der Character 
‚ des Originals zu Grunde gehen, dem jene Leich- 

tigfeit mangelt. In den meiffen Ueberfegungen 
des N. T. ift darauf feine Rückfiht genommen, 
natürlich weil fie für andere Zwecke, nicht dazu 
beſtimmt waren, als ſolche, den Regeln der Theo» 
rie genau nachzufommen. Aber Die ‚gegenwärtige, 
welche diefe Kegeln fennt, und Darnach gerichtet, 
feyn will, hätte diefe Nüdficht nicht ganz außer 
Augen laflen folen .— Auf diefe Skizze folge 
von 6.XXV... XXX eine kurze Nachfchrift, 
worin der Verf. fih über einige Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten feiner Leberfegung und deren Gründe er- 
klaͤrt. Wir geben diejenigen an, an denen wir 
angeflogen. Die Benennung Jeſus Chriftus iſt 
durchgängig mit Meflias Jeſus vertaufcht, aus 
mehreren Gründen: einmahl, teil der Nahme: 
Chriſtus doch nichts weiter, als Griechifche Ueber⸗ 
fenung des Worts Meflias if. Allein Meſſias ift 
eben fo gut ein fremdes, nicht Deutfches, Wort, 
als Chrifhus; warum alfo einen Hebräifhen Nah: 
men aufnehmen, anftatt den allbefannten des Dri- 
ginals benzubehalten? Zum wenigften hätte es 
doch wohl auf Deutich Gefalbter heißen muͤſſen. 
Zweytens, weil der Leſer mit dem Nahmen Chris 
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18 jedesmahl den Begriff Meſſias verbinden foll, 
chwerlich aber ein Deutſcher Leſer bey jenem Nah» 
men daran denkt, Dagegen aber ift vem gemöhn> 
lichen efer der Begriff vom Meflias eben fo dun⸗ 
fel und unverftändfic), als die Bedeutung von Chris 
flug; beide Nahmen bedürfen einer Erflärung. ‘ 
Die übrigen Gründe find unbedeutend, und mider- 
fegen fich zum Theil von ſelbſt. Wie wenig ges 
rathen es fey, zum Beßten der ungelehrten Lefer, 
für welche doch allein die Nahmensänderung berech- 
net ſeyn fann, von einer Benennung abzumeichen, 
von welcher die Religion ſelbſt die Chriſtliche heißt, 
fühlte der Verf. ſelbſt, da er, inconfequent genug, 
es in einigen Stellen für gut fand, den Amtsnah> 
men Jeſus, Chriftus, beyzubehalten. 
“ Eine andere Veränderung trifft die Juͤdiſche 
Stundenbezeichnung, für die der Verf. durchgaͤn-⸗ 

gig die neuere gefegt hat, aus dem Grunde, weil 

durch ihre Benbehaltung bey Laien oft Irrthum 
erzeugt werde. Allein fie gehört zum Eigenthuͤm—⸗ 
lichen des Alterthums, das Feine Leberfegung, der 
Deutlichkeit zu lieb, aufopfern darf, Dafür ha— 
ben wir Erklaͤrungen und Paraphraſen. Zudem 
waͤre einem moͤglichen Mißverſtaͤndniß leicht durch 
eine Note abzuhelfen geweſen. Am wenigſten aber 
kann Rec. mit einer dritten Aenderung zufrieden 
ſeyn, bey welcher das erſte Haupterforderniß einer 
guten Ueberſetzung, getreue Ueberlieferung der Ge— 
danken des Originals, ſeiner exegetiſchen Einſicht 
nach, voͤllig verfehlt iſt. Wir wuͤrden den Aus— 
druck moraliſche Religion für Tlorıs in feiner 
Beziehung gebrauchen, meil felbft da, wo "lsrıg 
in objectiver Bedeutung vorfömme, das Urchriftens 
thum diefen Begriff nicht allein und vorzüglich 
damit verbunden hat. Das Hauptmerfmahl der 
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neuen Meſſiaslehke in der Vorſtellung der Apoſtel 
war ein ganz anderes. Sie ging vom eigentlichen 
Glauben aus, an die hiſtoriſchen Thatſachen und 
Geſchichte des Lebens ihres Stifters, an die důrch 
ihn vermittelſt ſeines Todes als Suͤhnopfers be 
wirkte Ausföhnung der Menfchen mit Gott, an die 
Wahrheit und Gemwißheit feiner Verheißungen, an 
die Nothwendigkeit, Durch aufrichtige Sinnesändes 
rung und Lebensbeflerung allein Antheil an der 
Erfüllung deifelben zu erhalten. Im legtern Sinn 
war fie eine moralifhe Religion, allein bedingt 
durch jene erſteren pofisiven Säge. Und wenn 
gleich kein umſichtig Urtheilender in Abrede ſtehen 
wird, daß in der letztern Beziehung allein der 
wahre Geiſt der Religion Jeſu zu ſuchen iſt, fo 
bleibt es doc unverzeihlicher hiftorifcher Irrthum, 
ſo bald jene erſteren Saͤtze im Religionsvortrag 
der Apoſtel uͤberſehen werden ſollen, an welche 
allein die moralifche Tendenz geknuͤpft iſt. Die 
Haupt-dee im Briefe an die Römer und. alas 


ter ift in der lieberfegung des Verf. völlig ver» 


fehle; man vergleiche Roͤm. 3, 25., 4, 5.,%5, I 
9., Gal. 2, 16. 21., 3, II. 22. 24.: Gtellen, 
die wir für ganz verungluͤckt erklären müſſen. I 
So weit die Vorerinnerungen des Verf. uͤber 
ſeine Arbeit. Die Ueberſetzung ſelbſt iſt hin und 
wieder mit kurzen Annterfungen unter dem Texte 
begleitet worin theils andere mögliche Ueberſetzun⸗ 
gen, theils kurze Erklaͤrungen dunkler Saͤtze und 
Ergaͤnzungen fehlender Mittel-Ideen gegeben wer⸗ 
den. So weit wir ſie vergleichen konnten, ſo 
verdient fhr Urheber das Lob, leicht und dem 
Character des Originals gemäß überfent zu ha» 
ben. Beſonders iſt dag Raſche und Heftige der 
Paulinifchen, ſo wie das Sanfte, und in den 
Briefen Matte der Sohanneifchen Schreibart wieder- 
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gegeben. Nicht daſſelbe Lob koͤnnen wir dem 
Theile der üeberſetzung zuerkennen, der dem‘ er⸗ 


fen wefentlichen Haupterforderniß, der Treue im 


Wiedergeben der Ideen des Originals, entfprehen 
folte. Die Critik hört Hier freylich auf; denn 
ungerecht würde es ſeyn, vorauszujegen, Der Ueber» 
feger hätte nicht feine, ihm genugthuenden, Gründe 
gehabt, die ihn beflimmten, fe, und nicht anders, 
zu überfegen. Met. hebt Daher, nicht um des Ners 
faffers willen, deflen Gründe er nicht fennt, alfo 
auch nicht beurtheilen fann, fondern um Den Les 
fer mit dem Geift der Eregefe in vorliegenden 
Werke befannt zu machen, zum Schluß noch ei- 
nige Benfpiele unter den vielen aus, bey denen, 
er angeftoßen, und in ihnen die freae hiftorifche 
interpretation nicht erfennen fonnte. Außer der 
fchon oben bemerften Ueberfegung von rloric durch 
moralifche Religion, verdient hier zuerft gerügt 
zu werden die Art, wie Das mveöun Kyıov in Der 
Apoftelgefchichte und den apoftolifchen Briefen auf- 
gefaßt iſt. Wer den Zufammenhang diefer Vor⸗ 
ſiellung mit den meflianifchen Anfichten der Apo⸗ 
ſtel kennt, wird dem Verf. fchwerlich beyſtimmen, 
wenn: er' die wvedun bald durch göttliche Reli⸗ 
gion, wie Roͤm.5, 5., bald durch goͤttlichen Der 
ſtand, wie 1. Cor. 3, 16., 6, 19., bald durch hoͤ⸗ 
bere Gefühle für Sittlichkeit, wie 1, Theſſal. 4, 8./ 
AUnd noch auf andere Weife überfegt finder. Wir 
läugnen es nicht, wvsüna Kyıov koͤmmt im N. T. 
in vielfachen Beziehungen vor, wo es metony- 
mifch als Princip für. die Wirkung gelegt. ifl; 
aber gerade in jenen angeführten Stellen ift von 
dem höhern Princip die Rede, welchem‘ die Apo⸗ 
fiel niche allein theoretiſch, in Beziehung auf 
Shriftliche Einficht und Erkenntniß, fondern auch 
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practifch in Ruͤckſicht auf: ale religiöfe Thaͤtigkeit 


bey Chriften eine Art von Concurrenz beylegten, 


und es als eine höhere Wirkſamkeit Gottes in 
den Gemuͤthern der Gläubigen betrachteten. Selbſt 
alſo auch da, wo es nicht als Urſache, ſondern 
als Wirkung fuͤr Chriſtliche Geſinnung uͤberhaupt, 
oder für einzelne Chriſtliche Tugenden und Gaben, 

was der Zufammenhang jedesmahl zeigen muß, 
. gebraucht wird, felbft auch da darf die höhere 


Ableitung nicht überfehen werden y welche im apo- 


Kolifhen Sinn hinzugedacht wurde. Die Stelle 
Apoftelgefch, 8, 17. iſt uͤberſetzt: Sie legten ih⸗ 
nen die Hände auf, und nun ward ihnen ein 


höherer Geift zu Theil’, welcher Geiſt in der Au- 


merkung durch tiefere Einfichten im die Religion 

Jeſu, hoͤhern Sinn für Wahrheit, edlere Geſin⸗ 
nungen und Gefühle, Begeifterung für die gute 
Sache, erklärt wird. Allein der folgende 18. 
Ders lehrt unmwiverfprechlih, daß dieß AnuBi- 
ysıy mYsüua ayıov in etwas Aeußerem fichtbar ge- 
worden fen, daß gerade unter dem Händeauf- 
legen der Apoftel eine Veränderung ihres Zuſtan⸗ 
des wahrgenommen ſeyn muß, welche man fuͤr 
den Act der Mittheilung des allen Meſſiasvereh⸗ 
xern verheißenen Religionsgeiſtes an fie betrach⸗ 
tete. Die Vergleichung mit den Parallel⸗Stellen 
Apoſtelgeſch. 10, 45. 46. und 19, 6. jeigt, daß 
man an das ärdonic YAwosaıg Aukaly zu Denfen 
hat, welches, wie dort beym Cornelius und den 
Johannisjüngern, auch hier bey den neubefehrten 
Chriſten in Samarien eintrat. — Eine nicht we- 
niger zwendeutig geſtellte Veberfegung bleibt es, 
wenn Fudpx Foü nuplov durch Tag der Entfchei- 
dung für die Sache Jeſu ausgedrüdt wird, wie 
1. Kor. 1,8.,.5,5., 2.Ror. 1, 14., Phil. ı, 6. 
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10.,. 2, 16. Allerdings follte an dieſem Tage die - 
Sache Jeſu glorreich emtfchievden - werden; -aber 
zunächft dachten die Apoftel bey dieſer nueex'an 
den: Tag der Wiederfunft, der Parufie,. Jeſu, mag 
der. Verf. bey 1. Iheflal. 5, 2. ſelbſt fühlte, ws 
er den: Ausdruck ‚wörtlich durch Tag’ des Herrn 
wiedergab. Die lleberfegung: Buch der Entichei- 
dung für die Sache Jeſu, für Kronxhuıs "Iraod 
Xporov Dffenb. 1, 1., wird Vielen als ein Hyſte⸗ 
ronproteron erfcheinen, da allerdings das Buch 
‚ den fiegreichen Ausgang der Sache Jeſu, und de» 
ren Triumph über ihre. Gegner, vorbildlich dar— 
ſtellt, keineswegs aber die Enticheidung felbft, 
fondern nur die Enthällung derfelben gibt. Rec. 
hätte noch Manches diefer Art zu erinnern, deſſen 
Vertheidigung er nicht auf fih nehmen möchte, 
wie Die Lleberfegung Der Epya bey “oh. 5, 36., 
10, 25. 38., I4, IO,, 15, 24., unter denen Das 
ganze Werk Jeſu verftanden wird; der Formel 
fva wAnpwIH To 6798v in den Stellen, wo offen- 
bar das Eintreffen der altteffamentlichen Mefiag- 
Prädicate in der Perfon oder Geſchichte Jeſu nach⸗ 
gewieſen werden fol, wie Matth.s, 22., 2, 15. 
u. ſ. w.; Das ayyskoc nöplov Matth. 2, I3., 4, 
11., Joh.5, 4: als.fymbolifche Bezeichnung einer 
deutlichen und merfwürdigen Wirkung der Fuͤr— 
ſehung, uf. mw. Doch das Gefagte iſt hinrei- 
hend, um auf den Geift der Eregefe in diefem 
Werke aufmerffam zu machen, und weiter ‚ging die 
Abficht diefer Anzeige nicht. | 


aris. | 

Letires (ur PEfpagne, ou Effai fur les moeurs, 
les ufages et la litterature de ce royaume, 
par feu la Dixmerie; precede d’un Eloge de 
Yauteur et fuivi d’un precis fur des. formes 


“ 
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judicisires de !’Inquifition, par C. P.; augınen- 
‘te d’une: anecdotc Efpagnole et de pieces fu⸗ 
gitivee, par Madame Fanny.'de Beauharnais. 
Vol. 1. XX, 351 Seiten, - Vol, u 378 Seiten 
in Octav. 1810. 

Das vor uns liegende Werf Hat auch nicht 
einmahl das Verdienft einer guten und zweckmaͤßi⸗ 
gen’ Compilation, indem.es aus abgeriffenen Bries 
fen über. die mannigfaltigften Gegenftände befteht; 
welche zwifchen den “fahren 1760... 1770 ges 
Schrieben ſeyn follen, den Reitz der Neuheit gaͤnz⸗ 
lich verloren- haben, und ‚aus ihrem Staube her» 
vorgefucht: find, um bey den jetzigen Zeitumſtaͤn⸗ 
den Käufer anzuloden. Der Derfafler dieſer 
Briefe ift Hr. la Dirmerie ( 1791), von.dem 
man eine Biographie, in dem zone Styl, 
von ©. 1... 57 findet. . Er gehörte zu den 
Mitarbeitern an einer Zeitfehrift, welche im Jahr 
1774 unter dem Titel: 1’ Kfpagne Hitteraire, er- 
ſchien, und lieferte gemeiniglich diejenigen Arti-⸗ 
kel, welche Spaniens Gefchichte betrafen, die er 
aus Topographien und älteren: Reifebefchreibungen 
entlehnte. Mor feinem Tode bat, la Dirmerie 
den Herausgeber, welcher fih C. P. unterzeichnet, 
feinen Nachlaß über Spanien: zu fammeln, und 
-weil der Wille eines Sterbenden heilig ift, fo . 
erfüllte der gewiflfenhafte Mann feinen Wunfh, 
und flellte ihn ans Licht. — Die Grenzen uns: 
ferer Blätter igeflatten nur eine kurze Anzeige 
des Inhalts, bey welcher wir lediglich auf die— 
jenigen Briefe aufmerffam machen wollen, wel» 
he fih vor den übrigen auszeichnen, und viel» 
keicht eine Ueberfegung in. Deutſchen Flugblättern 
verdienen: denn zu einer Verdeutſchung des Gan⸗ 
zen koͤnnen wir unmöglich rathben, 
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Eriter Theil. Brief 1. Anfiht von Madeip, 

 Belchreibung. einiger öffentlichen Gebäude, Cha- 
zacterifiif der Spanier. 2. Leber einige Gebräus- 
che der Spanier, vorzüglich der Grandes, welche 
wir aus. den’ neuern Schriften von Bourgoing, 
Sifcher und la Borde beffer fennen. 3. Vers 
griügungen der Spanier, und Sitten des weib⸗ 
lichen Geſchlechts. Ueber das Ficisbeat. 4. Bon 
den. Theatern zu Madrid. , Hier hat der Heraus- 
geber eine Ueberfegung des Triumphs der Liebe 
‘ Über die Freundfchaft, nach einer Comoͤdie des 
Arenas, eingerädft. 5. Eine Biographie des be- 
sähmten Cid. 6. Weber Leihhäufer. und andere 
Anftalten für Geldbeduͤrftige. 7. Tänze und Ges 
tenaden der Spanier. Auch bier fleht der: Verf. 
in feiner Befchreibung der Voleros dem geiftrei- 
chen‘ Sifcher weit nach. 8. Ueber die Lufthäufer 
der Spanifchen Monarchen. 9. Eine Spanifche 
Novelle. Angenehm erzaͤhlt. 10. Stiergefechte. 
71. und ı2. Ueber das Militär und die Marine. 
Da ver Verf. nur bis 1770 fchrieb, fo haben 
feine Nachrichten feinen großen Werth mehr, 
weil nach dem Frieden mit England (1783) das 
Militär, die Marine und das ganze. Steuerſyſtem 
durchaus verändert wurden. 13. Ueber die Aca- 
demien und gelehrten Gefellichaften. 14. Ueber 
‚die Grandes und ihre, (chemahligen) Borrechte. 
15. Weberficht der Lirteratur. 16, Ueber die mi- 
Iitärifchen Orden. 17. Zufland des Aderbaueg: in 
Spanien. 18. Anſicht der Stadt Elche, wie fie 
war, und gegenwärtig if. Die Befchreibung der 
Ruinen, welche der Verfafler ſelbſt will gefehen 
haben, iſt nicht unintereffant. Das Meer ziehe 
ſich hier immer weiter zuruͤck; ver Salzhandel, 
welcher fonft viele Einwohner ‚befchäftigte, ge⸗ 
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eäth dadurch immer mehr" ins Stecken. 19. Ue⸗ 

ber die öconomifchen Gefelfchaften. 20. Bevoͤl⸗ 
ferung und Einfünfte Spaniens; . Die - nüglichen 
Reformen, welche Earl Ill. ohne Uebereilung vors 
nahm, und das Gute, was während der Admi« 
niffration des Grafen Aranda geſchah, iſt licht⸗ 
voll zufammengeftellt. 27. Ueber die fönigl, Acas 
demie der Heilkunde, nebft Auszügen aus media 
einifhen Schriften, als Lücfenbüßer. 22. Liebe _ 
und Rache, eine Spanifche Anecdote. Das Ori⸗ 
ginal ift wahrfcheinlih Fein Spanifches Product, 
indem das ungebührliche Getobe der Leidenfchafs 
ten, und der alle Sitte und Grazie unter die. 
Fuͤße tretende Wahnfinn nicht im-Character des 
Spanifchen Romans liegen. 23. Bon dem: hohen 
Rath in Eaftilien. 24. Von dem Orden des gol» 
‚denen Vließes. Der Stifter war fein fimple 
Duc de Bourgogne, mie ihn der Verf. (G.228) 
nennt; er befaß eine wahrhaft fönigliche Macht. 
25. Befchreibung der Stadt Toledo und. der Ca⸗ 
thedrale daſelbſt. Daß Michel Angelo, wie ©. 
234 erzähle wird, die fo genannte Löwen - Za- 
Fade verfertigt habe, ift etwas Unerhörtes. Die 
dürftige Beichreibung der Mahlereyen ſcheint aus 
Ponz genommen zu feyn. 26. Fortfegung des 
vorigen. 27. Ueber die Erfindungen, welche mar 
den Spaniern zu verdanfen hat. 23. Rathſchlaͤge 
für einen: jungen Spanier. Sie find gur gem 
meint, gehören aber eher in ein Compendium der 

Moral, 29. Der in einen Minifter verwandelte 
Hirte. Eine Novelle. 30, Lieber den König von - 
Sevilla, Ben-Abad. 31. Nachrichten von dem 
Spanifhen Arzt Don Solano de Lugue. Hier 
wird viel von abführenden Mitteln- gefprochen, 
unter andern follen die Chinefen ein Purgativ ken⸗ 
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nen, qui tue le malade pour 24 heures. Au 
bout de ce temps, ih resfuscite et eft guerif 
(©. 306). 32. Einfälle der Mauren in Spanien, 
83. Meinungen eines Spanifchen Gelehrten (Don 
Caſimir Ros) Über die Bevölferung America’s, 
34. Eine Satire des Quevedo. 35. Ueber Die 

Waffen ver alten Spanier. 36. Ben der Laufe 
bahn der Geiftlichen. 37. unse fremder Voͤl⸗ 
ker in Spanien. 

‚Smeyter Band, “Brief. 38. Auszüge aus * 
Arabiſchen Handſchriften im Escurial. Nach Ca— 
ſiri. 39. Ueber den Handel, der mit den erſten 
Bedienungen getrieben wird. Der Herausgeber 
bemerkt hier in einer Anmerkung, daß der Brief 
1776 geſchrieben ſey, und nicht mehr auf unſere 


Zeiten paſſe. 40. Nachrichten von dem Lande El 


Dorado. 41. Auszüge aus Arabiſchen Schriften, 
- welche von Edelfteinen handeln. 42. Befchreibung 
der Einnahme von Malacca und Ormus durch die 
Dortugiefen. 43. Heber das Syſtem des Mecha- 
nismus. Es foll heißen, über das dynamifche 
Spfiem, ven welchem der Verfaſſer feine hellen 
Begriffe hatte. 44. Ueber die drey berühmteften 
Sataionierinnen. 45, Iſabella und Ferdinand. 
Eine Anecdote. 76. Ueber die Erfcheinung der 
venerifchen KRranfheiten- in Europa, Nach Aftruc, 
47. Ueber tödtliche Krankheiten. 48. Nachricht 
von einem Seemenfchen, Diefer Artifel paßt für 
Das Magazin des Wunderbaren. 49. Ucber Treue 
und Glauben. 50, Weberjegung einer moralifchen 
Schrift des Miranda, 51. Bemerkungen, welche 
man in Spanien über die Abweichung der Mas 
guernadel gemacht hat. Sie find bereits von 
Andern ' benuge worden. 52. Ein Fragment 
von Don Quevedo, , 53. Ueber die Diplomatif. 


4 
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54. Ueber die Natur des Waflers und Zeuerg, 


55. Dens Abad’s Brief. und, Ermahnung an-feine 


Töchter. 56..Die Einfamteit.; Stanzen nach 


Quevedo. 57. Die Affenjagd. : Eine Fabel. sg, 


Ein. Brief des berühmten Spanifchen Buchdruk⸗ 


- ters Ibarra über feine Kunſt. Vielleicht das 


A 


Beßte im ganzen zweyten Theile. — Nun fol - 


gen noch als Anhang eine hifforifche Darftellung 
der Inquiſition, mit einem poetifchen Brief. an 
den Groß + inquifitor (von. ©. 215... 263)5 
eine GSpanifche Anecdote von Madame Fanny de 
Beauharnais, und einige. fleine Gedichte (Po&- 
‚dies fugitives). von. eben vderfelben. Ihren ns 
halt anzugeben, wäre ein undankbares Gefchäft. .. 


Luͤbeck un Leipzig.- 

Bey ‚Niemann und Comp.: Cri/pi Salluflis 
Opera exterptis fragmentis. Omnia edidit et 
prooemio quadripartito, ‚argumentisque capi«- 


tum praemiflis, eam quae in fcholis legi fo: 


let partem notis illuftravit M.. Zenr. Kunharat, 
Gymnaf. Lubec. Profefior.: Pars prior, con» 
tinens beilum Catilinarium. 1809. Dctav I... 


XLI, 1... 160 Geiten. Der Herausgeber . 


hatte nicht nöthig, erſt nur mit der einen Hälfte 
zu erfcheinen; er fonnte gleich: mit: der ganzen 


Ausgabe ans Licht treten, venn feine Behand 


lungsart wird ihm ficher den Benfall der Ver⸗ 


ffändigen erwerben. Worausgefegt, daß er Res 


fer antrifft, die. bereits. eine mäßige Sprachkennt⸗ 
niß befigen, .fo werden dieſe feine Anmerkungen 
ganz zweckmaͤßig finden; er bleibt nicht bey blo— 


Gem Wortfram fliehen, fondern fömme denen zu. 


fiatten, welche mit dem GSchriftfteller denfen, 
ihn richtig verftehen, nnd der Erzählung mir. 


\ 
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Sachkenntniß folgen, auf der andern Seite zur 
gleich fich vorgelegt haben, den Stil Salluſts 
und feine. Art zu erzählen, zu ſtudiren. Dieß - 
ift der Geift feiner Erläuterungen; und diefer iſt 
nicht der fchlechtefte für Geiftesbildung, nicht 
bloß für Sprache und Critif: wenn gleich Aus» 
‚Haben diefer Art in anderm Betracht ihren Werth 

auch haben fönnen; dieſer Art Ausgaben haben- 
wir indeflen in den neuern Zeiten Die Menge; und 
daß der Hr. Profeffor nicht verabfäumt habe, fie 
einzufehen, erinnert er felbfi, befonders Zeller'n 
und Dahl. Es fönnen wohl, wie in einer Sal- 
Inftifchen Schreibart, nterpretationen vorfom- 
men, in welche Andere nicht einftimmen dürfe 
ten (warum follen c. 59 coloni, militum fervi 
ſ. w. ſeyn, und nicht Landleute, vorzüglich von 
feinen Gütern, ipfe cum libertis et colonis?). 
Er bleibt beym Terte von Corte, aber befolgt 
andere und eigene Verbeflerungen, welche durch 
die häufigen Interpolationen der Abfchreiber ver 
anlaßt find. Auch der Inhalt jedes Kapitels 
ift beygeſetzt; nur wuͤnſchte man ihn lieber uns 
ter den Tert in den Anmerfungen, als mitten 
in und zwifchen den Tert gelegt zu-fehen. Bey 
den .erften Kapiteln ift Hr. Kunhardt umfländlis 
cher ,: des Inhalts und der Dunfelheit einiger 
Stellen wegen, die er richtig erläutere. — In 


den vorausgeſchickten Prolegomenen find die No» 


tigen gut und zweckmaͤßig zufammengefegt (S.XVI 
ift ein Druckfehler, Lydia für Libya): von dem 
Leben und den Schriften, von Salluſts Latinis 
tät (ein befonders gutes Stuͤck); Verzeichniß der 
vorzüglichften Ausgaben, verfaßt vom Hrn: Prof. 
von Melle in Lübed. | 
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> Bey Roͤwer: Geſchichte der Technologie ſeit 


der Wiederherftellung der Künfte bis an dag Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts. Von D. Johann 


sseinrich Morig Poppe, Profeffor der Mathe 


matik und Phyfif zu Sranffurt am Main ıc, Zwey⸗ 
ter Band. 1810. 628 Dctavf. | 
| Auch unter dem Titel: Gefhichte der Kuͤnſte 
und Wilfenfchaften sc... Achte Abrheilung. Ge« 
ſchichte der Naturwiffenfchaften. -IV. Gefchichte ver 
Zechnologie. U. ſ. w. | | 
Diefer zweyte Band enthält die Gefchichte wies 
lee Gewerbe nad) folgender Ordnung: Zweyte 
Abtheilung. Dierter Abſchnitt. Die Bereitung 
verfchiedener “Aülfswaren zur Rleidung und 
einiger Waren zu Pug und Verzierungen. 
(Nah: und Stednadel- Zabrifen; Fingerhuche 
Fabriken; Strohwaren-Fabriken; das Peruden- 
machen; das Haarflehten, Stiden und Pouſſiren; 
: Die Verarbeitung der Perlen; DOM des 
6) 
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Fünftlihen Perlen; Verarbeitung der Perlmutter, 
‚der Korallen, des Bernſteins und der Edelfteine.). 
Fünfter Abfchnirt. Die Bereitung verfchiedener 
Waren zur Wohnung und 3u andern großen 
Bedürfniffen. (Sägemühlen und Sägemafchinen ; 
Schreiner = und Schloflerarbeiten, und dag Fenſter— 
machen.) Sechster Abfchnitt. Bereitung verfchie> 
dener Waren zur Ordnung menfchlicher Ge⸗ 
fchäfte, zur Bildung des Verftandes, und über: 
haupt zu edlern VDergnügungen. (LUhrmacher- 
tunft; SPapiermacherfunft; Buchbinderen;  Glas- 
fohleiferen ; Verfertigung phnficalifcher und mathe: 
matifcher Werkzeuge; Verfertigung muficalifcher 
Inſtrumente.) Siebenter Abfchnitt: Die Bes 
‚zeitung  verfchiedeneer Waren zu allerhand 
verfchiedenarrigen Bedärfniffen: (Drehefunft; 
Hornarbeiten; Korfarbeiten; Werfertigung der 
Knicker und der furzen hölzernen Waren; das Bött- 
cherhandmwerf, Wagenmacherhandmwerf und die Kut-⸗ 
fchenfabrifen; die Verfertigung der Stride und ‘ 
Taue.) 
Dritte Abtheilung. Geſchichte der mecha⸗ 
niſch⸗chemiſchen Bereitungen bis auf die neues 
ſten Seiten. Erſter Abichnitt. Die Verferrigung 
der Filzhuͤthe. Zweyter Abfchnitt. Geſchichte 
der Vorbereitungsanſtalten zu den nachfolgen⸗ 
genden Metallfabriken. (Metall⸗Schmelzkunſt; 
Poch- und Waſchwerke; Balgwerke; Geigerwer- 
te; Schmelzwerke insbeſondere; Granulirwerke; 
Amalgamirwerke; Stahlbereitung; Meſſingberei— 
tung; Bereitung des Tombacks, Semilors, Prinz⸗ 
metalls und dergl,; Hammerwerke; Schneider 
werfe; Stanniolwerfe; DBlechfabrifen) Drittes 
Abſchnitt. Aulfswaren zum Eſſen und Trinken, 


(E6 + und KRochgefchirre; Bratſpieße; Zinnmwarenz 
lackirte Waren; plattirte Waren; Löffel-, Meſſer⸗ 
und Gabelfabriken.) Vierter Abfchnirt. Die zu⸗ 
bereitung. verfchiedener Sachen zue Bleidung, 
tigung der Knöpfe und Schnallen, der flählernen 
Furzen Ware, und der Gold» und Silberwaren; 
die Bijouterie-Fabrifen insbefondere; die Treffen- 
fabriten; die Bereitung der Flittern; die Platin 
arbeiten; das Golpplattiren; -das Vergolden und 
Berfilbern; die Bereitung der Golpfirnife ;. die 
Golofchlägereyen; die Bereitung der Folie und-det 
unechten Treffen; die vergolderen und verfilberten 
Galanterie⸗Waren.) Fuͤnfter Abſchnitt. Die Ar⸗ 
beiten zur Abhaltung von Gefahren, zur Huͤlfe 
bey mannigfaltigen großen Seduͤrfniffen, zue 
BequemlichEeit und zum Vergnügen. (Schwerts 
Sabrifen; Gewehr: Zabrifen im engern Sinne; _ 
Zubereitung der Slintenfteine ; Bajoner» Verfers _ 
tigung; Windbüchfen-Verferrigung; Stüdgieße- 
rey; Schießpulver-Fabrifen; Flintenfchrot-Fabris 
fen; Plattner», Wendenmacher -, Rothgießer =, 
‚Gelbgießer » und Sprigenmacher- Arbeiten ; Drath⸗ 
ziehereyen; Muͤnzkunſt.) —. 
Die Geſchichte jedes einzelnen Gewerbes iſt ſehr 
detaillirt vorgetragen, und die dazu gehörige Lits 
teratur möglichft volftändig mit beygebracht wors 
den. Auch in dieſem Bande hat der Verfaſſer 
fih ‚nicht an die im Titel bemerften Grenzen ger 
bunden, - Man finder überall auch die neueften” | 
Erfindungen befchrieben, welche im neunten Jahr⸗ 
hundert bis auf die jeyige Zeit ‚gemacht find.. 
Schwerlich möchte der Verfafler irgend eine we⸗ 
ſentliche Erfindung uͤberſehen haben. Auch ſein 


J 


zu Putz und zur Pracht uͤberhaupt. (Verfer⸗ 
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eigenes Urtheil ‚über die Erfindungen hat er an 
den meiften Stellen aufgezeichner. — Allerley 
Berichtigungen und Zufägen zu den beiden ge= 
druckten Bänden will der Merfaffer im dritten 
Bande liefern. | 


Haag. 

Den Peter den Hengft und Sohn, und den Ges 
brüdern Bofmaer ift erfchienen: Algemeen en be- 
tedeneerd Regifter of alle de Publicatien en 
Ordonantieri van de Gemeene Middelen, voor het 
Koningryk Holland enz. gearrefteerd, Err/fie 
Deel. (Ohne fortfchreitende Seitenzahlen) 2 Alpha» 
bete 14 Bogen. Tiaeede Deel. XVl u. 902 ©, 
in gr. Octav, nebſt Privilegium und Anzeige der 
Druckfehler. Dieſes treffliche alphaberifche Wort: 
und Sachenregifter über alle feit den Jahre 1806, 
mit welchem die neue Ordnung der Dinge im Koͤ⸗ 
nigreiche Holland ihren Anfang nahm, mithin alle 
früheren, auf die ehemahlige republicanifche Ver⸗ 
faflung gegründeten, Verordnungen wegen Staats⸗ 
abgaben und Gefällen abgeſchafft wurden, einges 
führten Auflagen auf bisher befchriebene oder niche 
befchriebene Gegenſtaͤnde, directe oder indirecte 


Steuern und Abgaben, die dem Volke des König- 


reihs Holland bisher zu präftiren aufgelegte wor» 
den, ift ein fehr ſchaͤtzbares Repertorium, welches 
jeder denfende Holländer, der eine Arbeit, wie die 
vorliegende, hur entfernt zu fchägen weiß, feinen 
bey diefem mühfamen Gefchäfte fich überall confes 
quent gebliebenen Landsleuten, den im Eingange 
dDiefer Anzeige genannten Unternehmern und Buch» 
händlern verdankt. Jeder diefer beiden Theile ent« 
Halt ein befonderes Alphabet der Sachen und Ges 
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genſtaͤnde, die in den Hauptverordnungen, geſetz⸗ 
lichen Decreren und Verfügungen, welche von ver 
oberſten Sinanzbehörde ſeit dem Anfange der neuen 
Hollaͤndiſch⸗ monarchiſchen Regierungs-Epoche bis 
zu Ende des Jahres 1807 erlaffen worden, ent⸗ 
halten find. Alle Auflsgen, von welcher Art fie 
auc, immer feyn mögen, werden unter dem betref⸗ 
fenden Hauptworte nach der gefeglichen Beſtim⸗ 
‚ mung, mir Rüdweifung auf den in der Verord⸗ 
nung enthaltenen Paragraphen, angegeben und 
durch fachdienliche Erläuterungen erflärt, oder durch 
kurze Auszüge des Geſetzes begleitet, Bey allen 
minder: erheblichen Worten und Ausdruͤcken wird 
Immer auf Das Hauptwort Bezug genommen, ſo daß 
ſich allenthalben der Geift und die Beftimmungen der 
jegigen Finanzverwaltung in Holland fehr deutlich 
ausfpricht, ohne daß man — einzelneFälle ausgenom⸗ 
men, wo man durchaus die Quelle nachfehen will — 
nöthig har, fich Die von Staats wegen gedruckten: 
und publicieten Verordnungen ꝛc. ꝛc. anzufchaffen.- 
Zu münfchen wäre, daß mehrere auswärtige Unter 
nehmer, nady diefem rühmlichen Bepfpiele, das in 
mancher Rüdficht das Hoffmannſche Repertorium 
der Preußifch-Brandenburgifchen Landesgeſetze ꝛc., 
wovon wir nach der zweyten, verbeflerten und ver=- 
mehrten Ausgabe bereits 6 Theile befigen, weit 
übertrifft, für auswärtige Staaten fich einer ähn- 
lichen, ‚aber auch eben fo zweckmaͤßig ausgeführten; 
Arbeit, wie die vorliegende, unterzögen. Geſchrie⸗ 
ben und gedrudt wird 5. B. in Deutfchland genug, 
und in unfern Zeiten des hundert Mahl Gefagten 
leider zu viel: aber an: eine Arbeit, wie die der 
Herren Voſmaer und den Hengft in Holland hat 
ſich bis jege noch kein Deurfcher gewagt, der ſonſt 
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im litteraͤriſchen Fache durchgängig jeden Euro 

paͤiſchen Volfe an Gründlichfeit und Ausdauer. den 
Vorrang abgewinnt, und. andern Nationen zum 
Mufter darin aufgeftellt werden. fan. Vielleicht _ 
lag dieſe Schuld nicht. an unfern fchreiöfeligen, ‚mit: 
unter gründlichen und fleißigen, Deutfchen Lande» 
leuten, die, um nicht eine Kalenderarbeit zu unter⸗ 
nehmen, welche man im fünftigen Jahre. nicht 
mehr anfieht, lieber fo lange. warten wollen, 


bis eine dauerhafte politifche Conſiſtenz dem bis- 


herigen Wechfel der Dinge und den faft jährlichen, 
Veraͤnderungen, welche in den meiften Europäifchen 
Staaten ſeit zehn and mehreren Jahren vorgefallen 
ſind, Grenzen geſetzt, und ſonach das Lnterneh- 
men einfichtsvoller, gelehrter und. fleifiger Ge- 
fchäftsmänner zu der Dauer einer hundersjährigen 
Kalender- Epoche erhoben ‚hat. — m Königs 
- reiche Weftfalen ift während den jüngft. verflofles . 
nen 2 jahren fchon manches Zweckdienliche in jener- 

Hinficht vorgearbeitet worden. Möchten andere 
Deutfche und auswärtige Staaten doc) bald Diefem _ 
rühmlichen Benipiele. folgen! ee Ä 


| Goͤrlitz. nen 

Natürliches richtiges Gefühl und Beachtung des 
Sprachgebrauchs find zwar überhaupt Die beten 
Sprachmeifter; doch hat Sprachſtudium auch ſei⸗ 
nen Werth, wenn es nicht zu weit getrieben 
wird: man müßte denn von einem befondern Ber 
ruf geleitet feyn. In jedem Fall find die Sprach⸗ 
gruͤnde ein Theil der gelehrten Kenntniſſe. Die 
Vorwoͤrter, fo mie im Allgemeinen, beſonders 
doch in der Griechiſchen Sprache, laſſen ſich ſehr 
gut auf natuͤrliche Beſtimmungen zuruͤckbringen: 
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diefer find überhaupt fo viele, als es Arten von 
Verhaͤltniſſen zwiſchen zwey Sachen gibt. Dieſe 
Anſicht ſehen wir gut gefaßt und ausgefuͤhrt von 
einem gelehrten Schulmann, Herrn Benjamin 
Gotthoid Weiske, dem Sohn des ſehr verdien“ . 
ten und gelehrten Benjamin Weiskens, welcher 
fürzlich, nachdem er feiner Kraͤnklichkeit wegen 
Schulpforte veilaffen hatte, in Meißen geftors 
ben if. Sein Sohn war vorhin Conrector zu 
Görlig, nunmehr Profeſſor an der Fuͤrſtenſchule, 
und hat die vorhin erwähnten Betrachtungen in 
einer gelehrten Schulfchrife fur; gezeichnet: de 
praepotitionibus graecis commentatio. Er ord« 
net nähmlich jene Verhältniffe und vie dadurch 
bewirkte Verſchiedenheit der Caſus, denen ſie 
vorgeſetzt werden, in zwey Hauptclaſſen, ſinn⸗ 
liche, und bloß gedachte; jene, Raum: und 
Zeit, mit ihren bekannten Beſtimmungen sig rı. 
&v rıvi. sm rim |. w. Die andern, Verhaͤltniſſe 
ihrer Natur, Größe und Zahl, als Urfachen und 
. Wirfungen. Alles dieß- iſt mit einer feinen 
Sprachphilofophie ausgeführt, die wir aber hier 
nicht verfolgen fünnen; fo find auch einige ans 
fcheinende Unregelmäßigfeiten erläutert. Ueber» 
haupt aber verdienen Die bier nur im Entwurf . 
aufgefaßten Säge eine fünftige weitere Aus fuͤh⸗ 
rung. | 
- Der Recenfent bat fchon fonft bezeugt, daß 
feine Meinung gar nicht ſey, als follte allge— 
mein verlangt oder ertvartet werden, daß Lateis 
niſche Verfification und Poeſte auf Schulen eine- 
Uebung der ganzen Schuljugend fenn möge. Aber 
wegen der vielen heilfamen Folgen würde doch 
zu mänfchen feyn, daß auf gelehrten Schulen » 


\ 


I 
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‚eine Aufmunterung dazu gegeben würde; damit 
der Geiſt gruͤndlicher Schulfiudien mwenigfteng bey 


Einigen erhalten werden möge. Die Saͤchſiſchen 
fo geriannten Land» oder Fürftenfchulen behaup- 
ten noch diefen Vorzug. Wir haben von Meißen 


aus eine Fleine, Sammlung von rühmlichen Ver- 
ſuchen der dortigen Lehrjugend, von Lateinifchen 


und Griechifchen Verfen verfchiedenen Inhalts und 
in verjchiedenen Metren, auch Griechifche Ana= _ 
creontifche, ſelbſt Dorifche und Aeolifhe, im 
Etil von Sappho und Theocrit, erhalten: eg 
verfteht fich, daß unfere Betrachtung des Wer⸗ 
thes derfelben hauptfachlich auf die Folgen dies 
fer Uebung, und auf die wahrfcheinliche Einwir⸗ 
fung auf die ganzen Schulftiudien, und ihren 
Zuftand auf der Fürfienfchufe zu Meißen, ger 
richtet if, Wie ſchwer raͤchet ſich auf einer gro⸗ 
ßen Zahl Schulen die erfolgte Abweichung von 
der Sitte unferer Väter! . 
Um der Sammlung eine fchiliche Geftalt zu 
geben, iſt fie in einen Almanach ver Fürften- 
fchule zu Meißen verwandelt, und dadurch be— 
wirft worden, daß die Nahmen der vorzuͤglichen 


Zoͤglinge der vorigen und gegenwärtigen Zeit 
aufbehalten worden find, indem, nad) Kalender- 


fitte, jedem Tage einer. von. den Nahmen bey- 


geſetzet iſt. Calendarium Muſarum Afranarum 


in annum clola.cccx. poemata quaedam la- 


tina .et graeca. alumnorum Afranorum, FT. 


Fridemanno et C. W. Münnichio editoribus, 
complectens. Octav 94 Geiten, Bine auf 
a der armen Poeten. 

| a 
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der Auffcht der tonigl. Geſelſchaft der Wiſenſchaſten. 
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Ghttingen. 
Es war eine Zeit, in welcher die Aufrechthal⸗ 
* unſerer Univerſitaͤt und ihrer Inſtitute der 
hoͤchſte unſerer Wuͤnſche war. Das hohe Inter⸗ 
eſſe, das unſer allergnaͤdigſter Koͤnig an dem Flor 
der Univerſitaͤt, den Wiſſenſchaften und Studien 
uͤberhaupt, zu nehmen geruhete, erweckte größere 
Hoffnungen , welche auch weiter hin nach Wunſch 
in Erfuͤllung gegangen ſind. Die Inſtitute haben 
nicht bloß ihren Beſtand behalten. Neue Vermeh⸗ 
rungen und. Verſchoͤnerungen find hinzugefommen, 
befonders im botanischen Garten. und im chemie 
chen Laboratorium. Durch. angefirengte Bemuͤhun⸗ 
gen » unfers 'Öeneral- Directors des öffentlichen . 
Unterrichts, Herrn Staatsrath Barons von Keift, 
Ritters der Weftfälifchen Krone, ift, mit Geneh⸗ 
migung Ge: Ercellenz des Herrn Minifters, für _ 
die gefammren Inſtitute eine befondere Caſſe ausge 
gemittelt worden. Der Bau zur Erweiterung der 
Bibliorhef . und Ausbau der Sternwarte iſt nicht 
nur beſchloſſen, ſondern gegenwaͤrtig der Auf⸗ und 
Aushau von Der Sternwarte bereits ME Ausfuͤh⸗ 
| x (5) 
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rung gediehen. Von des Koͤniges Majeftät iſt 
die Beſtaͤtigung des Baues bereits erfolget; es 
fol jährlich die Summe von’ 40,000 Franken dazu 
verwendet, und der Bau in fuͤnf Jahren vollendet 
werden. Welchen Eindruck die Nachricht von die⸗ 
ſem erhabenen koͤniglichen huldreichen Beſchluß auf 
unfere Gemuͤther machen muͤſſe, laͤßt ſich leicht denken. 
Welchen Einfluß von allem dieſem, was für unſere 
Inſtitute gefchieht, auf den ganzen wiſſenſchaftlichen 
Zuftand Deutſchlands, und deſſen Aufmunterung, 
‚ zuerft im Königreiche Weftfalen felbft, fönnen wir 
ung nicht Davon verfprechen! 


| Muͤnſter un Leipzig. 

Bibfifche Anthropologie. Don D. Franz Obers 
chuͤr, ordentlichem öffentlichem Lehrer der Dogma⸗ 
tif an der hohen Schule zu Würzburg. Vierten 
und legten Bandes erſte Abtheilung. 1810. &.366 
in Dctav. Zweyte Abtfeilung. 1810. ©.344 in 
Dctav. In den zwey Abtheilungen des. legten Ban⸗ 
des von diefem Werfe, das fo fehr dazu geeignet 
ift, in der Gefchichte der Fatholifchen Theologie eine 
nee Epoche — wo nicht zu machen, doch — zu 
marfiren, wird noch die Lehre von den fo genann- 
ten legten Dingen; oder die dogmatifche Eichatslo> 
gie, abgehandelt.. ‚Der Verfafler trennt dabey die 
letzten Dinge, ‚welche nach der Lehre der Schrift 
den einzelnen Menfchen betreffen, von jenen, weiche 
dem ganzen Menfchengefchlechte und der Welt.über- 
haupt bevorftehen follen, um jede befonders aus⸗ 
zuführen. Unter die erften rechnet er — den Tod 
oder die Trennung der Seele vom Leibe, und des 
Menfchen von der fiihrbaren Welt, Das allgemeine 
Looß aller Menfchen, die Verdammniß unbußfertiger 
Suͤnder zur Hoͤlle, die ewige Seligkeit der vollen⸗ 
deten Tugendhaften im. Himmel, den Uebergang 


! 
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noch unpollendeter Gerechten zu dem endlichen Bes 
 fiße der himmlifchen Seligfeit, das wechlelfeitige 
Verhaͤltniß der Lebenden zu den Todten, und der 
Zodten zu den Lebenden. In die zweyte Claſſe 
bringt er noch die vier großen Ereigniffe der Zu- 
kunft, über welche die Ehriftlihe Dogmatik von jes 
ber Aufichläffe in ver Offenbarung fand, naͤhmlich — 
die Wiedervereinigung der Seelen mit ihren bis da» 
hin getrennten Körpern, oder die allgemeine Aufs 
erftehung aller Todten, das allgemeine feyerliche Ge⸗ 
richt über die auferftandenen Todten, die endliche 
Damit verbundene Zerftörung des Weltſyſtems, bes 
fonders der Erde, des Aufenthaltsortes des Mens 
fchengefhlechts, und alles dasjenige, was dieſer 
. großen Kataftrophe vorangchen fol. Wie nun der 
Derfaffer dieſe Gegenftände nach feiner befannten 
Manier, die fi) wohl gewiß, wie man voraus ver- 
muthen kann, gleich geblieben ift, und auf dem big- 
her von ihm betrerenen Wege der philofophifch-theo- 
Togifchen Unterſuchung abgehandelt haben mag — 
darauf muß man defto begieriger fenn, je lebhafter 
man vorausficht, mie viel ihm dabey theils durch 
ihre Natur und durch ihren Gegenſtand, theils durch 
mehrere Beftimmungen des Kirchenglaubens — und. 
eines fehr alten Kirchenglaubens — darüber er⸗ 
fchwert werden mußte. Hr. D. hat fid) aber, und 
dieß if eg, was wir vorzüglich.bemerfen zu müflen 
glauben, nicht nur duch jene Schwierigfeiten mit 
einer ſeht weiſen Borficht, jedoch ohne.den Nechten _ 
des unterfuchenden Theologen Etwas zu vergeben, 
meiſtens fehr glükflich Hindurchgewunden, fondern 
er hat fich auch dabey bedachtfamer, als fich erwar⸗ 
ten ließ, von den Klippen und Untiefen entfernt zu 
halten gewußt, in welche ihn feine gewohnte Mas 
nier, alles aus der Wurzel heraus zu deduciren, 
gerade. bey diefen Gegenjtänden am leichteften hätte 
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hineinziehen fönnen. Man fieht ihn daher auch jetzk 
merflich feltener, als in ven vorhergehenden Bäns 
den, von Teiner Marerie abfehweifen. Nur in der 
erſten Lehre, von dem natürlichen Tode, flöht man - 
2b." &.61.:.97 auf einen Ercurfus über die 
Stage: Was erwa der Staat und die Kirche Zweck⸗ 
mäßiges thun fönnten, um ihre Zöglinge, die Men« 
fhen, af die richrigen Anſichten des Todes zu ges 
mwöhnen, und die daraus fließenden Marimen zur 
herrfchenden Gefinnung derfelben zu machen? ‘aber 
über dem Mergnügen, womit man fich von dem 
Verf. feine menfchenfreundlichen und vortrefflic für 
ihren Zweck berechneten VBorfchläge darüber vortras 
‚ gen läßt, vergißr man hier gern, daß man dabey 
etwas abmwegesvon ihm geführt wird. Die meiften 
und auffallendften Beweiſe davon, wie glüdlich er 
faft immer die angedeuteten Schwierigfeiten zu be⸗ 
feitigen oder zu umgehen mußte, gibt hingegen die 
Art und Weife, womit die eben fo delicaten ale 
zweifelhaften ragen, die in den Lehren von der _ 
Emigfeit ver Höllenftvafen, von dem Fegfeuer und 
von der Auferftehung der Todten berührt werden 
mußten, von ihm behandelt worden find. Die Uns 
ferfuchung über die erfte eröffnet ee ©. 202 mit der 
finnvollen Bemerkung, daß fie zwar von dem hoͤch⸗ 
ften Intereſſe für jeden dvenfenden Menfchen, aber 
doch vielleicht weniger in practifcher, als in fpeculas 
tiver Hinficht fen, venn es fey nicht glaublich, — 
“daß, die Strafe der Hölle an fich wohl erwogen; 
der Zufag, daß fie ewig Dauern- werde, die Mens 
fchen mehr von der Sünde abſchrecken, das Gegen⸗ 
fheil aber, oder der Glaube an ihr einfliges Ende, 
fie dazu mehr einladen werde”, - In ein fehr flars 


fes Lichte wird hierauf S. 204 das aͤußerſt große und 


wichtige Intereſſe geftellt, das den fürfchenden Ver: 
fand bey dieſer Unterſuchung feſthalten muß ſie 
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felbſt aber wird alsdann von dem Verf. ſo geleitet) 
Daß der Leſer auch zugleich-zu der Theilmahme an dem 
ı Kampf gezwungen wird, Durch welchen er. ſich allein 
das Nefulfat-erringen fonnte, bey dem er zulege ſtill 
ſtehen zumüffen glaubte, Er geffeht und zeige nähme 
lich, wie man-fich zuerſt überzeugen fönne und. übers 
zeugen müfle, daß der Buchftabe der. bibfifchen 
Drafel jedem unbußfertigen Sünder wirklich. und : 


Fategorifch und unbedingt ewige Strafen der Hölle 


ankuͤndigt. Er gefteht jedoch zugleich, “ daß man 
Diefen ſchreckbaren Ausfpruch nur im nnerften ers 
fchüstere vernehme, und nicht wille, wie. man ed 
mit Gottes Eigenfchaften und Verhaͤltniſſen zum 
Menſchengeſchlecht, nicht wiſſe, wie man es mit der 
Liebe gegen ſeine Menſchen, mit der von ihm ſelbſt 
unſerer Natur eingepraͤgten Sympathie, und mit 
dem uns faſt eben ſo angebornen Gefuͤhle von Recht 
und Billigkeit, vom Verhaͤltniß des phyſiſchen zum 
moraliſchen Uebel oder von Verbrechen und Strafen, 
vereinigen fönne”, Er glaubt ſelbſt, ‘daß der ſtau⸗ 
nende Forſcher dadurch gezwungen werde, ſtrenger 
zu prüfen den Buchſtaben des Hrakels, und zu ver⸗ 
ſuchen, ob nicht der Geiſt der Bibel ihm eine ge— 
wiſſe Modification zu geben erlaube, ‚welche das 
Harte daben mildern, der Lehre mehr Uebereinſtim⸗ 
mung mit andern geben, und den denfenden und. fühz 
lenden Menfchen beruhigen fönnee”, Er glaubt 
jegt auch wahrzunehmen, daß die biblifchen Stellen, 
worin die Emwigfeit der Höllenftrafen angekuͤndigt 
wird, anfich eine Einfchränfung leiden durch eine 
Bedingung, welche in der Natur der Sache gegruͤn⸗ 
det ifl, aber-aus weifen Gründen von dem Gefeh- 
geber verfchwiegen worden ſeyn kann“. Er freut 
ſich fchon, damit auf dem Puncte zu ſtehen, “wo er, 
Wahrſcheinlichteit gegen Wahrſcheinlichteit abgewo⸗ 
gen, für die groͤgere Wahrſcheinlichkeit der end» 
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lichen Befreyung der Verdammten entfcheiden koͤnn⸗ 
te”, ‚aber jegt Drängen fich ihm noch zwey Betrach⸗ 
sungen unmwillführlich auf, die ihn gerade wieder auf 
die alte Lehre und auf den Buchftaben des biblifchen 
Drafels, als auf den ſicherern Standpunct für die 
Ausfiht in die Emigfeit, zuruͤckweiſen. Er kann es 
fich nicht verhehlen, daß auf der einen Geite der fo 
Furzfichtige menfchliche Verſtand viel zu wenig in die 
Plane und Rathſchluͤſſe Gottes eindringen fann, als 
daß er fich ein Urtheil Darüber erlauben dürfte, und 
Daß auf der andern Seite die Erfüllung der unnach- 
laͤßlichen einzigen Bedingung des Aufhoͤrens der Höl- 
lenſtrafen, welche die Vernunft felbft fordern muß, 
nähmlich. die vollfommene Befehrung der Verdamm⸗ 
gen, bey einer genaueren Unterfuchung faſt alle Wahr⸗ 
Scheinlichfeit verliert, und bennahe phnfilch - unmoͤg⸗ 
lich zu ſeyn fcheint, und fo glaubt er endlich, übers 
wältige duch das Gewicht dieſer Betrachtungen, 
nichts anders annehmen zu fünnen, als daß für Das 
einffige gänzliche Aufhören der Hölle zwar. eine me= 
taphyſiſche Möglichfeit, aber ohne die Wahrfcheinlich- 
feit einer Realiſirung derfelben, übrig bleibe. Mit 
fefferem-und weniger ängfllihen Schritte. verfolge 
dagegen Hr. D. feine Unterfuchungen über die Lehre 
vom Segfeuer Th. Ik. S. 17... 66, worunter er 
nichts, als einen Uebergangszuſtand der noch unvoll⸗ 
endeten Gerechten zum endlichen Befige der himmli- 
fchen Geligfeit verftanden haben will. Indem er 
fich zuerft in die Geſchichte der früheren dee Davon. 
einläßt, fo findet er — und gewiß mit Recht — fchon 
in der Allgemeinheit des uralten Glaubens an eine 
Seelenwanderung im Heidenthum auch das Alter und 
die Allgemeinheit, des Glaubens an die Nothwendig⸗ 
feit einer. Reinigung der abgefchiedenen Seelen vor 
ihrem Eintritt in den Wohnfig der vollendeten Ge- 
rechten. _ Er finder. dabey — und gewiß mir gleichen: 
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Rechte —: felbft in den werfchiedenen Formen, welche 
jener Glaube an eine Seelenwanderung bey den Ae 
gyptern, bey Pythagoras und Plato, bey den Sfuden, 
und befonders bey den Juͤdiſchen Pharifäern, wie bey 
den erfien Chriffen und einigen Chriſtlichen Secten, 
annahm, einen eigenen Beweis, daß Etwas in der 
Vorftelung von der Nothwendigkeit einer folhen Rei⸗ 
nigung ſeyn muß, das den Menſchenſinn und das 
Menſchengefuͤhl unwiderſtehlich anſpricht, oder ſich 
unwillkuͤhrlich ihm aufdraͤngt, und dieß wird auch ©, 
57... 62 ſehr gut entwickelt. Freymuͤthig erklaͤrt 
aber dabey der Verf., daß es den meiſten der Schrift⸗ 
ſtellen, in denen fonft die Dogmatik das Fegfeuer ges 
funden haben wollte, an der gehörigen Beweiskraft 
fehle; daß die berühmte Stelle 2,Maff. 12, 38:45; 
am wenigſten zu einem Beweis dafürtauge; daß man 
allenfalls den Ausſpruch Chrifti Luc. 12, 38, auf ein 
Fegfeuer, wenn man ſchon vorher daran glaube, be⸗ 
ziehen, aber es ſonſt unmoͤglich darin entdecken koͤn⸗ 
ne; daß es ſich eben ſo mit dem Ausſpruch Pauli 
1.Kor. 3,-11°15. verhalte, und daß man fich, feiner 
Anſicht nach, bey dem Beweis. für die Schriftmaͤßig⸗ 
keit des Dogma bloß an das Offenb. 21, 27. aufge⸗ 
ſtellte Grundgeſetz der goͤttlichen Reichsverfaſſung 
halten muͤſſe: Nichts Unreines kann in das Him⸗ 
melreich eingeben. — Dafür bemerkt man hinge⸗ 
gen mit Vergnuͤgen in den Unterfuchungen des Verf, 
Aber die Lehre von der Auferweckung der Todten wie— 
der eine zoͤgernde Schächternheit im Enefcheiden, die 
unverfennbar aus der zarteſten Gewiſſenhaftigkeit ent⸗ 
ſprungen if. Es könne, meint er &.194 flgiy nicht 
bezweifelt werden, daß Auferſtehungs⸗Ideen fchon vor 
‚ der Zeit Jeſu unter den Juden einheimifch, und felbft 
der beſtimmte Glaube fchon laͤngſt bey ihnen herr» 
ſchend mar, daß der Meſſias bey feiner. Erfcheinung 
auch die Todten auferwecken würde, aber es laffe ſich 
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nicht mit beftimmter Genauigkeit feſtſetzen, was ſtch 

die Juden dabey dachten, und ob ſie bey demjenigen, 
was bey dieſer Auferſtehung vorgehen ſollte, allein 
oder auch nur vorzuͤglich an den Koͤrper dachten, und 
eben ſo wenig koͤnne dieß in den Aeußerungen Jeſu 
und der Apoſtel daruͤber mit ganz zweifelsfreyer Ges 
wißheit beffimmt werden. Daß die älteften Kirchen 
väter die Auferftehung der Todten im buchftäblichen 
Sinne genommen. hätten, könne den denfenden For 
ſcher nicht wundern, aber dürfe ihm: auch nicht irre 
machen; fo wie er nicht gezwungen fey, fie bloß auf 
die zum Theil fo, felefame philofophifche Gründe hin 
anzunehmen, welche fie dafür vorbrächten, denn nicht 
auf ſolche Gründe, ſondern auf die mündliche Lehre 
der Apoftel hätten ſich dieſe Bäter berufen muͤſſen, 
wenn die Nachwelt auf ihr Anfehen aud) dasjenige an« 
nehmen follte, was fie nicht felbft in den Schriften 
ber Apoftel findenfönne, Fa, aus eben diefem Bruns» 
de — ſagt Hr. Di freymuͤthig S. 228 — koͤnne auch 
der in das apoſtoliſche Symbol eingeruͤckte Artikel 
von einer Auferftehung des Sleifches nichts. entfcheis 
den, denn dieß Symbol fey ja nicht von den Apoſteln 
felbft, ſondern viel.fpäter abgefaßt worden, als daß 
man annehmen fönnte, dasjenige, wag darin mehr 
and beftimmter, als in der. Schrift gelehrt: werde, 
fey durch eine befondere Tradition von den Apofteln 
auf jenes Zeitalter, und von jenem auf dag unfrige 
gefommen. — Mehr. glauben wir nicht anführen 
zu dürfen, um die Behauptung zurechtfertigen, daf 
das mit dieſem Bande gefchloffene Werf nicht nur 
als eine wahrhaftig merfwürdige Erfcheinung in der 
Fatholifchen Theologie betrachtet zu werden verdient, 
fondern auch für den billigen und für. den: denfenden 
Theologen jeder Religionspartey mehrfach belehrend 
werben fann. Ä — eg 
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ber Aufſicht ber Fönigl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften, 
— — — — 
127. Stuͤck. 
Den 11. Auguſt 1810. | 
En — — ——— 
au Leipzig. — 
_, Gefchichte von England, ein Handbuch von 
Eher. Bottl. Heinrich, Vierter und legter Theil, 
1810, 504 Seiten in Octav. — : Das Schickſal 
hat es dem Verf. noch vergoͤnnt, das gegenwaͤr⸗ 
tige Werf zu vollenden; durch einen ſchnellen Tod 
Ward er furz nachher der Welt entriffen, In den 
Laufe eines jahres verlor Deutfchland an ihm den 
vierten ausgezeichneten Hiſtoriker ‚ denn noch nicht 
ein ganzes jahr umfaßt der Zeitraum, in. dem ihm 
ein v. Muͤller, v. Schloͤzer und v. Spittler voran⸗ 
gegangen waren. Freylich konnte der Verewigte 
mit feinem dieſer Vorgaͤnger die Vergleichung aus⸗ 
halten, wenn von Genie und glaͤnzendem Talent 
die Rede iſt. Er hat nicht, wie Schloͤzer, große 
Theile der Geſchichte, die noch im Dunkeln lagen, 
aufgeklaͤrt; er faßte nicht, wie Spittler, eine neue 
Seite auf, die er zuerſt behandelt haͤtte; er hatte 
Nichts von dem Genialiſchen unfers v. Maͤler. Aber 
darum follen feine Verdienſte nicht verfannf werden. - 
Er hatte feine Studien auf die Gefchichte von 
Deutſchland (davon war er “EN rg dieſe 
Er." 
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Fannte er genau): und auf die-einiger der Haupf- 
ffaaten von Europa befchränft. Der Character der 
MWerfe,. die er über diefe, die des Deutfchen Reiche, 
ſowohl in dem größern Werfe, als in dem Handbu⸗ 
buche, und die von Sranfreich und Großbritannien 
geliefert hat, Laßt fich durch das Lob eines hohen 
Grades von Brauchbarkeit volllommen bezeichnen; 
und deßhalb werden diefe Arbeiten auch nicht fo leicht 
vergefien werden. : Handbücher hat er auch Die 
Bearbeitungen der Geſchichte von Sranfreih und 
England, fehr befcheiden, genannt; ungeachtet je- 
des, mehrere Theile umfaffend, weder dem LUmfan- 
ge, noch der Form des Bortrages-nach, compendien- 
mäßig ift. In dieſer Ausführlichfeit, die nicht in 
Weitfchmweifigfeit ausartet, und dag fagt, was man 
wiſſen will; beſteht auch ihr Hauptverdienft. Eine 
einfache, ganz ungeſchmuͤckte, aber, fo weit fie Durch 
die Vorgänger, denen. er folgte, fchon aufs Reine 
‚gebracht war, treue Erzählung der Begebenheiten; 
nicht weitfchweifig, aber: Doch mit der Ausführlich: 
Feit, welche die Deutlichkeit erforderte, iſt alfo.dag, 
was der Schriftfteller geben wollte, und gegeben 
hat. Auf eigne tiefe Forſchung machte er feine 
Anfprüche; aber Befannefchaft mit ven Quellen und 
‚ den beffern Bearbeitern,. fo weit es ihm feine Lage 
erlaubte, fie einfehen zu können, machte er ſich fel- 
ber zur Pflicht. Dem Lefer weiſet er Diele forg- 
fältig. nach; ohne mir vielen Citaten prunfen zu 
wollen, gibt er gewiſſenhaft die nothmwendigen; und 
führt Dadurd) diejenigen, die weiter gehen wollen, 
zum tieferen Studium. Auf diefe Weife haben feine - 
hiſtoriſchen Schriften den Vorzug, daß fie zugleich 
ein ſehr zweckmaͤßiges Hälfsmittel zur Bekanntſchaft 
mit Gefchichte, in fo fern fie fich auf bloße Erzäh- 
lung der Begebenheiten befchranft, und zugleich eine 
Anmweifung zum'weitern Studium find. Dabey ift 
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bey der dußern Einrichtung durch genaue Beyfuͤgung 
der Chronologie, und auf andere Weiſe, fuͤr die 
Bequemlichteit des Gebrauchs geſorgt. Der Verf. 
hatte die Hoffnung erregt, daß er auch. noch die 
andern Staaten von Weſt⸗Europa, Spanien, Por: 
tugall und die Niederlande, auf eine gleiche Weife 
behandeln wollte; daß dieſes nicht geſchehen, ber 
dauern wir um fo mehr, da gerade bey diefen ung 
ein Werf fehlt, das die gehörige Mittelftraße zwi— 
fchen compendiarifcher Kürze und. großer Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit hält, Ze DE: 
Der vorliegende vierte Theil der Englifchen Ge- 
ſchichte umfaßt die Periode des Haufes Hannover, 
an weiß, daß diefe Periode bisher am menigften 
bearbeiter ift; und auch von den vorhandenen 
Huͤlfsmitteln fcheinen dem Verf. die wenigſten zw 
Gebote geftanden zu haben, befonders in der legten 
Hälfte So find die Memoiren von Core über 
die beiden Walpole nicht erwähnte. Am dürftigften 
ſcheinen diefe Hülfsmittel bey der Regierung deg 
jegigen Koͤniges geweſen zu feyn. Was indeh aug 
öffentlichen Nachrichten befannt war, iſt treu.er- 
zähle. Ein brauchbares Regiſter ift dem Werke 
bengefügt. | Ä 
| ' Gotha. — 
Hr. Prof. Kries in Gotha hat ſeit einigen Jah⸗ 
ren verfchiedene Bücher zum Unterrichte in der 
Mathematik und Phyſik auf Schulen, herausgege: 
ben, welche wegen ihrer Brauchbarkeit hier eine 
kurze Anzeige verdienen, | 4 
1) Brändliche Anweifung zur Rechenkunſt 
für Beübtere, nebft einer Eurzen Kinleirung im 
die Geometrie. . Gotha, in der Beckeriſchen Buch- 
handlung. 328 Dctavf. 2 Kupfert. 1808... Schon 
1805 (man f. unfere Gel. Anz: 1805 ©. 1122 
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hatte Hr. Prof. K. ein Feines Rechenbuch heraus 
gegeben, welches ihm zum Unterrichte in den un⸗ 
tern Claſſen des Gothaifchen Gnmnafiums diente. 
Es enthält nur die erften Elemente der Arithmer 
tif, deren Kenntniß im gemeinen Leben am wenigs 
ſten entbehrt werden fann. . Der gegenwärtigen 
Anmweifüng, die fchon etwas weiter geht, bedient 
er fih in Secunda, einer Claſſe, in welcher noch 
Diele zum Kaufmannsftande oder zur. Erlernung 
von Künften und Handwerfen übergehen. Das 


Practifche der Rechenkunſt bleibe daher auch Hier 


noch ein Hauptziel. Aber die Gegenftände find _ 
theils genauer entwidelt, theils meiter ausge- 
führe. Zu den gemeinen Brüchen ift noch die 
Lehre von den Decimalbrüchen hinzu gekommen. 
Es iſt darin ferner die Ausziehung der Quadrat: 
und Eubifwurzel gezeigt, und die Lehre von den 
Verhaͤltniſſen und Proportionen, nebft den ſich 
Darauf gründenden Rechnungen, fo vollftändig ab» 
gehandelt, als es ohne Beyhülfe der Buchftaben- 
rechenfunft gefchehen konnte, die hier noch gänz- 
Sich ausgefchloffen if. Regula quinque, Ketten 
regel, Gefellfchaftsrechnung, Alligationsrcchnung, 
arithmetiſche und geomerrifche Progreflionen, Es 
ift ſehr zweckmaͤßig, Daß der Verfaſſer mehrere 
Aufgaben, die man fonft als Benfpiele zur Auf: 
loͤſung der Gleichungen vom erflen Grade in Der 
Algebra vorträgt, auch ohne Benhülfe der Buch- 
ftaben aufzulöfen lehrt, wodurch unffreitig dag 


MNachdenken ver Lehrlinge geuͤbt, und diefelben 


fehe gut zur Algebra felbft vorbereiter. werden, 
wie z.B. ©. 55... 59.  Ueberhaupt ſucht der 
Verfaſſer den Unterricht fo abzufaffen, daß die 
Arithmetik nicht zu. einer bloßen Gedaͤchtnißſache 
gemacht wird, fondern die Lehrlinge überall das 
bin geleitet werden, durch eigenes Nachdenfen 
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die richtigen Anfäge zu dieſen oder jenen Auf⸗ 
gaben herauszubringen. Die Geometrie enthaͤlt 
Das Wichtigſte von den geraden Linien, Wifeln 
und Dreyecken, lehrt einige Eigenfchaften des 
Kreifes, und einige Hauptfäße aus der Stereo» 
metrie, fo weit er fie dem Zwecke des Unterrichts 
in den untern Claffen angemefien fon. 
2) Lehrbuch der reinen Mathematik für 
die obern Elafien gelehrter Schulen, Jena, 
bey Friedr. Frommann. 1810. 588 Dctavf., mit 
160 Holzſchnitten im Texte. Dieß Lehrbuch, dag 
für Prima und Selecta beſtimmt iff, begreife in 
‚der Arithmetif, außer einer allgemeinen Betrach⸗ 
tung der Zahlen, und der vier Rechnungsarten 
mit ganzem und gebrochenen Zahlen, vornehmlich 
die Buchftabenrechenfunft, und deren Anwendung 
auf Potenzenrechnung, Wurzelausziehung u. ſ. w, 
ferner Die michtige Lehre von den Logarithmen, 
und die Öleichungen vom erfien und ziventen 
Grade, nebft dem binomifchen Lehrſatze. Don 
den practifchen Rechnungen, z. B. Kettenregel, 
Geſellſchaftsrechnung, werden die Gruͤnde, auf 
denen ſie beruhen, angezeigt, ſie ſelbſt aber nicht 
weiter behandelt, da dieß ſchon in den vorher⸗ 
gehenden Lehrbuͤchern, deren Kenntniß hier ſchon 
voraus geſetzt wird, geſchehen iſt. Die Vorſchrif⸗ 


ten für die Subtraction der enfgegengefesten 


Größen leitet der Verfaſſer am einfachften dars 
aus ab, Daß aus zwey gegebenen Größen a, b, 
die nach Gefallen bejaht und verneint ſeyn koͤn- 
nen, eine Dritte c geſucht werden fol, fo daß 
b+e Zamird. Ein befonderer Abfchnite ift dem - 
Gebrauche der Einfchliegungszeichen oder Paren- 
thejen in den Rechnungen gewidmet ‚ welches ung 
sehr zweckmaͤßig fcheine, Pa Anfänger. hierdurch 
geübt werden, die Verbindungen mefrerer arith⸗ 
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wietifcher Arbeiten richtig In : Zeichen. darzuſtellen. 
Ein anderer Abſchnitt handelt beſonders von dem 
decadiſchen Zahlenſyſtem, und dem ſehr bequemen 
Gebrauche der Ordnungs-Exponenten. In der 
Lehre von den Gleichungen werden inſtructive Auf: 
gaben als Beyſpiele hinzugefügt. Den Beweis 
des binomifchen Lehrfages gründet der Verfaſſer 
auf die Summirung einer Reihe von der Form 

: m(m{-I) m(m-+-ı)(m-+-2) 
his auf ein beliebiges Glied derfelden. Aug der 
Lehre von den Combinationen, die Doch wichtig ge⸗ 

nug ift, daß fie in den höhern Claſſen nicht ganz 
Hätte übergangen werden. dürfen, hätte fich, mie 
ung deucht, das Geſetz Der Binomial⸗Coefficienten 
doch faſt noch kuͤrzer ableiten laſſen, und uͤberdem 
Finnen Anfänger doch immer fragen, wie man dazu 
koͤmmt, bey der Unterfuchung der Binomial⸗Coef⸗ 
ficienten, von einer ſolchen Reihe, als die angegebene 
iſt, auszugehen. Die Geometrie iſt ſehr gruͤndlich 
und in einer guten Ordnung vorgetragen, fo auch 
die ebene und fphärifche Trigonomefrie, und die 
Lehre von den Kegelfchnitten Scheint ung, fo weit fie 
> hier vorgetragen ifl, ganz dem Zwecke gemäß, wenn _ 
nun einmahl auf Schulen fo viel Mathematik gelehrt 
werden foll, wovon fid)- der Recenſent freylich nicht 
ganz Überzeugen kann. 

Lehrbuch der Phyſtik für gelehrte Schulen. 
Jena, bey Frommann. 1806. 450 Octavſ., mit 
Zolzſchnitten im Texte. Dieß Lehrbuch iſt weder 
als eine Umarbeitung, noch ale eine weitere Aus— 
führung Des 1805 herausgegebenen Lehrbuchs zu 
betrachten, bey dem er bloß die Abſicht hatte, daß 
es in Bürger» und Randfchulen, und beym Unter» 
richte für Frauenzimmer gebraucht werden ſollte. 
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Das gegenwaͤrtige iſt hingegen fuͤr Juͤnglinge, die 
zum academiſchen Unterrichte vorbereitet werden, 
beſtimmt. Es werden darin die vorzüglichften Ge, 
genftände der Phnfit, mit Anführung der nöthigen 
Berfuche, hin und wieder auch: mit Beyfügung ma⸗ 
thematifcher Beweife, fehr gründlich. und lichtvoll 
dargeſtellt. Nur ift zu wünfchen, daß der Unter 
richt, der in wiflenfchaftlihen Dingen auf Schulen 
gegeben-wird;, nicht Veranlaſſung gibt, die philo- 
Togifchen Kenntniffe zu verabfäumen, die wir als 
einen vorzüglichen Theil des Schulunterrichts be- 
trachten, und an welchen Juͤnglinge, durch allzu 
häufigen Genuß fremder Speilen, * zu leicht 
den Geſchmack verlieren. 


Hamburg g. 
Nahum, aus dem Hebraͤiſchen uͤberſetzt von Sins 
rich Middeldorpf. Mit einer Vorrede und Ans 
merfungen vom Hrn, Dr. Gurlitt. 1808. XII und 
50 Seiten in Dctav. 

Wir hohlen diefe Arbeit eines jungen, Drientas 
Iiften aus dem. Grunde noch nad, weil fie fi 
gleich fehr durch philologifche Kenntniſſe und ein 
richtiges critifches Urtheil, als durch äfthetifche 
Behandlung, auszeichnet, . Der Verfafler, fchon 
feit längerer Zeit unfer gelehrter Mitbürger, fchrieb 
fie auf Aufforderung feines Lehrers, Hrn. Dr. 
Gurlitt, bey feinem Abgange vom Hamburger 
Sohanneum. Die Vorrede des erflern verdienft« 
vollen Gelehrten erzählt die Deranlaffung diefer 
Schrift, und zählte die mwichtigften Vorarbeiten 
auf, unter denen indeflen nur Michaelis, Dathe 
und Fraͤhn vom Verfaſſer gebraucht find. In der 
Einleitung verbreitet fich diefer felbft, nach Eich⸗ 
horn, uͤber die Aſſyriſche Geſchichte, ſo weit ſie 
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mit der. Iſraelitiſchen in Verbindung ſteht, und 
gibt dasjenige an, was ſich nach inneren Gruͤn⸗ 
den vermuthungsweiſe uͤber Nahums Zeitalter be 
ſtimmen läßt. Darauf über den Inhalt des Frag⸗ 
ments und deſſen Character, nicht ohne eigene 
Beurtheilung. Die Ueberfegung ift metriſch, mit 
Anmerfungen von Hrn. Gurlitt verfehen, worin 
ihre Abweichungen. von Michaelis Verdeutſchung 
bemerklich gemacht find. - Sie verdient, ‚wenn nicht 
ganz das Lob der Treue, Doch im hohen Grade 
- Das der Leichtigfeit und poetifchen Eleganz, md 
erinnert an Juſti's treffliches Ueberfegungstalent. 
Auf: fie. folgen noch Anmerkungen vom Berfalfer 
ſelbſt, ſowohl critiſchen, als eregerifchen. Inhalts. 
Neues wird man hier nicht ſuchen; indeflen das 
Vorhandene, . befonders Fraͤhn's critifche DBors 
ſchlaͤge, find mie guter Auswaͤhl gefammelt, und 
natürlich hat der Verfaſſer zumeilen auch feine 
eigene Meinung darüber, Aufgefallen ift uns 
Kap. ı, 10., wo, nah dem Beyſpiele Anderer, 
auch der Verfaſſer nur durch Aenderung der Less 
art helfen zu koͤnnen glaubt. Der gewöhnliche 
Tert gibt einen fehr guten Sinn, ſo bald man 
=» comparative verfteht, was der Begriff der Cons 
tinuation wohl zulaͤßt: “»Bis zu Dornen find fie 
verwickelt, glei) Dorngebüfhen find fie unter 
einander geworfen”, * Der Dichter will Verwir— 
zung, ängftliches Untereinanderlaufen, Damit an⸗ 
zeigen. Eben fo fleht die Partikel Pf, 147, 15. 
ad celeritatem usque currit verbum ejus, d.h. 
gleich einem Eilenden Täufe fein Geber. — Wir 
ertvarten von dem Verfaſſer viel, wenn ihn eis 
gene Neigung und äußere Unterflöung bey Die- 


fem Studium feſthalten. 
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Von dem dafelbft Herausfommenden Medical and 
Surgical Journal iſt Rex, noch im Stande, den vier 
ten Band (vom dritten f. oben ©. 100, 195, 234, 
250, 432, 806, 823) oderiden Jahrgang 180g, 

n,4 ſammen 6 Sei 










in 4 Stuͤck ‚tammen- 56 Seiten in gri Dctan, 
anzuzeigen med ciniſche T jeorie und Praxis 
uben einen gegenjeitigen nfluß auf einander, und 
Veraͤnderunge der einen vorgehen, bleiben 
nicht ohne Die andere. Eine folche 








fe in Der Natun, ſowohl des menſch⸗ 
lichen Geiſtes, als der He kunſt, gegründer. Die 
Ausübung diefer hänge mehr mir Lehrfägen und 
Ideen zufammen, als viele Practifer ahnen, vie 
wifenfchaftliches Nachdenfen über Principe, denen 
fie doch, wenn gleich oft unbewußt, folgen, ver 
ſchmaͤhen. Herrfchen aber nicht die verfehrteften und 
verderblichſten Begriffe über die Begründung eineg 
medicinifchen Syſtems oder einzelner Hypotheſen, 
welche die Natur und Heilung von Krankheiten ents 
huͤllen ſollen, fo wird die Arc ver Mittel, denen 
man für jent großen Erfolg gegen . verbreitet⸗ 
| | Oo 
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ſten Uebel zuſchreibt, über : wife Dichtungen der 
ärztlichen Speculationen den sichlag, eben. Wo 
das nicht Statt findet, da iſt der Geift der Aerzte 
durch eine falſche Zeitphiloſophie viel zu ſehr bes 
fangen und in Feſſeln > Es war. daher } - 
erwarten, daß das Zuruͤckkehren zu der antiphlo⸗ 
giftifchen und ausleevenden Heilmethode, von dem 
wir unfern Lefern. ſchon Nachricht gegeben haben, 
in England Umfchmelzungen: der theoretiichen Ans 
fihten veranlaflen werde. Es ift immer die Fies 
berichre, auf welche die erſte und vollefie Kraft 
aller Neuerungen, Reformen, fällt. Ein geſchaͤtz⸗ 
ter Londoner Arzt, Clutterbuck, hat in einem 
Werke: An Enquiry, into the Seat and Nature 
of Fever, von welchem 1807 der erfte Band er- 
fhien, Die Behauptung zum Grunde gelegt, jedes 
Sieber fege ein Ergriffenfeyn des Gehirns voraus/ 
jedes allgemeine Uebel haͤnge von einer Local⸗ 
Affection ab. Thomas Beddoes hat ihm ent— 
gegengefegt; Refearches, Anatomicaland Practi- 
cal, concerning Fever, — 22 inected with In- 

flammation. Für die nächfte fache oder ale 
den Character vom Fieh ver. jale auch ev Entzüns 
dung, „beichränft aber. diefe > nicht aufs Gehirn, 
fondern beweiſet durch die R fultate vieler Leichen⸗ 
offnungen von Schrif ellevn des feften Landes, 
daß Entzündung anderer Eingeweide, befonders 
des Magens und des Unterleibes überhaupt, im⸗ 
mer Fieber zur Folge habe, ſelbſt wenn. dag Ge- 
hirn ganz. frey befunden worden fey. Ohne ſei— 
nen Gegner Clutterbud des Plagiats zu. befchul: 
digen, zeigt ev ihm, wie fehr die Lehre, welche 
er. aufftelle, und ihre Bemeife mit den Behauptuns 
gen anderer. Schriftfteller außer England zufam- 
menfallen s befonderg anf eine auffallende Weile. 
mit, Ploucquet in ‚Tübingen, Deide Englifche 


rw 








di. 
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Schriften werden hier mit, vieler Einficht, beur- 
theilt. Wir heben folgende Stelle aus: “mit 
einiger Härte verdammt. Beddoes die neue Rchre 
der Schulen, die alle Zufälle des Fiebers von 
Schwäche. ableiten, und das mächtige Heilmittel 
gänzlich verwerfen, in deſſen Anpreijen unfere, 
orfahren übereinflimmten, das Blutlarfen”. In 
diefer Ausführung find wir in Vielem auf Seiten 
des Verfaflers, voll dei Ueberzeugung aus Erfah— 
rung, daß die Lehren von Schwäche und Neigung 
eine Furcht vor Ausleerüngen eingeflößer haben 
toelche die. Wirflichfeit nicht rechtfertiget. ‚Aber 
Mangel von Unterſcheidung und Beurtheiling wird 
nicht weniger naihtheilig ſeyn in der Annahme, 
als in der. Unterlaſſung des Aderlaffens, und wie 
koͤnnen nicht umhin, zu erklären, daß Bedddeg 
von einer ſolchen Beſchuldigung nicht ganz zu bes 
freyen iſt, wenn er fagt: er habe durch einen 
Ueberfluß von Beweiſen, deren noch fo Vieles 
beygefuͤgt werden koͤnne, gezeigt, daß in einem 
heftigen Gieber , fremden oder einheimiſchen Urs 
ſprungs, von gelber‘ oder anderer Farbe, wir bes 
rechtigt find, eine entzündliche Anlage der Einges 
meide des Unterleibes anzunehmen, und Daher dag 
frühefte Anfegen won Blutigeln an diefe Theile an: 
zurathen ſey. Sie folten, mit Unterbrechungen; 
zu Dugenden angelegt werden: Er bemüht ſich 
nicht, die Umftände zu unferfcheiven, welche Ader⸗ 
laſſen aus der arteria temporalis, oder aus der _ 
Droflelader, oder am Arm erforderh, fohdern em: 
pfiehlt diefes bloß unbeſtimmt und im Allgemeinen. 
An die Stelle des Blutentziehens, to daffelbe 
nich€ anwendbar fen, foll das Herumdrehen im 
Kreife, die fortgeſetzte Anwendung von Kälte, und 
der Fingerhuth treten. Aber er berührt den Ge: 
brauch dieſer Mittel nur fluͤchtig. "Die Tharfache”, 
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wird von diefem Schoftifhen Recenfenten hinzu⸗ 
geſetzt, Daß eine Verbindung zwifchen Fieber und 
Entzündung innerer Theile Statt finder; daß im 
vorigen Zeiten, fo wie noch jegt in heißen Clima— 
ten, Fieber mit Erfolg durch auslcerende Mirtel 
geheilt wurden, erfordert unfere Erwägung, und 
muß Vorficht gegen den Gebrauch hisiger Mittel 
in den frühern Zeiträumen der’ verhältmäßig mil: 
dern Fieber dieſes Landes Ichren, gegen ein Heil: 
verfahren, das die Routine nur zu fehr ſanctio— 
nirt haft’. (Fieber unter Entzündung zu fiellen, 
ift immer ein Mißgriff, und erklärt nichts, da 
die Lehre von der Entzündung felbft noch fo Fehr 
im Dunfeln if. Nicht einmahl practifch Fann dieſe 
Anſicht ficher leiten, da es verfchiedene Arten und 
Ausgaͤnge von Entzündungen gibt. Die Leichen: 
Öffnungen führen hier offenbar häufig irre. So 
bald das Fieber von einem befonvders afficirten 
Theile ausgeht, oder, was öfter der Fall iſt, ir- 
gend ein Eingeweide früh oder ſpaͤt befonders be: 
fälle, und in demfelben hervorftechend würher, fo 
wird die Kebhaftigfeit der Actionen, welche in dem 
befonders ergriffenen Organ vor fidy gehen, immer 
Congeſtion des Blutes dahin, und mehr oder we— 
niger den Anfchein von Entzündung und ihrer Fol- 
gen bewirken. Das ift nicht wahre, urfprüngliche 
Entzündung, die den antiphlogiftifchen Apparat in 
feinem’ ganzen Umfange erfordert, nicht einmahl die 
aſtheniſche Entzuͤndung, deren Dafeyn felten ein— 
tritt, aber ihrer echten Natur nach vom Arzt nicht 
verfannt werden darf, Aber darauf muͤſſen Englän- 
der und Deutfche zurüdfommen, daß die erffen 
Zeiträume vieler Fieber eine ſchwaͤchende, Fühlende, 
auslecrende Behandlung erfordern, daß man einen 
zu ausgedehnten Gebrauch von den Reitzmitteln in 
der neueren Zeit machte, die viele Krankheiten erft 
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xecht in die Höhe treiben, und. ihnen, einen ernften 
Character aufdrücen. Die Aufftellung zu allgemei⸗ 
ner Säge, einfeitiger Geſi ichtspuncte, iſt immer 
vachtheilig, und wirft. in gleich verderbliche Extre— 
me.) — Mit dem Gang diefer Unterfuchungen hanz. 
gen auch zwey Aufläge diefer Zeitfchrift zufammen, 
beide von Dr. A. Philips Wilfon, dem Vefaſſer 
eines neuern Werks uͤber Fieber, das mit einem 
fruͤhern deſſelben Schriftſtellers nicht zu verwechſeln 
iſt: Some Obſervations on the Diagnofis between 
Fever and Phrenitis, and on the Nature and 
Treatment of thofe Difeafes; Some Obferva- 
tions on the Nature of Inflammation, and its, 
Connexion with Fever. , Die erfie Abhandlung iſt 
gegen Clutterbuck. In der andern fuͤhrt Hr. Wil⸗ 
ſon eine Reihe Verſuche an, darzuthun, daß bey 
Entzündungen in den kleinern Gefäßen der ergrif— 
fenen Theile das Blut langfamer fich beivege oder 
ſtocke, aber die benachbarten größern Gefäße in 
vermehrter Thätigfeie find. Alle Erxfcheinungen 
der Entzündungen und der Sieber führt er darauf 
zuruͤck. Seine Theorie ift im Ganzen eine Ver- 
ſchmelzung der: Cullenſchen Anfichten mit denen des 
Mainzer Hofimann’s, ohne daß er von dieſem 
weiß. Schwaͤche entfleht in den Capillargefäßen: 
diefe ſtoßen nun nicht aus und fondern nicht ab, 
wovon das Blut befreyet werden muß. Das Herz 
und Die großen Gefaͤße werden durch ein folches 
wicht gereinigtes Blut zu. fehr gereitzt, und über: 
winden durch dieſe erhöheten Anftrengungen den 
geſchwaͤchten Zuſtand der kleinern Endgefaͤße. Was 
Cullen der vis naturae medicatrix uͤbertraͤgt, fuͤhrt 
er, ſeiner Meinung nach, auf nothwendige Geſetze 
und beſtimmte Einſicht zuruͤckkt. Das Erklaͤren wird 
ihm ſehr leicht. — Obſervations on a peculiar 
Aſſection of the Teſtis, attended with the growth 
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Cafes. By William Lawrence, Demonftrator of 
Anatomy at St. Bartholomew’s Hofpital. Ein 


ſehr Tehrreiher Auffgg, zur Diagnoflif und Hei⸗ 


fung der Hoden höchft wichtig. Caſtration iſt hier 
felten  erforderlih. — In vdrey Auflagen gibe 
James Elarke ein Report from ‘the General 
Hofpiral near Nottingham”. Mehrere Leichen 
Öffnungen, einiges Intereſſante, doch wenig Lehr» 
reiches, obgleich er Die Nefultate feiner Privat- 
praris mit hineinzieht. Den Kropf finde man bes 
fonders bey Trauenzimmern. Leber die Nothwen⸗ 
digkeit, in manchen Zuftänden des Typhus Abfüh> 
rungsmittel zu geben, um verhärtete Faͤces auss 
zuleeren, Mafern waren dort, wie in andern 
Zheilen von Großbritannien, oft ſehr bösartig, 


. Sie hatten felbft in mehreren Fällen eine Nei- 


gung, in Brand überzugehen. Ihm famen zivey 


Faͤlle vor, fo wie andern Aerzten daſelbſt drey 


Falle, wo Veficatorien auf die Bruft Brand und 
den Tod verurfachte. Zwey Kinder famen ing 
Hoſpital mit Brand an den obern Kinnbaden, 
als Folge der Mafer, vie ohne ärztliche Behand» 
fung verlaufen waren. Alle vordern Zähne dieſes 


Kinnbackens waren ausgefallen, und brandige Stel- 


len an den Wangen, Der Tod endigte Diele 
sroßen Leiden bald. Dem Ausbruch des Aug: 
ſchlages gingen gemöhnlid Erbrechen und vers 
mehrte Stuhlgänge voran, mit vielem Schmerz im 
den Gedärmen, ftarfem Sieber, aber wenig Hur 
fien und Nieſen. Die Eruption zeigte fich. ges’ 
woͤhnlich den fünften Tag, aber fehr oft fpäter, 


- Das Erbrechen hörte dann auf, aber die Diars . 


rhöe und das Fieber dauerten fort, — Cafe of 
Malconformation in the Genitals, with an En- 
graving. By John Smith Soden zu London. Ein 


128. St., ben 11. Aug. 1810. | 1291 


Mann’ von 24 Jahren ward noch immer für ein 
Mädchen gehalten. — Hiftory of a Cafe of 
Diabetes mellitus,’ fuccefsfully treated by Ani.» 
mal Diet and the Ufe of the Cinchona. By 
George Ally, — A Caſe of Tetanus, fuccels+ 
fully treated with the Cold Affufion, : By D. 
Arnoldy zu Montreal. Der Kranke fperrte ſich 
Dagegen, und erfi als das ſchreckliche Uebel ſehr 
weit vorgerüct war, die gewöhnlichen Mittel ihre 
Hülfe verfagten, konnte das Sehr häufige Begie⸗ 
fen mit faltem Wafler bis zur Ohnmacht anges 
wendet werden. Es rettete vom nahen Tode, — 
Obfervations on the Operation of Lithotomy. 
By Allan Burns, Lecturer on Anatomy . and 
Surgery, Glasgow. — Lieber den gegenwärs 
tigen Zuftand der Miedicin in Deutſchland. 
Ein nicht ganz treues und vollſtaͤndiges Gemähl« 
de unjerer Litterafur und des Zuſtandes unferer 
Univerfitäten, aber voll genug von Wahrheiten, 
die uns befchämen und der Serinafchägung des 
Auslandes ausfegen. Befonders über die Brown⸗ 
fche Epoche und über die großen naturphilofo- 
phiſchen Verirrungen, fo wie daß fo höchft felten 
ein practifches Werf von Bedeutung in Deutſch⸗ 
land erſcheint. — Gelegentlich finden wir anges 
führe, daß im Sommer und Herbfi 1807 die 
falten Sieber in Großbritsnuien, ohne eine er- 
fennbare Urſache in hoch und troden gelegenen 
Städten, in denen fie fonft felten erfcheinen, un⸗ 
gewöhnlich häufig gewefen wären. Des Quäders 
John Wesley Primitive Phyfick, eine Samm⸗ 
lung von alten: Frauen: Recepten, von welchen 
viele fehr gefährlich find, iſt 21 Mahl: aufgelegt 
worden. Einer Art kalter Schlammbäder bediente 
ſich ſchon der halb wahnfinnige, ſchaͤndliche Duad- 
falber, Doctor Graham, als feine verbrecherifchen 
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Gauckeleyen mit dem electriſchen Bette nicht mehr 
Eingang fanden. Er grub ſeine Kranken bis ans 
Kinn in friſche Dammerde ein. Dieſes nannte 
er Erdbaͤder. Vier Stunden ließ er feine Kranz 
fen. darin. verweilen. Die erſten zwey Stunden 
litten fie außerordentlich von Kälte, in der drit— 
ten Stunde wurden fie wärmer, und in der vier- 
ten waren fie in. einem fehr reichen Schweiße. — 
Baldwin Wake Diff. med. inaugur. de Typbi 
rewmediis, Edinburgh 1807, enthält ausführliche 
u Erzählungen von dem tmohlthätigen Einfluß des 
Sahrens in offenen Wagen- auf den Gang. vieles 
Fiebers beym Ruͤckzug der Englifchen Armee aus 
Holland im Frühling 1804, fo- wie im darauf 
folgenden Frühling von Embven nah Bremen: 
Ein. Wundarzt Jones machte fehr entfcheidende 
Beobachtungen darüber bey einem Dragoner-Re— 
gimente in England felbft im Jahre 1803, wel⸗ 
che er hier mittheilt. Many patients were fub- 
. mitted to it witb ‚the. happieft effects; and 
I have ufed it ever fince, with ‚very great 
fuccefs. Er rettete dadurch einen Typhuskranken 
im legten und höchfien Stadium der Kranfheit, 
den fein Arzt Schon aufgegeben und verlaflen hatte, 
Dr. Aamilton zu Ispwich beſtaͤtiget legteres, und 
dieſer Arzt fügt noch einen Fall bey, mo einem 
jungen Menfchen, welcher das Scharlachfieber von 
einer der fchlimmften Gattungen, und unter ge— 
ringer Ausficht zur. Genefung, hatte, die Reife 
zu feinen Eltern in den heißen Tagen des: Auguſts 
ſehr heilſam war. 
Report from the felect Committee of the: 
Houfe of Commons, appointed to inguire into 
the State of Lunatics.. Ordered to be printed 
ı5th July 1807. . Betrifft nur die criminellen und 
armen Wahnfinnigen in England und Wales. In 
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den - leuten» ſechs jahren. find dafelbft nicht weni⸗ 
ger als 37. Tolle ‚ins Gefaͤngniß geſetzt ‚worden, 
welche ſich treafon, murder or felony haben. zu 
Schulden kommen laſſen. Sehr viele Grafihafs 
ten haben keine oder nur unvollſtaͤndige Berichte 
uͤber die. Zahl. ihrer wahnſinnigen Armen. einge 
ſchickt, bloß die von Suffolf und Norfolf find 
genau. In Suffolf find 114, in Norfolf ırz fol 

cher Unglüflichen. Aus den Ausſagen des Aufs 
fehers des St. Luke's-Hoſpital zu London wollen 
wir einige Data ausheben. Zoo Wahnfinnige find 
im Durchſchnitt ſtets daſelbſt, hiervon werden 115 
immer fuͤr unheilbar gehalten. 640 erwarten die 
Aufnahme. Die ungefaͤhre Zahl der fuͤr heilbar 
gehaltenen Wahnſinnigen, die jaͤhrlich aufgenom⸗ 
men ‚werden, find 110 maͤnnlichen, 153 weib— 
lihen Geſchlechts, im Ganzen 2635 60 von Dies 
fen find parifh patients. Als geheilt werden im 
Durchſchnitt jährlich entlaſſen 37 mähnlichen, 71 
weiblichen Gefchlechts, - im Ganzen 108. ' Die. 
Zahl der jährlich als unheilbar Entlaffenen von 
beiden Gejchlechtern beläuft fih auf 100. : Der 
wegen verfchiedener Urfachen, als wegen Lähmung, 
fallender Sucht, Schwangerfihaft u, |. w. der mes 
diciniſchen Behandlung nicht fähig Zuruͤckbleiben⸗ 
den ſind 28 anzunehmen. Fährlich fterben 27 das 
ſelbſt. Das Verhälmiß der Frauenzimmer zu den 
Männern ‚unter den: Aufgenommenen iſt wie 3 
zu 2; unter dem Geheilten wie 2 zu 1. Der 
jährliche Koftenberrag der Arzneyen, welche für 
diefe Anftalt verbraucht werden, iſt ‘etwas Über 
79 Pfund Sterling. Die ganze Anſtalt, vie In— 
terefien für das auf den Bau felbft verwandte 
Kapital, zu 6 Procent, mitgerechnet,. fofter jähr- 
lih 9865 Pfund Sterling: : Jeder. Kranfe koͤmmt 
jährlich, „ohne die Koſten des Gebäudes und deſſen 


* 
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Reparatur, etwas über 19 Pfund Sterling zu 
fliehen, mit Inbegriff diefer Ausgaben auf 30 Pf. 
Sterling und 6 bis 7 Schilling. Obgleich fich 
nichts Beſtimmtes darüber angeben laffe, fo wäre 
doch” anzunehmen, daß unter 20 nur 3 find, 
“die Zwangsmittel bedürfen, um fih und Andern 
nicht zu fchaden, Bloͤdſinnige find ausgeſchloſſen. 


Der berühmte Dr. Willis fagte aus, daß warme 


Bäder Wahnfinnigen fehr nüglich find, Falte Bär 


der aber nur höchft felten erforderlich wären. — 


Obfervations on the General Treatment of Lu- 
natics, as a branch of Medical Police. By A. 
Duncan jun. , Profeflor of Medical Jurisprudence 
in the Univerfity of Edinburgh. Ein verftän- 
diger, mwohlgemeinter Auffag, der bey den dorf 
vorwaltenden großen Mifbräuchen, und bey den 
bevorftehenden Veränderungen in den Gefegen für 
die Verhaͤltniſſe der Verruͤckten fehr nützliche Vor— 
Schläge enthält. Die Förmlichfeiten der bisheri- 
gen Deurfchen Juſtiz machten es dem Leichtſinn 


und der Bosheit nicht unmöglich, Jemand für . 


wahnſinnig zu erfläven, der es nicht war. Uns 
fehlen überdieß die im vieler Hinſicht fo heilfa- 
men Privatanftalten für Kranke dieſer Art, die 
aber durchaus unter Aufſicht des Staats ſtehen 


mäfen, wenn fie nicht zu mancherlen Mißbräuchen 


Gelegenheit geben follen. — (Wud in einem 
der nachfolgenden Blätter folgelegt.) 


Bielefeld. u 

Bericht an die hiefigen Einwohner über die hiefige 

. Armenfranfenverpflegungsanflalt. Von den Aerzten 
Naſſe und Wilmans. 206. inQuarf. 1810. 

Es gewährt eine geoße Beruhigung, wenn man 

wahrnimmt, ‚daß hierund da zur Erhaltung der Fran: 


— 


fen und nothleidenden Menſchen fo Vieles mit patrio⸗ 
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tiſchem Eifer unternommen und ausgeführt wich, 
während die unzerftörbare Hydra des Krieges da und 
dort den Kern der Menfchheit als eine Riefenfchlange 
hinabwürgt,— Die beiden Aerzte zu Bielefeld, Hr, - 
Naſſe und Wilmans, haben feit 3 Jahren die unente 
geltliche ärztliche Beforgung der dafigen Armen ges 
meinfchaftlich übernommen, und die Gaben der wohl⸗ 
shätigen Einwohner zu Bielefeld an Geld, Speifen und‘ 
Getraͤnken haben fie in den Stand gefegt, innerhalb 
drey Jahren taufend, acht hundert und neun Kranken 
Ihre Huͤlfe, nebft freyer Medicin, welche die dortigen 
Apothefer auch zu billigen Preifen lieferten, angedeis 
hen zu laffen, und, die es bedurften, noch mit Sup» 
pe, Brot und Wein zu unterflügen. Gegenmärtige 
Schrift ift nun vorzüglich dazu beftimmt, Rechnung 
von dem, was gefchehen, mitgetheilt und verwendet 
ift, abzufegen, die liebreiche Mildthaͤtigkeit in den - 
edeln Gemuͤthern der vorigen Geber zu erhalten, und 
in den Herzen neuer Armenfreunde zu erwecken. — 
Möchte dieſer edle Berein von Aerzten und Nichtärze 
ten zum Beßren ver Kranfen und Nothleidenden an 
Denen Orten, wo nicht bereits dergleichen Anſtalten 
beftehen, recht viele Nachahmer finden! Denn wie 
wahr ift das, womit jene patriotiichen Aerzte ihren 
Bericht fchließen: DaB Jeder nach dem Maß feis 
ner Kräfte für fremdes Wohl, andere Rüdfichren auf 
opfernd, wirffamfen: welcher Zeit North fordert das 
mehr, als die der jegigen” ? — 


Leipzig und Zuͤllichau. 

Das ſeltene Beyſpiel eines Criminalraths, der 
als Interpret des Perſius (freylich eines ſtrengen 
Sitten⸗, wenn gleich nicht Criminalrichters) auf- 
tritt, iſt bereits einmahl in unfern Blätterh ange 
führt worden (Gött. gel. Anj. 1807 &.967, wo, 
wie wir erft jest wahrnehmen, Lin, 4 Daru zü 
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leſen iff). Jetzt erhalten wir von ihm einen. neuen 
Beytrag für den Perfius: Johann Ebriftien 
Friedrich Meiſter, beider Rechte Doctor, koͤnigl. 
Preußiſcher Criminalrath und Profeſſor der Rechte 
an der Univerſitaͤt Frankfurt an der Oder, Ueber 
Aulus Perſius Flaccus Sat. VI, 37. ... 40. 
Hernach über, Sat. VI, 78. 79. — f. w. 1810. 
Octav 75 Seiten. Wie gut claſſiſche Studien 
einen Juriſten kleiden, ſehen wir auch an dieſem 
Beyſpiel. Dagegen beurtheilen wir ihn aber auch 
nicht mie der Strenge eines critiſchen Schulge- 
lehrten. Jene erſte, oft gehudelte, Stelle (ob 
wir wohl locus vexatus fo uͤberſetzen dürfen?), mo 
der Knicker Beftius die in Rom aufgefonmene 
Philofophie verwuͤnſcht; diefe war aus Aften und 
Griechenland nad Rom gebracht, und nun fo 
gut als einheimifch geworden; in Diefem Ginn 
wird von ihm das noftrum (oder veftrum, gleich 
viel) maris expers ſapere, genommen ; im Ge: 
genfag deflen, daß es früher, ‘wie andere Waren, 
nach Italien gefommen war, (cum pipere et pal- 
‘mis, Pfeffer und Datteln; oder, wie Hr.M. es 
nimmt, von den nach Italien verpflanzten Baͤu— 
men, und eben daher auch Sat. Ill, 75 piper 
vom einheimifchen Pfeffer verſteht, als der ſchlech— 
teſten Sorte (und alfo auch ein unbedeutendes 
Gefchenf), da indeſſen der fremde Pfeffer immer 
noch ein Handelszweig blieb. V, 54. Mit ger 
lehrter Belefenheit wird die Interpretation aufges 
fiugt, theils durch Gegenftellung der Erflärun- 
en anderer Gelehrten, theils hiſtoriſch durch An⸗ 
——— der Hauptſtellen von der in Kom ver- 
breiteten Philofophie, aus Kleinafien befonders; 
und doch haftete nur die practiſche recht, befon- 
ders die Stoifhe, bey den Römern. Merkwuͤr— 
dig iſt uns, daß die Juriſten in Rom den beßten 


148 dar. nie, Kart 


und Weößtch Gebrauch von der Philoſophie ‘de 
macht haben. — VI, 79.'redit in rugam ’fähr 
richtig flat in ſinum, denn eben diefer entſteht 
durch Falten, und numos cöndere in Sau" iß 
| natuͤrlich. | a 
Leipzig. 

Bey Fleiſcher, dem len: Lexikon der 
vom Jahre 1750 bis 1800 veritorbenen Teut. 
fchen. Schriftiteller, ausgearbeitet von Johann 
Georg Meuſel. Zehnter Band. 1810. Octav 
594 Seifen. Deutſcher Fleiß und Deutſches 
Worthalten verlaͤßt unſern Litterator nicht... ‚Seit 
dem im vorigen jahre erſchienenen und in dieſen 
Blättern S. 1807 angezeigten neunten Band erfol⸗ 
get jet der zehnte, mit den Mittelbuchfiaben des 
AphabersN...Q. Es find unter den Buchftaben 
einige, welche. dem Rufe eines, Gelehrten günftiger, 
als andere find, weil, fie durch die kleinere Zahl 
der Artifel einen Gelehrten mehr ins Richt. ftel- 
len, und zur allgemeimern Notiz bringen, als 
ſolche Buchſtaben, welche an Nahmen fo frucht: 
bar find, wie etwa H, M, oder wohl gar“ 
der Abgrund, in den ſich der Nahme von Yun 
derten verliert, und es alfo Kunft BL ſich 
unter dieſen hervorzuarbeiten. 


— ⸗ 


WVeranlaßt durch die. ihr von Seiten eines ach⸗ 
tungswerthen Patrioten gemachten Vorſchlaͤge, und 
durch Zuſicherung der noͤthigen Geldfummen, die 
ihr von ihm vermittelſt des Claſſenſchen Fideicom⸗ 
miſſes ertheilt wurde, ſetzt die Claſſenſche Littera— 
tur⸗Geſellſchaft in Kopenhagen, in Verbindung mit 
einer von Seiten der koͤnigl. Daͤniſchen Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften ernannten Commite, beſtehend 
aus den Juſtizraͤthen und Rittern Bugge und 
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Mantbey, und dem Profeſſor Oerſted, folgende 
zwey Preisaufgaben. aus: ,_ a 
‚Sie fetzt nähmlich .!. eine Pramie von. 1000 Ihas 
fern Daͤn. Courant für die befre Abhandlung. über 
die Milch aus, in welcher Folgendes zuunterfuchen iftr 
1. Die chemifchen Beftandsheile der Milch, ihre 
WVerſchiedenheit bey den befondern Hausthieren, 
die Veränderungen, denen fie durd) die verfchie- 
denen Nahrungsmittel oder andre auf das Thier 
rinwirkende Umſtaͤnde unterworfen iſt, und wie 
ſich die Verfaͤlſchungen der Milch am beßten 
entdecken laſſen. ek 
2. Ihre Wirkungen und ihr Gebrauch in diaͤteti⸗ 
ſſccher Ruͤckſicht und als Heilmittel gegen Krank⸗ 
heiten, | | REN 
3. ae Anwendung zu oͤconomiſchem Zweck als 
ahrungsmittel und zu Kunſtarbeiten, und ihre 
Veredlung zu Handels-Producten, wobey die 
verſchiedenen Behandlun gsarten in diefer Hin: 
ſicht genau anzugeben ſind.— J 
Die pPreisbewerber muͤſſen ſorgfaͤltig ſich mit dem 
bekannt machen, was die ausgezeichnetſten Schrift⸗ 
ſteller bey den verſchiedenen Nätionen in dieſem Fa⸗ 
che geliefert haben, und die wichtigen Erfahrungen 
benugen, die uns Parmentier, Deyeur, Fourcroy, 
Vauquelin, Thenard, Scheele, Young, Fernis, 
Michaelis, Desmaret, Veratti, Anderſon, Radel, 
Berzelius, und andre bekannte Aerzte, Chemiker 
und Oeconomen lieferten; ſie muͤſſen dieß mit ihrer 
eigenen Unterſuchung begleiten, und zum Schlu 
der Abhandlung allgemeine Vorſchriften und Regeln 
geben, ‚die dem Landmanne und Kuͤnſtler für die ih 
jeder Kücficht vortheilhaftefte Benugung ber Milch 
- und ihrer Producte zu einen Reitfaden dienen fönncn. 
1, Die Beflimmung der Anwendung und Frucht⸗ 


barkeit des Erdbodens, oder Die jo genannte Bo⸗ 
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nitirung / geſchah bisher nach ſolchen ractiſchen 
Kennzeichen die, ſich auf die algemeine — 
zung Des. Landmennes, auf die locale Kenunig 
der Tapatoren, und auf die Merfmahle gründeten, 
welche fie ſich durch die Sinne verfchafften, Sol⸗ 
the Kennzeichen fonnten nohl für. jeden einzelnen 
Drt, wo ſie geſammelt ſind, und fügper engen 
Kreis, in dem der geringere Sanymann ohne Ber 
“Anderung ſich wendet, hmreichen: aber fie gewaͤh⸗ 
ren weder Dem Landmame ſelbſt, noch venZarar 
toron/ ſo allgemeine; fo'ielehrende und fo fichere 
Regeln, als es bedarf, m die vortheilhaftefte 
Art des Landbaues, und ine ſichere Norm zur 
Beſtimmung der Abgaben ud Landzinſen in den 
verſchiedenen Provinzen einer Staate feſtzuſetzen. 
Die Geſellſchaft ſetzt daher eine Prämie vor 
10o0o Thalern Daͤn. Courant für Die vo Aandigſte 
Unterfuchung der pflanzennaͤhrenden Erdfüng. ig 
Ruͤckſicht des quantitativen Verhältniffes ü,., 


Beftandrheile, in Rückficht.ihrer Unterlage un. 


in Ruͤckſicht ihrer Lage’ aus, um dadurch einen 
Leitfaden 1) zur Beſtimmung der Cultur, zu der 
jeder Boden tauglic) ift, und 2) zur Bonitirung 
des Bodens nach der zweckmaͤßigſten Einrheilung, 
zu erhalten. | 
Der Verfaſſer muß hierbey unterfuchen, wel» 
hen Einfluß das Vermögen der Erdarten und ihrer 
Miſchungen, Wafler anzuziehen. und in fich zu be— 
halten,’ und ihr Vermögen, Wärme zu leiten, auf 
ihre Fruchtbarkeit haben kann; und er muß beſtim⸗ 
men, was eigentlid) die Pflanzen nähert, und wag 
nur als Excitament wirft, um ihren Wachschum zu 
befördern. Er muß angeben, welche Pflanzen jeden. 
Erdboden eigen find, welche am beften darin gedeis 
hen, und in wie fern dieß zur Beflimmung der Bes - 
Ichaffenheit des Erdbodens angewendet werden kann. 


\ 


1386 G.g.A. 128.St., den 11. Aug. 18 10. 


Der Verfaſſer muß Anleitung geben, wie ſich die 
_ themifche Unterſuchung des Erdbodeas auf die ſorg⸗ 
fättigfte und lehrreichſte Weile anftellen laͤßt, und 
wie Der Landmann fie am Mehteflen vornehmen und 
mit den’ practifchen Kernzeichen vergleichen fann. 
Zur Erforfchung der ymterlagen find die bequemften 
Gerärhfchaften anzıgeben, und was die Sage des 
Erobovdeng betrifft, ſo muß nicht bloß auf die In— 
elination deſſelben, fondern auch auf deſſen Lage ge⸗ 
gen. Sonne, Wind und Baffer Rücfiche genommen 
werden. Das, was Vallerius, Wuͤckert, Haſſen⸗ 
frag, Humboldt, Leslie, Humphry Davy, Kirwan, 
Einhof, Sauſſure, Gdet de Baur, "Andres, Lam⸗ 
padius, Braconnot Ind andre Gelehrte und Deco» 
nönten über diefe &genftände gefchrieben haben, iſt, 
fo viel als migkich, zu benutzen; und man erwartet, 
daß der Serfafler ſich beſtrebe, aus dieſen Unter 
fuchn-gen und Bemerkungen practifcher. Landleute 
mirenfchaftliche Grundfäge in Betreff der hier auf: 
seworfenen Fragen herzuleiten. 
Die Abhandlungen fönnen in der Dänifchen, 
Schwediſchen, Deutfchen, Franzoͤſiſchen und Engli- 
fchen Sprache verfafler werden; fie muͤſſen auf ge— 
wöhnliche Weife mit: einem Motto und einem vers 
fiegelten Zettel, der den vollen Nahmen, Titel und 
Aufenthalt des Verfaflers angibt, verfehen feyn, 
und an den Secretär der Geſellſchaft, Profeſſor und 
Ritter Viborg, vor dem 1.May 1812: poſtfrey 
eingefandef werden. Im Fall Feine Abhandlung die 
Mreisaufgaben vollſtaͤndig beantwortet haben follte, 
und deßwegen der Preis nicht ertheile werden fann, 
fo behaͤlt die Geſellſchaft es ſich vor, in Vereinigung 
mit beſagter Commite, die beßte unter ihnen in 
dem Verhaͤltniſſe zu belohnen, als dieſelbe den Auf: 
gaben Genuͤge geleiftet hat. . 


Bo ee Su a en en 
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unter 


der Aufſicht der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, 
129. Stuͤck. 
Des 13. Auguſt 1810 





Paris. 

Noch in ſpaͤten Zeiten wird die Nachwelt mit Ehr⸗ 

furcht die Nahmen der Gelehrten nennen, deren 
Sorgfalt und Muͤhe uns noch die letzten Fruͤchte von 
einer gelehrten Geſellſchaft erhalten hat, welche die 
Auswahl der vorzuͤglichſten Gelehrten ihrer Zeit und 
Nation enthielt, und in einem Zeitraum von 129 _ 
Jahren feit ihrer erften Entſtehung, und 92 Yahre 
feit ihrer neuen Organifation unter Ludwig XIV., 
1751 bis 1793, eine fo große Anzahl gelehrter Ars 
beiten zur Belehrung der gebildeten Welt geliefert 
hat, die in einer Reihe von Bänden enthalten find, 
welche allein eine Bibliorhef ausmachen. Es ift 
dieß Die Academie Royale des Inlcriptions et Belles 
Lettres zu Paris; Mit dem Tome XLVI. welcher 
1793 erfo)ien, fonnte man die Sammlung als ges 
fchloffen halten, und beflagte den DVerluft der noch 
in den legten jahren vorgelefenen Abhandlungen 
'(Memoires., mit den geſchichtlichen Nachrichten von 
der Academie. Wir wußten wohl, Daß noch einige 
bereits gedruckte Bände vorhanden waren, welche 
‚aber nicht fönnten ausgegeben werden. a. er⸗ 
9 6), 5 


1382 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


Ä wir, daß alle noch vorgefundene Abhand: 
lungen, zur Ergänzung der Sammlung, follten der 

Welt mitgerheilt werden. Dieſes iſt gegenwärtig 
erfolget, und es find erſchienen To.XLVII...L. 
Sie enthalten zugleich die Geſchichte und die Arbei⸗ 
ten der Academie von 1785, 1786 und folgenden 
Jahren bis zum 8. Auguſt 1793, als dem Tag ihrer 
Aufloͤſung; ein Zeitraum, den die Academie in einem 
bangen, unruhevollen Zuſtand durchlebte, der am 
wenigſten fuͤr gelehrte Beſchaͤftigungen, welche Ruhe 
und Heiterkeit erfordern, geeignet war. Es ge— 
reicht ihr zu einem unvergeßlichen Ruhm, daß ſie 
gleichwohl ihre beſtimmten Vorleſungen und Ver: 
ſammlungen, als Pflichtarbeiten ‚ ununterbrochen 
fortſegte 

Nicht weniger Ruhm hat ſie ſich dadurch erwor⸗ 
ben, daß fie in den Schredienstagen, da fie ihrer 
Auflöfung bereits entgegen ging, und auch noch feit- 
dem, treue Vorforge und mögliche Maßregeln an- 
wendete, damit Die Abhandlungen -gefammelt, und 
endlich der Welt im Drusf mitgetheilt werden konn— 
ten, wenigſtens der größere Theil; . denn viele find 
im Sturm der Zeit zerfiveut, andere vernichtet wor—⸗ 
den. Schmerzliche Empfindungen find mit der 
Rürferinnerung verbunden, daß noch mit Ausgang 
1784 und Anfang 1785 von dem guten Könige 
Ludwig verschiedene beilfame und wohlthätige Vers 
anftaltungen bey der Academie getroffen wurden: 
nähmfich die DVerfertigung von Nachrichten und 
Auszügen, zur allgemeinen Notiz und Gebrauch 
der gelehrten Welt, von den Handfchriften in der 
Eönigl. Bibliorhef vermittelt: der Stiftung einer 
Committe von einigen dazu neu befolderen Mitglie- 
dern der Academic; ferner fünf neue Denfionen für. 
fünf der älteften Affocies, mit Vergütung des Ber- 
luſtes, den Beet die zehn alten Penfionen, fo wie 
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auch der beftändige Secretaͤr und Bibliothekar, 
durch Abzüge und Ruͤckſtand erlitten hatten; fer⸗ 
ner Zulagen fuͤr Unterhaltung der Bibliothek, und 
fuͤr zu erhoͤhende Jettons. Die Verbeſſerungen 
betrugen. einen jährlichen Aufwand von 12/200 Li⸗ 
vres. Mehr andere königliche huldvolle Verfüguns 
gen folgten noch im Jahre 1786 nach; . Darunter 
iſt asıch ein neues Neglement für die Academie vom 
22. December. 1786, welches hier eingeruͤckt iſt, 
©. 17 bi8 ©. 22: ein Mufter für Einrichtung ge=' 
lehrrer Gejeulichaften, aus Erfahrungen aufgeftelt, 
ohne welche alle geſetzliche Weisheit den nachthei— 
ligſten Fehlgriffen in ſolchen Fallen ausgeſtellt iſt. 

Im Anfange von 1788 ſetzte der Abbe Raynal eine, 
jährliche Summe von 1200 Livres zu einer jaͤhr⸗ 
lichen Preisaufgabe aus. ©. 28 f. Ben Berufung. 
der Etats generaux 1788 erhielt die Academie den 
Auftrag, die alten Gormalitäten aufzuſuchen, wel⸗ 
che ehemahls bey. Berufung und Abhaltung von 
vergleichen .Berfammlungen üblich gewefen maren,. 
Im Jahr· 1789 erfolgte die erſte Stoͤrung der Aca—⸗ 
demie; ſie ward, nach langem Widerſtande bie! 
Ende folgenden Jahrs, aus ihrem Verſammlungs⸗ 
ort im Louvre vertrieben. Bey der Aufloͤſung der 
Committe, die zur Verfertigung der Auszüge ausr 
den Handfchriften in der Fönigl. Bibliothek nieder: 
geſetzt war, erließ die Academie im Druck die 
Eclairciffiemens über diefe Arbeiten, die hier S. 

31... 35 wieder eingedruct find; Die dazu er- 
nannten Mitglieder legten indeflen Doch, aus eige⸗ 
nem Entfchluß, die Arbeit noch fort. In dem 
nad dem 10. Auguſt 1792 erfolgten Schrecfens= 
tagen ließ fih an feine fernere Erhaltung der Aca⸗ 
demie denken. Am 25. November erhielt fit das 
Verbot, die vacanten on ‚wieder zu — 
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endlich hob das Decret von 8. Auguft 1793 die: 
Academie gaͤnzlich auf. 

Da wir durch ein: anfehnliches Gefchent des 
Franzoſiſchen Inſtituts von diefen nun erfchienenen 
Theilen in den Stand gefegt find, unfern Deut« 
ſchen bitteratoren von ihrem Inhalt, auf die Weile, 
wie wir ehemahls thaten (das legte Mahl Goͤtt. 
gel, Anz. 1793 &, 1707 und 1785), die Notizen: 
davon mitzutheilen: fo fol diefes auch im Anfehung 
Diefer Icgten Bände, nach und nach, gefchehen. 

Hiftoire de ’Academie Royale des Infcriptions: 
et Belles Lettres avec les M&moires de Littera-: 
ture tires des Regiftres de cette Academie de- 
puis l’annee MDECLXXXIV jusqu’ au 8. Aoüt 
MDCCXCHI. Tome quarante- feptieme. De 
rue Impetiale. MDCCCIX. Quart ©, 

. 422 Hiftvire de l’Academie Royaleıdes: 
Infiriptions er Belles Lettres, und ©. ı,..457 
“ Me&moires de Lirterature. Voran feche, nebft 
Inhaltsangabe: Die Gefchichte der Academie in 
den legten jahren, vom. Hrn. Dacier , ihrem leßs 
sen beſtaͤndigen Gecretär, und nunmehrigem beflän- 
digem Secretaͤr der Elaffe der Gefchichte und alten- 
Literatur des Inſtituts. Mit der größten Theils 
nahme, und nicht ohne innere Beweguag, Liefer 
man die Erzählung bey aller Ruhe und. Würde, 
mit welcher fie abgefaßt iſt. Noc find ©. 37. die 
Preisaufgaben der Academie für 1785... . 1792, 
Es iſt ein ſchreckendes Beyſpiel, wenn man ſieht, 
wie in ſo wenig Jahren der Eifer fuͤr die Studien 
erloͤſchen kann; nur wenige Preiſe konnten den 
eingelaufenen Preisſchriften ertheilt werden, und 
endlich liefen gar keine Preisſchriften fuͤr die Con— 
curſe mehr ein, Den Beſchluß machen die Sterbe— 
fälle, und Aufnahmen neuer — in der Aca⸗ 
demie in den legten Jahren, 1785... 1792, 


* 
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Die im letztern Jahre gewaͤhlten waren Silveſtre 


de Saey, als ordentliches Mitglied; Heyne, als 
auswaͤrtiges Mitglied, und Dacier war zum pen— 

ſionirten Mitglied und beſtaͤndigen Secretaͤr der 
— Academie aufgenommen worden. Die ganze Ans’ 
zahl war Academiciens honoraires 9, Penſion- 
naires 14,: Aflocies 14, Aflocies refidens 7, 


Aſſociés libres et etrangers et regnicoles.ı2. ° 


Wir fommen zu der Hiftoire felbft, welche No- 
tizen, mehr oder weniger ausführlich, von Vor⸗ 


lefungen gibt, die in. den Berfammlungen der 


Academie find gehalten worden. Zuerſt 1. vier 
Abhandlungen des Hrn. Silveſtre de Sacy, aus 
den jahren 1787... . 1791, über die Denkmaͤh⸗ 
ler Nakſchi Auftam , die Inschriften zu Cſche⸗ 


hel minar; über die Perſiſchen Muͤnzen der 


Saſſaniden; und die Denkmaͤhler und In⸗ 
ſchriften zu Rieman : fchab oder Biſutun. Diefe 
vier berühmten Abhandlungen find bereits 1793 
vom Verfaſſer ans Licht geftelle worden, unter 
dem Titel: Memoires fur diverfes anriquire: de 
la Perfe, und find auch im Auslande bekannt und 


von Gelehrten geichäst. Hier wird bloß eine Nor 


tiz des Inhalts gegeben. — 11. Zrläuterungen 
des Buches Tobias, von Sainte:croir; dieſe 
erbauliche Familiengefchichte aus den Zeiten nach 
der Gefangenfchaft der Juden wird critifch behan-- 
delt, befannt ift es, daß der urfprüngliche Chal⸗ 
däifche Text verloren ift, und daß wir bloß alte 
Ueberfegungen davon haben, welche aber. alle auf 
verfchiedene Weife interpolirt find; als eine Ges 
fchichte, die viel ift gelefen worden. — III. Ein 
„emerologium, oder Ealender verfchiedener 
Srädte, verglichen mir dem Roͤmiſchen Ealens 
Der; cu8 einer Öriechifchen Handfchrift des Iheon 

über den Canon des Ptolemaͤus, in der Biblio- 


; 
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thef zu Florenz; ; eine durch Joh. Maſſon davon 


genommene Abfchrift blieb unedirt; aber eine an 


dere, nach jener verfertigte, Abſchrift ward vom 
Baron de la Baſtie an die Academie permacht 
1742. Geitdem hat ſich noch eine zweyte Hand: 
ſchrift zu Florenz, und eine dritte zu London ger 
funden;. aus diefen vereiniges;ift hier. dieſer ver— 


glichene Calender eingedrudt, mit einer Bateinifchen 


Ueberfegung, miteinigen Erläuterungen begleitet. — 
IV. Bemerkungen (Obſervations uͤber das Denk 
mahl zu Ancyra, von Hrn. von Saintecroix 
(Monumentum Ancyranum, dag auch als Anhang 
zu Erneſti's Sveton bereits bekannt ſeyn kann). Mit 
einer Deutlichkeit, welche man bey Humaniſten und 
Litteratoren, wenn ſie eine faßliche und auch andern 
gebildeten Leſern, die nicht Gelehrte vom Handwerke 
find, verſtaͤndliche Notiz von einem gelehrten Gegen- 
fand geben follen, felten, unter Sranzöfifchen Ger 
Ichrten häufiger, antrifft, wird die Gefchichte diefer 
Inſchrift erzählt, welche von K. Auguſt felbft abge- 
faße war, und unter dem Nahmen index rerum 4 
fe geftarum bey Sveton erwahnt iff; eine Abfchrift 
ward, zufolge feines. legten Willens, auf eherne 
Tafeln gegraben, am Eingange feines Maufoleums 
aufgeſtellt. DieStädre von Kleinaften hatten dem 
Auguft noch bey feinem Lehen auf gemeinfchafeliche 
Koften zu Ancyra in Galatien einen Tempel bauen 
laſſen; zu beiden Geiten des Einganges war eine 
Abfchrife von jener Inſchrift an der Wand einge: 
hauen, mit der Öriechifchen Leberfegung ; und dieſe 
hatte fich bis auf die neuern Zeiten erhalten, aber 
freylich immer mehr und befchädigt, ale damahls, 
Da fie Bußbego zuerſt fah und copirte, 1554, nad) 
ihm mehr andere Reiſende, unter diefen Pocock und 
Ehishull; ein fehr befchädigfes Fragment daraus, 
das fich im Lateinifthen und ım Griechifchen erhal» 
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ten hat, ſucht Saintecroix wieder herzuftellen, Vie— 
les zu erläutern. (Es iſt bey Chishull tab. IL, a 
dextra, 1.39 figna militaria bis 1, 49). Das Beßte 
von allem, deſſen fih Auguſt ruͤhmt, war wohl der 
Orbis terrarum pacatus, und das andere, reX 
Parthorum — amicitiam noftram petens, pluri- 
maeque aliae gentes expertae Junt Romanam 
fidem me principe: das waren die beiden Grund— 
pfeiler ſeiner Herrſchaft. — V. Eritifche Ans 
merkungen (rewarques) über das Etymologicum 
magnum, von Hrn. Larcher, G.105 , .'. 208: 
ein berrächtliher Beytrag für eine neue Ausgabe 
dieſes Wörterbuchs, mit welchem, tie wir hören, 
einige Gelehrte ſich befchäftigen. Die hier mitge— 
theilten Eritifen betreffen die Buchftaben T bis Q. 
Noch Einiges zuM. Z.H.@.K. VI. S. 
209... 289, Forſchungen über die alte Beos 
grapbie, von Hrn. Boflelin ;- fie befanden in einer 
Folge von mehreren Abhandlungen; fie werden aber 
' hier bloß in einem Auszug geliefert, weil fie in der 
zeit bereits find gedruckt worden, in feinem berühms 
ten Werfe: Recherches fur la geograpbie (yRe- 
matique et pofitive des anciens (G. g. X. 1800 
&.73 f.). — ‚VI. Verſuch einer Ueberfegung 
von einigen fleinen Gedichten aus der Briechis 
fehen Anthologie, von Hrn. Dacier; in Profe 
und mit Erläuterungen. — Noch, Inſchriften und 
Medaillen, welche die Academie entworfen hatte, in 
den Jahren 1785... 1791.— Denffchriften auf 
verftorbene Mitglieder feit 1784... 1793. - Hr. 
Bignon, Seguier, Paciaudi, Arnaud, de Bus 
zigny, Brosley, Marquis de Paulmy, Bejor, 
de Hochefort, de Nicolai, d'Ormeſſon, Abbe 
Brotier. — Nun folgen die Denffchrifter (Me« 
moires), deren inhalt wir nächflens anzeigen. 


* 
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Sulzbach, 


_ Die heiligen Schriften des Neuen Teflaments, 
überlegt von Barl van Eß, Pfarrern zu Huysburg 


. bey Halberftadt, und von Leander van Eß, Pfar⸗ 


rern zu Schwalenberg im. Fürftenchum Lippe, 
Zweyte, vechtmäßige und verbeflerte Ausgabe, 
Mit fiehender Schrift. 1810. G. 268 in Octav, 
Hey der Anzeige der zwenten Auflage dieſer Leber- 
fegung, die wir der mir fo vielem Recht Darauf ges 


‚ zichteten Aufmerkfamfeit des Pubticums jchuldig 


‚ find, können wir unferer Pflicht nicht beffer genug 


⸗ 


thun, als wenn wir bloß das ihr vorgedrudte Ur— 


theil des ehrwuͤrdigen Antiſtes Heß von Zürch dar« 
über hier einruͤcken, mit welchem das unjrige gang 
übereinftimmt. Bey VBergleichung mehrerer Ka— 
pitel dieſer zweyten, verbeflerten Ausgabe des 
von Efifchen neuen Teſtaments mit der erften und 
mit dem Grundrert hat diefer gefunden, “daß die 
Erwartung, zu der auch fchon das rühmlich bes 


kannte Ueberſetzer-Talent der Herausgeber berechs 
tigte, vielfäch darin erfüllt, und mande Stelle 


nicht nur dem Sinne, fondern, mit völliger Ben: 


‚behaltung des Deutichen Sprachgebrauhs, auch 


dem Ausdruf des Originals noch genauer, jals 


vorher, angepaßt worden iſt. Daher hofft und 


glaubt er auch, und wir hoffen und glauben auch 
mie ihm, daß eine Leberjegung, deren Werth 
fhon aus dem weitverbreiteten Nugen, den fie 
bereits geftiftet hat, durch diefen auf ihre mög» 
fichfte Vervolfommnung Tortdauernd verwandten 
Fleiß fih immer noch mehr Sowohl zur Privat: 
Lecture, als auch zum öffentlichen Gebrauch em⸗ 
pfehlen wird”. 
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Goͤttingiſche 


gelehrte Anzeigen 


unter * 


der Aufſicht der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
— — — — 
Den 16. Auguſt ı810, 





Aumſterdam. 

Im Kunſt⸗ und Induſtrie-Comptoir: Die He- 
bräerin am Putztifche und als Braut. Vorbeéerei- 
tet durch eine Ueberficht der wichtigften Erfin« 
dungen in dem Reiche der Moden bey den He- 
bräerinnen von den roheften Anfängen bis zur 
üppigften Pracht, von 4. Th. Hartmann. Er- 
fter Theil,’ mit Kupfern, 1809. XXXVI und 
466 Seiten. Zweyter Theil, mit fieben Kup- 
fern. 1809. 338 S. Dritter Theil oder An« 
‚hang, enthaltend die Erklärung der Kupfer- 
tafeln, ein Verzeichnifs der Quellen, ausführ- 
liche Erläuterungen und ein dreyfaches Regifter. 
448 ©. in Dctav, Es war eine finnreiche dee, 
zu der ‚berühmten Sabina des Hrn. Böttiger ein 
Gegenftüf aus dem Orient aufzufiellen, wo vie 
Eigenthämlichkeit der Sitten, der Gebraͤuche, des 
Eoftume, der Bedürfniffe, manche intereffante Ber- 
gleichungen darbot, und die Benutzung Drientalis 
fcher Quellen eine Menge philologiicher, hifkorifcher 
und anfiquariicher Bemerfungen zur Erläuterung 
der alten Hebraiſchen Schriften lies mußte. 

B (6) 
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Hr. Prof. Hartmann, durch mehrere gelehrte Schrif- 
ten ruͤhmlich bekannt, hat dieſen Gedanken ausge⸗ 

führe, aber in einem weitern Umfange, indem er 
der eigentlichen Befchreibung des Puges einer He- 
braͤerinn eine ausführliche Geſchichte der Erfirivun- 
gen, des Handels und Kunfffleißes unter den bes 
nachbarten Völkern, die dem Luxus vorausgehen - 
mußten, vorangeftellt, und diefe Unterfuchungen 
mie einem Aufwand von Fleiß und Belefenheit 
durchgeführt hat, daß man hin und wieder verfucht 
wird, zu bedauern, daß alle diefe Gelehrfamfeit auf ° 
einen an fich nicht fehr erheblichen Gegenftand be» 
gogen werden mußte. Das Vervdienft diefer Arbeit 
wird fih am richtigften fchägen laffen, wenn wir den 
Gang, welchen der Verf. genommen hat, in der 
Kürze darlegen. Nach einer Einleitung von der 
Deharrlichfeit der Moden im Drient und den Ur 
Sachen derfelben, erinnert der Verf., daß wir noch 
jest die Theile des Puges einer Hebräerinn mit 
Wahrfcheinlichfeit beffimmen können, daß man aber 
zur beſſern Ueberſicht die einzelnen Erfindungen 
chronologisch verfolgen müfle, und theilt die Ges 
fhichte derfelben in fechs Zeiträume: 1) von der 
friheften Zeit bis zur Einwanderung in Aegypten. 
Die eriten Verfuhe zur Befleivung, mit Laub, 
Zhierfeilen, Filzen ꝛc. find hier fehr gut entwickelt; 
‚wenn aber von den Hebraerinnen geſagt wird, daß 
fie Baumblaͤtter als Umgürtung gebraucht, und fih 
. Damit Jahrhunderte Tang begnügt haben, fo ift dieß 
doch wohl nur, von ihren Vorfahren zu verftehen. 
Das Punctiren der Haut, ©. go, kann nach den 
bibliichen Nachrichten nicht fo hoch hinaufgefege 
werden. 2) Vom Einzug in Aegypten big zur Bes 
ſitznahme von Paläftina. Frühe Eultur Aegyptens, - 
amd. Handelsverbindungen: mit Arabien und Indien. 
Künftliche Weberey und. Spinnerey, melche die 


% 


- 
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glraeliten kennen lernten Schminke (der Augen) 
und Wohlgeruͤche. S.68. Wichtigkeit der Aegyp⸗ 
tiſchen Mineralien fuͤr den Putz. Um Syene gab es 
Gold⸗ und Silbergruben, noch mehr in Aethiopien; 
auch Edelſteine, die aber auch durch den Arabiſch⸗ 
Dftindifchen Handel eingeführt wurden. 3) Wande⸗ 
rung der Hebräer durch die Arabifche Wuͤſte. S. 99. 
Die Hebräerinnen webten Ramels und Ziegenhaar und 
Wolle; fehwerlich ſchon Baummolle. Von den fünf» 
lichen Arbeiten für das Mofaifche Gezelt wird nichts 
erwähnt, weil der Verf. diefen ganzen Abſchnitt für 
fpäter hält, wie er zu Anfang des zweyten Theils zu 
bemweifen fucht ; welche Stelle eigentlich hieher gehört 
hätte. Etwas Unwahrſcheinliches liegt doc) darin, 
Daß die Hebräerinnen, welche in Aegypten “die fein, 
ften leinenen und baumtollenen Zeuge, die fich mit 
unferm Batift, Kammertuch, Mouflelin oder Milch» 
flor vergleichen laſſen“, fennen und nachahmen lern 
sen, ©. 62 flg., nun plöglich diefe Gattung von 
Kunftfleiß Hätten aufgeben follen. 4) Bon der Ber 
fignahme Paläftina’s bis zu Davids Tode, in drey 
Kapiteln: 1. Blicke in das Arbeitszimmer einer 
Hebraͤerinn, wo vom Spinnen und Weben geredet 
wird, mit einer Abbildung der Spindel, des We⸗ 
berfiuhls ıc.; 2. vom Walfen, Bleichen, Keinis 
gen der Kleider und der Wollenfärberey; 3. vor» 
theilhafter Einfluß der Verbindung Paläftina’s mie 
den benachbarten Völkern auf den Putz der He—⸗ 
bräerinn. 5) Zeitraum von Salomo bis zum Bas 
bylonifchen Exil. Hier handelt der Verf. zuerft 
von dem wichtigen Einfluß des Phönizifchen Hans 
dels und Kunſtfleißes auf ven Pug der Hebräerint, 
in fechs Abfchnitten: 1. von metallenen Zierathen; 
die Menge des.Goldes in dDiefem Zeitraum fam aus 
Dphir und Zarfchifch, auch wohl von der Dftfüfte 
Africa’s; Silber und andere Metalle hauptſaͤchlich 
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aus Tarfchifch, oder Kleinafien, Cypern und andern 
Sinfeln. Das Beyfpiel der Phönizier weckte vie 
Hebräer zu Verfuchen in der Metallurgie. Dabey 
vom Schmelzen und Bearbeiten der Metalle. ©. 
259 fig. 2. voh Perlen, Korallen und Evelfteinen, 
ihren Arten und ihrem Vaterlande. 3. von Wohle 
gerüchen und Galben, und der verfchiedenen Zubes 
reitung und Anwendung derfelben. Die feinften 
famen duch den Arabiſch-Oſtindiſchen Handel, 
andere aus den angrenzenden Rändern und Paläs 
ftina ſelbſt. 4. von der Wolle und ihren vorzügs 
lichſten Gattungen, 5. vom Purpur und. feinen 
Haupfgattungen, und vom Carmoiſin. Techelet fey 
nicht. ſowohl dunfelblau, als vielmehr dunfelviolert., 
6. von buntgewebten, goldgewirften Zeugen. und 
feidenartigen Stoffen. Die Künft, zu ſticken, 
fpricht der Verf. dem Hebräerinnen in diefem Zeitz 
raum gänzlich ab, und verfieht >>n, nach Boris 
ger’s Vorgang, von bunten Webereyen. Die Fis 
guren, welche man hineinwebte, waren Greife (Che— 
zube), Blumen, Granaten, Palmen ic. Die He— 
bräerinnen lernten diefe Kunft won. Phöniziern, 
Aegyptern und Babploniern. © Hier ©’ 419 flg; 
vom Handel Babylons. Schon in diefem Zeitraum 
bildeten buntgedrudte Indiſche Cattune einen be= 
deutenden Handelszweig, und diefe find unter. mp4 
zu verftehen, Ezech. 27, 16. 24. Das dunkle wo 
Ezech. 16, 13: 16. verfteht. der Verf, von feinen, 
durchfichrigen Zeugen, welche aus dem Geſpinnſte 
eines der Seidenraupe ähnlichen Inſectes verfertige 
wurden, und bey den Griechen Coifche Gemwänder 
hießen. Das zweyte Rapitel, S. 460 flg., von den 
Folgen der Nachbarichafe Aegyptens auf die einzel« 
nen VBerfchönerungsfünfte der Hebräerinnen, fchließt 
den erften Band. APR, | 
Zweyter Band, - Sechster Zeitraum, ‚von der 
Ruͤckkehr der Juden ans dem Eril bis zur Zerftörung 
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der Stadt Jeruſalem durch Titus. Voraus einige 


. allgemeine‘ Erinnerungen; ;sı von. dem fpätern"Alter- 


der Nachrichten von der Pracht des heiligen Mo— 
ſaiſchen Zeltes, weil in ven Hebraͤiſchen Geſchicht⸗ 
büchern nirgends davon oder von dem goldenen Ges 
räthe deflelben etwas vorfomme, fondern Bloß die 
Bundeslade als em einfacher hölzerner Kaften er» 
wähnt werde; ferner vonder großern Ausbreitung 
des Luxus; Tyrus, Babylon, und Tpäter Aleran- 
dria, waren die Hauptmaͤrkte; Luxus der Griechen 
und Römer. Die Moden diefeg Zeitraums werden 
in 5 Galerien, nach den nähmlichen Rubriken, wie 
im vorigen Zeitraum, aufgeführt. Sie weichen von 
den dorf erwähnten wenig ab; nur die Kunft, mit 
Silberfaͤden zu weben, zu ſticken, und die Seiden— 
weberen, find Diefem Zeitraum eigen. — Nun folge 
©. 137 flg. der zweyte Abſchnitt, die Hebraͤerinn 
am Tugtifche, die in fieben Ecenen, mit beygefüg» 
ten Abbildungen, dDargeftellt wird. 1) Erftes Un» 
tergewand, Augenfchminfe, Ohren- und Nafen- 
ringe, Hals⸗, Arm-und Fußſchmuck, Schnürs 
ſohlen, Schleier. 2) Haarſchmuck, Rauchfaͤſſer, 
Salbenflaͤſchchen, Spiegel. 3) Kopfſchmuck. 4) 
Halsſchmuck, Ohren- und Naſenſchmuck, der in 
die Ringe gehaͤngt ward. 5) Zweytes Unterge— 
wand, Guͤrtel, Beutel, "Schleier. 6) Oberge⸗ 
waͤnder. 7) Feyerkleider, Schleppen, Pfauens 
gang. Durchſichtige Gewaͤnder und Sindonen. 
Eine Beylage S. 349 handelt vom Schminken 
und Farben des Körpers, wohin auch das. Ein» 
ägen von Figuren gehört. Die Gründe, welche 
der Verf. für den Gebrauch der Schminke anführr, 
fcheinen dem Rec. nicht frarf genug; wenigſtens 
iff in der Stelle des- Joſephus nur von Augen 
fhminfe (Vroyoe . oPIaAuauc) die Rede. Auch 
den Gebrauch der Henna zum Färben der Nägel 
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moͤchte Rec. für ſpaͤter halten. — Der dritte 
Abſchnitt, S. 375 fig, ſchildert die Hebräerim 
als Braut, in zwey Ueberſichten: 1) von der Lage 
des weiblichen Geſchlechts in Palaͤſtina, unter den 
Beduinen ſowohl, als bey den Staͤdtern; Blicke 
in ein Palaͤſtiniſches Harem. Haͤusliche Beſchaͤf⸗ 
tigungen und Vergnuͤgungen. Beſchraͤnkungen und 
Freyheiten des weiblichen Geſchlechts außerhalb 
des Harems. Noch ein Extra-Blatt von den 
Hebraͤiſchen Hetaͤren, und von Schmeichelnahmen 
der Liebe bey den Hebraͤern. 2) Die Hebraͤerinn 
als Braut; Brautbewerbung und Kauf; Vorbe— 
reitung zur Hochzeit; Abſchied aus dem väter- 
lichen Haufe; Heimführung der Braut. Auf leg» 
tere bezieht ſich das dem erſten Band. vorgelegte . 
Kupfer; die übrigen fieben ftellen theils die He— 
bräerinn in verfchiedener Bekleidung, theils ein« 
jelne Theile des Putzes dar. - 

Der dritte Theil enthält, außer einer umſtaͤnd⸗ 
lichen und Iehrreichen Erflärung der KRupfertafeln, 
sheils Belege der einzelnen Säge, und litteräri« 
ſche Nachweiſungen, theils ausführliche philolo- 
giſche und antiquariſche Erlaͤuterungen einzelner 
Materien, wovon im Texte nur die Reſultate 
konnten angegeben werden. Dieſer Theil wird 
dem gelehrten Leſer um ſo ſchaͤtzbarer ſeyn, je 
haͤufiger darin eigene Unterſuchungen und An— 
ſichten, welche zur Aufklaͤrung des Hebraͤiſchen 
Alterthums beytragen, anzutreffen ſind. Rec. 
will nur auf einzelne aufmerkſam machen. S. 35 
zeigt der Verfaſſer, daß ww und yıa nicht nur 
Baumwolle, fondern auch die feinfte Leinwand be— 
deute. S. 60, daß ya Sprichw. 31, 15. nicht 
Speife, fondern gefrempelte Wolle fen (doch hatte 
ſchon Schultens darauf hingewieſen). S.84 über 
verſchiedene Edelſteine: 2210 fey Granat, m" - 


130.St., den 16. Aug. 18105) Aagz 


Shalcedon, mbra Beryll ꝛc. S. J0og fig. über 
die Wohlgerüche. S. 128 daß nban. violetter | 
Purpur ſey. ©. 138 550 bunte Weberen, nicht 
Stickerey. Den Erläuferungen zum ziventen Theile | 
ſteht voran eine Unterfuchung. über das Alter deg 
Abſchnitts im Pentateuch , vom: heiligen Gezelt 
und Der prieflerlichen Kleidung. Der ganze: Abr 
ſchnitt ſey nach dem Salomonifshen Tempel :cor 
pirt, von einem Priefter, welcher unmittelbar 
vor dem Babyloniſchen Exil lebte, und den got⸗ 
‚tesdienftlichen Anftalten eine feftftehende . Norm, 
eine ewige Dauer zu geben wünfchte, welches: et 
dadurch erreichen zu fönnen glaubte, daß er im 
Pentateuch eine Urtunde einruͤckte, die alle dar— 
auf ſich beziehende Anordnungen vor einem un 
mittelbaren göttlichen Befehl an Moſes ableitete. 
(Daß auch diefe Hnpothefe nicht geringen Schwie> 
. rigfeiten unterliege, braucht wicht weitläuftig ge 
zeigt zu werden.) S. 192 wird dargethan, daß 
. MIND jede Unterfleidung bezeichne. S.a5ı von - 
den -verfchiedenen Arten des Kopfſchmucks; S. 
267 vom Halsſchmuck und den Denennungen des- 
felben. S. 280 über das Wort on, '&, 288 
Denennungen des Guͤrtels. ©. 299 über. Abn w 
und andere Bezeichnungen des Obergewands. ©. 
319 über mxımo, Prachtfleiver, dem werioe, 
palla, entſprechend. ©. 352 über die Sopha’s und 
Ruheberten. — Wenn auch der Rurus und die 
Pracht der Hebräerinnen in diefem Werfe, zumahl 
“ in der blühenden, oft faft poetifchen, Darftellung. 
des Verf., ein wenig zu hoch angefchlagen oder zu 
allgemein ausgedrückt iſt (denn das Meiſte kann 
doch nur von den vornehmſten Staͤnden in der Haupt» 
ſtadt gelten); wenn auch einzelne Bermuthungen zu 
gewagt ſcheinen duͤrften: fo kann dieß dem Verdienſte 
eines Werks, das ſo mannigfaltige, bisher noch 


— 
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nicht in dieſer Beziehung angeſtellte, Unterſuchun⸗ 
gen enthaͤlt, nichts benehmen. Das dreyfache Res 
giſter, der Sachen, der Hebraifchen und Griechiſchen 
‘ Mörter, erleichtert ven Gebrauch dieſes Werks, def- 
fen Aeußeres durch ſaubern Druck und die zierlichen 
Kupfer, die ſehr zur deutlichern Vorſtellung der bes 
ſchriebenen Gegenſtaͤnde dienen) der Seuczchaur 
lung Su macht. 


Lyon. | 
De aetiologia Pk Contagii pluribus mor- 
bis, v. g. lui venereae, phthyfi (fie) puimonari, 
febri nofocomiali, ‚petechiali, variolofae etc, etc. 
et praefertim pefti orientali ac febre flavae per- 
faepe proprii, auetore Clawdio Balme, Bellicano, 
Exmedico exercitus Gallici in Orienteiete, 1809, 
186 ©. in Octav, ziemlich faubern Druds. Nach 
der Introductio war.der Verf, zwey jahre lang. auch 
in Nordamerica, In einem fechsjährigen Knaben, 
den er zu Alerandria in Neuengland behandelte, 
Schlug die Pockenimpfung erſt nacı vier Wochen an, 
Der Berf. fatuirt eine actio centripeta .. und eine 
centrifuga vel expantiva der anſteckenden Kranfhei- 
zen. Cine feltene Erfiheinung bey einem Franzoͤſ. 
Arzte ift die ziemlich auggebreitere Litteratur, mit 
der dieje, Durch Die Berliner Vreisfrage über das 
gelbe Sieber zunächft veraulaßte, Abhandlung ge— 
fchrieben iſt. Der Vf. citirt fleißig die beßten Eng» 
liſchen, Italiaͤniſchen und Deutſchen Schriftfteller 
nur mit dem Richtigſchreiben der Neahmen darf man 
e8 jo genau nicht nehmen. Hin und wieder iſt fein 
Ratein etwas unverfiandlich, welches eine Menge neu» 
geichaffener Wörter eben nicht zieren. Auf, den 
Ruhm, einiges Neue zu fagen, macht der ſonſt be⸗ 
ſcheidene — ſelbſt keinen Anſpruch. 
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131. Stuͤck. 


Den 18. Auguſt 1810. 





Hildesheim. 
- Bey Gerftenberg 1810. Octav 159 Seiten: Abs 
riß der Vortragsfunft: Von %. 4. Eludius, 
Ein nöthiges und nügliches Buch über eine nöthige 
und nügliche Kunſt, welche fo fehr und mit fo wies 
lem Nacheheil verabfäumt wird; und doch müßte 
eine reine Ausjprache, deutliche: Rede, erträglich 
modulirte Stimme, gleich vom frühern Unterrichte 
an erlernte und geübt werden, nicht zwar fe, Daß 
Alle Künftler werden, fondern in dieſer Kunſt nicht 
unerfahren und ungeuͤbt feyn folen; denn nach 
Verhaͤltniß, Beflimmung und Lage richter fih die _ 
Forderung auch hier. Richtig Iprechen follte Jeder; 
ſchon im Umgange mit Andern, im geſellſchaftlichen 
Kreiſe, ſollte Jeder ſich gut, ſchicklich, wenigſtens 
ohne widerlicho Fehler, auszudruden wiffen; einen’ 
guten Vortrag follte jeder Gelehrte, jeder Geichäftg- 
mann, überhaupt jeder gebildete Menfch für feinen 
Kreis, erworben habens Aber an den, ‘der einen 
Rednerſtuhl, der die Kanzel, betreten will, gehen 
die Forderungen noch ungleich weiter; gleichwohl 
hier ſieht man ſie am wenigſten a der AN 
(6) , 


/ 


1298 Gottingiſche gel. Anzeigen 


gel guter Muſter macht die Bildung der Angehen⸗ 
den um fo viel mißlicher und ſchwerer, da die Stu⸗ 
dien, beſonders die academiſchen, fo ſelten auf dieſe 
Kunſt Ruͤckſicht nehmen. Vor allen Dingen muͤßte 
das Vorurtheil vertilgt werden, als laſſe ſich Wohl⸗ 
redenheit und ein guter Vortrag ohne lange und 
viele Uebung und zweckmaͤßige Ausbildung. erwer⸗ 
ben. Wendete man wenigftens nur hinlängliche Bes 
mühung auf die Vermeidung der Fehler, des Un- 
verftändlichen, des Anfößigen! Kigentliche Kunft 
wollen wir gern erlaflen, deren werden fich ohnes 
dem nur Wenige bemächtigen; nur einer Verbeffe- 


rung. der Natur und Ausbildung der Naturanlagen 


bedarf es. Kine andere Kunſt iſt, nicht auf eine 
unvechte Weife und am unzechten. Orte Kunſt zei= 
gen zu wollen; wie es ein Kunſt-⸗Declamator etwa 
zu thun pflegt, der ſich bereits der Schauſpieler—⸗ 
kunſt naͤhert. — Natur, Beobachtung, Studium, 
Uebung, find die beßte Lehre; aber die Beobadı- 
tungen laſſen fih fansmeln, ordnen, ſtellen; fo iſt 
auch ein Lehrbuch der Kunft möglich; und unter 
den Verfuchen viefer Art wird das gegenwärtige 
ſchwerlich von einem andern an Methode, felbft. in 
gutem Lehrftil und glücklicher Worcbildung, übers 
teoffen werden: Aber gehört nicht zum Lehrer wie- 


der ein Künftler? — Jedoch es genüget, wenn 


die Lehrer dieſer Kunſt nur nicht ganz unerfahren 
und ungeübt find, Dagegen einwenig Beobachrungs- 
geift haben, gleich früh die Naturfehler, und. die 
noch häufigern übeln Angemwohnheiten, zu verbeflern. 


So weit folte jeder Schullehrer fähig feyn, .einen 


practifchen Unterricht zu geben, und es wäre in fo 
fern em allgemeiner Gebrauch des gegenwärtigen 


‚Lehrvortrags einzuführen; die Lehrer werden. fich 


mit dem Vortrage felbft beſſer bilden; nur muß 
nicht überall von den höhern Stufen der Kunſt die 
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Rede ſeyn; folglich ſind auch nicht alle Haupt⸗ 
ſtuͤcke des Buchs von gleicher Nothwendigkeit für. 
Jeden; gut ausſprechen, deutlich, verſtaͤndlich, ein⸗ 
dringend, angenehm, oder doch nicht unangenehm, 
zu leſen und zu ſprechen, iſt allgemein noͤthig; aus 
welchen Efementen aber, und wie, dieß hervor— 
gehet, behält der. Lehrer. und der fpeculative Kopf 
für fih. — - Ein Recitiren zur Schau iſt nicht. fo 
nöthig, ein Kunft- Declamiren zur Schau, noch 
weniger; es kann fogar, am unrechten Orte an— 
gebracht, tadelnswuͤrdig ſeyn. So wie überhaupt 
zu forgen iſt, Daß die Kunſt nicht hervortrift, und. . 
in affectirtes Wefen übergeht. — Voraus hat 

der Hr. Dr. eine Hinleitung, dann eine Einleitung, 
geſchickt. Die Theile der Kunftlehre felbft find: 
Die Betonungskunſt, die Bebehrdenfprache, 
die Eörperliche Redekunſt, die Schaufpielfunft, 
die fchöne Tanzkunſt. Daß nicht von jedem ein 
gleich vollftändiger Unterricht zu verlangen. ift, 
verfteht ſich von ſelbſt; da aber einmahl von fchö- 
ner Vortragskunſt die Rede war, fo konnte auch 
von diefer, als dem Höchften, die Rede ſeyn. Sonſt 
müßte ſogar gerathener ſeyn, daß die Gebehrden⸗ 
kunſt, und die koͤrperliche Redekunſt, da uͤbergan⸗ 
gen werde, wo fie nicht hingehoͤrt; nur die maͤ— 
Bigfte Andeutung dürfte, gut ſeyn; wie weit zu 

gehen fey, muß Verftand, Gefühl und Geſchmaͤck 
einem Jeden felbft lehren. Aber ein Begriff von 
dieſer, fo wie von der Tanzkunft, konnte billig ge- 
geben werden. Hingegen vom allgemeinften und noch: 
mwendigften Gebrauch ift Die erfte, die Betonungs⸗ 
Zunft, deren Ermangelung felbft im täglichen Le— 
ben und, Sprechen fo merflich läftig und doch fo 
allgemein wird, wenn die Worte nicht deutlich ab- 
gefondert, und die Endſylben verfchlucft werden; 


— 
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| Dagegen iſt die richtige Accentuation der treue 


Spiegel der Seele, des Flaren, hellen Verſtandes, 
der eignen Ueberzeugung, des Innern Gefühls, des 
Gemäths und Des Herzens, deſſen Sprache Die 
wahre Beredtfamfeit ausmacht, ſo daß fie auch einen 
Vortrag mit heulender, freifchender Stimme, un- 
gefchicfte Gebehrvden, erträglich machen kann, mie 
wir Ranzelvedner diefer Art: mit Beyfall und Ans 
dacht anhören geliehen haben, Beronungslehre if 
alfo die wichtigfte, und iſt auch die ausgeavbeiterfte, 
An dieſelbe ift auch angehängt, die Art, wie Ge 
dichte vorgelefen werden muͤſſen, S. 83 und ©.94 
auch vom muficalifchen Vortrag, 


Stuttgardt. 

Die Leidensgeſchichte Jeſu, exegetiſch und ars 
chäologifch, bearbeitet, mir Ruͤckſicht auf Die neuer 
fien Anfichtet, befonders für Prediger und- Reli» 
gionglehrer. 1809. ©.174 in Octav. Die von 
den Evangeliften nur fragmentarifch entworfene 
Leidensgefchichte Jeſu hat fo viele eregetifche und . 
archäslogische Schwierigkeiten, daß. der Verfafler 
diefer Schrift gewiß mit Recht hoffen konnte, eine 


kurze Anleitung zur Hebung verjelben nach den 


beften Interpreten der ältern und neueren Zeit 


duͤrfte manchen Predigern nicht unwillfommen feyn, 


Dieß machte er ſich daher vorzüglich bey feiner 
Arbeit zum Zweck, bey welcher er fih au, wie - 
er felbft in der Vorrede fagt, Fein mweiteres Ver— 
dienft eriverben wollte, als das — der Darftel« 
lung des natürlichen Ginnes, ehne Vorliebe für 


alte und neue Nahmen im eregetifhen Fade: fo _— 


gewiß ader dieß Verdienft viel größer ift, ale 
der höchft befcheidene Verfaſſer felbft dachte, fo 
kann es ihm doch in dem volleften Sinne zuge» 


Dr 131,.8t., den 182A „ı810, 1501 


ſprochen werden, Die Heine Schrift enthaͤlt eine _ 


Auswahl des Brauchbarften, was die Eregefe und 
die Geſchichte zu Aufflärung der dunkeln, ‚und zu 
Rettung der angefochtenen Stellen in der Leidens⸗ 
geichichte .irgend  einmahl aufgeboten hat, und 
diefe Auswahl ift nicht nur mit einer Gelehrfams _ 
feit. gemacht, die von dem Reichthum der litter 
rärifchen Kenntniſſe des Berfaflers , eines Würrems 
bergifchen Landgeiftlichen, Hrn. ‘Pfarrers Blanz 
Zuheumaden, einen fehr vortheilhaften, ſon— 
dern auch mit einer Weisheit gemacht, die. von 
feinem Geift und von feiner Beurcheilungsgabe 
einen noch vortheilhaftern Begriff aibe, Dabey 
blieb. er auch feinem Vorſatz, fich durch feine Vor— 


liebe und duch fein Vorurtheil für alte und neue 


NMahmen in feinen Urtheilen leiten zu laſſen, mus 


fterhaft gerren, und nur äußerft felten bekoͤmmt 
man einen Grund zu dem Verdacht — aber auf) 
nur zu dem Merdacht — daß ihn Etwas von dies 
fer Art an dem Auffaffen und Darftellen des nas 
tuͤrlichſten Sinnes gehindert haben fönnte, Dieß 
dürfte ihm vieleicht ©. 120 begegnet feyn, wo 
er die neue Storrifche Erklärung des ſchwierigen 
die rovro in Joh. 19, II. zwar nicht ausdrücklich 
beyſtimmend, aber Doc ohne die Mißbilligung an⸗ 
fuͤhrt, deren man ſich ohne eine Vorliebe fuͤr den 
Nahmen ihres Erfinders ſchwerlich erwehren kann. 
Nach dem Gefuͤhl des Rec. wenigſtens iſt fie uns 
ter ‚allen, die man ſchon davon: gegeben hat, die 
am menigften natürliche; aber dieß muß auch der 
Verfaſſer felbft gefühlt haben, denn fonft hätte 


er in der von ihm gegebenen Erklärung dem ge> 


wiß natuͤrlichſten Sinn nicht fo nahe fommen koͤn⸗ 
nen. Nach diefem drüdte Jeſus in diefen Wors 
ten, die frenlich Pilarus nicht verfichen morhte, = 


- 
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die: alſo auch Feine Antwort auf ſeine Frage ſeyn 


ſollten, ſondern nur durch ſeine Frage veranlaßt 


* 


waren — er druͤckt darin Etwas von der Anſicht 
aus, die er ſelbſt in dieſem Augenblick von ſei—⸗ 
ner Lage hatte, und gefliſſentlich feſtzuhalten ſtrebte 
Du wuͤrdeſt — wollte er ungefaͤhr ſagen — keine 
Gelegenheit bekommen haben, deine Gewalt uͤber 
mich auszuüben, wenn dich nicht die Vorſehung 


ohne dein Zuthun zu ihrem Werkzeug dabey aus⸗ 


eifehen hätte. Deßmwegen — dız rouro — iſt aber 
auch deine Schuld daben Fleiner, als vie Schuld 
des Verraͤthers und der Vorſteher der Nation, die 
ſich ihr dabey, durch ihre eigene Bosheit oder durch 
das Intereſſe einer felbftfüchtigen Leidenschaft dahin 
geriffen, felbft entgegen drängten. — Als eigenes 
Verdienſt diefer Schrift, und als feines. der klein⸗ 
ſten, muß nur noch dieß geruͤhmt werden, daß der 
Verf. nichts zu erklaͤren verſucht, was keine Er— 
klaͤrung bedarf, und nirgends Gelehrſamkeit an⸗ 
bringt, wo keine noͤthig iſt: denn dadurch wird ſie 
nicht nur brauchbarer zu ihrem Zweck, ſondern 
auch jedem Leſer willkommener, daher auch — 
ſer nach der Abſicht des Verf. gebraucht werden. 


Lyon. 


Ei far le Tötanos rabien, par M.G. Girard, 


D. M. 1809. 111 ©eiten‘ in Hctav. Der Bors 


rede: zufolge haͤlt fih der Verf. überzeugt, daß 
der Speichel der Thiere niemabis (?) giftig 
fey, und daß er eg für einlinglüc für die Menfch- 
heit halte, das Gegentheil zu glauben. Schon 
Galenus habe frenlich behauptet, der Speichel eis 
nes nüchternen Menfchen, auf ein Thier geſpien, 
fen tödtliches Gift; und diefer Irrthum ſey nach— 
gehends nur mannigfaltig modificirt und vergrößert 
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worden. .. Bosquillon habe zwar. im ſo weit Recht, 
daß die, rage genannte, Krankheit niewirflicheriftirt 
habe ;. allein darin irre er, daß die Zufälle,: welche 
auf: einen. Biß folgten, nur durch Schreifen und 
Furcht entftänden. :: Dex Verf. fucht daher zu be- 
weifen: Dans l’affection rabienne la maladie ef 
- locale; la falive pr&tendue. veneneufe d'un ani- 
maln’yeft pourrien; le desordre de l’organisme 
qui quelquefois eft la ſuite d'une bleflure, n'eſt 
caufe que par une irritation fixee dans la partie, 
précédemment affectee par les dents d’un animal. 
Sein Raifonnement ift fürzlih folgendes: Wie 
fönnte giftiger Speichel 20 bis go Tage, ja Jahre 
lang, mit dem Blute umlaufen, ohne einen Zufall 
hervorzubringen? Der Schmerz, die Entzündung, _ 
die angewendeten Mittel, kurz Alles beweife, daß 
folche angeblihe Gifte: nicht ins Blut “gelangten, 
fonvdern die Krankheit. bloß oͤrtlich ſey. Die Biß- 
wunden von wüthenden Thieren heilten ja eben fo 
leicht, ‚als andere, folglich ſey ber Speichel un 
fluide doux, welches feinen Eindrucf auf die Theile 
mache, mit denen es in Berührung koͤmmt; alſo 
fönne diefer Speichel auch, wenn er eingejaugt und 
mit der Säftemaffe vermifcht wird, nichts Schaͤd—⸗ 
liches veranlaffen. Die Behauptung, daß: fich der 
Speichel in einigen Krankheiten, oder durch Zorn, 
in Wuthgift (virus rabieux) verwandeln fönne, 
widerfpreche allen phyfiglogifchen: und pathologifchen 
Grundſaͤtzen. Der Verf. machte an Hunden Wuns 
den, welche gebiffenen Wunden glichen; allein ob 
fie diefen Thieren-gleich gewaltig zufegten, bewirk⸗ 
ten: fie doch weder Wuth, noch Tod. Er. felbft habe 
nebft feinem Freunde Bonnefoy den Speichel eine 
18jaͤhrigen, nach dem Bille eines Hündchens an der 
Waflerfcheu fterbenden, Mädchen dieſem Händchen - 
ohne Nashtheileingeimpft. Die nähmlichen Zufälle, 


1 


1304 G. g. A. 131. St. ben 18. Aug. 1810. 


welche man dem giftig ſeyn ſollenden Speichel wuͤ⸗ 
thender Thiere und Menſchen zuſchreibe, ſehe maen 


ja auch auf andere Wunden erfolgen. Zwey tau- 


ſend Jahre lang fey man über diefen Gegenftand 


ganz im Irrthume. Die Narben von Biffen der 
Thiere mit langen, fpigigen, hakenfoͤrmigen Zähnen 
fenen:übel organifirt, und die Natur bemühe fich 
daher, fie gleichfam als Fremde Körper wegzuſchaf— 
fen. Die Nerven wuͤrden gezwickt und gedrüdft. 
Mas Wunder alfo, daß Schmerzen und Zuckungen 
entftänden? Daher feyen die Bilfe eines Wolfes 
wegen der Größe der Zähne am gefährlichften, Der 
Verf. erzähle mehrere Fälle, wo ohne Biß gleiche 
Zufälle entfianden — und Schließe alfo: L’hydro- 
phobie n’eft pas une maladie mais un accident . 
caufe ‚par differentes. maladies , wie auch fchon 
Andry und Bosquillon behauptet hätten: les dents 
feules“beuvent caufer ce qu’on appelle rage par 


leée genre des plaies, qu’elles font, et: les parties 
- qu’elles ↄffertent. Das Wort rage follte dem ge» 


maß aus der Lifte der Bezeichnungen anfterfender 
Krankheiten ausgeſtrichen, und dafür bloß tetanos 
gefegt werden, In der Behandlung des tetanos 
rabien par caufe externe weicht der Verf. uͤbri— 
gens von dem gewöhnlichen Heilverfahren nicht ab. 
Er raͤth zum Brennen, Aegen, und felbft zur Glied» 
wegnahme, befonders wenn Die Wunden tief und 
nicht groß, oder nicht flach find. Als Poftfeript 
erwähnt er noch, daß Percival und Rufh, der hier 


 Kufh heißt, diefelbe Meinung fchon geäußert hät- 


ten. Miele Druckfehler ‚ befonders in Nahmen, 
entſtellen den Druck diefer alle Aufmerkſamkeit ver: 
dienenden Abhandlung, falls der Verfafler auch zu 
weit in feiner Behauptung ginge, | 
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Sept) da aller Handel zerfiört if, und da: wegen 
dep: unmaͤßigen Poſtgeldes faſt aller Briefwechſel 
vermieden werden muß, wird es wohl erl ſeyn, 
noch Kinspaar. Bücher kurz anzuzeigen, welche erſt 
jetzt aus. Schweden zu uns: gefommen; find... Schön. 
im Jahre 1806 hat Hr, Prof: 2: J. Regius zu. Lund 
drucken daffen: Körföf ‚til en Flora oeconomica 
Suestaes: eller Swenſka Wörters Nytta och 
Skada i hushaͤlningen. 2 Theile in Octav, zus 
ſammen 792 Seiten. Die Ordnung. iſt nach dem 
Alphabet der ſhſtematiſchen Nahmen; die Schwedi⸗ 
ſchen ſind in ein Regiſter gebracht worden. Von 
Buͤchern, welche, wie dieſes, dem allgemeinen Ge⸗ 
brauche, nicht den Gelehrten, beſtimmt ſind, koͤnnen 
letztere keine neue Bemerkungen erwarten; dennoch 
koͤnnen ſie auch ihnen zur Erinnerung nuͤtzen. Den 
Arzneygebrauch hat der Verf. nur ſelten berührt, 
in der Wörausfegung, Daß. er ſonſt leicht ſchaden 
könntessaft.aber. find Warnungen wider den unvor⸗ 
fichtigen: Gebrauch beygebvaht.morden. Die Nutz 
zung der dichenen iſt nur ey ‚worden, 
(6) 
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mit Verweiſung auf des Leibmedicus Weſtrings 
Geſchichte Der Lichenen, welche mie ausgemahlten 
Kupfern feit 1805 ausgegeben ift. Aus Lich. tar+ 
. tareus werde in Deutfchland mit Harn Perfio be⸗ 
reitet. Es ſey noch zweifelhaft, ob Lich. parellus, 
welche Art man inBahuslän zu finden meinte, Dies 
felbige ſey/ welche in Auvergne gefammelt wird. 
Den Ahornbaum (A. pfeudoplat., Sycomor Löne. 
Tuff Löne.) hat erſt 1770: ein Gärtner aus Holland 
nah Schweden gebracht, von dem nun fehon einige 
Faufende entjionden find. Die Wucherblume (Chryfs 
feget.) hat ſich feit 50 Jahren über den größten 
Theil von Schmen verbreitet. Wermut wächfer 
auch in Schweden, fo wie in unfern Dörfern, am 
haͤufigſten auf Kirchhöfen. Daß Berberigen dent 
Weizen fchade, glaube man auch In Schwere. Der 
Verf Sermuthet, die Urſache ſey Lycoperdum epi» 
phyllum, welches die Noftfleden auf ven Blättern 
der Staude ausmacht: Es fen falſch, daß Ziegen 
Schierling freſſen; vielleicht koͤnnen fie einige Blaͤt⸗ 
ter. ohne Schaden genießen, aber Stängel und Wurs 
zeln find auch ihnen tödelich, |; Conium maculatum 
ift, wenigftens in Schweden, nicht ‚giftig, weßwegen 
h Hr. R. auf eigene Erfahrungen beruft. Auch 
die Wurzeln, welche frisch Scharf und unangenehm 
nd, werden durch Kochen genießbar 5 werden aber 
nicht genüßt, weil man beflere hat. Die Blutbuͤche 
hat der Verf. in Schweden noch nicht geſehen. Alle 
Verſuche, Rubus arcticus, wegen der vortvefflichen 
Heeren, auch außer Dalerne anzubauen, find miß⸗ 
laͤckt. Die Stande wird nur mit Muͤhe ein paar 
:ahre erhalten, plüher kaum, und bringt feine 
rucht zur Reife. ‚Der Berf. ſelbſt hat ſich damit 
vergebens zu Lund pemüht, Die bekannten Der 
zeichnifle: Pan fuecus, Pan apum, find; nach Der 
Berfiherung des SEM. Ry hoͤchſt unzuverläflig: 
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Am Ende iſt die ſchon 1602 gedruckte —— 
Abhandlung des Hrn. R. über die Cultur der ag 
und Birnbiume angehängt worden. 

Ein Brief aus Schweden meldet, daß die Acade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften in Stockholm dem Verfaſſer 
dieſer Schrift die große goldene Sahlgrenſche Preise 
muͤnze zuerfannt hat. | 


Flora Virgiliana, eller Zorlo at — de 
Wörter fom enförgs url Virgilii eclogae, Geor= 
gica od) Arneides jaͤmte Bihang om Romarres . 
Matwaͤxter af Andr. Fo. Retzius. Lund 1809: 
13 Bogen in Octav. Ein fo gefchiefter Botanifer, 
als Hr. R. ift, würde gewiß die ſchaͤtzbarſten Beys 
träge zur Botanik der Alten geliefert haben, wenn 
— ihm alle Fitterärifche Hülfsmittel zur Hand gewe⸗ 

fen wären, aber er geſteht ſelbſt, Daß fie ihm ges 
fehlt Haben. Nicht einmahl hat er vie neueſten 
Ausgaben von den Georgicis, nicht einmahl die 
mit Martyn's Anmerkungen, gehabt, noch weniger 
die vielen Beytraͤge, welche manche, vornehmlich 
Deutſche, Gelehrte dazu in ihren Schriften beyge⸗ 
bracht haben. So hat er denn nur kurz feine Ver⸗ 
muthungen, ohne Hinlängliche Bemeife, geliefert, 
welche gleihmohl von denen, welche weiter gehen 
wollen, zu Rathe gezogen zu werden verdienen. 
Soll jemahls die Botanik der Alten gruͤndlich bear⸗ 
beitet werden, fo müflen ale Prädicate, welche vor 
jeder Pflanze bey den Stiechen und Römern vor= 
kommen, vollftändig gefamntelt, und zur leichtern 
Ueberficht ungefähr fo geordnet werden, wie die 
Botanifer es bey den Beſchreibungen der Pflanzen 
mächen, Erft alsdann wird nıan das Gemwifle von _ 
Ungemwiffen, das Beſtimmliche vom Unbeſtimmlichen 
unterſcheiden fönnen. Wenn auch ein, oder auch‘ 
mehr als ein Praͤdicat auf eihe Pflanze pafler, ſo iſt 
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dieß doch Fein ganzer Beweis der Identitaͤt. Wiek 
Leicht ſchickt ſich dieß auf mehre Pflanzen, und,viel 
leicht widerfpricht ein: anderes Praͤdicat derſelbigen 
Pflanze der Vermuthung, welche man aus einem 
einzigen Praͤdicate hergeleitet hat. Dieſer Zweifel 
iſt auch dem Hrn. R. oft vorgefomnen; z. B. was 
Plinius on einer Stelle von Sifer ſagt, ſchickt ſich 
ganz gutsauf unfere Zucerwurzel, nicht aber, was _ 
er an einer andern Stelle meldet: nemo tres fife- 
res, edendo continuaret.., Dazu koͤmmt dann noch, 
daß man gewiß ſeyn muß, Daß die Pflanze, welcher 
man dem Öriechifchen oder Lateinischen Nahmen zu= 
erfennen will, dem Schriftfteller Habe bekannt ſeyn 
können, So gehört denn zur Botanik des Virgils 
eine genaue Kenntniß der Staliänifchen Flora, Def: 
wegen fönnte fie am leichteften von taliänifchen 
Doranitern bearbeitet werden, aber, außer Pon- 
tedeva, haben fich wenige Neuere darum bekuͤmmert. 
Weil Myrica gale nicht in Italien einheimifch ift, 
fo fann Myrica der Lateiner nicht dieſe Pflanze ſeyn. 
Der Verf. hält fie für eine Art Tamarisfen. .Li- 
guftrum iſt er geneigt, für diejenige Ark. unferer 
Rainweiden zu halten, welche weiße. Beeren trägt; 
aber dieſe Abart mag doch wohl zu allen Zeiten zu 
ſelten geweſen ſeyn, als daß fie der Dichter zur 
Dergleichung hätte wählen follen; fie iſt von weni⸗ 
gen Boranifern genannt worden. ©, Yaltır bif. 
plant. I. pag.230, Gewiſſer iſt, daß Oleafter der 
wilde Dehlbaum:ift. ©. Ariftor. aufcult. mir. pag. 
106. Avena ift auch dem Verf, unfenntlich. Ru- 
bea virga Georg. I, 266. fünne feine Brombeer: 
ranke ſeyn, weil diefe nicht fchlanf oder biegfam ge- 
nug zum Slechten fen, auch dazu wegen der Stacheln 
nicht tauge; aber Plinius und Columella, - an den 
von H. Heyne angeführten Stellen, fagen, daß fie, 
recifis aculeis,, in Ermangelung beſſerer Ruthen, 
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zum Binden gebraucht worden, und die langen jaͤh⸗ 
rigen Ruthen des Brombeerſtrauchs moͤchten ſich 
wohl zur Noth flechten laſſeu. De | 
Der Anhang zu diefer Flora iſt die Schwediſche 
Ueberſetzung der Differfation: de plantis cibariis | 
Romänorum, welche der Verffchon 1808 hat drufs 
fen laſſen. Aber auch da findet man nichts weiter, 
als leichte, nackte Vermuthungen, ohne genaue Un⸗ 
terfuchüngen, deßwegen es nicht der Mühe werth 
ſeyn fann, viel auszuzeichnen. - Far ſey Spelz, 
Siligo Winterweigen, Tritlcum Sommerweitzen, 
Hordeum Gerfte, Zea fey, Hordeum Zzeocritum, 
und Farrago Mengkorn. Aber Columella fagk: 
Siligo tritici vitiam ef; und Plinius: Siligo-Mm 
triticum transit. Hat man es denn für-eine Aus⸗ 
artung gehalten, wenn man, was freylich thunlich iſt, 
Winterweitzen im Fruͤhjahr, und Sommerweitzen im 
Herbſte geſaͤet hat? bhaſeolus ſey unfere Türfifche 
Bohne; aber die Stelle des Martials 10,30: hätte 
da nicht angeführt werden follenz- denn dort iſt die 
Rede von einem bunt bemahlten Luſtſchiffe, Fo. wie 
it Georg. 4, 289.  Atriplex fcheine doch 'unfere 
Melde zu'feyn, obgleich Linne dawider erinhevcihät, 
daß diefe erft aus der Tatarey zuuns gefonmen fey. 
Hr. R. meint, fie könne früher daher Aber Perfich 
den Griechen, und durch diefe den Romern bekannt 
geworden fern. Dieß koͤnnte ſeyn, wenn nur ein 
Beweis der Identitaͤt beygebracht waͤre. Daß Sta- 
phylinus unfere Moͤhre iſt, hätte ſich durch die gute 
Beſchreibung des Dioſcorides zur völligen Gewiß⸗ 
heit bringen laſſen. S. Beckmann's Beytraͤge zur 
Geſchichte der Erfindungen 5. ©. 135. *65 


Sulzbach. | * 
In der Cömmercienrath J. E. Seidelſchen Kunſt⸗ 
und Buchhandlung: Sy ſtematiſche Anleitung zur 


* 


k 


ago Goͤttingiſche gel Anzeigen 


‚Theorie und Praxis Der Mnemonik, nebſt 
Den Grundlinien zur Geſchichte und Kritik die⸗ 
ſer Wiſſenſchaft, von J. Chr. Freyherrn von Are⸗ 
sin. Mit drey Kupfertafeln. XIV und 780 Seiten 
in gr. Octav. (Mit Lateiniſchen Lettern.) 

Mach den fruͤhern Ankündigungen des Hrn... von 
Aretin, und den ‚an mehreren Orten abgelegten 
‚muemonifchen Proben des Hrn. Duchet, feines Schü- 
ders, war die Aufmerkſamkeit des Publicums auf die 
Erſcheinung des Aretinfchen Werfs außerordentlich 
geſpannt. Alle diejenigen, welchen die Eultur des 
Gedaͤchtnißvermoͤgens eine wichtige Angelegenheit 
iſt, werden es alfo dem Verf. Dank wiffen, daß er 
fein: VBerfprechen "erfüllt, und fie dadurch in den 
Stand geſetzt hat, über das Eigenthuͤmliche feiner 
Muemonit ein richtigeres Urtheil fällen zu fönnen. 
Dieß bedeutende Werf begreift vier Bücher ; 1. Theo⸗ 
'zie der Mmemonik, S. 1. ... 325 ‚Il. Praris der 
Mnemonik, S.ı... 1885 Ul Gefchichte Der Mue— 
monif, und IV. Critik dee Mnemonif, ‚©.L... 560. 
Die Theovie Buch l. gibt. die Definition der Mnemo⸗ 
if, die logiſchen Geſetze des Gedaͤchtniſſes und des 
Srinnerungsvermoͤgens, nebſt einigen fürs Ganze 
wichtigen Folgerungen, an. Hr. v. Aretin verwirft 


den Ausdruck Gedaͤchtnißkunſt, und will die Mne⸗ 


monik lieber Erinnerungswiſſenſchaft nennen; 
aber gegen den letzten Ausdruck erklaͤren ſich der 
Philoſoph Jacobi, und der Adjunct bey der Baieri⸗ 
ſchen Academie der Wiſſenſchaften, Markus Waller. 
In ihren ſcharfſinnigen Bemerkungen, welche. der 
Verf. S. X u. femittheilt, ſagen fie: “Als Grund⸗ 
begriff oder Objeet der Mnemonif ſcheint beſſer Ge⸗ 
daͤchtniß, als Erinnerung vorangeſtellt zu werden. 
— — Dieſer Grundbegriff iſt das Vermögen, ein- 
mahl aufgenommene Vorſtellungen ſo im Gemuͤthe zu 
bewahren, daß ſie in der Folge, nachdem ſie ſchon 
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aus dem Bewußtſeyn verfchtwunden, wieder zum Bes 
wußtſeyn gebracht werden fönnen.— -Auffaflung, 
Aufbewahrung und Wievderhervorbringung, "worauf 
ſich alles Mnemonifche bezieht, werden in jenem Bes 
griffe (Gedächtniß) zu einem Ganzen verbunden, 
welches eben alles Wefentliche derjenigen Eigenfchaft 
unferer Seele enthält, deren Gefege die Mnemonif 
aufftelle:. — - Erinnerung iſt eine Thätigkfeitsäußes 
rung des Gedächtniffes, mit der, befondern Nebens 
beftiimmung derWiedererfennung ehemahls gehabter 
Vorflellungen. —  Gtellte man die Begriffe von 
Gedaͤchtniß und Erinnerung nicht in oder unter ein⸗ 
ander, fondern neben oder gegen einander, und naͤhme 
dann Erinnerung allein als eigentliches Object der 
Mnemonik an, fo würde das Gebier derfelben una: 
tuͤrlich zerriffen, weil alsdann die Gefeze des Auf 
faſſens und des Einprägens außer Die Grenzen der 
Mnemonif fielen”. — Aus diefen Bemerfungen; 
denen Rec. völlig Beyfall gibt, laſſen fih nun vie 
übrigen Annahmen des erften Buchs näher beſtim 
men. Für das Gedaͤchtniß, als Vermögen; ſich Et⸗ 
was einzuprägen, nimmt Hr. v. A. S. 20, 21; das 
Gefeg der Klarheit an: Um ſich eine Vorſtellung feſt 
einzupraͤgen, muß man ſich daſſelbe moͤglichſt klar 
und lebhaft machen. -ı Dasıgefchehe, je mehr man 
ihre Quantität und Qualität betrachte, in ihrem 
ganzen Zufammenhange fie fich einprage, und dabey 
auf die Gegenftände des Raums und der Zeit Acht 
habe, die ungzu derfelben Zeit vorſchwebten, da wir 
uns eine Vorſtellung einpraͤgen wollten. Fuͤr das 
Erinnerungsvermoͤgen, als das Vermoͤgen, eine ge 
habte Vorfiellung mit den Bewußtſeyn, daß und 
wie man fie gehabt, wieder zuruͤck zu rufen, ſtellt 
Hr. v. U, das Gefeg der Yoeenaffociation auf: 
“Vorſtellungen, die zu jenet Zeit vege waren, da ich 
diejenige, die ich zuruͤckrufen til, gehabt habe, die⸗ 
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nen dazu, die letztere neuerdings in uns rege zu 
machen — Das Geſetz der Klarheit aͤußere ſei⸗ 
nen Einfluß bey der eigentlich von der Denkkraft 
abhängigen Operation des Memorirens oder Aus⸗ 
wendiglernens zubey der Operation des Reproduci⸗ 
rens ſelbſt (z. Bo bey dem Recitiren den Memorir⸗ 
ten) wirke hingegen das Geſetz der Ideenaſſociation 
(Aber: iſt nicht eben ſo gut das Geſetz der Ideen-⸗ 
aſſociation bey dem Memoriren wirkſamm ?Doch 
man mag nun dieſe Eintheilungen ſich beſtimmen, 
wie manwil > fo haben ſie auf die Praxis der Mine: 
monie feinen beſondern Einfluß: > Hr. v. Anhat nur 
Manches, was Andere einzelm aufzaͤhlten, mehr zu⸗ 
fanmengezogen.' Die Sache felbft iſt dieſelbe ge⸗ 
‚blieben, Der Haupttheil dieſes Werks, welcher 
mehr, als die Theorie, das Gebiet der Meemonik 
erweitert hat, iſt Buch’ll., die Praxis Der Wine 
monik, wovon, ſo viel. eg ohne den Anblick der 
Küpfertafeln gefchehen kann, eine genauere Nadıe 
richt ertheile werden muß. Hr. vi; A.geht von den 
Gedaͤchtnißbildern und Gepächenißplägen (imagini- 
bug et:locis der Alten) aus; ;mit dem Unterſchie⸗ 
de); daß er die letztern in Ordnungsbilder umge 
ändertwifenwill.: Kap: 1. von den Stoffbildern, 


handelt in 15 a von den finnlichen und 
uͤberſinnlichen —— von unverſtaͤndlichen 
Woͤrtern, von Zahlen Buchſtaben, Tönen und all⸗ 
gemeinen Regeln fuͤr die Stoffbidern+ Man ſoll 
jeden’ Gegenſtand oder jene Sache, die man behal⸗ 
ten wolle, in ein Bild verwandeln. Man mache die 
Sylben fchwerer Woͤrter zu Anfangsfylben: ſolcher 
Woͤrter, ‚die leicht in Bilder verwandelt werden 
koͤnnen; 3. di Muemonitimwäre Mnemoſyne (die 
Mutter der Muſen), Mozart und Viclas (irgend 
Jemand diefes Nahmensjiden wir Fennen).— Ben 
den Zahlen koͤmmt es darauf an, daß man den Zahl⸗ 
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neh und die Stelle fich genau merkt. Auiter mehr 
veren Arteiry die der Verf, ausführlich beſchreibt, 
wird zum chronologiſchen ‚und: diplomatischen. Ge⸗ 
* re Inpus für ‚den beßten — 
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Die: Befachesss warum ——— Uncial⸗Buch 
ſtaben gewaͤhlt ſind, iſt, weil ſie mit den Zahlen, z. B. 

M oder W: mis drey Strichen, alſo 3, eine groͤßere 
Aehnlichkeit haben. Daß mehrere Buchſtaben für. 
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Eine Zifer, z. B. J.R.Z, genommen werden,‘ har 

in der Mehrheit der zu gebrauchenden Wörter feinen 
Grund. Die großen Eonfonanten bedeuten die Zah⸗ 
len, und die Bocale.a, e, i, o oder üdie Einheiten, 
Die Zehner, die Hunderter und die TZaufender. Wollte 
man die Zahl 17648 merken, fo verwandelt man die 
entfprechenden- Sylben in Wörter um Site; z. B. 
die Weftphälifchen. Friedensgefandten ‚Binden Lor- 
bern auf die Degen und Fahnen.- -Denn Eintau- 
fend ift Lo, ſechs hunders-Bi, vierzig De, und acht 
Fa.— 6.70.,. 47. ftehe ein Woͤrterbuch folcher 
figürlichen Zahlen; 3.8. für 900 find die mie go, 
gu oder. quo, quu anfangenden Wörter, Gold, 
Goldfäfer, Gummi, Gurgel, Gurke, Gürtel. — 
Die einzelnen Buchſtaben fich zu merfen, fchlägt der 
Verf. vor, fie in Bilder zu verwandeln, die mit der 
Geftalt ver Buchftaben felbft formirk werden; z. B. 
nach Sig. II. zu L ein Winfelmoß, zum Cein Monds⸗ 
viertel zu nehmen. Dieß Taffe fih auch auf Töne 
anwenden, da fie ohnehin mit Buchſtaben bezeichner 
find. — Das 2.Rap. ift den Drönungsbildern 
gewidmet, deren wir Nur dann bedürfen, wenn wir 
Die Aufeinanderfolge gewiſſer Stoffbilder behalten 
wollen. Für die leichfeften Ordnungsbilder erflärt 
der Verf. ©. 62 die Zahlenbilver, weil dieſe zugleich 
die Reihe jedes Stöffbildes anzeigen, was der Zweck 
der Ordnungsbilder ift, und weil ſie nicht allein Je⸗ 

dermann geläufig, ſondern wegen ihrer Einmwirfung 
auf die Einbildungsfraft auch lebhaft find. Fig. III. 
Yiefert einen folchen Typus fuͤr die Zahlen ı bis 1005 
58. fuͤr die Zahl 77 zwey hinter einander gerade ſte⸗ 
hende Mannsperſonen, welche die Flinten zum Schie⸗ 
Gen angelegt haben. Um dlefe Ordnungsbilder bis auf 
taufend zu bringen, Schlägt ver Verf. vor, immer nur 
die Bilder der Jahlen von’ ı bis 100: beyzubehalten, 
aber jedes Hundert entweder durch eigne Rubriken, 
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‚oder duich eigne Anfangsbuchſtaben auszuzeichnen 
So z. B. koͤnnte man die Benennungen der Bilder 
von ı bis 100 mit A, oder B anfangen, 
“101 — 200 — C waeD — — u ſ.f.“ 
Wer diefe Methode zu fpielend fände, Fönne ſich fol⸗ 
cher Bilder bedienen, die in ſich ſelbſt ſchon ein Zahlan⸗ 
ſchema fuͤhren, wozu die alphabetiſche Ordnung ſich 
gut eigne. Man nimmt (mit. Hinweglaffung. der 
Buchſtaben K, Q, V, X und Y; als welche theils Ab: 
andern ähnlich ſind, theils weniger Wörter haben) 
Die nothwendigſten zo Buchſtaben des Alphabets 
als die Anfangsbuchſtaben gewiſſer Woͤrter. Bey 
jedem ſolchen Anfangsbuchſtaben nimmt man dies 
Vocale, die Diphthongen ebenfalls nach der Reihe, 
und zwar jeden Vocal und Diphthong als den e⸗ 
ſten in dem Worte vorkommenden Vocal oder Diph⸗ 
‚thong. Auf diefe Art erhält man im ganzen Alpha 
bet zwey hundert Wörter nach folgender Ordnung: 
‚Aa, Ae, Ai, Ao, Au, Asae, Aei, Aie, Aoe, 
Aui, Ba n.f.f. Ein Theit % der Tabelle ©. * wird 
| dieß —— maben * | 
ee 1 ei ie de | ne 
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m 2 TA NZ 
A gehört den Einheiten, B den Zehnheiten, C den 

Zwanggern, D den Deepfigern u.f.f. Die Vocale 
bedeutena=—ı, e e 2,13, 074, us, ae 
6, ei 7, ie 8, oe 9, ue oder ui 10, 
Geſetzt, man werde gefragt, was toͤmmt im 3a 
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Kapitel vor? Weil die Drienfiger dem Buchffaben 
Deentſprechen, 3 aber. allemahl durch Den Vocal i 


ausgedrüct wird: ſo weiß ich, Daß der Nahme des 
efuchten Bildes derjenige ift, der mit Di (4.D. 
Dippel) anfaͤngt. Man braucht alfo nur auswen⸗ 


dig zu lernen, den wie vielſten Platz im Alphabet 
jeder Buchftabe hat. Die Wahl der Wörter muß 


ſo eingerichtet ſeyn, daß die Bilder, die ung durch 
dieſe Bilder vor die Einbildungskraft gebracht wer« 
"den, ung fehr bekannt und geläufig’ find. Der Vers 
Fafler empfiehlt dazu die Nahmen von den ung wohl 


- tbefannten Mannsperforien, Weibsperfonen,; Kits 


dern, Verſtorbenen, Aemtern und Beſchaͤftigungen, 
VOrtſchaften, Haͤuſern, Zimmern, Thieren, Pflan⸗ 


zen und Mineralien, Fabricaten. Auf dieſe Ark 


haͤtten wir ſchon zehnerley Typen oder Tabellen, 


Die uns cine Anzahl von 2000 Ordnungsbildern 


:geben.: Auf der zu S.70 gehörigen Tafel ſtehen 
200 Nach der obigen alphaberifchen Methode ges 
rdnete Nahmen der Mannsperfonen.—  » Der 
inhalt won Kap. 3 bis 6, Verbindung der Stoffs 


bilder mir den Drönungsbilderh , Art des Un⸗ 
- terrichts in der Mnemonif, Anwendung der Ares 
tinſchen Methode auf Gefchichte, Chronologie, Geo⸗ 
graphie, Statiftit, Genealogie, Heraldik, Diplo⸗ 

matik, Numismatik, Archaͤologie, Litteraturge⸗ 
ſchichte, Paͤdagogik, Erlernung der Sprachen, 
Muſik, Improviſiren und diplomatiſche Geſchaͤfte, 
ferner Anwendung der Mnemonik zur geſellſchaft⸗ 
lichen Unterhaltung und zu Kunſtſtuͤcken, iſt nur 
— furz angedeutet, und foll in einem kuͤnftig erſchei⸗ 


nenden größern Werke, über die Praxis qusführ- 


Uicher dargeftellt werden. 


Das zweyte Buch enthält noch S. 19.. 2 168 
‚einen mathematifchen Anhang zum 'erfien Kapitel 
mit zo Figuren (Tabellen) zur Erläutering, daß es 
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für, die mnemonifchen ‚Opepationen vortheilhaften 
fey,-vou.7 big97 von 1o.diß,19a1. ſ. f. zu zählen. 
Sig. HL des, die, Zifern ‚in der; erfien Horizontals 


reihe von, * HH, wo jede folgende Zifer um £ 


waͤchſet. zweyte Horizontalreihe gehet von 4 
bis 20,wo 0. jede folgende Zifer um 2 waͤchſeto 
Die dritte —— gehet yon 5. bis 29, 109 
aljo jede folgende Zifer um 3 waͤchſet. Addirt man 
die erſte Horizontalreihe nach ihrem Werthe, ſo 
gibt ſie zur Summe 68, welche ſich durch 9 dividi⸗ 
ren laͤßt, und zugleich, einzeln addirt (64-3), wie⸗ 
der 9 gibt. Addirt man die naͤhmliche Reihe ur 
dem Nominalwerthe (wo aı —ı+tı un 


F 


befommt man 45, melde Zahl v wieder — ſich 


dividiren laͤßt, und, einzeln addirt (4 —— 5), Wieder 


9 gibt. Dieß hat der Verf: in.XX Figuren, durch⸗ 


geführt, Die mannigfaltigen dabey Statt findenden 
Combinstionen bemerflich gemacht, und zum Bore 
theile feines enneadifchen Progreſſionsſyſtems ſiun⸗ 


reich ‚angewendet, welches ver Kürze wegen. hier 


nur angezeigt. werden kann. Die erſte Figur oder 
Tafel iſt durch zu viele Druckfehler verunftaltet, 
welches beym. Anfange des. Leſens die Ueberficht 
erjchwert. 

Aus dieſer Furzen Anzeige des Weyten Buchs 
der Mnemonik, welche nur das Nothwendigſte ent» 
hält, werden die Lefer von ſelbſt einſehen fönnen,, 
daß das vorliegende Werk, weil eine fo große Manz 
Nigfaltigfeit Der Merhoden darin aufgeführt wird, 
fich nicht fowohl zum leichten Sortleien, als viel: 


mehr zur Befchäftigung. eines ernfien Studiums 


eignet, Es entfiehen. nun die Fragen: iſt die 
Aretinſche Methode gegränder? Leiſtet fie Das 


Verſprochene? Hat vie Wiſſenſchaft dadurch ges 


monnen? Melches ift das Eigenthämliche dieſer 


Methode? Einige Bemerkungen hierüber ‚mögen 


t> 
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hier eine Stelle finden. Das Aretinifhe Werk 
gründet fish auf alle' die Gefege, welche jede Ope⸗ 
ration des Memprirens und des Erinnerns möglich 


Machen, und auch von allen Mnemonifern zum 


Grunde ihrer Anmweifungen gelegt wurden, Feder 
Geſchaͤftsmann pflegt fih, ohne daß er an Mnemos . 
nie gerade denft, bloß Durch das Beduͤrfniß gelei— 
tet, gewifle Fächer anzulegen, oder einen Typus zu 
entwerfen, nad) welchem cr Die Menge feiner zu bes 
haltenden Sacher leichter und fchneller überfehen. 


kann. Die ältern Mnemonifer befolgten eben diefe 


Geſetze, und leiteten Daraus ihre Regeln, die ima- 
Sines und locos befreffend,. zum Vortheile des 
Memorivens her. Schon hieraus kann man abneh⸗ 
men, daß jede auf diefe Geſetze der Ideenaſſociation 
erbauere und benugte Methode den Erfolg haben 
werde, das Gedachtniß zu flärfen Man kann alio 
mit Steherheit annehmen, daß die Einprägung der 
Aretinfchen Stoff- und Drdnungsbilder, und die 
fortgefette Uebung in den Anwendungen, den Vor— 
theil getwähren werde, jede Sache, jede Zahl, und 
jedes Wort und jeden Sag, den man will, fihunver- 
geßlich zu machen. "Nach den Proben, die Hr. Du⸗ 
cher in Erlangen (Eompendium der Mnemonik 
von LamprechtSchenckel und Martin Sommer. 
Aus dem Kareinifchen, mie Vorrede und Anmerfuns 
gen von M. Joh Audw. Rlüber. Erlangen 1804. 
©.102... 104) abgelegt hat, lehrt eine Ihatfache, 
daß die Arerinfche Merhode mehr, als das Gewoͤhn⸗ 
liche, leiſte, zumahl wenn man bedenkt, daß Hr. 
Duchet, nach feiner eignen Verficherung, von Nas 
tur ein ſchwaches Gedaͤchtniß habe. Für Diejenis 
gen, welche eine faum zu überfehende Anzahl Fleis 
ner Notizen nach einer gewiſſen Ordnung fich zu 
imerfen hätten, wird die Aretinfihe Methode gemiß 
den Vortheil leiſten, vie Stelle, den Sag und den 


‘2 .139,Gt., den 78, Aug. 1810. 1319 


Juhalt jeder Abtheilung genan angeben zu koͤnnen. 
Dieß waͤre zuB. bey dem Corpus juris canonici, 
deſſen ungählbare Diftinctiones, Caufae, Quaeftio- 
nes, Tituli und Capitula nach Ver Reihenfolge, dem 
Anfange und Inhalt nur derjenige genau und ſchnell 
angeben wird, welcher einem Aretinfchen oder: ähtt- 
lichen Typus fich habituell gemacht hat. Fraͤgt man, 
ob die. mnemoniſche Wiffenfchaft durch das zweyte 
Buch des Arerinfihen Werfs gewonnen habe, ſo fin⸗ 
det eine doppelte Ruͤckſicht Statt," indem eines Theils 
die Mannigfaltigkeit der mnemoniſchen Methoden 
nirgends ſo vollſtaͤndig und ausfuͤhrlich dargeſtellt 
find, andern Theils aber auch die Arerinfche Pras 
xis Durch etwas Eigenthuͤmliches fih auszeichner, 
Das Characteriftifche beſteht nähmlich darin, daß 
fie die Gedächmißpläge (locos) in Ordnungsbilder 
umfchafft, und fowohl für: diefe, als auch für vie 
Stoffbilver, die alphaberifche Methode gebraucht, 
Zwar ift Conrad. Eeltes der. Erfinder verfelben ; 
aber Hr: v. A. hat Das Verdienſt, fie fo ausgebildet 
zu haben, daß fich nichts hinzufegen laͤßt. Was 
die genauere Beurtheilung dieſer alphabetifchen Mes 
thode betrifft, ſo darf es nicht unbeachter gelaflen 
werden, daß die Drdnungsbilder und die Stoffbil- 
der, im Grunde betrachtet, zufammenfallen, Ser: 
ner entfleht die Frage, ob e8,-mas das Mempriren 
. ganzer Reden und das Neritiren derjelben betrifft, 
nicht befler fey, nach vem Mufter der alten Redner 
die Gedächtnißpläge beyzubehalten.. Denn die ale 
phaberifche Mechode Halt ſich an die Zahl, alfo an 
eine Begriffsordnung einzelner Bilder, und das 
Räumliche, welches der Einbildungsfraft mehr zu⸗ 
fpricht, "wird zu wenig benutzt. — Bey der Bes 
urtheilung des dritten Buche, melches die Bes 
ſchichte der Mnemonik enthält, kann nur Eine 

Stimme ſeyn. Dieſer Theil ift fo vollſtaͤndig, mie 
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ſich von einem ſo großen Litterator erwarten laͤßt 
Alle Schriftſteller, die entweder ex profeflo, oder 
gelegentlich von der Mnemonik redeten, werden 
nach jedem Jahrhundert aufgeführt, belehrende Aus— 
zuge aus den verfchiedenen Methoden mitgetheilt, 
und mit einer Anzeige, feltener oder unbekannter 
Schriften ausgeſtattet. Ben der Beurtheilung dee 
Mnemoniker verfährt Hr. v. A. mit Billigfeit. Eben 
dieſe Genauigkeit, Vollſtaͤndigkeit und Unparteplich- 
feit erfährt auch das neunzehnte Jahrhundert, aus 
welchem als Schriftſteller, oder als ſolche, Die mne⸗ 
moniſche Proben abgelegt haben, folgende genannt 
werden; — Aretin, Kaͤſtner, Feinaigle, Du⸗ 
chet/ Kluͤber, Brunner, D. Lettice, Wolke, Guivaud 
und Mandel. — Den Beſchluß dieſes für die Wiſ⸗ 
ſeuſchaft und Litteratur Der Mnemonik claſſiſchen 
Werks macht von ©. 533... 560 das vierre Buch. 
Critik der Mnemonik, enthaltend die: Grundſaͤtze 
der rechten Anwendung dieſer Wiſſenſchaft, und eine 
——— der Einwuͤrfe gegen meine sage 


Paris. | 

. Hiftoire de PEIEphantiäfis des. Arshes;; — 
die particuliere au.fyfieme.Iymphatique — par 
Mr. Alard, D. M.P.— Ben Öroufleboi8:1809; 
Octav. Wie in einem beygeſetzten Avis. auch 
befannt wird, iſt dieß ein und daſſelbe Buch 
mit der vorhin 1808 ©. 698: angezeigten Hiſtoite 

d’une- maladie particnliere au fyiteme: Iympha= 
tique etc. 1806, Dem Verleger muß, Der. alte 
Titel nicht auffallend genug geſchienen habenz Der 
Verfaſſer mußte alfo einen frappansern- an, die 
Stelle fegen; er- beruft nd, als. * bean 

get, auf den 2 Pinel. — F u” 
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iz Paris, 

Die Me&moires de Litterature, als die zweyte 
| Hälfte vdes Bandes XLVII. der Hiftöire de l’Aca- 
‚ demie' des’ Inferiptions et Belles Lettres (f. oben 

©; 1281f.), enthalten fieben Abhandlungen, | 
IL. Nic Srerer: allgemeine Beobachtungen 
über den Urſprung und die alte Geſchichte der 
eeften Bewohner Griechenlands. Dieſem ge⸗ 
lehrten Alterthumsforfcher hat Die Litterarur eine 
beträchtliche Zahl Abhandlungen zu verdanken, wel⸗ 
che in den erſten drey Decaden der Schriften der 
Academie der Inſchriften abgedruckt ſind. Indeſ⸗ 
fen waren noch einige zuruͤckgeblieben, deren Druck 
fi) (er flarb 1749) immer : verzogen hatte, bis 
1787 die Academie aufs neue ernftlihen Auftrag 
dazu gab; Nun fand man, daß mehrere der Abs 
handlungen ihre Neuheit und Intereſſe verloren hat⸗ 
ten, und waͤhlte nur drey aus, die in dieſem Bande 
noch enthalten ſind; alle drey ſind bereits 1746 
vorgelefen worden; "davon iſt die angeführte die 
erſte, welthe doch eben auch darunter verloren hat, 
* ſeit Freret der Gegenſtand — en Ans 


1322 | Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


dern iſt ausgefuͤhrt worden. Der Rec. ſelbſt fand 
Manches von dent, was er zuerſt bemerkt und be— 
richtigt zu haben glaubte, bereits hiet von Freret 
auch wahrgenommen; Ein deutliches Beyſpiel, wie 
unzulaͤſſig die Streitigkeiten unter den ‚Gelehrten 
find, wenn mehrere behaupten, zuerft Eine Wahr- 
nehmung gemacht zu habenz gleich als wenn zu 
jeder nur Ein Kopf ‚fähig wäre. Gleichwohl be⸗ 
hält die Abhandlung ihrem Werth, man fieht, wie 
weit bereits Sreret auf dem rechten Wege, den feit« 
dem Andere zum Theil wieder verlaffen haben, vor⸗ 
gedrungen iſt. Freret brachte einen freyen philo- 
fophifchen Gang in feine Forſchungen mit, er fegte 
fi, bey dem Leſen Anderer, welche hiftorifche Ge- 
genftände behandelt haften, fein eigenes Gedanfen- 
ſyſtem any und folgte: feiner. Anficht: Ban Dinge, 
zimmerte.fich allenfalls:auch. feine eigene Hypotheſe 
Er machte fich bey Forfchungen- über den Urſprung 
und das Alterthum der: Völfer zum Geſetz, zuerſt 
auf die Lage des Landes: und die benachbarten Voͤl⸗ 
ker, zu achten, die Seiten und Zugänge, wo am 
leichteſten einzudringen war, zu Lande und: zur See, 
mit Ruͤckſicht auf die Schwierigkeiten der Schiff⸗ 
fahrt in den damahligen Zeiten, da ein: breiter 
Strom, eine Meerenge, den Zug aufhalten konnten. 
(Borausgehen muß diefe Umfiche allerdings ,. aber. 
ſte allein: kann nichts» entſcheiden, weik der Ver⸗ 
anlaffungen. und der Richtungen der Einwanderun⸗ 
gen, fo. mancherley: waren, und: zu großen Theile 
von zufälligen Urfachen abhingen, fo daß entfeunte: 
Länder den nähern vorgezogen wurden, z. B. wie 
die Phocäenfer nach Corfica gingen. Vieles ändere, 
fich auch,. wenn von Wanderungen. einer oder weni⸗ 
ger Familien, oder größer Horden, ganzer Staͤm⸗ 
me, und.endlic) ganzer Völker, wie der Oſtnordi⸗ 
ſchen, die Rede iſt. Frexet's Beurtheilung der 
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me iſt uͤbrigens vortrefflich) Dieſen Begriffen 
und Sägen zufolge iſt die Ausführung im foigeint 
neun Hauptſtuͤcke vertheilt; 1. Die Beſchrei 
Griechöilands; 41. die Ankunft won Anbauern/ un 
die Veränderungen, die durch ſie erfolgken; IE DIE 
Zeit der Antunft; IV. Die Religion ver Eingewans 
derten; V. die Myſterien; VJ die Ableitung der 
Griechen nach Juͤdiſcher Ueberlieferung; VllInach 
der Sage der Griechen; VII. Urſprung der Voͤl⸗ 
ker in Kleinaſten und ihre Sprache; IX. die Grie⸗ 
chiſche Sprache und ihre Dialecte. Es verſtoht 
fich, daß wir hier weder Auszuͤge vom bereits Be} 
kannten, noch Erinnerungen über das, was ſeitdem 
beſſer und richtiger ausgefuͤhrt worden iſt, auszu⸗ 
kramen Beruf haben; wir wollen bloß Einiges be⸗ 
Merten, was entweder ung neu oder dem Verfaſſet 
eigen zu ſeyn fchien. Das Ganze fönnzeriauch.jegt 
noch in einer: Ueberſetzung zu einer: müslihen Be . 
lehrung über das Alte Griechenland dienen, wenn 
68 mit den Werbefferungen und Zulagen: Anderer 
bereichert würde. Das. tft ver Sal mit alfen: alten 
Voͤlt ergeſchichten, welche aus Bruchſtuͤcken von Sa⸗ 
gen und Nachrichten zuſammengeſtellt ſind, daß ſie 
durch zufaͤllige Auffindung vorher unbemerkter Stel⸗ 
len, und neue Vergleichung des Einzelnen unter ſich 
und mit anderm Verwandten oder Entfernten, immer 
richtiger⸗ und vollſtaͤndiger gemacht werden koͤnnen. 
—Freret fuͤhrt Die fruͤheſten Einwohner-Öriechen- 
lands von Norden her, faßt aber Thracier, Pelaſ⸗ 
ger und Griechen in einen gemeinſchaftlichen Voͤlker⸗ 
ſtamm. Der Recenſent unterſcheidet die beiden 
erſten Voͤlker als von einer verſchiedenen Abſtam⸗ 
mung, To weit unſere Kenntniß geht, nur find fie 
aber nachher in einzelnen abgeleiteten Voͤlkerſchaf⸗ 
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ten häufig mit einander: wermifche: worden £; won 
vielen. läßt e8.fich genau. beſtimmen, wie von den 
Lydiern allgemein: bekannt iſt. ‚Den Sanchunie- 
thon, ‚wie ihn Philo von: Bpblus- geliefert: hat, er⸗ 
klaͤrt Freret geradezu füß, ein verfaͤlſchtes Werk 
©. 24: | Er ſucht S. 30f.die Zeit der Einwande⸗ 
rung des Inachus, Cecrops und Danaus durch die 
Aegyptiſche Zeitrechnung zu beſtimmen; Das iſt 
ein: Etwas lUnbefanutes aus dem andern Unbekann⸗ 
ten beſtimmen wollen. — Unter den fruͤheſten Ein- 
gewanderten nennt er die Telchinen, die er aus 
Aegypten nach Sichon und Argos fuͤhrt (nach Apol⸗ 
lodor) ©.39 f., fo wie er die Ableitung aus Ae⸗ 
gypten auf Goͤtter, Cultus, Myſterien, ausdehnt:— 
In den Abſchnitten von den einheimiſchen Sageu 
der Griechen koͤmmt Vieles uͤber Pelaſger und Hel⸗ 
lenen, welche letztern als ein Zweig von jenen zu 
betrachten ſind, vor, was noch manchen Stoff zu 
weitern Betrachtungen abgeben kann. Wir; über- 
laffen ihm feine, Hypotheſe von den Lelegern als 
einer großen Ligue; eine andere vom Zuge des 
Sefoftris:bis in Thracien: ob er gleich Dielen Zug, 
und Die&poche der Einwanderung der Aegyptiſchen 
Eolonien, nach der Aegyptiſchen Chronik fuͤr Haupt⸗ 
pfeiler. der älteften Gefchichte Öriechenlands anſteht, 
fo wie er auch ©. 134, ‚in einer ‚Additiony; einen - 
ganzen Synchronismus der: Aegyptiſchen-Geſchichte 
angehängt hat. Seſoſtris ift ihm der Pharap. des 
Mofes. — Auszeichnung verdient noch im Folgen: 
den der Abfchnitt von den Völkern Kleinaſiens. — 
Ueber die Hellenifche Sprache und die Dialecte iſt 
man feit Freret weiter gefommen. Bey der Ablei- 
tung oder Verwandtſchaft mit andern Sprachen hal- 
ten wir ung nicht auf. Die Slavonifche Sprache 
hält er für verwandt mit der Griechiſchen (S. 122). 
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1. FI. Barthelemy Effaird’une, pak&ögras 
phie ‚numismatigue. ©. 140..-., 208. Ueber 
das numismatiſche Alterthum, oder über vie 
alte Numismatik, und Kenntniß alter Münzen; 
Es iſt der zweyte Theil der Abhandlung, welche 
im 24. Bande der Memoiren eingeruͤckt iſtz und 
doch. iſt ſie (1784) bey weitem nicht voͤllig vom 
Verfaſſer zu Ende gebracht worden. Er ging von 
den aͤlteſten Muͤnzen aus, und da kommen unter 
dieſen zuerſt die Hohlmuͤnzen (inevfi). Dieſes 
Hauptſtuͤck iſt in dieſer zweyten Abhandlung fort⸗ 
gelegt: Aber ſeit jener Zeit iſt dieſer Gegenſtand 
aus der fruͤhern unvollkommenen Praͤgekunſt um ſo 
viel weiter ausgeführt worden, daß es keines ges 
naueren Auszuges bedarf; ı über. einzelne Münzen 
enthält -die. Schrift eine große, mannigfaltige Ges 
lehrſamkeit zur Erläuterung der: drey angehangten 
Muͤnztafeln mit Hohlmünzen. Er; gehet alle. die 
Zeiten Durch, aus denen. ſich Hohlmuͤnzen (verfchies 
dener Art), Kaire en creuxs-erhalren haben. Die 
älteften Grieshifchen find, wie bekannt, von den letz⸗ 
ten Macedonifchen Königen, won Aferander 1. an. 
Barthelemy gehet von der fruͤheſten Periode des 
Geldmünzens aus. Das Wahrſcheinlichſte Bleibe, 
auch nach ihm, die Lydier muͤnzten zuerfi, aber Fir 
guren und Schrift einzuprägen, erfand erſt Phidon 

"von, Argos; Aber wann lebte Diefer? es find 
ihrer zwey, einer aus dem neunten, der andere 
in dem achten Jahrhundert vor Chr. Geh, welcher 
von beiden der Erfinder war, iſt nicht zu entſchei⸗ 
den. — ‚Die verſchiedenen Schriftzůge diefer aite⸗ 
ſten Münzen werden hierauf angefuͤhrt und erläus 
tert; ſie find- don den Staͤdten in Großgriechen⸗ 
land geprägt, — .. Bon G.198 au find noch Bruch- 
flüce von Capua beygefügt; ferner von Münzen 
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des Anaxilaus von MEET, von ven Darit eũ und 


Cyzicenen ʒ vom Stater. Wie'gernivermeilten 
wit uns noch laͤnger bey einem der⸗ letzten Heroen 
der Griechiſchen Litteratur "der letztern veit/ deren 
Nahmen allein ſchon Ehrfurcht einfloͤßen Ange⸗ 


haͤngt iſt S. 256 eine kurze Lebensnachricht vom 


ihm; welche tan aber vollſtaͤndiger hat in ſeiner 
eigenen Lebensbeſchreibung, die dem Anacharſis 
rg ‚bey Didoti 1799) vorgeſetzt iſt, auch 

in ven Elogen von Sainte Croix (das den 
Osuvre« diverfes de Jean Barthelemy vorgefegt 
geſetzt iſt: ſ. Goͤtt. gel. Anz. 27 ©: Hass): und 
vom Duc de Niverndis ⸗ 

‚HI. Nie, Sreret Bertterfungen über die ur⸗ 
fachen und einige: Limftände bey’ dem’ — 
dammungsurtheil des Socrates. ©. 209. 

282. Mit vieler Begierde griff der Rech nach dies 


‚ fer Abhandlung. Ueber den Proceß des Socrates 


J 


heben. wir die Schöne Abhandlung ünfers Hrn. Tych⸗ 
ſen in der Bibliothek der. alten Littetatur 1111 Se 
Indeſſen bleibe in der ganzen Gefchichte der Au⸗ 
Hage und der Verdammung noch Vieles dunkel, 
fowohl wenn. man das Verfahren mit der. Atheni- 
chen Proceßordnung veräleicht ,. als auchidiesein- 
zelnen Bruchftäcke der Nachrichten zufammenftellty 
denn eine vollftändige Erzählung des SProcefies iſt 
wicht auf uns gekommen Der Haß der Sophiften 
an ind für fich har dem Socrates das Urteil niche 
berbivfe ;: Die Wolfen des Ariftophanes nochnwent⸗ 
ger.‘ Freret ſucht wahrſcheinlich zu machen; daß 
der Haß der Democraten gegen den Socrates, der 
ſich wider: die Volksgewalt erklaͤrt harte, und mie 
Eritias, Alcibiades und andern Ariflocvaten in Vers 


u eat Rand, bie ira Ian geweſen ſey; 


aasSt. aus 1810.) 2327 


man brauchte das Gericht der Heliaſten dazu, daB 
aus gemeinen Buͤrgern beſtand, die man gegen ihn 
aufgebracht hatte. Die Wahrheit iſt etwas tief 
gefchöpft s- aber eine politiſche Cabale war es offen⸗ 
bar. Auf der andern Seite iſt das Verfahren des 
Socrates bey dieſem Rechtshandel nicht wenigen 
unbegreiflich — Noch iſt angehängt: Leber das 
Alter: des: Protagoras, und über die Zeitbeſtim⸗ 
mung feinen Anklage. Man, meiß, daß er, in Go- 
crates Lebenszeit als Atheiff angeklagt, der Ver⸗ 
dammung entwich, aber feine Schrift: verbtanns 
ward. Freret beflimmt dazu das Jahr 411 ode 
z10 vor Chr. Geb, — «Die Fortfegung folge.) 


‚Bey. Peter den Hengft und Sohn: Dridii Nas: 
ſonis Heroides et A. Sabıni Epijiolae e Bur- 
manni maxime recenfione «ditae, cura Davidis. 

‚ Jacobi. van, Lennep, qui et fuas animadverfio.: 
nes adjecit, Eine ‚niedliche Ausgabe. in Duodezzt. 

1809,. 1. . . VIII, 323 Geiten, wovon der‘ 
Tert 161 Seiten. einnimmt, das Lebrige, Das, 
vidis Facbbi van Lennep Animadverſiones. Al⸗ 
leg verfegt uns hier zuruͤck in die Zeit von Heine 
fins, Burmann, Francius, Behandlungsart, Cri⸗ 

tik und Philologie; gebildet durch Dichter-Bele⸗ 
@fenheit, ‚Dadurch erworbene Leichtigkeit, zu vers 
gleichen, zu verbeſſern und zu beſtreiten: ſo daß 
dieſe Anmerkungen fuͤr junge Philologen ein Feſt 
zum Schwelgen ſeyn muͤſſen. Denn die Verſchie⸗ 
denheit und Abwechslung der Fabel in den Send⸗ 
ſchreiben von. Jo verſchiedenen Herden und Her, 
roinnen der Nafonifche Wig einer vegen Phan⸗ 
tafie, der, zuweilen eben fowohl in: Blätter, als 
in Knospen treibt, Die Biegſamkeit und der: zu⸗ 
firömende Reichthum feiner Dichreriprache, gibt 


„ 
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Veranlaſſung, den eigenen Sinn und Witz des 
Interpreten in volle Thaͤtigkeit zu ſetzen. Nun 
denke man noch hinzu den reichen Vorrath von 
Anmerkungen in den bisherigen Ausgaben, infon- 
derheit von Heinfius und Burmann ‚ Die mytholo⸗ 
giſchen Erläuterumgen ‘von Meziriacz Auf alle 
diefe nimmt der Herausgeber überall Ruͤckſicht, 
Das von. Andern Beygebrachte zu ſichten, zu bil 
ligen, : zu‘, berichtigen, zu beftteicen, und: zu ‚bes 
flätigen, nicht: bloß das Seinige beyzubringen, 
Das. an und für. ſich ſchon umfaflend iſt. Auch 
auf das Griechiſche iſt von ihm Ruͤckſicht genom⸗ 
men, beſonders, worin Callimachus dem: Ovid 
vorging, mie auch in XX. und XXI, mit Zus 
Ziehung des Ariffänerus, und die ähnlichen Bil 
der und poetifchen. Ausdruͤcke in der Griehifchen 
Anthologie. Die nächfte Veranlaffung zur Auss 
gabe war Mangel an Eremplaren für des Hrn. 
Profeffors Vorlefungen über diefe Sendſchreiben; 
feine eigenen- Erflärungen und Aumerfungen des 
Lehrers veranlaßten die Bereicherung, da es ſonſt 
ein bloßer Abdruf von dem Burmanniſchen Terte 
feyn follte. Gleichwohl benachrichtiget ung Hr. 
van Lennep von feinem Vorſatze, mit Verglei- 
chung vorräthiger Handſchriften zu Leiden und 
zu/ Paris noch einft eine größere Ausgabe der 
Heroiden ans Richt zu ſtellen; welche alſo eine — 
wichtige Bereicherung der humaniſtiſchen Studien 
ſeyn wird. Nur wünfchen wir für dieſelbe eine 
den Gebrauch erleichternde äußere Einrichtung. 
Die. Animadverfiones ſtehen jet abgefondert, 
ohne daß auf der Seite oben angegeben wird Die 
Zahl: der Gedichte, noch eine andere Audeutung, 
zu welchem Gedichte die Anmerkungen auf jeder 
Geite- gehören. u — 
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| Hannover. 
Leber den Einfluß und die Wirkungen des 


‚ Beitgeiftes auf Die höhern Stande Deutfch- 


lands; als Fortfegung der Betrachtungen über 
den Zeirgeift in Deutichland, von Ernft Brandes. 
Hannover 1810, Erſte Abtheilung 266 Seiten. 
Zweyte Abtheilung 277 Seiten in Octav. — Es 
fhien ung zweckmaͤßig zu ſeyn, bey dem Testen 
Werfe eines Mannes, deſſen Andenfen in mehr- 
focher Rüdfiht ung werth“ ſeyn muß, lieber an- 
dere, Blätter ung mit der Anzeige und Beurtheis 
lung zuvorfommen zu laffen, um den Anfchein zw 
bermeiden, als wollten wir Durch die unfrige viel- 
leicht im voraus das Publicum gewinnen. Auch 
gegenwärtig fann nicht ſowohl eine Eritif des vor» 
hiegenden Werfs unfre Abfiche ſeyn, als vielmehr 
Darauf aufmerffam zu machen, melde Vervdienfte 
der Verſtorbene überhaupt ſich ale Schriftfieller 
erworben — welcher Platz ihm unter dieſen ges 
buͤhrt. Er iſt aufgetreten als Sutenſchilderer, 
und als Sittenrichter feines. Zeitalters. Dieſes 
Zeitalter war das einer faſt er Umfor⸗ 
0 (6) 
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mung der politifchen Welt. Es follte das zu | 


Grunde gehen fehen, deflen Fall noch furz vorher 


- "Niemand. geahnet, Niemand für möglich gehalten 


x 


hätte. Es follte Erfcheinungen hervorgehen fehen, 
wovon man bis dahin feinen Begriff haben konnte. 
Der große Haufen fieht die Urfachen davon nur 
in dem, was ihm-zunächft vor Augen liegt; der 
Einfichtsvollere begreift, daß das, was gefchieht, 
fchon lange vorbereiter gewefen-feyn muß. Denn 
feine große Veränderung fann unter Menfchen vor« 
gehen, viel weniger beftehen, wozu die Menfchen 
nicht _fchon im voraus disponirt find; Ein Yahr- 
Hundert früher hätte fo wenig ein Auguſt das Roͤ⸗ 


miſche Reich gegründet, ‚als ein Luther die Nefor- 


mation Ducchgeführt. Die Gründe großer Ver— 
änderungen müflen alfo fehr -tief liegen; was wir 
Urfachen nennen, find gewöhnlich nur momentane 
Beranlaflungen, . die ohne jene wenig oder nichts 
‚würden haben ausrichten können Sollen alfo 
‚große politifche Umformungen entftehen, fo müflen 
Die Menfchen reif dazu ſeyn; ihr Sinn, ihre 
Denk- und Handelsweife muß einen gemiflen Chas 
sacter angenommen haben, der zu der neuen Ord— 
nung der Dinge paßt, der felbft diefe herbey⸗ 
führe; mie Einem Wort, ihre Sitten müflen es - 
‚gemacht haben. Diefer ewige Zufammenhang aber _ 
zwiſchen Sitten und Politik ift fein fogleich ſicht⸗ 

barer Zufammenhang. = Es bedarf eines tiefern 
Blickes, um ihn wahrzunehmen; nicht aus Büchern 


Alernt man ihn kennen; es bedarf der eigenen 


Beobachtung. Ale eigentliche Sittenfhilderung 
muß von Zeitgenoffen ausgehen. Die Werfe von 
diefen koͤnnen wiederum von fpätern Schriftftellern 
genugt werden; aber wir geben wenig um Die noch 
fo ſchoͤn ausftaffirten Sittengemählde, wenn, nicht 
Nachrichten von Zeirgenoflen. und Augenzeugen Da= 


d 
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vabey zum Grunde liegen. Gewiß iſt unſre Litte⸗ 
ratur nicht reich an ſolchen Werken; und wie. Vie-⸗ 
les muß zufammenfommen, um den Schriftſteller 
diefer Art zu bilden! Er muß vor Allem innen 
Deruf dazu fühlen, das heißt, er muß. eigenen 
Character haben; ein lebendiges Gefühl für Moa _ 
ralitaͤt muß ihn begeiftern; er muß ſich ſelber beſ⸗ 
ſer fuͤhlen, als der große Haufen der Menſchen. 
Und dennoch muß dieß Gefuͤhl aus dem Umgange 
mit ihnen hervorgehen. Er muß unter ihnen gelebt 
haben, oder leben; die Sittenrichter von den Dach⸗ 


ſtuben moͤgen es noch ſo gut meinen; die Welt, die 


ſie ſchildern, iſt nicht die wirkliche Welt. Und was 
ſind jene Vorzuͤge, wenn nicht der Blick des unbe⸗ 
fangenen Beobachters fie begleitet? Dieſer unbe» 
fangene Blick ſoll freylich keine Parteyloſigkeit, 
keine Gleichguͤltigkeit ſeyn. Wie waͤre dieß mit 


eigner Wärme des Gefuͤhls zu vereinigen? Aber 


Das erwarten wir Doch von dem Gittenfchilderer, 
daß er die Dinge um. fich in ihrem wahren Lichte 
ſehe. Die Franzoſen haben niele vortreffliche 
Schriftfieller diefer Art dadurch erhalten, Daß es 


“ lange bey ihnen Sitte war, daß Männer und Grauen 


aus den höheren Kreifen ihre Mémoires fihrieben. 
Diefe mußten gewöhnlich von felber Sittengemählde‘ 
werden, wenn auch ihre Verfafler nicht zunächft dar⸗ 
auf ausgingen; und fie murden nicht felten Die 
deften Sittengemählde, weit man nicht bey allge: 
meinen Schilderungen ſtehen blieb, weil fich Alles 
individualifirte. Die Schriften unfers Brandes 
gehören ziwar nicht zu dieſer Claſſe, da fie allgemeine 
Schilderungen des Zeitalters find. : Aber zu diefen 
fühlte er fich mie Recht vor Andern berufen. Er 
Hatte genug in der Welt gelebt, um fein Zeitalter 


kennen zu lernen. Mit. einem gefunden Blick ver- 
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band er eine: feltene Feſtigkeit des Urtheils. War 
er doch in Deutſchland der Erſte, der, zugleich mit 
ſeinem Freunde Burke in England, wiewohl voͤllig 
unabhangig von ihm, auftrat, und ſich dem ein— 
brechenden Strom der revolutionären Ideen entges. 
gen zu feren wagte. Mer fich jener Zeiten des 
‚ allgemeinen Taumels zu erinnern weiß, erfennt dar- 
in teicht den Mann, der nicht von fremden Urtheis 
len abhing. Geit jenen Zeiten wurde es fein fles 
tes DBeftreben, die Veränderungen der politifchen 
Weolt ſich aus dem Zuftande der fittlichen Welt aufs 
zuflären. Saft: alle feine Schriften ſeitdem haben 
“ darauf Beziehung. : Er. brachte‘ zu diefem Gefchaft 
fefte-moralifche Grundſaͤtze. Mit den ewigen Grunds 
twahrheiten der Moral und der Politif:zu capituli« 
ren, mar nicht feine Sache. Darin gli ex den 
großen Brittifchen Schriftftelleen. . Sreylich konn» 
ten fo feine Schilderungen feine nachfichtsvolle 
Schilderungen werden; er durfte fich Feine Hoff» 
nung machen, der Kieblingsfchriftftellee des Seits . 
alters zu heißen: aber democh ward er geleien; 
und auch. die 'gereigte Empfindlichkeit hat es nicht 
leicht gewagt, ihn dverllebertreibung zu beſchuldigen. 
- Das gegenwärtige Werf zerfällt in zwey Abrheis 
lungen, Die erfte entwicelt die allgemeinen Urfa> 
chen, welche den Zeitgeift beherrſchten; die Jweyte 
geht die einzelnen ölhern Claſſen der Gefellichaft 
durch: die Kürften, den Adel, das Militär, die 
Gefchäftsteute, die Geiftlichen, die Schriftfieller, 
die Kaufleute, die Weiber aus den höhern Stän- 
den. — Ob Alle fih indem Spiegel erfennen 
werden, welchen er ihnen vorhält, wagen wir 
nicht zu entfcheiden; aber den Ruhm wird ihm 
-Niemand abfprechen, Nichts gefagt. zu haben, wor 
von er ſich nicht felber überzeugt hatte, 
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BACKEN... SORBESELEES 

Auch ‚unter dem Vorfig "des: Hrn. Philipp Wil⸗ 
helm: van: Heusden, Profeflors der alten‘ Gew 
fchichte, Redekunſt und Griechifchen Litteratur, 
ward noch 1809 eine philologiſche Streitichrift vers 
theidiget von Anton. van-Boudoever, aus Ut⸗ 
recht: de hiftoricis Polybii taudibus. Octav 
124 Seiten: Ruͤhmlich iſt es dem Verfafler; 
Daß er den Polybius: mit gelehrtem Fleiß durch⸗ 
ſtudirt hat, als beides, den Lehrer und das Mus 
fier der pragmatiſchen Gefchichtichreibung und 
einer allgemeinen Zeitgefchihre.! Die Ausführung 
iſt mit guter Anordnung. unfer drey Hauptſtücke 
gebracht; .Polyb war in der Rage, daß er riche 
tige und genaue Kenntriß von den Begebenhei« 
ten haben fonnte, vie er verzeichnete; er hatte 
Scharfſinn und Benrtheilungsfraft dazu, um das 
Niahre des Gefchehenen mit den Urfachen und 
Abſichten einzufehen, und er verſtand es ſehr gut, 
auf welche Art und Weife er feine Erzählung auf 
das nüglichfte für. die Lefer verfaflen koͤnnte. (Diefe 
Abſicht verleitete ihn zu den ausführlichen Re⸗ 
flexionen, Marimen, erzeugte das Sentenzenreiche 
des Schriftffellers, das freylich' nunmehr, da Dies 
les diefer Art zu Gemeinplägen geworden ift, niche 
mehr die Wirkung haben kann, als da, mie es 
zuerft gefage ward. Aber für die erfte Bildung 
des fünftigen Staatsmannes bleibt Polyb immer 
der befte Anführer und Lehrmeifter, zumahl für 
unjere Zeit, kenn man fein Zeitalter bedenkt, 
wo eine Macht, die Römifche, im Sortfchreiten 
zur MWeltherrfchaft war, und ihre Tugenden und 
Schler an den Tag legte, fo daß der Kluge leicht 
. die Kolgen von beiden berechnen fonnte.) Das 
esfte der drey Hauptſtuͤcke enthält alfo vie Lebens» 


« 
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umftände des Polybius⸗ und dle Verdienſte, Gluͤck 
und Vortheile, die ihm im Vaterlande, dann 


zu Rom, und nach der Ruͤckkehr, denn auch da 


noch. lebte er in Anſehen (©. 12,13), zu Theil 
wurden; die großen Maͤnner, mit denen er lebte; 


unftreitig die beßte Lehrart für das practifche Le⸗ 


ben und die Weltklugheit; feine Reifen; feine 
hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit. Durch die- neueften 


‚Ausgaben des Polybius, und durch die Schrif⸗ 


ten von der pragmatifchen Gefchichtfchreibung, war 
dem Verfafler der Stoff zu feiner Ausführung 
erleichtert; _ aber das Lob des Fleißes und guter 
———— bleibt ihm, wenn auch der Lateinis 
ſche Ausdruck keine vorzuͤgliche Reinheit und Schoͤn⸗ 
heit hat, den wir au einigen andern der bisher 
angefuͤhrten academiſchen Schriften aus Holland zu 
ruͤhmen hatten. — Im zweyten und Dritten 
Hauptflüde wird. alles das Lobenswuͤrdige in Po— 
Ind-mit. Beyfpielen und außgehobenen Stellen aus 
feiner: Gefchichte belegt und dargethan, mit gu⸗ 
ber; Auswahl und Zufammenftellung ; auf. dieſe 
Weiſe wird gehandelt von ſeinem eindringenden 
Verſtand (ſollertia) in die geheimen Triebfedern 
der. Handlungen, und Grundurſachen der Bege— 
benheiten (ſehr treffend fand der Ree. Die Andeu⸗ 


go, den Polyb aus Vernachlaͤſſigung der Mufif 
ableitet: Scilicet Arcades illi unicum praeli- 
dium culturae in fenfibus externis habebant ; 
pos item in facultatibus mentis quae ab in- 
tellectu. et ingenio cenfentur) ; feine Menfchen» 
Fenntniß, die er: befonders auch durch allgemeine 
Anmerfungen an den Tag legt. Von diefer Geite 


betrachtet, fönnen die hier zufammengetragenen 


Stellen und Nachweifungen überaus lehrreich, zus 


% 


tung des Grundes der Rohheit der Cynaͤthier S. 
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mahl fuͤr den jungen Leſer, der in die. Welt ein⸗ 


tritt, und nach und nach die Erfahrung machen 
fol, werden. — Von Polyb's Staatsklugheitz 


theils, ſo fern ſie durch Studien ſich erwerben 


laͤßt, theils in der Beurtheilung der Handlun⸗ 
gen Anderer, als Geſchichtſchreiber, theils auch 
im eigenen Handeln und Wirken. In dieſem allem 


koͤmmt viel Lehrreiches vor, auch von der Wich⸗ 


keit des. Gleichgewichts der Macht unter den Staa 
ten Griechenlands (S. 73) durch Bundesgenofſen: 
(nicht zu vergeſſen dabey, die Treue und Redlich⸗ 
keit von. allen. Seiten, daß nicht bloß. einer: für 
ſich den Vortheil ziehen will); Polyb's geogra- 
phifche und militaͤriſche Kenntniſſe — Das 


* 


dritte Hauprftüct betrifft Polyb’s Geſchichtſchreie 


bung, Stil, Vorfag und Bewegungsgründe, Zweck 
und Abfihe, Plan und Einrichtung feines Werke. 
Wer den Polybius noch nicht gelefen hat, muß 
zum Selen angereigt, und, wer ihn gelefen hat, 
duch Ruͤckerinnerung fehr vergnügt und erbauet 
werden. : _ | 2 
| Genug, * 
Sey es Micrologie, was über litteraͤriſche und 
tnpographifche GSeltenheiten zumeilen Liebhaber in 
große Wärme fent: es ift doch allemahl ein Le 
bergzeichen von Liebe und Geſchmack an den Stu» 
‚ dien. Unter. den Sitaliänern. halt fich noch die 
Liebe an alten Druden und an den früheften 
Buchdruckereyen jeder Stadt. Parma, Das jet 
die berühmte Druderey von Bodoni hat, hatte, 
zum erften Buchdrucker den Portilia, für deſſen 
erften Drud der Commentar des Filelfo „über Per 


trarca's Trionfi gehalten ward. Nun hat man 


einen andern Druck von Portilia von 1472 in 


f 


1336 ©. 9.4. 134: 6‘, ben 23. Aug. 1810; 


Quart von drey kleinen Schriften aufgefunden: 
Plutarchi Tractatus de liberis educandis, Gua- 
rino Veronenfi interprete, Hieronymi Pres- 
biteri ‚de offidiis liberorum erga parentes, Ba- 
filii Magni de legendis gentilium libris oratio 
'ad adoiefcentes, ' Leonardo Aretino interprete. 
Dieſe Drucke befchreibt ein Hr. A. Pezzana, Di 
vector der Dibliothef zu Parma, mit der größ- 
sen Genauigkeit, und an den Hrn. Ritter und 
Bibliorhefs- Director‘ Abbate Morelli gerichtet. 
Dann folgt eine andere Schrift; an den Hrn. 
Abbate Mauro Boni gerichtet, worin von rn. 
Pezzana Nachricht von einer vorhin unbekannten 
Ausgabe der Poefien des Petrarca von 1477 bey 
Eafpar und Dominik Giliprandi gegeben „twird, 
zugleich mit abweichenden Lesarten, verglichen 
mit dem gewöhnlichen Tert in der Cominiſchen 
Ausgabe 1752. Unſer Eorrefpondent, Hr. Brad, 
hat die beiden Sendſchreiben, aus dem Italiaͤ— 
niichen überjegt, herausgegeben: Notices bib'io- 
graphiques fur les deux editions, les: plus 
rares du XV. Siecle par Mr. Ange Pexzana, 
Genua 1309. Octav. | 

Don ihm haben wir auch eine Franzöfifche 
Ueberfegung von Burnen’s prefent ftate of Mu- 
fic erhalten; beide Reifen, die nach Sranfreich, 
Stalien u. f.w., und die nach Deurfchland, vor 
denen uns (bereits vor faſt vierzig Jahren) Hr. 
Profeſſor Ebeling und Bode eine Deutfche Leber: 
fegung gelieferte hatten, de l’Etat prefent de la 
Mufique en France et en ſtalie, dans les Pays- 
bas, en Hollande et en Allemagne. Gänes. 1810, 
Oetav zwey Bände, | — 
REES IE | 
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der Aufſicht der königl. Befelfchaft der Wiſſenſchaften. 


Den 25. Auguſt 1810. 








Edinburgh. 


(Sortfegung der S. 1274 abgebrochenen Anzeige 
des vierten Bandes vom Medical and Surgi- 
cal Journal (f. oben ©. 1265.) 

A Report on the Influence of a moift Atmo- 
‚fphere in aggravating the form, and retarding 
the cure of the Infectious Ophtbalmia , by 
John Veich, M D. Aus einer großen Reihe von 
Thatſachen folgere der Verf, nicht nur den ſchaͤd⸗ 
lichen Einfluß von fumpfigen Ausvänftungen, fons 
dern auch von jeder Art feuchten und neblichten 
Wetters auf Die Verbreitung und Verſchlimmerung 
der Aegyptiſchen Augenentzändung und auf das Ent» 
fiehen von Rüdfällen. Das Periodifche des An- 
. Falls von Schmerz hat darin feine Quelle. Selbſt 
Augen, in denen fich fchon Staphylome ausgebilder 
hatten, erfuhren dann folche neue Anfälle, Unguͤn⸗ 
flige Verhaͤltniſſe Diefer Art verurfachten, daß dag 
Uebel in England fo viel bösartiger wurde, als in 
Aegnpten, Gibraltar u. f. w. ar 7 
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liche Auseinanderſetzung dieſer wichtigen Wahrhei- 
sen bewirkte er endlich, daß man nun auf die Aus- 
a des Aufenthaltsortes“ ſolcher Augentrauten 
oldaten mehr Sorgfalt in England menden — 
Von vdemfelben DVerfaffer find die Remarks on 
the ‚Difference between the, lnfestious Oph- 
thalmia, and that produced by the artful 
Application of Irritating Subftances to tbe 
ı Eyes. Im asſten Fuß-Regimente hat man eine 
Verbindung entdeckt, ſich durch Anwendung reits 
zender Stoffe, welche jedoch nicht naͤher beſtimmt 
werden, Augenentzuͤndung zujuziehen, um vom 
"Dienfie- fi zu -befreyen,. oder gar den Abfchied 
zu erhalten. Beide Arten von Augenentzündun- 
gen stellt der Verfaſſer nun fehr fprechend gegen 
einander, um. diefen Täufhungen und. Betriege- 
reyen ein Ende zu. machen. Wir heben nur 
aus, was zur Aufflärung der Aegyptifchen Au- 
genentzüundung dient. _ Unter taufend Fällen 
von diefer, ‚die der Verfaſſer beobachtet. habe, 
wären wicht über fechs gewefen, in welchen nur 
Ein Auge lie. In der erfünftelten Augenent- 
zuͤndung wäre immer nur Ein Auge krant ge 
macht worden,“ meiftentheils das rechte; und im 
dieſer trete das. Leiden fchnell hervor, in jener 
mrur gradweiſe und einförmig. Go. bald das 
Sehvermögen bey der erkünftelten Kranfheit ver- 
mindert fen, habe fie gewöhnlich ein Ende; bey 
der Anfterfenden dauern die Martern noch Mona 
the lang nach Zerfförung des Auges fort, und 
Fahre lang nach ‚gänzlichem VBerlufte des Sehens 
hält die Eiterung und. die Neigung zu Ruͤckfaͤllen 
noch an. — Ein fehr inteteſſanter Streit- zwi- 
ſchen John Boſtock und Daniel Ellis. über die 
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- gegenfeifige ‚Einwirkung der atmoſphaͤriſchen Luft f 


und des Blutes auf einander in den Lungen un» 
ter. dem Reſpirations-Geſchaͤfte. Letzterer laͤug⸗ 
net die Aufnahme des Oxygens ins Blur, laͤßt 
aus dieſem bloß den Kohlenſtoff abforbiren, in 
die Luftzellchen abſetzen, durch! den Zurritt Des 
Oxygens der atmofphärifchen Luft in fohlenfaure 


Luft verwändeln, und fo in den Dunftfreig tree 


ten. Dieſe Abfonderung des Kohlenſtoffs weiche 


zu, das venöfe Blut in arcerielles zu veräm 


dern. Eine unmittelbare ‚Einwirkung der. in: Die 


Rungen gebrachten Blutmafle und der äußert 
Luft auf. einander finde nicht Gtatt, da zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden“ Stoffen immer Gefäße fich 
befinden, welche ihr Zuſammenſtoßen verhindern; 
Wir bedauern, die Gründe für und mider- het 
weder herausheben, moch beurrheilen zu fönnen. 
Beide Verfaſſer haben fchon früher geichäste 
Schriften über dieſe Gegenftände gefchrieben. 
Boſtock's Werk, welches Allen’s in feinen Vor— 
lefungen vorgetragene Ideen zum Grunde fegt; 
und fih ven jet allgemein herrſchenden Anfich“ 
ten mehr nähert, hat Hr. Hofrath Nolde kürzs 
lich überfegt. — Cafe of chronic Rheumatism; 
and Obfervations on the Exhibition of Arfe: 
nic, in the protracted form of that Difeafe, 
By George Kellie, Leith. Der fehr hartnaͤk— 
fige, drey Jahre hindurch allen‘ Mitteln wider: 
fiehende, und nun der Anwendung von Fleinen 
Gaben des Arſeniks weichende Fall war offen— 
bar: gichtifcher Art. Er hatte die Gelenke der 
linken Hand ergriffen, mit ‚desorganifirenden, 
Tchmerzhaften Gefchwulften, mir Gichtknoten u. f. w; 


hatte Fieber im Gefolge, und fing an, die uns 
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tern Glievmaßen zu affieiren, Solche chroni⸗ 
ſche Formen von Rheumatism (oder Gicht), in 
welchen. die Gelenke und Knochen mehr leiden, 
als die Musfeln und Aponeurofen, und bey des 
nen. die ganze Conſtitution fehr herunterkoͤmmt, 
hatte Bardsley fchon als den Kranfheitszuftend 
bezeichnet, auf welchen der Arfenif. einen mwohl- 
thätigen Einfluß äußert. Aus anderweitiger Ber 
obachtung ſtimmt Kellie diefer Beſchraͤnkung des 
Gebrauhs des Arfenifs auf Fälle diefer Art bey. 
Bon der befannten Fowlerſchen Auflöfung wer⸗ 
den: zwey bis drey Mahl täglih 7... Io Trops 
fen gereicht. Kellie gibt fie immer unmittelbar 
nad) dem Früffiüfe, Mittags: und Abendmahl⸗ 
zeiten, damit fie nicht in den leeren Magen. 
fomme. Er bemerfte dann oft Geſchwulſt und 
Gieifheit des Gefichts, welche die Augenlieder 
vorzüglich und zuerft ergriffen, Hitze, Empfind» 
Kichkeit und Juden der Tarfi, und ein Erythe- 
ma, das am untern Augenliede anfing, und fich 
über Das Geficht verbreitete. Bardsley hat dies _ 
fes nicht bemerft. Die Angabe vejlelben,, daß ' 
der Mund angegriffen werde, und Speichelfluß 
fih einftele,. wie viefer öfter fand, habe er 
nur bey derjenigen Kranfen, deren Gefchichte 
bier mitgetheilt wird, beobachtet. Keiner feiner 
Kranfen erhielt vom Arſenik den geringften Kopf⸗ 
ſchmerz, oder Schwindel, oder Zittern und ans 
dere Nervenzufälle. . So bald ver Arfenif auf 
den Magen oder die Lungen zu wirken fiheint, 
hat man Urfache, ihn nicht ferner zu geben, fo 
wie man ihn auf furze Zeit ausfege, wenn die 
oben angegebenen Wirkungen fi) zeigen. — 
Cafe of Jaundice, occalioned by the preflure 


— 
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of a large hydatid in.-the lüyer, fitusted 
in the region of. the 'vena portarum. By 
A. Duncan, fen. Profeflor; Dieſe 'merfwär: 
dige. Urſache der. Gelbfuche und Waſſerſucht iſt 
durch, ein Kupfer. anfchaulich gemacht. Außer der 
Bauchwaflerfucht nahm man im Leben im obern 
Theil des rechten Hypochondrium eine große um⸗ 
fchriebene Gefchwulft wahr, ‚in welcher eine. deut⸗ 
liche Fluctuation zu fühlen war, und die den 
größern Theil. der epigaſtriſchen Gegend noch 
füllte. Diefe Gefchwulfi war aber nur in Alter 
aufrechten Stellung zu erfennen, und verlor ſich 
im Liegen in die allgemeine Afcites. Bey det 
Section —* ſich die Leber als eine. unge— 

woͤhnliche Maſſe, und ihre convexe Oberflaͤche war 
nach der Mitte mehr hervorragend. Das kam von 
einem mit Hydatiden gefuͤllten Sacke von gel 
ber Farbe, von der Groͤße einer großen Oran⸗ 
ge, obgleich von einer ovalen Geſtalt, uͤber 
welchen die vena portarum,. die Leber⸗Arterie 
und ihre großen Zweige, und ihre vergrößertet 
und verhärteten Nerven liefen. Alle Gallengänge 
‘In diefer Gegend mwaren ſo zufammengefchrumpft, 
daß fie kaum Luft durchließen. — Aug der Res 
cenfion eines ausführlichen Werkes über den ro= 
then Fingerhuth von William Hamilton, Lon—⸗ 
don 1807, heben mir Folgendes aus: Die 
breiteften und am tiefften gefärbten Blätter müf- 
fen genommen werden, wenn die Blürhenftängel 
aufgefchoffen find. Sie. müflen forgfältig getroc- 
net, pulverifirt, und in farbigen Slafchen, dem 
Lichte nicht ausgefeht, aufbewahrt werden. Das 
Pulver muß eine fchöne grüne Farbe haben, fo 
wie einen Ducchdringenden Geruch, welcher fris 


! 
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Fehlt Heu che inägnilic y" aber tarker, MM 
Die. cullivirte Pflanze _ fen niche ſchwaͤcher, als 


Die ‚milde; aber vie meißblähende Art fen zu — 


Werwerfen, berät" Blätter von einem: bläfferen 
Grün find.  Anfghffefenen. der Wirfung - anf 
den, Urin am - ginftigften. In Subſtanz gibt 
Hamilton das Mitte nicht, was’ hier mie Necht 
etadekt wird. Der Recenſent habe oft gefun— 
— "daß dieß DIE beßte "und angemeſſenſte Form 
ey, und-es konne dann Teiche for mie Calomel 
in - Pillen verbunden "werden, oder den Zufag 
von Cremor Tartari- erhalten: Werbindungen, 
welche bey Wafferfuchten die diuretiſche Wirkung 
fehr “erhöhen, und zuſammen häufig ſehr wohl⸗ 
GRAN, Vino wenn J getrennt gereicht, ohne 
Erfolg bleiben, Our author very properhy 
ayoids the foolifh' and interminable gueftion, 
whether the digitalis acts as a ffimulant or fe- 
dative: Sie vermindere die Thätigfeit des Her- 
end und der Arterien, und erhöhe die der ab» 
— Gefaͤße. In den Krankheiten, in 
welchen fie Anwendung leidet, ſeyen beide Ars 
ten von Wirfung, oder eine derfeilben indicirf. 
Es fen ein fehr auffellender und intereffanter 
Umſtand, daß’ eine erfchlaffte, gefchwächte und 
niedergedruͤckte Conſtitution die guͤnſtigſte fen, 
um der Digitalis Gelegenheit zu geben, ihre 
volle Kraft zu zeigen. ° Withering habe ſchon 
frühzeitig die Thatfahe ausgemittelt, daß fie 
Perfonen von gefpannter Fiber und großer na» 
türlicher Kraft felten zur Heilung von Bauch“ 
dder Haufwafferfucht helfe; daß fie aber im Ges 
gentheil, mern der Puls ſchwach oder ausfer- 


— 
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send ; die, angefchmollenen Theile weich: und 
nachgebend, das Anſehen bleich, und die Haut 
kalt ſeyen, ſich als ein maͤchtiges Diureticum 
zeige. Der Verfaſſer und die allgemeine Erfah— 
zung. beſtaͤtige das. In der Bruſtwafſerſucht 
habe das ſeine Ausnahme, denn da habe der 
Fingerhuth auch bey Männern von ſehr ge— 
ſpannter Faſer und großer Förperliher Kraft 
alles geleiſtet, was nur bey Entnervten zu er? 
warten 'gewefen- wäre, . Die Schwierigkeit deg 
Durchfluffes „des: Blutes duch ‚die Rungen und 
Die, mangelhafte Einwirfung der Luft auf ‘dass 
ſelbe erzeuge bier Schwäche genug, un die 
den Fingerhuthe günſtige Dispoficion hervorzu— 
bringen. Der Schottiſche Recenſent widerſpricht 
dem Verfaſſer, daß dieſes Mittel immer ſchnelle 


Huͤlfe in jeder noch fo weit. vorgerücten und ver⸗ 


zweifelten Bruſtwaſſerſucht leiſte. In einigen 
Faͤllen, in welchen die Bruſtwaſſerſucht erſt von 


Burger Dauer, ‚bey noch nie alten Perfonen 


ſich ploͤtzlich entwickelt hatte, ward es ohne 
Erfolg angewendet. Bey drey Kranken dieſer 
Art waren die angeſchwollenen Gliedmaßen hart, 
dem Drucke mwiderfichend, und, bey einem felbſt 
ſchmerzvoll. Es fand eine phlogifiifche Diathes 
fiö Statt, Diele Beſtimmung - lafle ſich auf alle 
andere Keaufheiten, für welche die. Digitalis 
paſſe, übertengen. ı Ein getwiffee Grad von Er⸗ 


ſchlaffung und Schwäne fey zur vollen heilfaz | 


men. Einwirkung derfelben erforderlich. Dr. Has 
milton fagt: Eine. aufmerffame Erwägung der 
Urſachen, welche die Wirkung des Fingerhuthes 
verhindern, was ihn ſo oft niebergelchlagen habe, 


-_ 


— 
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habe ihn uͤberzeugt, daß ſie auf Gegenwart von 
Entzuͤndung oder auf einer Neigung zu einer 


entzuͤndlichen Thaͤtigkeit der Blutgefaͤße beruhen. 


In Lungenentzuͤndung fen derſelbe daher nur an- 
wendbar, wenn durch vorhergegangenes Blut- 
laſſen der Ton des Syſtems ſehr herunterge⸗ 
bracht ſey; und dieſelbe Schwierigkeit walte bey 
der Schmwindfucht ‚vor, in Verhaͤltniß zu der 
entzündlichen Stimmung der Gefäße. "Wenn der 
Puls ‚hart und prallend, die Gefichtsfarbe ſehr 
roth, Hige und Durſt beträchtlih, und das 
ſchwierige Achemhohlen bedeutend und mit Bruff« 
fhmerzen verbunden fey, fo habe man menig 
von diefem Mittel zu erwarten, bis Diefe 
Symptome erft entfernt find. Bey ihrer Ge- 


genwart kann die NHäufigfeit ‘des Pulsichlages 


wicht leichte, oder gar nicht vermindert werden, 
man müfle denn die Digitalis in folchen Gaben 
reihen wollen, welche bevenflihe Zufälle er- 
regen koͤnnen“. Hier müfle ein antiphlogifti- 
fches Regimen vorangehen. — Hiftory of a 
Eindemic Cynanche Parotidee, on board his 
Majefty’s Ship Ardent, on its Pafhge to 
Monte Video. By Andrew Noble, Surgeon. 
of the Ardent. Zwiſchen dem 3. und 20, NRos 
vernber. würden 12 ermwachfene Perfonen mie 
den Mumps befallen. Ben allen wurden, ‚uns 
ter der verfchiedenften Behandlung der fehr ver 
breiteten Geſchwulſt an der Parotis, die. Hoden 
ergriffen, und felbft die fpätere Metaftafis nach: 
dem Gehirn fand bey einigen Statt. — (Den 
Befchluß diefer Anzeige f. im nachfolgenden Stuͤck.) 
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Edirburgh. 
Schluß der ©. 1274 u, 1344 abgebrocheneg 
: Anzeige des vierten Bandes vom Medital and 
Surgical Journal (ſ. oben ©. 1265). 
. Cafe 0° Tic Douloureux cured by Calomel 
and:Opium. By James Gorkindale, Wundarzt 
ver Royal Infirmary zu Glasgow. — -Obfer- 
vations on the Effects: of-Purgative Medicines, 
By 7. Cheyne zu Reich, Eine ſehr ernfihafte Ner⸗ 
venftankheit eines Tyjährigen Juͤnglings, welche 
eine Art St. Veitstanz war, heilte der Verfafles 
nach James Hamilton’s Weife in Zeit ven a-os 
nathen, nadydem fie vom September bie zum Des 
tember fchon gedauert hatte, mit fiarfen Abfüh- 
rungen. Er gab mehrere Wochen hindurdy täglich 
einen. Scrupel Aloe und 10 Gran Gummigutt, che 
die Stuhlgänge natürlich wurden; und als vie 
Stuhlausleerungen reichlich, - dünn und natürlich 
wurden, verließen den Knaben feine Nervenanfälle, . 
und er kam wieder zum Gebrauch ſeiner Gliedmaßen. 
Am- Ende der Eur, wie feine Gedaͤrme ihre gehoͤ⸗ 
rige Thaͤtigkeit hatten, war Eine pug ſchon zurei⸗ 
(0) 
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chend, deren es vorher oft zehn bedurfte, SYırfeis 
nen Bemerfungen ‚über: diefen Fall geht der Verf, 
Davon. aus, daß andere frampfhafte und. tonbulfivk 
Sche Rranfheiten junger Perfonen, fs wie das ſchlei— 
chende nachlaſſende Kinderfieber des Dr. Butter, und 
der Marasmus Hamilton's, einer aͤhnlichen Behand⸗ 
lung weiche, und daß man bey dieſen Uebeln Uns 
reinigkeiten des Darmcanals vorausſetze: ein 
Ausdruck, deſſen Schwankendes der Verf. zugeſteht, 
dem er, genau genommen, alle Wahrheit abſpricht. 

Man nehme an, unfere Arzneyen mären nicht im. 
Stande, die Gedärme von folchen Anfammlungen 
auf einmahl zu befreyen. Aber in beiden Krank: 
heiten wurden die critifchen Stuhlausleerungen her: 
vorgebracht, indem man die Eingemweide des Unter: 
leibes wiederum in'einen gefunden Zuſtand verſetzte. 
Die abfuͤhrenden Mittel waͤren nuͤtzlich, nicht in 
ſo fern fie Anhaͤufungen von Unreinigkeiten aus 
den Gedärmen entfernen > fondern durch den Reitz/ 
den fie in dieſen erregen. Durch die fortgeſetzte 
Anwendung dieſes Reitzes auf die Gedaͤrme wuͤr⸗ 
den die Functionen der Eingeweide des Unterleibes 
- Wieder regulirt. Nun werden die gallichten und 
fchleimigen Stuhlgaͤnge ausgeleert, die Leichte Nah: 
‘rung gehörig bearbeitet, umd die Reſiduen Des 
Chylus, unterſtuͤtzt durch einen verſtaͤrkten Zufluß 
aller der in den erſten Wegen abgeſonderten und 
dahin ſich ergießenden Fluͤſſigkeiten, deren Organe 
einen neuen Schwung erhalten haben, geben nun 
die reichlichen natürlichen Stuhlausleerungen, und 
die Kranfheit iſt geendigt. Wären die Gedärme 
in einem gefunden Zuftand, fo würden fie ſchon 
in hinfängliche Ihätigfeit geſetzt werden durch Das; 
was in allen andern Zeiten ihr zureichender Reitz 
iſt, und die angenommene Anhaͤufung wuͤrde nicht 
Start ffnden koͤnnen. Entſtehen ſolche Anſamm - 
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lungen, ſo iſt der torpide Zuſtand der Gedaͤrme 
ihre Urſache; aber die Krankheit kann da ſeyn 
ohne ſolche Anſammlungen. Es ſey nicht noth⸗ 
wendig, daß die Faͤces ſich anhaͤufen, wenn die 
Gedaͤrme in einem Zuſtand von Unthaͤtigkeit find, 
fo wie auch eine Art vor Anhaufung Statt finden 
möge, welche Reibesverfiopfung nicht begleite. 
Sehe unpaſſend wird das durch die Nuhr erlaͤu⸗ 
tert. Leibesverſtopfung koͤnne entftehen: 1) duch 
Torpor der drüfigen Körper, die-in die Gedärme 
ihre Flüffigfeiten ergießen, da diefe dann mangeln 
oder fehlerhaft beichaffen -feun werden; oder 2) 
vom Torpor oder von Verftopfung der Ausführ 
vungsgänge diefer Drüfen, oder von einem entge⸗ 
gengefegten Zufiand, von. zu geoßer Erregung; 
oder 3) von. zu ‚großer Ihätigfeie Der einſaugen⸗ 
ven Gefäße der Gedaͤrme; oder 4) von irgend 
einer mechanifchen Verſtopfung. In den meiften 
Krankheiten der Eingeweide iſt der Darmcanaf 
entweder totpid, oder zu fehr gereist, die peri⸗ 
Haltifche Bewegung befihleunigt, zu langſam oder 
verkehrt. Der Torpor oder die zu große: Erre⸗ 
sung könne fih auf alle Theile des Darmcanals 
erſtrecken, oder nur auf einen. Theil, Inter den 
Erlaͤuterungen dieſer Säge wird angeführt, daß 
gegen das Ende der merfwärdigen Maſern⸗Epide⸗ 
mie ‚des jahres 1807, welche im Januar und 
Februar hoͤchſt entzundlih war, Ausgang Märzes 
ober in eimigen Fallen einen Typhus⸗Character mir 
ruhrartigen Stuhlgängen annahm, Mitteljalze und 
Lavemiente mit Mohnfaft ſehr wohlthaͤtig ſich er: 
wiefen. Yu der Colica pictonum habe er, da er 
ehemahls Arzt einer weißen Bleyfabrik war, Bas 
ker's Heilmerhode befolgt, Abführungsmittel ge: 
geben, doch zu Zeiten nörhig gehabt, zum Mohn 
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ſaft zu greifen, ihn ın flarfen Gaben zu ‚reichen, 
beionders wenn heftiges Erbrechen dabey Gtatt 
fand. Krampf fey bey diefem Uebel. im Darm- 
canale nicht, wie Pemberton annehme. Die gro: 
Ken Reibfchmerzen meifen dahin, daß zu große Er- 
regung in einigen Iheilen der Gedärme ſey; das 
Erbrechen, daß die antiperiftaltifche Bewegung 
vorherrfchend ſey; die Leibesverflopfung hänge 
vom Torpor eines Iheils der Gedaͤrme ab, ver 
hier mehr der Lähmung fih nähere. Das Erbre 
chen in der Bleycolif fey derſelben Art, wie bey 
eingeflemmten. Brühen. In beiden Krankheiten 
fey ein Punct (der eingeflemmte Theil des Dar: 
mes bey Brüchen, der torpide Theil veflelben in 
jener Colit), wo die periftaltifche Bewegung. ge: 
hemmt und Durch den Kampf umgekehrt werde, 
(Der Verf. überfieht hier, daB ben eingeflemme 
ten Brüchen das Erbrechen am häufigften Folge der 
Darmentzündung if), Durchfaͤlle ſieht er nicht 
als eine primäre Kranfheit an, einzig von -ver- 
ftärkter periftaltifcher Bewegung abhängig, in wel⸗ 
cher die Abfonderungen zu reichlich Statr finden, 
und an fich nicht entflelle find. Er haͤlt fie. für 
eine ſympathetiſche Affection,; und den. Mohnfaft 
für ihre beftes Heilmittel, In den meiften Fällen 
. fange er die Eur mit einem abführenden Mittel 
an; in der Abficht, eine reigende Urſache zu ent: 
fernen, Er glaubt aber, fie ließen eine verfchieden: 
artige Behandlung zu, und obgleih er für Ab⸗ 
führungsmittel fen, fo hätten die krankhaften Ab» 
fonderungen doch Feine ſolche Sthärfe, um den 
Gebraud) des Mohnfaftes unficher zu machen: doch 
mag diefer im Anfange einiger Arten Diarrhoͤen 
oft ſchaͤdlich ſeyn. Mit großer Wärme und Eins 
fiche fpricht des Verf, gegen die Aumendung der 
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Purganzen, beſonders der der higigen Art, ‚ale 
Galappe, Aloe, Gummigutt,, Scommonium, in : 
Entzündungen des Mageng,, der: Gedaͤrme und des 
Peritonaͤum, wenn dieſe für fich da find, oder im 
Gefolge von’ eingeflemmten. Brücen, des Volvu- 
lus. Er tadelt hierin die Engliſche Praxis, und 
er. ift offen: genug, feinen. eigenen Fehler. zu, ges 
fliehen. Wo fchon zu viel Reis: vorhanden ſey, 
und gerade die Größe deflelben die. Abfonderungen. 
hemme ,. da fey. es. unfinnig,; ihn. noch: zu. vers 
mehren. Der Character des Hauptübels fey zu. 
befämpfen.. An bloßer Reibesverfiopfung, der Fol⸗ 
ge deſſelben, fterbe Niemand. Baillie habe einen. 
Sal angeführt,. daß einer. 15. Wochen. lebte,. ohne. 
eine Stuhlausleerung zu haben, welche eine Darm⸗ 
verengerung hinderte. Wenn die Gedaͤrme in eis 
nem. Zuffande) großer Erreguug, waren, und. Abs 
führen: erzwungen wurde oder von. felbft. erfolgte,. 
fo. fey die davon entftehende Schwäche .fehr; bea 
trächrlich.. Die Chofera erzeuge alsbald: den. höch- 
ſten Schmwächezuftend. Daflelbe habe er nach dem. 
Ileus bemerft, und Wundärzte hätten beobachtet, 

daß das: oft einen unglücklichen Erfolg. der Bruch- 
Operation, veranlaßte.. Die Purganzen in dem 
torpiden Zuftand der Gedärme, als in. der. anfans. 
"gender Gehirnwaſſerſucht, in: dem. nachlaffenden 
Fieber der Kinder, in der, Chorea, in der- Bleich⸗ 
fucht, in. den hypochondriſchen Beſchwerden, koͤnn⸗ 
ten. nicht zu ſtark ſeyn, und müßten fortgeſetzt 
werden, his eine- in die Gimme fallende Verände- 
eung in der Befchaffenheit der Stuhlgänge- erfolge. 
Das dargethan zu haben, ſey das große Verdienft 

. Hamilton’s,: der abgefehmadte Theorien, melde 
die Ausübung drücten, entferne habe. Aber um, 
den Erfolg zu fihern, müfle man die Abführungen 
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geben, wie er es vworfchreibe, die der wirkſamſten 
Art, und in furzen Zwiſchenraͤumen. Eine gele- 
gentlich einmahl gereichte Abführung hinterlaſſe 
einen Grad von Leibesverfiopfung; ein ganzer Eur» 
fus von Abführungen, der den Franfen Zuſtand 
der Gedärme verbeffert, verfege den Linterfeib haus 
fig in eine weit größere Ihätigfeit, ala je vorher 
war. Wir wären im Befig von abführenden Mit— 
teln, welche den verfchiedenen Arten von Berflops 
fung hoͤchſt angemeflen wären. Entſtaͤnden fie von 
. Mangel der Galle, fo wären Antimonialia und 
Salomel anzuwenden; bey Unthätigfeit des Mas 
gens und der dünnen Gedärme nuͤtzten eine Ver— 
‚änderung der Diät, Senflamen, Rhabarber, Tja: 
lappe; bey Unthätigkeit der dicken Gedärme Dis 
neralwaſſer, Schwefel, Aloe. Die Alten hätten 
Die Verſchiedenheit der Purganzen bemerft, wenn 
auch falfch benannt. Der Eonftitution eigene Ver— 
ftopfung, die nicht täglichen Reibesäffnungen vie— 
ler Menfchen, zeugen nur von großer Wirffamfeie 
der einfougenden Gefäße, verlangen feine Mittel, 
fo lange fie in ihrer, regelmäßigen Aeußerung fich 
halten. . Abführungen ſchwaͤchen nur im gefunden 
Zuftande Des Unterleibes. In der Wahl derfel- 
- ben habe man emige Ruͤckſicht auf das Alter des 
: Rranfen zu nehmen. In der Kindheit und Ju—⸗ 
gend wären Die Krankheiten des vbern Theils des 
Darmcanals vorherrfchend, im fortrücfenven Alter 
ſtoße man häufiger auf einen ferpiden Zuſtand der 
Dicken Gedärme, In den chronifchen Uebeln, wel— 


che fortgefegtes Abführen erfordern, fen eine be= 


fondere Auswahl der Behandlung zu treffen. Um 
die Abfonderungen. zu verändern, fen Queckfilber 
‚ angezeigt; um ihr zu ſtarkes Zuffromen zu ver- 
mindern, paſſe Mohnfaft und Kalkwaſſer; um die 
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periſtaltiſche Bewegung zu unterbrechen, habe man 
die Etel erregenden Arzneyen zu geben; um Saͤure 
‚zu tilgen, Abſorbentia. Die allgemeinſten Ab- 
fuͤhrungsmittel waͤren kleine Gaben von Rhabarber 
oder von Mittelſalzen. (Recenſent theilte deßhalb 
ſo Vieles aus dieſem Aufſatze mit, weil er die 
jetzige, immer allgemeiner. werdende, abfuͤhrende 
Behandlung mehrerer Krankheiten, beſonders der 
Schottiſchen Aerzte, ſo lehrreich ins Licht ſtellt, 
zeigt, welche Gedanken derſelben unterliegen, und 
viele ſchaͤtzbare Erfahrungen enthaͤlt. In vielen 
Kinderkrankheiten und chroniſchen Uebeln war Rec. 
dieſer, dem Weſentlichen nach alten, Deutſchen 
Heilmethode immer getreu geblieben, ob er fie 
gleich auf andere Weife, und mehr begrenzt und 
‚ modificiet, ausübte. So rohe, heroifche „ einſei⸗ 
tige Purgirärzte, als Hamilton und Cheyne,. müf 
fen die Deurfchen nicht wieder werden; aber fie 
koͤnnen Vieles aus diefen Erfahrungen und Anfich- 
ten. lernen, - zum großen Heil-ihrer Kranken und 
der Kunſt. In der dem Bromnianism vorange- 
henden Periode der Deutfchen Medicin fündigte 
man nicht allein mis zu grenzenlofem Auflöfen und _ 
Abführen,.. das faſt auf alle Krankheiten überge- 
fragen wurde, fondern. auch, und: befonders mit 
der Auswahl der hierzu geeigneten Mittel, die 


immer aus der Claffe der fchmächenden und fühs - 


lenden waren, und mifbrauchte befonders Die 
ı Salze. - Die heißen, draftifchen Purganzen in fleis 
nen und fiarfen Gaben, Haben für manche Fälle 
entfchieden große Vorzüge, die man in jener Pe⸗ 
ziode nicht. ihrem ganzen Werthe nach kannte. 
Aber es iſt zu bedauern, daß man bey der Er⸗ 
nenerung des Gebrauchs diefer Mittel in eine Ars 


von grober Empirie verfaͤllt, die Krankheiten oft . \ 


t 
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nur dem Nahmen nach oder in einigen duͤrftigen 


Zuͤgen darſteilt, nicht unterſcheidet, wann und wie 


ſie zutraͤglich ſeyn mögen, und wann ſie ausge⸗ 
ſchloſſen feyn ſollten, oder die Verbindung anderer 
Heilmethode erfordern. Dieſe Vorwürfe treffen 


* 


allerdings weit weniger Hrn. Cheyne, als den ſonſt 
verdienſivollen Edinburgher Hamilton, von deſſen 


Werke: Obſervations on the Utility Sad Ad- 


‚miniftration of Purgativ& Medicines in feveral 


Difeafes , wir die dritte Ausgabe vor ung haben. 


‚Alles Das muß ung von ernfihafter Prüfung und 
‚von der Bemühung , das Gute und Wahre ung an⸗ 
zueignen, niche abhalten.) — Eine intereflante 


Schrift iſt: Obfervations on Emphyfema or tlıe 


Difeafe which arifes from an Effufion of Air 
into theCavity of the Thorax, or Subeutanecus 
"Cellular Membrane. By Andrew Halliday. Lon- 
(don 1807. — Von den Remarks on tbe Puru- 


lent Ophthalmy, which has lately been epide- 
mical in this Country. By James Ware, Lon- 


' don 1808: gibt ung der hier mitgetheilte Auszug 


feine befondere Erwartung. , Er mißbilligt den 
Nahmen *Aegyptifche Augenentzundung”, ‚weil ſonſt 
fchon eine folche Krankheit befannt ſey; aber Doch 
nicht in. der Allgemeinheit und Heftigfeit, Er ſtellt 


- fie mit der Augenentzändung neugeborner Kinder 


und der Tripperfranfen zuſammen, und glaubt fie 
felbft noch jegt oft von der legtern Art: beides, 
wie ung fcheint, nicht treffend.— An Bateman's 
Bericht der Krankheiten, die im Londoner Public 
Difpenfary vom Anfange Märzes bis Ausgang. des 
Mayes enthalten find, kommen 17 Fälle von Ruhr 
vor. Die Nothwendigfeit der die Gedärme aus: . 
leerenden Mittel in. den frühern Stadien dieſer 
Krankheit unter jedem Character lehren, fagt er; 
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‚die beßten Schriftfteller: Er fand es wohlthaͤtig, 
Mohnſaft zuzufegen,. gab ein paar Mahl auf die 
Nacht eine Pille von Opium und Calomel, um 
den Tag uͤber eine Auflöfung von Magnetia vitrio- 
lars mit laudanum. (Die Winterrußren: weichen 
immer ſchnell. Aber auffallend ift es, Daß alle 
Engliſche Schriftſteller zu allen Zeiten. ſo viel Ge— 
wicht auf Abfuͤhrungen in der Nuhr legen, Die uns 
fere jegigen Deutfchen Ruhren fo wenig vertragen, 
welche den Mohnfaft in großen Gaben erfordern.) 
Seit dem Jahre 1802 habe Typhusanftecfung in 
London wenig Statt gefunden, In den Jahren der 
ſchlechten Ernte, 1797 : ©. 1799, und noch einige 
Zeit nachher, hätten viele anftecfende Fieber ges 
herrſcht. : Gier hätten aufgehört, feitden reichere 
Kornjahre gefolgt wären. ° Er verbinder damit 
willan’s Muthmaßung, daß die Schwitzſucht und 
andere epidemifche Uebel in England mit franfem 
eigen, der dem Mutterforn analog fey, Zufams 
menhang gehabt. haben mogen. Dieſe Meinung 
Willan’s wird in einem befondern Auffag: What 
was the Caufe of the Sweating Sicknefs? . ges 
prüft, und verworfen. Die Directoren des Small» 
pox - Hofpital haben endlich das Impfen natuͤrlicher 
Blattern außer dem Hofpital unterfagt, und nur 
fen ſchon lange fein. Fall. von natürlihen Blattern 
in London ihm vorgefommen. - U 

"Ueber Vergiftungen Durch Sifche, von Dr: 
€. Chiſholm zu Clifton. Ein ausführlicher; mie 
großer Gelehrfamfeit gefchriebener, Auffag, reich: 
an ſehr vielen auffalenden Ihatfachen, die zwar 
nicht: volle Aufklärung immer erhalten, aber doch 
die Lehre: von Giften fehr erweitern, Mehrere 
Fiſcharten werden in den tropifchen Ländern zu ges. 
wiſſen Zeiten und an beſtimmten Orten für Diejenis 
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gen, welche fie: genießen, zu fehe verderblicherk 
Giften. Eimige tödten ſchon, wenn fie nur in der 
Mund gebracht werden. - Es find unſtreitig die 
"Nahrungsmittel, welche die Fifhe, ohne folchen 
Nachtheil fuͤr ſich ſelbſt, genießen, die ihnen dieſe 
giftige Eigenſchaft geben. Der Verf. iſt beſonders 
geneigt, auf aufgeloͤſetes Kupfer vielen Verdacht 
zu werfen. Dieſer Aufſatz verdient eine Ueber⸗ 
ſetzung, iſt aber hier keines Auszugs fähig. — 
Cafe of Bronchial, Polypus, with Introductory 
ÖObfervations, - By John Cheyne zu Reith. Er 
unterfcheidee mit vieler lehrreicher Genauigkeit 
zwey Arten dieſer Polypen: eine entfleht bey 
Blutſpeyen, und iſt bloß eine Bildung aus dem 
ausgetretenen Blute; die andere iſt Folge einer 
catarrhaliſchen Entzündung der Luftwege, und, der 
dadurch veranlaßten Ausſchwitzung einer- entzundes 
ten abfondernden Oberfläche; dnalag dem Croup 
der Art nach, aber bey weitem nicht nach dem Gra⸗ 
de, und von chroniſcher Dauer. — On the Sen- 
fibility of the inflamed Cornea to the Trans- 
wiſſion of Light. By John Vetch. — Cafes 
of:Gout in Negroes. By.Mr. D, Quarrier, 
Surgeon of the Prineefs Charlotte. — Ein eins 
ſichtsvoller Wundarzt zu Amershbam, Bude, hat 
fürzlich einen Eleinen Aufſatz: Vaccination vin= 
dicated from fome prevailing Errors, in Drud 
gegeben, ver die Refultate feiner eigenen Kuh— 
pocken⸗ Impfung, welche 3000 Fälle begreift, mit 
theilt. Nie’, ſagt er, “in feinem Fall habe er, 
bey ver innigften Gemeinfchaft mit nathrlichen 
Plattern, oder duch das nachmahlige ſpaͤtere 
Einimpfen diefer, wahre natürliche. Blattern auf 
Kuhpocken folgen fehen; das heiße, Blattern, 
die ein bedeutendes Leiden oder Gefahr begleites 


% 
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- ten”. (Durch den Mangel dieſer Leiden und Ge⸗ 
fahren hören ‚natürliche Blattern. nicht auf, wahr 
re, echte, natürliche Blattern zu ſeyn, fo baid 
fie durch Inoculation dieſe erregen, oder fich fo 
verhalten, als natürliche Blattern nah Kuhpoden 
geichildert find.) “Bey fehr wenigen’ ehemapls 
Vaccinirten traten natürliche Blattern ein, aber 
unveraͤnderlich von der modißcirten, gemilderten 
Art, die ſie ſo beſtimmt characteriſirt, daß fie 
mit Recht als die einzige Folge der Vaccination 
unter irgend einer Zufaͤlligkeit betrachtet werden 
kann. Sie beſtanden nur in einigen Puſteln, mit 
wenig umgebender Entzuͤndung, die trocknend und 
abſterbend in 3 bis 4 Wochen waren”. (Da in 
Deutfchland über. Fälle diefer Art feine Bewegung 
im. größern Publicum, ſondern wiſſenſchaftliche 
Discuſſionen entftanden find, fo iſt zu erwarten, 
daß unfere Aerzte Ereigniffe diefer Art genauer 


und befriedigender darſtellen werden.) 


Paris. 

Bey Arthus Bertrand: Voyage des Capitaines 
Lewis et Clarke, depnis ’embouchure du Miif- 
fouri, jusqu' à l'entré e de la Colombia dans 
FOcéan pacifique; fait dans les anndes 1804, 
1805 et 1806 par ordre du Gouvernement des 
Etats- unis: contenant le Journal authentigue 
etc. etc. redige en Anglais: par Patrice Gaß, 
employ& dans l’Expedition; et traduit en Fran- 
. gais par 4. 7. N: Eallemant, avec des Notes, 
deux Lettres du Capitain Clarke, et une Carte 
gravee par 7. B. Tardien. XVIII, 443 Seiten 
in Octav. 1810. Ä 

Dem faufmännifchen Geifte der Betriebfamfeit, 
der in den vercinigten Staaten von America von 


) 
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jeher fo rege geweſen war, entging die Ausſicht 
nicht, auf jener, der Republik entgegengefegten, 
Kuͤſte den Gewinn mit den dritten und Ruffen zu 
theifen.. Auch mochte noch ein befonders nahe 
liegender DBemeggrund die Americaner anfeuern, 
von der Lage jener Küfte genauere Erfundigung 
einzuziehen; fie fonnten nähmlich nicht wiffen, wie 
ins fünftige ihr inländifcher Handel durch die Ent— 
deckung der wahren Befchaffenheit von dent’ jenfeiti= 
gen-Ufer ihres Kontinents eine Richtung erhalten, 
oder in feinen Fortfchritten gehemmt werden möch« 
fe. Dem zufolge ermunterten fie mehrere Aben« 
tenrer, Das Innere ihres Landes zu unterfuchen, 
deren Geduld und Beharrlichfeit aber feineswegg 
mie gfücklihem Erfolge gefrönt worden find. End⸗ 
lich machte der vorige Praͤſident, Hr. Thomas 
Tefferfon, im Jahre 1803 dem Eongreß den Vor—⸗ 
ſchlag, eine Reife durch dag Innere bis zum flillen 
Ocean unternehmen zu laſſen, um die Hindernifle, 
‚welche die Natur in diefen Gegenden der Schiff: 
fahrt entgegen ſetzt, näher fennen zu lernen, und 
sielleicht eine, für ven Pelzhandel fo wichtige, Ver— 
bindung des Miſſouri und Columbia zu entdedfen, 
Der Eongreß bemilligte den Vorfchlag, und über: 
trug das Commando den Herren Meriwerher Lewis 
und Clarke, welche mit ihren Gefährten die Reife 
von der Mündung des Miffouri im May 1804. ana 
traten, und fie nach mancherlen Ungemach und. Abs 
wehslung im Jahre 1806 gluͤcklich vollendeten. 
Die officiellen Tagebücher der Herren Lewis und 
Elarke, welche 3 Quartbände füllen, und mif einem 
Atlas verfehen werden follen, find nod) nicht erfchies 
nen; da aber die Neugier des Publicumg fehr ge= 
ſpannt war, fo entfchloß ſich Hr. Patrik Gaß, 
tern Tagebuch ans Licht zu flellen, melches in ges 
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draͤngter Kuͤrze die Haupt⸗ Reſultate der Erpedition 
enthält;: .... Die: Gefelliehaft beſtand aus 43 Mann 
Truppen und einigen Freywilligen, ‚und verließ Don 
Ort, wo der Miſſouri mit. Dem Mififippi ſich ver 
einigt, am 14. May 1804. Sie ſchifften immer 


aufwarts „indem fie bald Anker warfen r bald, we 
fie feinen guten Grund fanden, ihre Fahrzeuge am 
Ufer befeſtigten. Nachdem ſie endlich den Miſſouri⸗ 


To viel es möglich war, befahren hatten, gingen-fie, 
zu Lande nach dem Columbia, und. erreichten glürf- 
Tich die Küfte des Oceans. Da die täglichert,, oft 
geringfügigen, Begebenheiten den größsen. Theil 
des Tagebuchs ausmachen, fo wollen wir nur die⸗ 


‚jenigen Bemerfungen ausheben, welche ein allge— 
meines Intereſſe haben koͤnnen. Die ganze Ger 


gend. an ven Ufern des Miſſouri ift größten Theils 
ein ferter, reicher Boden, der mit Eichen»: und 
Qannenwäldern abwechfelt, In den Wäldern ſindet 
man eine große Menge von Buͤffeln, Hirſchen, Baͤ⸗ 
ven, Wölfen und Stachelſchweinen. Auch trifft 
man wilde Hunde (S. 44): und ein Thier any. -dag 
der Berf. Parom nennt (S, 25), und einem Schwei 
ne und Hunde ähnlich ſeyn fol, In den entlegen- 
fien, von allem Verkehr mit der. Seefüfte abgeſchnit⸗ 
tenen, Gegenden fanden die Reifenden viele Staͤm⸗ 
me von Indianern, welche in einem einfachen, 'ror 
hen Zuftande leben, von der moralifchen Seite aber 
weit beffer als diejenigen find, «welche an der Nord» 
weltfüfte wohnen. Die Stämme, welche fie befuch- 
ten, waren die Otos⸗, Panis:, 3008 - und Siour: 
Indianer. Diefe freueren ſich über die Ankunft 
unferer Abenteurer, und ſchlachteten ihnen zu Eh» 
ren einen Hund, Sie tanzten auch um das Zelt, 
nad) dem Schall einer Trommel und fleiher, Mit 
Steinen gefülrer, Säde, welche den Ton der Tamı 
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bourine nachahmen Sollen. Sehr wichtig iſt die 
Entdeckung Americanifcher Alterthämer, welche nicht 
weit vondem Ufer des Miffouri liegen (5.40), und- 
auch zwifchen dem Ohejo und Mififippi angetroffen 
werden Ks find uralte Freisförmige Feſtungs⸗ 
werke von Stein Die älteften Indianer wiſſen 
nichts davon zu erzählen; jede Sage von ihrer Ent⸗ 
ſtehung iſt erlofchen. Unſtreitig waren fiedas Werf 
eines Volkes, das einer weit anhaltendern- Anſtren⸗ 
gung fähig war, als die jegigen Eingebornen von 
America, und man'begreift es kaum, wie es mög? 
lich gemefen ift, fie ohne eifernes Handiwerfsgerärhe 
zu erbauen. Das Wichtigfie über diefe problemas 
tischen Monumente har Barton gefammelt (Traus- 
actions of. tbe American philofophical Society 
T.1V.-p. 177) auch finder man in den Americani» 
ſchen Zeitfchriften intereffante Notizen, welche, mit 
phifofophifchem Geift und ohne Hnporhefenfucht 
sufammengeftellt, zu intereſſanten Nefultaten führen 
würden, Die Stage, welcheder Verf. (S. 41 Not.) 
aufwirft, iſt vielleicht niche fo ungereimt, als fie 
beym erften Anblick erfcheint: “Ce pays” (Nords 
america) “a-t-il ete ’Empire Romain du nou- 
veau monde, et comme lui a-t-il ete detruit 
par.d’autres'hordes barbares, aufli cruels que ceux 
qui ravagerent l’ancien monde”? Denft man 
an die Schönen mufivifchen Mahlereyen, welche Tho> 
mas Aſhe vor ein paar fahren unter den Ruinen 
an dem Muskingum entdeckt hat,’ ſo gewinnt dieſe 
Hypotheſe ſogar an Wahrſcheinlichkeit. — Unter 
den mineralogiſchen Bemerkungen ſcheint uns die 
Entdeckung e nes 45 Fuß langen verſteinerten Fi— 


ſches, den man zum Theil nach Waſhington geſchickt 


hat (©: 46), eines verſteinerten Baums (S. 115), 
der. vielen heißen Quellen, und des Bimsſteins, 


as ® N | 
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wichtig zu ſeyn. Die Stämme der Ricaris⸗ und 
Teetons⸗ Indianer waren gegen unſere Reiſenden 
fehr gutmuͤthigz allein die Weiber, welche fie durch 
ihre Tänze zu beluſtigen ſuchten, hatten dennoch 

zum Schmuck die Schedel ihrer Feinde vom Stam⸗ 
me der Mandannos (©, 57, 62). Dieſe begraben: 
Die Todter nicht, fordern wickeln. fie in Buͤffelhaͤute, 
and - trocknen fie auf einem Geruͤſte an der Luft. 
Mitten in den Wildniffen fanden die Abenteurer. eis 


nige Bediente der.fo genannten Nordweſt⸗Compa⸗ 


gnie, welche im Jahre 1784 geſtiftet iſt, und 1787 
mehr Conſiſtenz erhielt, und die Eiferſucht der Hud⸗ 
fonsbay⸗Compagnie vege machte. Die Sittlichfeit 
der Indianer an den Ufern des. Miſſouri iſt ſehr ge⸗ 
funken; man findet überall Haͤuſer mit. feilen 
Frauenzimmern. Die Indianer an der Küfle des‘ 
Oceans fanden bie Reifenden gerade.fo, wie. fa 
Vancouver befchreibt. Wie kleiden fih in Raub: 
ware und Gaͤnſehaͤute, und bedecken ihren Kopf mit 
Huͤthen, aus Cederntinden und Acanchblättern ver- 
fertigt, welche fogar waſſerdicht ſind. Nachdem die . 
Meifenden von dem Miſſouri dis an den Ocean 
3096 Meilen zurüdgelegt hatten, kehrten fie wies - 
der um, und famen 1806 nach ihrer Heimathz 
ohne großen Verluſt an Mannſchaft gelitten zu _— 


Roſtock. 

In drey mit einander verbundenen atademin 
ſchen Einladungsfähriften Hat Hr. I. E. -Pries, 
als Rector der dortigen Univerfität,, dem Publi⸗ 
cum cine Probe eines neuen Comnlentars über 
WMilton’s verlärnes Paradies, 1805, 144. Drtada 
feiten, vorgelegt. 

Diefer neue Commentar fol fich an die neue 
Ueberfegung des aaa die der Verfafler untere 
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nommen und nun beendigt hat, anſchließen. Auch 
außer der Beziehung auf dieſe Ueberſetzung kann 
er denen nuͤtzlich werden, die mie Milton's be—⸗ 
wundernswuͤrdigem Werke eine mehr als fluͤch⸗ 
tige Bekanntſchaft machen wollen. Iſt gleich die 
Gelehrſamkeit, mit welcher Milton. ſein verlor: 
nes Paradies ausgeffattet haty nicht ver lobens— 
wertheſte Theil des Gedichts, fo hängt doch diefe 
Gelehrfamfeit auch da, wo fie in das Pedantis 
ſche und Phantaftifche ausſchweift, mie Milton’s: 
poetifchen Vorftelungsarten und mit. den Schoͤn⸗ 
heiten, die feiner Poefie eigenthümlich find, Sehr 
enge, und faſt unzertrennlich, zuſammen. Ohne 
Studium und Nachweiſung kann man ſich nicht 
einmahl: ganz in die anſchauliche Vorſtellung fin⸗ 
den, die fih Milton vom Himmel und. von der 
Hölle machte. Man finder in diefem Commentar 
neben ven Auszügen des Wichtigflen aus den Enge 
lifchen Conmentaren. von Newton und Micharda._ 
fon, ſchaͤtzbare hinzugefügte Erläuterungen Ber " 
fonders verdienftlich iſt Die worangefchicte und 
durch citirte Beweisſtellen begründete Erpofition ' 


des Gedichts im Ganzen, der Anfichten. Milton’s -- | 


vom Univerfum, und feiner Engel- und Daͤmo— 
nenlehre. Am mwenigften hat uns befriedigt, was 
der Derfafler in den Erläuterungen einzelner 
Stellen über die Aegyprifchen Mythen ſagt, auf 
weiche Milton öfter anſpielt. Der Aeanprifche 
Thierdienft hatte denn doch wohl einen ganz ans 
dern Sinn und einen ganz andern Grund, als, 
Daß der Menfih Hunde, Kagen und andere Haug» 
shiere zu Hausgöttern umgefchaffen. habe, *meil 
fie fich ihren Anberern überall darfiellten, und 
leicht angefchafft werden Eonnten”, - 

gr NE 
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der Aufficht ber koͤnigl. Geſ ellſchaft der Wiſſenſchaften. 


137. Stad. 
| Den 27. Auguſt 1810. 








Es wat dem Rec. ſehr erfreulich, daß unſer Stu⸗ 
dium der alten Litteratur endlich in den letzten De⸗ 
cennien auch an den ſo lange vergeſſenen Strabo, 
dieſen um die Nachwelt fo hoch verdienten Haupt— 
ſammler der Bruchflüde alten Geographen, gedacht 
harte, leider aber zu einer Zeit, da an außere Aufs 
munterung und Unterflügung mie Huͤlfsmitteln aus 
dern Auslande. wenig nieht. zu denfen war, Der 
Deutfche Fleiß beharretedoch, und führte das Werk 
aus. Die Ausgabe des Strabod, welche von Sieben⸗ 
kees 1796 war unternonmmen, ‘Durch feinen frühen 
Tod aber unterbrochen worden, fand bald ihren ges 
lehrten Fortſetzer, den Hrn, Tſchucke, welcher ven 
zweyten Band 1798, den dritten 1801, den viers 
ten 1806, und den fünften 1808 in Drud gegeben 
hat (e8 ift von diefen Bänden die Nachricht, fo wie 
fie erfchienen, gegeben worden: 1:B. 1796 ©. 1161, 
il, 1798 ©. 1969, Ill, 1801 &.2038, 1V, 1807 
S. 15, V. 1809 ©.543)5 fie iſt bis zum Schluß 
des vierzehnten Buche fortgefegt, und er ihren 
! (6) 
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Schluß und legten Band: : Diefe Ausgabe fegt ung 
in den Stand, den Strabo ohne vielen Anftoß cri⸗ 
tiſch berichtigt, ſo gut es bey den bisher den Her⸗ 
ausgebern zu Theil gewordenen Huͤlfsmitteln mög« 
lich gemacht war, zu leſen; die Parifer Hand: 
fchriften waren damahls nicht zugänglich. 

Verſchieden war der Plan einer andern Bearbei> 

„tung des Strabo, welche zu eben der Zeit in Paris 
im Werfe, und mehr auf die Geographie des Strabo' 
ſelbſt gerichtet war; obgleich auch auf den Tert eine 
gehörige Rüdficht genommen werden follte. Es 
ward befchloffen, eine Veberfegung mit critifchem 
Fleiß, Telbft mit Zuziehung der Parifer Handfchrif- 
ten, zubeforgen, und Strabo zuerläutern. Hierzu 
gehörten Gelehrte aus mehr. als Einer Claffe von 
Kenntniffen. Einige der größten Gelehrten, Hr. 
de la Porte du Theil’ und Hr. Coray forgten für 
- Vie Ueberfegung, und Hr. Boffellin übernahm die 
Erläuterung der Geographie felbfl. Die Erfihei> 
. nung des erften Bandes des Druds aus der Prefie 
verzog fich bis ı8u5. : Das Goyvernement trat 
felbft hinzu: ein Befehl des KRaifers bewirkte den 
Druf, und der Minifter des Inuern ernannte die 
Mitarbeiter. 

Geographie de Strabon, traduite du Grec en 
Frangais. Tome premier. De !’Imprimerie Im. 
periale an XIII. (1805.): gr, Quart, anfehnlich ge» 
deut, S.1...513, mit 5 Karten. Diefer Band 
enthält bloß die erften drey Bücher des Strabd 
(alfo die allgemeine Geographie, die Erdfunde Ho: 
mers, Prüfung des Syſtems des Eratofthenes, des 
Hipparchs und des Polybius, in den erſten zwey 
Büchern, und im dritten Iberien und die dazu ge- 
hörigen Inſeln. Auf vielen Inhalt haben auch die 
angehängten Ratten Bezug; fie find vom Hrn, Goſ⸗ 
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fellin, und geben die geographifchen Syfteme, J. vom 
, Eratoftpenes, Il. vom Hipparch, 111. vom mittels 


laͤndiſchen Meere, von Polyb, IV. nörpliche Halbe 


fugel, nach Strabo’s Hnpothefe, V. das ganze geo⸗ 
sraphifche Syftem Strabo’s). Voraus gehen, aufs 
fer Avertiffements und Table, noch Obfervations‘ 
preliminaires et generales I... CXIII ©. über 
die verfchiedenen Berechnungen der Reiſeſtadien der 
Griechen und Römer, mit beygefägten Tafeln nach 
den. Öraden, und von den Windrofen der Alten, 
Diefe Stüde machen den Anfang von einer Einlei- 
tung, in welcher eine allgemeine kurze Weberficht 
von dem Zuftande der Erdfunde vor Strabo, und 
von den Geographen, die vor ihm gelebt haben, 
und auf welche er fich.beruft; wir fagen, “den Ans 
fang”, denn die Fortfegung fol für die folgenden 
Hände, oder befler, an das Ende der ganzen Ar» 
beit, aufbehalten bleiben, wo auch vom Leben und: 
von den Schriften des Strabo, von den Bemähun« 
gen der neuern Gelehrten, die fich um Strabo’g 
Geographie verdient gemacht haben, auch von den 
vorzüglichften Handfchriften und Ausgaben, und am 
Ende von der Hülfsmitteln, welche bey gegenwaͤrti⸗ 
ger Ausgabe find gebraucht worden, hinlängliche 
Nachrichten und Nofizen gegeben werden follen. 
Unter dem überfegten Strabo ſtehen reichlihe Anz 
merfungen, ſowohl über den Öriechifchen Text, mit 
Rechtfertigung der Auswahl der Lesart, zur Ders 
befierung des Tertes, als auch zur Erflärung der 
Sachen; Alles ift mit einer critifchen und hiftorifch« 
geographifchen.Belehrfamkeit, aber fo einfach und 
prunflos, und Alles fo zweckmaͤßig ausgeführt, daß 
man den damit befchäftigten Gelehrten die größte 
Hochachtung nicht verfagen kann; nichts von muth⸗ 
. willigen Nedereyen, noch von hochfahrenden Machte 
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fprüchen; der Leſer hat einen ruhigen Genuß der 
großen Einfichten und Kenneniffe jener achtungs⸗ 
würdigen Gelehrten. Ä 

Seitdem iffim vorigen Yahrenachgefolget: Geo- 
grapbie de Strabon, traduite du Grec en Fran- 
gais. ° Tome./econd, De l’Imprimerie Imperiale. 
1809. gr. Quart 1... XVI. 1... 424 S. und 
I... 156 Seiten. Dieſe legtern enthalten Eclair- 
eiffemens pour le Tome fecond de la Gé0ogra- 
phie deStrabon; jene, die Ueberſetzung vom IV. 
V. VE. Buch, mit critifchen und erfläcenden An⸗ 
Anmerkungen. . Das Hebrige von den Obferva. 
tions preliminaires iſt, wie fihon gemeldet, mie 
gutem Grunde bey Seite geſetzt; fie waren für 
das erfie und zweyte Buch dringend; allein mit dem 
dritsen Buche, wo die hiftorifch > fEatiftifchen Noti- 
zen der einzelnen Länder anfangen, fallen fie weg; 
Dagegen erfordern die ‚erläuternden Anmerfungen, 
die unter dem Strabo fichen, oft eine erweiterte 
Ausführung, und. dazu dienen nun die Eclaircifle- 
mens; fie fangen aber erſt mit vem fünften Buche 
an; für. das Dritte und vierte fand man die Ans 
merfungen allein binlänglih. Vom vierten Buche 
(es enthält Gallien, das Keltifche Aquitanien, Bel- 
gien, ferner Britannien, die Alpen und Alpen- 
voͤlker) ift Leberfegung und Anmerkungen von. Hrn. 
Coray, außer mehreren von Hrn. Goſſellin; vom 
fünften und fechsten Buche beides, Ueberfegung 
und Anmerkungen, von Hrn. de la Porte du Theil, 
außer denen, die mit G. bezeichnet find, und dem 
Hrn. Goſſellin zugehoren. Nun find wir auf claf- 
fiihem Boden, in Italien; es haͤuft ſich ver 
Stoff zu Anmerfungen nad) allen Seiten; und fo 
fommen zu den Anmerkungen V. und VI. die Eclair- 
eifflemens noch hinzu, welche großen Iheils geo: 
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graphiſchen Inhalts find, aber auch einige hiſtori⸗ 
ſche und antiquariſche; zu Rathe ſind nun gezogen 
die neuern Beſ chreibungen und Reiſen von Italien; 
auch Heyne's Excurſe zur Aeneide, und die Pro— 
grammen uͤber die Colonien und Geſetzgebungen 
der alten Voͤlker. Es ſind daneben mehrere Stel⸗ 
fen aus Handſchriften verbeffert;. und es gäbe eine 
fhöne Zahl von Hepipielen zum Beweis, wenn 
Anführungen dieſer Art außer dem Zufammen⸗ 
hange gehoͤrig beurtheilt werden toͤnnten; Sie⸗ 
bentees iſt dabey nicht übergangen. Als Beyſpiel 
führen wir nur zu P- 171, 3724 die Noten; und 
die Rclaircifiemens zu p- 40 f. über das im Stras 
ho fo verſchieden eorrumpirte Aequum Falifcum, 
an,. was, wie wir nicht zweifeln, vie Aequi Fa- 
ncci im Virgil find; die Aequi, ſonſt Aequi- 
colae. Weiter hin (5.82 f. zu &.210) die Umo- 


 youos ovvuoug Alp. Nicht weit davon, mo vom 


Marsfelde und von den Leibesaͤbungen mit. dem 
Ball und mit Der Wurffcheibe gefpeochen wird, 


alſo dlexw vom tleberfeger gelefen ft; wird billig - 
in den Eclaireifiemens die Verbeſſerung upfuw ſiatt 


alien vertheidiget, UND, da diefe Leibesäbung, xpi 
siArcın, VOM Oribaſius empfohlen iſt, ſo wird 
p: 87 die ganze Stelle, aus zwey Pariſer Hand⸗ 
ſchriften verbeſſert, beygebracht. — S. 123 über 
die Verwechslung der beiden Staͤdtenahmen, La⸗ 
vinium und Lanuvium, welche in die Beſtimmung 
der Lage ſo viel Ungewißheit bringt, wie auch über 
den Birgit bemerkt iſt | Ä 


— Kiel. —— 
Ueber eine Frage, die Herder gerhan hat. 


Eine academifhe Rede — gehalten zu Kiel 1819 
von Earl Sriedric) Henrich. Quart 30 Seiten, 


— 
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Auch ohne dem zur Neigung der Neugier geſuch⸗ 
ten Titel verdiente die Rede Aufmerkfamfeit, und 
fie fonnte ſich derfelben verfichert halten, durch 
ihren Inhalt und Kräftige, ſchoͤne Ausführung. - 
Die Frage ift: “Haben wir noch ein Vaterland”? 
oder, wie hernach die Stage beflimme wird: “Has 
ben wie noch das Baterland der Alten”? Das 
iſt, ein Vaterland im Sinn der Alten. Der Hr. 
Prof. behandelt das Ganze als Redner, der in 
Feine logifche und grammatifche Subtilität hinein- 
gehen darf, und mehr auf das Herz wirfen, und 
durch Darftellung erwärmen will. Freylich koͤmmt 
hier" alles auf vie Beftimmung ‚des Begriffs von 
Vaterland an: dieſer mird aber auch von ihm 
genetifch beſtimmt: Das Nächfte für den Mens 
fhen ift Geburtsort, Heimath, weiter hin gefelle 
fchaftlicher Zuftand, Volk, Bürgerverein, Staat 
mit feinen Vortheilen, Sicherheit der Perfon und 
des Figenthums, Vorzüge, Bürgerglüf, Natio- 
—nalruhm, Eultur. Alles dieß zufammen made 
ung das Vaterland theuer und werth. Nun gibt 
es endlich auch einen philofophifchen Begriff und 
MWortgebrauh:. “Die ganze Welt ift für ven 
Menfhen ein gemeinfchaftliches Vaterland”, 
Dieß iſt freylich ein anderer Sinn, als derjenige 
ift, den man hat, wenn man jagt: fein Vater» 
land Tieben, vertheidigen, für daſſelbe flerben, 
die Trenheit deſſelben gegen Unterdruͤckung ver- 
theidigen; man müßte fonft auch mieder Meta 
phern brauchen. Nun gilt dabey die Bemer— 
fung, welche der Redner ſelbſt vorn herein (S., 
17) macht, die auch fonſt einen gewaltigen Wi— 
derfpruch enthalten würde, mo er fagt: “in der 
unendlichen Ausdehnung ſchwaͤcht ſich die Kraft, 
sufammengedrangt thut fie Wunder”. Lebendi⸗ 


b 
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ger Siun fann ‚nur im Vaterlande im beſchraͤnk⸗ 
ten. Raume ſeyn; in Fleinen. Staaten, in Grey» 
flaaten, von-feinem „großen Umfange, wo alle 
Gefühle, Affecten und Leidenfchaften‘ in. aller 


Ruͤckſicht rege und, concentrirt find... Je größer der 


Staat, vollends duch Provinzen erweitert, iff, 
deſto ſchwaͤcher wird die Vaterlandsliebe. Nur ein 
Bürger in Rom konnte fein Vaterland kieben „aber 
ſchwerlich der unterjochte Provinzial; für ihn hatte 
das Wort, und das, was Vaterland der Griechen 
und Römer.in früherer Zeit war, eine ganz andere 
Deflimmung des Sinnes. Doch dabey durfte Dex 
Redner fich nicht. aufhalten, der es darauf anlegtez 
daß für: ihn Das metaphorifche, Vaterland, Die 
allgemeine Menfchenliebe, der Weltbürger - Siun; 
die geiftige -fosmopolitifche Umfaflung des: gan: 
zen Menjchengefchlechts (und Doch auch diefe nicht 
als in weitern ‚und engern KRreifen), der eigent⸗ 
liche Gegenftand der Rede ſeyn ſollte. Mitthei— 
lung der Erfindungen, Geiſtesbildung, Kuͤnſte, 
Wiſſenſchaften, der Aufklaͤrung, der Vernunft und 
der Einſichten, iſt Weltbuͤrger⸗Pflicht; allein, 


Geſetze, Eigenthum, Freyheit, vertheidiget der | 


Staatsbürger; wenn. wir nicht ‚mit Worten fpie- 
len mwollen. In den Jahren, da fo viel von 
Kosmopoliten gefprodhen, ward, gab es manchen 
MWeltbürger,; der ein Schlechter Staatsbürger war; 
Beylaͤufig find treffliche Winfe und Einfichten ein- 
gemwebt, ; über Herder'n, ‚über den Begriff. des 
MWorts:. dag Publicum, als geiflige Gemeine 
heit eines. Volks. — Daß Eultur durch Künfte 
und Wiſſenſchaften bey uns anders wirken, als 
bey. den Alten — S. 113 Bey den Alten wurbe 
der Vaterlandsliebe fehr felten, und vielleicht nie, 
abfichtlich gedacht... Selbſt der Sprache fehlte das 
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eigenthuͤmliche Wort (aber Vicit amor patriae}): 
vermuthlich nur ein folch zufammengefegted Wort, 
wie das unſrige; aber Philopolis!und Philos 
atris-führt er an. Kraͤftiger, als alle Nahmen, 

ft das Dulce et decorum eft pro patria mori, 


Nürnberg. 


Franzoͤſiſcher Vorbereitungscurfus für- die 
erſten Anfänger im Ueberſetzen. Bearbeiter 
Bon Prof. Penzenfuffer, fönigl. Baierifchem Lehr 
ver der Sranzöfifchen Sprache an den Gymnaſien⸗ 
enftalten und ver Unter» Normalfchule zu Nürn- 
berg. 1810. Octav 1276. Klementerbücher 
"neuerer Sprachen, zumahl für’ die erften Ans 
fänger, gehören in den Plan unferer gelehrten 
Anzeigen nicht. Gern führen wir indeſſen, aus 
Gefähigkeit gegen den Verfafler, vieles Buch an, 
- welches zur Erleichterung des Leberfegens feinen 
guren Nutzen haben kann; gern tritt man auc) 
den Verfaffer bey, daß der Anfang zum Ueber- 
Seen: beffer aus dem Franzöfiichen in das Deut: 
fche gemacht werde, als umgekehrt; aber zu einer 
verlangten möglichft baldigen Prüfung fönnen 
wir uns’ nicht verfichen; mir ſehen auch nicht, 
welche lange Pruͤfung erſt die Schrift erforderte; 
der Gebrauch verfelben Lehre: fich ‚gleich durch fich 
ſelbſt; und daß es fih auch ohne erſt das vor« 
hin vom Verf. ans Licht geſtellte Declinationg: 
und Conjugationsfchema fehr wohl brauchen läßt, 
lehrt wieder die Sache ſelbſt; und daß die Vers 
ba im Ueberfegen mitgenommen -werden, deren 
Conjugation noch nicht geuͤbt war, iſt auch nicht 
zu mißbilfigen. Alles dieß kann ohne Klang und 
Gefang geſchehen. .. 
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der Aufſicht der koͤnigl. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften. 
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138. Stuͤck. 
Den 30. Auguſt 1810. 
—— G — — —ñ— —— 
| | Paris. — 
Prineipes d’Eloquence de Marmontel, extraitse 
de ſes El&mens de Litterature; mis en.Ordre et . 
augınentes de plufieurs articles par Mr. Chapjal, 
Auteur du nouveau Dictionnaire grammatical. 
1809. Octav ©, 559, Re, 
Dieſes Buch verdient darum eine Anzeige, damit 
man ſich durch Anficht der erften Zeile des ZTitefg 
nicht verleiten laſſe, zu glauben, es fen etwas 
Nenes aus Marmoutel's Nachlaffe geliefert. Diefe 
Rhetorik, wie fchon die zweyte Zeile des Titels be: 
fagt, iſt nichts weiter, als cin Auszug aus den . 
längft bey M's. Leben ‚herausgegebenen, in der in 
wiſſenſchaftlicher Ruͤckſicht fehr unbequemen alpha⸗ 
betiſchen Ordnung verfertigten, Elements de Lit. 
térature, deren allgemeine Grundſaͤtze M. bereits 
noch fruͤher (in den von ihm verfaßten Artikeln in 
der Encyclopaͤdie und in feiner Poëtique Françaiſe) 
vorgetragen hatte. Durch den Herausgeber iſt das 
Werk ein Schulbuch der Rhetorik — und 
J —— SR | | | 6) . 
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von ihm, damit es fo vollſtaͤndig als möglich fen, 
mit einigen nicht bedeutenden Einfchiebfeln vermehrt. 
. Hier fönnten wir eine fehr kurze, trockene At 
zeige fchließen: aber es ſcheint nicht unnuͤtz, Eini⸗ 
ges über Marmontel und die Rhetorifen als Schul: 


bücher überhaupt zu fagen. Zuerft vonM. Mare 


‚monfel, nicht ein Stern der erften Größe unter 
den fo genannten Philofophen Sranfreichg, aber 
fiher einer der Erften der zweyten Größe, hat fei- 
nen bleibenden Ruhm allein auf feine moralifchen 
Erzählungen und auf die nach feinem Tode erfchiene- 
nen Memoiren gegründet. Zum tragifchen höhe- 
ren Pathos überhaupt -hafte er feine Schwingen, 
wie feine laͤngſt vergeflenen Trauerfpiele, und (weil 
dieſe Niemand mehr liefer) feine heroifch ſeyn fol- 
lenden Erjählungen unter den moralifchen, hinlaͤng⸗ 
Sich darthun, noch mehr aber fein Belifar und feine 
Incas: Arbeiten in der fchlechteften Gattung des 
hiftorifchen Romans. Mit dem Versbau glüdte 
es ihm auch nicht, und firömender leichter Wig 
ſtand ihm nicht zu Gebote. Als Hiftoriograph 
Frankreichs ward er Gefchichtfchreiber; allein daß 
ihn: dazu die Natur nicht beſtimmte, zeigen die nach 
feinem Tode herausgekommenen Me&moires de la 
Regence, Ein achtbarer denfender Litterator un 
ter feiner Nation, welche nur Römer und Franzo- 
fen fennt, war Marmontel, wie die oben angeführ: 
ten Werke, aus welchen das vor ung liegende Buch 
entſtand, bemweifen: aber von diefer Seite traf ihn 
das Ungluͤck, daß nad) der Ericheinung feiner Ele- 
‘ments de la Litterature la Harpe mit feinem Cours 
de Litterature auftrat. Ungeachtet der Verſchie— 
denheit. des Plans zwifchen beiden findet fich doch 
viel Uebereinſtimmung von manchen Seiten, und 
gerade: von den Seiten, wo M's. Stärfe lag, in 
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vernünftigen Urtheilen ; und: Beobachtungen pratti- 
ſcher Art, die in das Einzefne gehen: : dent in-die 
höchften und. erfien Principien der. Aefthetif hinein» 
zudringen, das. war nicht ſeine Sache , ſo wenig, 
als die Sache feiner Nation. überhaupt, Als ers _ 
ſtem Criticus feiner Nation kann jegt la Harpe'n 
Niemand ven Play flreitig machen. Er befaß nicht. 
allein weit. mehr acumen ingenü, als Marmons 
tel, ſondern er ließ: feinem feurigen. Geifte weit 
mehr. freyen Lauf. M. Hatte den Geift nicht. Die 
Natur befftimmte ihn zum: Mahler feiner Scenen 
aus dem gebildeten gefelligen Leben, und zur: Dar⸗ 
ſtellung idyllenartiger Anfchauungen, Empfinduns 
gen. Daß er aber ein Mann von Genie, ein fehe 
feltener. in den gedachten Gattungen war, davon 
zeugen feine nachgelaffenen Memoiren am beten, 
Auffallend bleibt es, daß er fein größtes, vorzüge 
lichftes Werk im fpäten Alter für die Nachwelt 
fhrieb: aber erflärlich, weil ihm die Gegenwart 
eine Art von Schnuͤrbruſt, befonders in allen Ars 
beiten von größerm Umfange, anlegte.. Mi, gehörte 
naͤhmlich zu der zahlreichen Claſſe von Schriftſtel⸗ 
fern,. die in eleganten Gefellfchaften leben: wollten; 
auf welche die Stimmen und Urtheile der Salons 
den bedeutendften Einfluß erhalten hatten, die in 
Hleineren Zirfeln ihre Arbeiten im Manufcripte vor» 
laſen. Ohne die Stimmen jener Salons. den Ein» 
fluß des Vorleſens recht zu würdigen, fleht ein ge⸗ 
treues Bild Des Ganges der Ritteratur in der letz⸗ 
ten Hälfte des vorigen Jahrhunderts in Paris nicht 
zu faflen. Wo diefe Urfachen Statt finden, wer⸗ 
den fie wohl allenthalben ähnliche Wirkungen darin 
hervorbringen, daß fie im Ganzen dem freyen Fluge 
des Geiftes Fefleln anlegen, vie Werfe nach dem 
Efferte auf befannte Perfonen und Gefinnungen ber - 
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rechnet werden: Ruͤckſichten, Die hier und da vor» 
theithaft im Einzelnen zur Vermeidung mancher 
. Beleidigungen des. guten Geſchmacks zu mirfen ver» 
mögen,‘ saber im Allgemeinen ſtets die fehr über: 
mwiegende bemerfte nachtheilige Wirkung äußern 
' werden, In kleineren Auflagen, in Migniatur- 
Gemählden, mie mehrere der Marmontelfchen Er- 
zählungen, zeigen fich natürlich die Folgen jener 
Nachtheile nicht. M's. Manier in diefen Erzäh> 
Jungen ift viel nachgeahmt; „allein wir wiſſen nicht, 
Daß ein Anderer in irgend einer Nation Etwas 
bervorbrachte, das feinen beffern Erzählungen an 
die Seite gefielle werden koͤnnte. Mit Voltaire’s, 
mie Boccazens Manier ift die von Marmontel.gar 
nicht zu vergleichen. Daß er aber nicht bloß ein 
feiner Beobachter, fondern auch ein trefflicher Dar⸗ 
ftellee wat, das zeigen mehrere feiner Erzähluns 
ger, von welchen wir nur. die Dejeunes du vil- 
lage nennen wollen. Die nachgelaflenen Memoiren 
von M's. Leben hat man zwar, wegen angeblicher 
Ausſchmuͤckungen, die .darin vorfommen follen, und 
wegen einiger Züge wohlgefälliger Eitelfeit, welche 
befanntlich ſehr Eitle am mwenigften verzeihen, in 
feinem: Baterlande "bitter getadelt, aber doch dem 
Werthe der Darftellung,, . des Vortrags und den- 
intereffanten Nachrichten des Buchs die verdiente 
Belobung . widerfahren laſſen. 

Die Rhetorifen, als Schulbücher betrachtet, 
möchten überhaupt wohl einen gleich übermwiegenden, 
als unvermeidlichen nachtheiligen Einfluß auf die 
Bildung junger Leute zur Beredrfamfeit äußern, 
zur Beförderung einer fehr fchlechten Gattung von 
Beredtſamkeit wirfen. Wird es gleich in einer 
jeden Rhetorif den Alten fehr vernünftig. nachges 
ſagt, das. erfte unerläßliche Erforderniß des Neds 
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ners, wie des Schriftſtellers, fen. dieſes: Die 
Sache zu verſtehen, uͤber welche er ſpricht oder 
ſchreibtz wird: gleich angefuͤhrt, daß ohne. Geiſt 
und Kraft: fein ‚großer Redner war, noch. feyn 
‚Tann; wird gleich, was ‚felten genug. geſchieht, der 
Wahrheitsfinn empfohlen, ohne welchen wohl bien. 
dende, feſſelnde Declamatoven, beredte Sophiften, 
doch feine großen Redner, auf die Dauer diefeg 
Nahmens würdig, fich fanden; wird ‚gleich das 
Alles, das Erffe und Wichtigfte, erwähnt: fo iſt 
Doch Das bey weiten nicht einmahl' hinreichend. 
Naturgaben, Stimme, Figur, von welchem Wer⸗ 
the find nicht diefel nebft Uebung, trefflichen Mus 
ſtern, lebenden, todten! Diefes längft Bekannte 
wird freylich in den Rhetotifen erwähnt. Es wird 
in ihnen, wie auch in der vorliegenden ganz gut 
gefchehen, der Unterfchied zwifchen der Beredt ſam⸗ 
keit in den verſchiedenen, über Staatsangelegenhei⸗ 
ten deliberirenden, groͤßern Verſammlungen, der 
gerichtlichen und der Kanzelberedtſamkeit, aus ein— 
ander geſetzt. In ſo weit iſt alles nuͤtzlich; wenn 
aber, wie in den meiſten Rhetoriken, die Erklaͤrung 
der Figuren der Kunſt den bedeutendſten Raum ein— 
nimmt: fo ſcheint der uͤberwiegende Schaden der 
Rhetoriken, als Schulbuͤcher, unvermeidlich. Dieſe 
Figuren der Kunſt, mit den fremden gelehrten 
Nahmen, werden zu Verſuchen reitzen, ſie anzus 
bringen. Vergebens wird man dem Knaben einzu— 
praͤgen ſuchen: Das Erſte und Wichtigſte ſey, die 
Sache zu verſtehen, Meiſter der Sache, die man 
vortragen, uͤber die man reden will, zu ſeyn: die 
kuͤnſtlichen Figuren werden ſeinen Verſtand beſchaͤf⸗ 
figen, er wird dieſe practiſch in Voruͤbungen ans. 
wenden wollen, ſich in einer, ſchlechten Manier ges 
fallen lernen. Wie Mancher, der einen Fehler in 


we 
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den Sprach Organen hatte, mochte nicht glauben, 
ein Demoſthenes zu werden, wenn er diefen zu befr 
ſern trachtete, uneingedenf, daß: die Außerordent- 
lichen Gaben des Geiftes und der Kraft es waren; 
‚welche den Demofthenes unfterblich machten. Auf 
anmefentliche Dinge hat der Haufen ſtets das ffärf- . 
fie Gewicht gelegt, und die Köpfe junger Rente duͤrf⸗ 
ten durd) die Erklärungen, der Figuren der Rheto— 
rif, wenn folche fie nicht einfchläfeen, auf fchlechte 
Kunftfiüce der Beredtſamkeit unvermeidlich fallen. 
Genaue Bekanntfchaft mit den Regeln irgend einer 
Kunft brachte allein zwar nie etwas Treffliches her⸗ 
vor. Die Regeln fchaffen nichts Schönes; fie Ich» 
ren nur Sehler vermeiden, und behalten darum ihe 
ren hohen Werth: aber die Erklärungen und aus— 
führlichen. Hinweifungen auf die- recht fünftlichen 
Kunſtſtuͤcke führen ven Haufen der Jugend irrez 
und das Genie wird fie demnaͤchſt fchon von felbft 
paſſend gebrauchen lernen. So wenig Rühmliches 
fih auch im Ganzen von unferer Deutfchen Beredt⸗ 
ſamkeit fagen läßt, fo hat fie doch darin einen 
sroßen Vorzug, daß nicht durch den Gebrauch zu- 
kuͤnſtlicher Mittel eine verdrehte, verkehrte Manier 
in the ensflanden if, die fich am fchmerften ablegt. 
- Wir glauben nicht zu irren, wenn wir den Grund, 
daß mir uns von dieſer Manier ziemlich rein er- 
hielten, darin fuchen, daß wir in vielen unferer 
Schulen feine Rhetoriken als Schulbücher gebraus 
chen. Als Sammlung fehöner Stellen aus Dich: 
tern, Rednern, als Erempelbücdher, behalten die 
Rhetorifen ihren Werth. Man freuee fi, fo viel 
fremdes Schönes in nuce da zu finden: aber den 
Zweck, Erempelbücher, eine Auswahl trefflicher 
Stellen, der Jugend in die Hände zu geben, has 
ben wir Deutfche ohne den Nachtheil gewöhnlicher 


' 
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Rhetoriken erreicht, uns dabey auch noch ziemlich 
vor den Folgen der Liebertreibung bewahrt, welche 
entſtehen, wenn man zu Häufig aus: dem Zulam« 
menhange betausgeriffene Stellen der Jugend in 
die Haͤnde ſpielt, fie vermöhnt, nur an der Quint⸗ 
effenz Gefallen zu finden, nicht auf den Zufammen- 
bang zu. merfen, das Schöne nicht ſelbſt zu fuchen. 
So nachtheilig Rhetoriken als eigentliche Schul« 
bücher zu wirken ſcheinen, fo nugbar mag eine 
reifere Jugend Vorlefungen, mit folcher Klarheit 
and gefunder Vernunft abgefaßt, mie die von Blair 
on Rhetorit and’belles letters, gebrauchen. Rhe⸗ 
toriken der Nationen, in welchen die höheren Gat— 
Zungen der Beredtfamfeit über Staatsangelegenhei« 
ten verfaflungsmäaßig angewandt werden fonnten, 
pflegen ſich natürlich Durch anfchaulichere Kenntniß 
und durch das Gefühl des Wichtigern vom Unwich« 
sigern auszuzeichnen. Die beten Erempelbücher 
vermögen jedoch die Deutfchen zu liefern, weil feine 
Nation fo vertraut, als dieunfrige, mit den Schön« 
heiten der Dichter, nicht foder Redner, if. Da eg 
intereſſant bleibt, einen denfenden, feine Sprade 
genau Fennenden, Mann, wie Marmontel, über 
‚diefe zu hören; fo-mollen wir zum Schluffe ein 
paar Stellen über feine Sprache und vie Accentüas 
tion derjelben auszeichnen: :La langue Frangaife 
a du peut-Gôtre les facultés qui la diftinguent, 
a la ſoupleſſe, à la mobilite. et en m&me temps 
au reflort du caractere. national. Le genie 
„Frangais n’a exclufivement aucun cäractere, et 
de lä vient aufli quil n’en a aucun eminem- 


* 


— 


ment; mais, au beſoin, il les prend tous et. 


a un 'aflez’haut degré. Il en eft de. même 
de la langue Frangaife: fa qualite diftinctive 
et dominante, c’eft la clarte: elle s’eft doune 


tout le refte A force’ de peine et de-foin. Ue⸗ 
ber die Accentuation das ſehr Wahre und wenig 
Bemerkte: L'accent Français eſt peu märque 
dans. le langage ordinaire, la, politeſſe en eft 
la caufe. Il n’eft pas refpectueux d’elever le 
ton, d’animer le langage; et l’accent, dans 
Vufage du monde, n'eſt pas plus permis que 


le gefte. B. 
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Göttingen. | 
Chirurgifche Beobachtungen über das Auges 
nebft Anhang über die Einbringung des Manns» 
Fatheters und die Behandlung der Hämorrhoiden, 
von James Ware. Aus dem Engliichen überlegt, 
von Dr. Johann Beorg Runde, und mit einer 
Horrede und einigen Anmerfungen werfehen von 
Dr. Karl Himly, Profeflor zu Göttingen. Erfter 
Band, mit zwey KRupfertafeln. 1809. Bey H. 
Dieterich. Erſter Band I... X, I... 368 
Seiten. Zweyter Band. I... VIII. 1... 
175 Seiten in Octav. Das Engliihe Driginalt 
chirurgiesl Obfervations, iſt zu feiner Zeit, fos 
wohl nach der erſten Ausgabe 1800 ©. 649, ale 
die zweyte 1805 ©. 923 f. in diefen Blättern ans 
gefeige worden. Nach der legtern ift Die gegen⸗ 
foärtige Weberfegung vom Hrn. Dr. Runde vers 
fertige; . fe iſt treu, und ‚mit ‚Renntniß und 
Fertigkeit, ſowohl im Fache, als in beiden Spra⸗ 
chen, gearbeitet‘), wie ſich Hr. Profeſſor Himly 
felbft in der Vorrede ausdrückt, in. welcher. er 
von der Einrichtung und. vortheilhaft veränderfen 
Anordnung der einzelnen Stuͤcke des Werfs, und 
von den beygefügten Anmerfungen, Nachricht gibt, 
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der Huffiche der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften.. 
‚Denn. September ıgıo, N 
Braunſchweig. 


Woͤrterbuch der Deutſchen Sprache Veranſtal⸗ 
zer und herausgegeben von Foachim Heinrich 
CTampe. Vierrer Cheil. 8 und T. ıBıo, . In 
ver Schul⸗Buchhandlung. In Quart 940 Seiten. 
Der um die vaterländifche Sprache fo hochverdiente 
Verfaſſer hat die Zufriedenheit erlebt, daß ſein 
Werf dutch die oͤffentliche Stimme und in einer 
feyetlichen Ständeverfammfung für ein National: 
werf erklärt worden iſt. Dieß kann ihn Aber ven 
Tadel von Einzelnen aber Einzelnes wegſetzen. 
Wirkliche Mängel werden alsdann erſt erkann und 
berichtigt werden fönmen, wenn man den ganzen 
Sprahvorrarh voliftändig vor Augen haben, wenn 
aan Alles und Jedes mit Dem Andern unter ſich und 

egen einander wird vergleichen koͤmen; Sprachver⸗ 
—2 Natur und immeter Character der Sprache, 
Sprachgefege, werden ſich immer mehr entwiceln, 
und der Sprachgebrauch, der in fo vielen Fällen un- 
regelmäßig verfuhr, wird ſich unvermerkt zum Rich⸗ 
tigern bilden; auch von dem vielen eigenmaͤchtig 
Gebildeten unſerer Neuern wird bieiben, was bfei- 

(6) 
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ben kann; denn nur die Zeit kann dem Neneingeführ: 
ten die Sanction geben, am beßten und glüclichften 
in einer bereits gebilderen Sprache: denn in einer 
rohen Sprache ift e8 offenbar, daß Vieles, aller 
Sprachregel entgegen, zum Sprachgebrauch mird 
und geworden iſt, ſelbſt dasjenige, wogegen fich 
anfangs das GSprachgefühl hat. firäuben muͤſſen. 
Das Hauptverdienft fällt demjenigen zu, ‚welcher 
Much und Unternehmungsgeift genug hatte, ein 
folch ungeheures Werf zuerſt auszuführen, das den 
Grund von allem Hebrigen legen mußte. Nun es 
da / ſtehet, wird die Verbefferung im Kleinen und 
Einzelnen leicht fen, und felbft durch das Werf 
befördert und. befler geleitet werden, indem zur 
richtigen Vergleichung reichlicher brauchbarer Stoff 
vorbereitet worden iſt. Alles diefes. liegt in der 
Natur der Sache ſelbſt. Denn wir befcheiden uns 
ſehr gern, daß ein gewöhnlicher Sprachfenner im 
Rathe der gefhwornen Richter Feine bedeutende 
Stimme haben kann; es läßt fih aber doch auch 
außergerichtlih unparteyifch und nicht ganz un— 
vernünftig urtheilen. Das Einzelne bleibe immer 
genauern Beurtheilungen vorbehalten Nur wird 


man eingedenf bleiben, daß diefe in die Microlo» : _ 


gie gehende Beurtheilung auch nicht weiter, als für 
das Einzelne, von dem die Rede iff, gültig feyn 
kann. Hr. Campe ift zu bedauern, daß er ſich in 
der Beylage in eine Vertheidigung einzulaffen ge- 
nöthiger gefehen hat, gegen Tadel und Vorwürfe, 
deren Werth und Unwerth Unparteyifche und Bil: 
lige leicht für fich einfehen und würdigen werden, zu: 
mahl bey dem Aufſchluß, der in der Schrift felbft 
gegebenift, Wir geben indeffen gern zu, daß in Be: 
ziehung auf eigentliche Sprachfünftler noch eine Ver⸗ 
fchiedenheit eintritt: Genaue, ſtrenge, felbft harte, 
Urtheile mögen vielleicht unter Kunſtverwandten, 
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MirEinifttern ; und Werteiferemn, eine Stelle ſim⸗ 
den, wenn ſie nur Wahrheitsliebe verrathen, ihden 
Grenzen ver Mäfigung? Biligtete und Sirrlichfeie 
bleiben; Nugen-begielen und leiten. Dbben van 
angeführten Kritteleyen uͤberall dieß zutrifft⸗ mögen 
wir nicht beftimmen.: Da der Verf. gleich in “der 
Botrede zum erften Bunde feinem Wörterbuch feine 
unbedingte Vollkommenheit beygelegt hatte Hingegen 
fich verbindlich machte/ das weiter hin 
Fehlende nechzuliefern vder zu berichtigen; ſo fiel 
ſchon var) ein großer Theil der Vorwuͤrfe weg 
Das Werk iſt nun unter allen Bedraͤngniſſen dei 
Zeit gluͤcklich ſo weit gediehen, daß es mit dem naͤch⸗ 
ſten Bande ſich dem Ziele naͤhern wird. Wir freuen 
uns aber nicht wenig, daß wir hören, daß der Ver⸗ 
fafſer ver allgemeinen Stimme hachäeben, und einen 
fechsten, oder Ergänzungsband, hinzufligen tik) 
weiche? Die Abftammüngen darlegen ſolh der Dina 
fäffet ' deffelßen wird.-der Feriifnifreiche De. yihp 
Profeſſor Vater in Röttigeberg fenn, 7°’ 1.00 
BET FF Peach ET 27 177 fr WR a en LEDER ET | 
. ec) Paris und Lyon. I ig 
Recherches experimientales anatomiques chyo 
miques ete: fur la phyfigue des animanx mammi) 
feres 'hybernans, notammient les Marmottes leg! 
Loirs etoii Ouvrage qui’ & remporte le prix bel 
4i Janvier 1808 & Pinftitut Hätiönal pär Mi}: A 
Saify, D. en Miete: 1808; 8 SGlin tan. Eine 
gruͤndlich abgefaßte, von mehreren Seiten: intereſ⸗et 
ſante, Schrift. ‘Premiere Partie. Sec. I; Dei) 
teinperätare des Martiöttes,. desLoirsetei 1) dans! 
leur &tatordinaire,' 2) das leur engourdißeniehti> 
Hr. Saiffy ftellte ſeine Verſuche in einem beſtaͤndig 
offenen Zimmer, meiſt mie Murmelt hieren Igeln/ 
Hafelmäufen und Stedermänfen, an, und liefert Tas 
bellen über den Wärmegrad, welchen er in den Mos) 
Machen Auguft, September und November bey viefen! 


ſen, ihr Athmen iſt ſchwach, je.im-tiefften@chlafe 
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Zoieren an den Ohren, im Munde, unter den Achfefnz 
in den Weichen, im Maſtdarme, in der Bruft, om 
Bauche und an der Leber bemertte. Dier 
achtungen zufolge haben dieſe Thiere in ih⸗ 
—— Zuſtande des Sommers, oder went 
man fie reitzt, eine beynahe ſo hohe Temperatur, als 
* und die ihm analogen Thiere. 2) ſteht 
ieſe Temperatur in. geradem Verhaͤltniſſe mit der 
Sn der Armoiphäre, ‚nur jederzeit.höher, als 






die Atmoſphaͤre, ſelbſt bey ner größten Sommer: 


fo wie die größte Winrerfälte fie nicht bis. o herunter⸗ 


J bringt; denn wenn dieſe erfolgt, ſo kommen die Thiere 


um, . Dieſe Thiere liegen während. des Winterſchla⸗ 
fes — ihre Augendedel find. geſchlof⸗ 


hört. eg, ſo wie dev Kreislauf des Blutes, ganz 
en, ROT, fuͤhlen ſich kalt an... Sect. I. Du Ei 
froid necellaice Alengourdifiement. des Mac⸗ 
— des Loirs ete. »2) Dutemps, quileur fautz 
pour reprendre,lens,temperature ordinaire,. kurs, 
qu'on les reveilte.. Die meiftendiefer Thiere ſch lafen 
ein, wenn die Temperdturs Gt, über Zero ſteht. Se 
ehmen das Athmen und der Kreis⸗ 


wie man ſie erwecktn 
lauf des Blutes augenblicklich ihre Thaͤtigleit wie⸗ 
der an, und. ihre Temperatur koͤmmt in einigen Stun⸗ 


den aufs Maximum. Man Eönne Thiere zu veridiie- 
denen Mahlen ans ihrem Winterfchlafe erwerfeu„ehne 
daß es ihrem Beben Shader. Der gel zeige ſich zum 
tiefen Einfchlafen am faͤhigſten oder empfaͤnglichſten 
(Sasceptible). Spallanzanis Behauptung, daß Ha⸗ 
ſelmaͤuſe bey einer Temperatur von 10 Grad Reaum. 
einſchliefen, fen nicht richtig. Stoͤrt man fie nur. 
wicht nachdem Einfchlummern, ſo ſchlafen fie vollends 

tief ein. „Die Murmelthiere ſchlafen nur bey einer, 
ſehr firengen Kälte ein’ und, wie die Hamſter, viel⸗ 
leicht dazu nur in einer Höhle... Denn zwey Murmoel⸗ 
thiere blieben, in einem offenen Zimmer, Den ganzen 
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Winter hindurch wach, waͤhrend daß die Igel, Haſel⸗ 
maͤufe und Fledermaͤuſe in den tiefſten Schlaf verfie⸗ 
len. Der Winterſchlaf ven Murmelthiere und Igel 
ſcheint feſter/ als der der Fledermaͤuſe und Hafels 
maͤuſe. Ein Murmelthier erwacht erſt in. bis⸗ 
Stunden eine Haſelmaus ſchon in gwenen: Um diefe 
Thiere aus der Lethargie zu bringen, iſt es eben-niche 
noͤthig, ſie in eine milde Temperatur zu bringen tve« 
niges Schuͤtteln, leichtes Reitzen, Verſetzen in eine 
kaͤltere Temperatur als diejenige, in weicher fie ein⸗ 
ſchliefen, reicht hin, ihre Temperatux aufs Maximum 
zu bringen, wiewohl es nicht lange dauert, weil ſie 
gleich wieder einſchlafen. Seat N. De la quantite 
du grz Os ygene, que les Marmottes, les Loirsete, 
conformment pendant untemps donnẽ, foit dang 
Létat ordinaire. fait dans ’engourdifiemept,. Der 
Verbrauch Bes Oxygengaſes von dieſen Thieren ſteht 
in geradem Verhaͤltniſſe zu ihrer Temperatur. Rinmt 
die Temperatur ab, fo wird auch Der Verbrauch des 
Orxygengaſes geringer; iſt der Winterfchlaf mäßig, \ 
ſo iſt er faſt unmerllich, iſt der Winterſchlaf volfom- 
men, ſo hoͤrt er voͤllig auf. Auch vermoͤgen dieſe There 
in einer Atmoſphaͤre zu leben, in welcher ein Licht vers 
liſcht, und andere Ihiexe umfomsmen., Sect. . De 
larefpiration, des Marmottes.ete, "ı)dans leur stag 
ordinaire, 2).dans Pengonrdiffement, : Das Ath⸗ 
men der Winterſchlaf haltenden Thiere iſt beſchleunigt 
oder verlangſamert, je nachdem die Temperatur der 
Atmoſphaͤre mehr oder weniger erhoͤhet iſt; Nachts 
and Sommers thaͤtiger, als des Tages oder in der 
Kühle des Herbſtes. ‚Sind ſie tief eingeſchlafen, fa 
hoͤrt, wie ſchon bemerkt worden iſt, die Reſpirxation 
gaͤnzlich auf. Man kann ſie als daun, ohne ihnen zu 
ſchaden, in ſehr mephitiſches Gas bringen, ſie ohne 
Gefahr ſogar unter Waſſer tauchen, les fubmerger 
meme (ans aucun accident. Hr. ©. ‚öffnete die 
Bruſt folder eingefchlafenen Thiere, ‚und bemerfte 
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keine Bewegung in den Lungen. Sect. V. De la eit· 
culation du fang’ des Marmottes, des Loirs ete. 
1) dansleur dtat'ordinaire, @).dansl’engourdifie/ 
ment. Der Kreislauf des Blutes, fo wie die natürs 
liche Wärme und das Athmen, ftehen bey diefen Thies 
ven unter dem Einfluſſe der Temperatur der Atmo⸗ 
ſphaͤre· Denn wirklich ift ie Pulssim Sommer fre⸗ 
quent, im Herbfte merklich feltener, ſehr ſchwach und 
longfam, fowohl wenn ſie einſchlafen, als wenn ſie er⸗ 
wachen. Des Kreislaufnes Blutesift fuspendirt, die 


" Gefäße find wie abgeſtorben, wenn der Schlaf tief iſt. 


Unterdeſſen ſcheinen die Nefte der Vitalität und des 


Kreislaufs des Blutes fich ins Herz und die großen 


Blutgefäße zuruͤckgezogen zu haben." Hri ©. unter» 
band die Arterien and Venen eines Murmelthiere, 
oͤffnete ſie, und le fang ſortit lentement et d’une 
manidre paffıve, gerade, als kaͤme es aus einem tod⸗ 


ieen Theile, Die Gefäße dieſer Theile ſcheinen halb 


leer, und das Blut in einem Zuſtande von Stockung. 
Die Gefaͤße in der Bruſthoͤhle ſtrotzten von Blut, und 
ſchienen ganz unfhätig,’ das Blut ohne Bewegung: 
Das Herz und die großen Arterien ſchlugen 10 bis 12 
Mehl imeiner Minute, nach angebrachter Wirkung ei- 
ner Boltaifchen Säule 20 Mahl. Doch iſt vas Blue 
nicht, wie Einige behaupteten, ſ elbſt in der allertiefften 


Lethargie, fige, Tondern nur in ſcheinbarer Stodung. 
Sec PL. De la fenfibilite et de l'irritabilite desMar- 


mottes, des Loirsete. dans’ l’etat' #engourdifie- 
ment. Der Törpor vernichtet, ſcheinbarlich nach dem 
Grade, auf welchem er fieht, die Senſibilitaͤt der 
Theile, felbft in den mit ihr am meiften begabten Theis 
len; die Reinbarfeit Dagegen widerfteht weit mehr 
dem Einfluſſe der Kaͤlte denn fo tief auch das Einſchla⸗ 
fen ſeyn mag, ſo entwickelt ſie ſich mit mehr oder minde⸗ 
rer Energie, der Natur des Agentis gemaͤß, welches 
man zu ihrer Erweckung anwendet. Der Zinfpol, an 
ven Nerven, der Rupferpol, an den Musfel’gelegt, 
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. ertegte Zuckung, wenn umgekehrt der Zinfpol, anden 
Mustkel, der Kupferpol, anden Nerven gelegt, keine - 
Zudung bewirkte. — ' Seconde Partie. Quellesfont 
les ‚caufes de: l’engourdiffement bivernal auquel 
font fujets certains animaux et pourguoi ett-il 
propre äcesanimaux? ‚Seci.]. Differences anato- 
miques qui diftinguent lesMarmottes, lesLoirsete. 
d’avec lesanimaux de la même efp&ce, mais qui 
ne font pas fujets a. l’engourdiffement. ı) Ihre 
Lungen find Eleiner, als bey ihnen ähnlichen Thieren; 
2) ihr Herz, ihre Arterien und Venen im Innern der 
Bruſt und des Bauches find (die Rungengefäße ausge⸗ 
nommen) von anfehnlicherer Capacität; 3) die Ner⸗ 
venam Aeußern des Körpers find größer. Hr.©. lies 
fert Darüber ſchaͤtzbare Tabellen, indem er das Murmel⸗ 
thier mie dem Kaninchen, den gel mit dem Meere 
ſchweinchen, die Hafelmaus mitder Rage, die Fleder ⸗ 
maus mit der Hausmaus vergleicht. Fect. IL. Exa- 
men du ſang et desautres humeurs des Marmottes; 


des Loirsete. Sind diefe Thiere eingefchlafen, fo ift - 


ihr Blut kalt (nach S.81ı fünf, ja nur drey Grade über 
zero), braunroth, und gar nicht geronnen (fixe). Die 
Galle iſt von der Galle anderer Thiere durch ihren füß- 
lichen Geſchmack verfchieven. Das Fett ift fchmierig, 
wie Schweinefchmalz, und nicht durchs Einschlafen er⸗ 
haͤrtet. Das arteriöfe Blut der nicht eingefchlafenen 
Marmotten, Fgel, Hafelmäufe und Sledermäufe war 
etwas waͤrmer, alsdas venoſe. Das Blut diefer ein. 
geichlafenen Thiere behält feine Fluͤſſigkeit, ungeachtet 
es jeine natürliche Wärme und Beweglichkeit verliert, 
Es enthaͤlt an 3 weniger Faferftoff (fibrine), und die 
Hälfte weniger Eyweißſtoff, aber mehr Wafler et 
quelguesmilliömes.de gelatine. Es gleicht dem Bla» 
te der Fiſche Fect. III. Quelles font les caufes pr&- 
dispofantes ou primitives.de l’engourdiffement.des 
Marmottes, des Loirs etc. ?- ;2) Comment cet.ep- 
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gourdiſſement eſt· il’ determine par le froid ? 3) 
Pourquoi eſt.il propre & ces animaux? 4) Enfin 
quels en font les phenomenes? Buffon und Spal: 
lanzani, welche eine Erfältung des Blues, oder eine 
Ueberfuͤllung der Gefäße des Hirns für die Urfache des 
Winterſchlafs anfahen, nahmen die Wirfung für die 
Urſache. Die Bfutgefaße des Gehirns fand Hr. S. kei⸗ 
neswegs ffrogend angefüllt, fondern im Gegentheile 
halb leer. Auch John Hunter irrte, wenn erden Mans 
el an Nahrung für die Urfache hielt, indem man diefe 
hiere neben ihrem liebſten Futter eingefchlafen finder. . 
Die primitiven oder prädisponirenden Urfachen des 
Winterſchlafs einiger Saͤugthiere find folglich nah 
dem Vf.: 1) da dVieWinterfchlaf haltenden Thiere klei⸗ 
nere Lungen als andere Thiere haben, fo haben fle auch 
um einige Örade weniger Warme; 2) die Blutgefäße 
derräußern Theile find flein, das Herz hingegen nebſt 
den Gefäßen der Bruffhöhle und des Unterleibes groß 
oder weit, Daher das Blut hier gehörigen Raum findet, 
wenn es durch die Kälte nad) innen gertieden wird; 3) 
die fafphaargleiche Dünne der dlurgefäße des Aeußern 
des Körpers macht, daß die mindeſte Kälte eine bedeu⸗ 
tende Wirfungauf fie äußert; 4) die dicken und viel» 
fahen Nerven des äußern Körpers, vereinigt mit der 
Kleinheit der Blutgefäße, machen, daß die Kälte eine 
anfehnliche Gewalt auf dieſe Thiere auszuüben ver» 
mag (fo wie die nervenreichen, aber nur wenig Blut⸗ 
gefaͤße habenden Finger, wenn fie von der Kälte ergrif⸗ 
fen werden, erftarren und erblaſſen, während der Ruͤk⸗ 
fen der Hand violert wird, fo wird bey den Winterfchlaf 
haltenden Thieren eine gleiche Einrichtung zur Urſache 
ihrer Erſtarrung); 5) das wenig gerinnbare Blut un» _ 
terhält groͤßten Theils die ſchwachen Refte eines weni⸗ 
er als vegetabiliſchen Lebens; 6) endlich macht die 
uͤßliche Galle, daß dieſe Thiere ben eintretender Kälte 
durch den Hunger nicht gereitzt werden, | 
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der Aufficht der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 


Den 1. September 1810. 








Paris. 

WMsmoires de PAcadémie des Inſeriptions et 
B. Lettres. To. XLVII. (f. oben S.1281 u. 1321). 
1V. B. G. d'Anſſe de Villeifon, über einige 
unbekannte oder unrichtige geleſene Steinſchrif⸗ 
ten, aus ſeiner gelehrten Reiſe nach der Levante. 
Bekannt iſt es, Daß dieſer Gelehrte unglaublich 
viel zufammengetragen, wie fchon aus ‚feinen Pros 
legomenen zur Iliade erheller, und eine große Reihe 
Soliobande voll gelehrter Notizen und Ercerpte 
hinterlajien hat; fein Borfag war, von Zeit zu Zeit 
Auszüge zu Borlefungen in der Academie zu vers 
wenden. : Der Tod übereilte ihn, und nur gegen⸗ 
wärtiger Auffag iſt zum Druc gelangt, Er hatte 
befonders Abfchriften von einer großen Zahl Grie— 
chiſcher Steinfchriften mitgebracht, Deren Befannt- 
machung er auch verfprochen hatte. Hier werden 
Nachrichten von denſelben, mit einzelnen Merk 
würdigfeiten von.einer und Der andern, angegeben, 
wenige, und meift nur fleineve, eingeruͤckt. Wie— 
derhohlungen, wie in andern feiner Schriften, kom— 
men bier. auch vor, Zum Verwundern ift, was 
Ä - ' M (6) 
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fuͤr eine ungeheure Menge Steinſchriften im alten 
Griechenland vorhanden geweſen iſt, zu Ehren der 
Lebendigen und Verſtorbenen. Sehr zeichnen ſie 
ſich aus durch Einfalt, Kürze und Herz vor unſern 
neuern, die dagegen gemeiniglich prunkend, witzig 
und herzlos ſind. Dicht weniger zu bewundern iſt, 
daß bey aller Verwuͤſtung noch eine ſo große Menge 
ſich erhalten hat. Dem Rec. wurden fie ſchon der’ . 


Verſchiedenheit des Dialects wegen . merkwuͤrdig; 


man koͤnnte daraus die erſten Pflanzer der Inſeln 
beſtimmen, und ausmitteln, aus welchem Stamm 
jede waren; dieß gibt uns für Manches in der 
Geſchichte Licht bey Thucydives u. A. Solcher 


noch unbekannter Steinſchriften fand der Verf, auf 


den fleinen Inſeln Die Menge. Go zu Aftypaläa, 
jegt-Stampalie. In der. Inſel Nanfı.(Anaphe) 
eine Steinfchrift- von dem Sockel einer Statue, 
wolche Dem Amoikwvı Aykıry geweihet war, den 
wir aus Der Argonautengeſchi chte kennen (ſ. Apol⸗ 
lod. I. 9, 26). — Auf einem audern Stein ehrt 
man, einen, als moAsws vioy Evspyeryv uuı Karin 
an; marpidos. Das Erfiere: Sohn des Staats, 
kam uns ſonſt nice vor — S. 290 eine Magir 
firetsperfoh in Meteline (Lesbos), die ihre Amt 


unbeſcholten und ſtandhaft in Zeiten geführt hatte, 


die viele Vorſichtigkeit erforderten: vrpxryyraxv- 
Tu EyVWg ua BUSTATEwG Ev Haipoıc EmIuEAsInG dEVb- 
yevas. S. 302 fest einer feiner Frau ein Denf- 
mahl aus dem Verdienſte ihrer haha 
Arbeiten ex rwv Hovwy nomwy, (wie fonft: 

gwv ıdıwy. fuo ſumtu). — Den den Gefahren * 
Beſchwerlichkeiten, Die der Verf, erzaͤhlt, verliert 
man. die Luft, die Fleinen Inſeln des AÄrchipelagus 
zu bereifen, S. 297f. Meift find fie ohne Wafler, 
die fchönen Bäche und Fluͤſſe dev Dichter ſiud trote 
fen, der Boden. Dürge und oͤde — fo ſtraft Die Na- 
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tur) diefe gute Mutter, ihre ausgearteten Kinder! 
Den Fleiß der Anbauer belohnt fie durch einen - 
üppigen Wuchs alles Gepflarizten, die Erde wird 
mit dem fchönften Grün bekleidet; den Unfleiß, 
welcher der. ‚natürliche Begleiter des Despotis— 
mus großer Reiche iſt, durch Mangel aller Vege⸗ 
tation des fonft fruchtbaren Bodens. Ein halbes 
Jahrhundert freyer Menfchen würde die alte Ans 
ficht wieder herfiellen, wenn die Cultur nicht durch 
Janitſcharen und Zollbediente in dem erften Keim _ 
erſtickt würde. Delos war ſchon unter den Roͤ⸗ 
mern eine Wüfle geworden; theils durch die Be» 
druͤckungen der Römifchen Zollpächter und des ver 
nichteten- Handels , theils felbft durch den Verfall 
der Apollo’s-Religion, fo Samos u.a. So, wie 
in_fpatern Zeiten Loretto und andere Plaͤtze fich 
durch Marienbilder eine Zeit lang in Flor erhielten, 
fo verlor auch Delos feinen Anbau mit dem gefuns 
Fenen Cultus; die Feſte und Volksfeyerlichkeiten, 
die zugleich mit einer Art Märfte begleirer tvaren, 
blieben unbefuht. — Viele alte Steinfhriften 
finden fih an den Altarblättern in. den Kirchen der 
Griechen; ſo fah er eines zu Caſtri (Mitylene), 
mit der Schrift: our (Ifdi) sAayız evanoen 
ein merfwürdiges Beywort, die die Anrufenden 
erhoͤrt. Wir finden es hier S. 310 beffätiger, 
daß Fourmont die Steine, von denen er die ns 
fchriften genommen hatte, foll vernichter haben, 
Auf Naxos (S. 313) fand er: opos Teuevouc ToV 
wrov #xı EDıaArev. fo wie Zournefort und Andere 
dafelbft gefunden hatten: opeos Aus MyÄoscov., des 
Heerden-Exrhalters (einerley mit emiunAıs, vaAos 
Dopos, roivioc UND vos), — S. 316 f. Dies 
les über die Säule des Pompejus zu Alerandria, - 
und die unfesbare Schrift, vor Der man mun- 
weiß „daß fie dem Dioeletian zu Ehren gefege iſt. 
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Huf eine Anmerfung S.322 machen wir aufmerf 
ſam von einer noch erhaltenen Franzöfifchen Ueber- 
fegung durch Petis de la Croix vom großen litte- 
raͤriſchen Werke des Hadgi Khalfa, weil darin ein 
Auszug aus des Ariffoteles moAırsıaı feyn fol, 
von dem zu. des Khalfa Zeit noch eine Arabifche 
Ueberfegung vorhanden war. — . ©. 323, 324, 
fpricye Villoiſon viel von den vielen alten Kunſt⸗ 
werfen und Denfmählern, welche die Ruflen aus 
den Griechiichen Inſeln weggefuͤhrt haben follen. — — 

Noch viele Steinfchriften enthält Eos. — 6.329 
fand er ein xoıvov vyowrwv, alfo eine Art Con⸗ 
' föderation des Archipelagus; ver Rage und den 
Umftänden nach hat fie wohl nicht viel ausrichten 
fönnen (ob wohl mehr, wenn fie Rom zum Schuß» 
heren gewählt hätten?). — S. 339 Beyſpiele, 
daß Eltern ihre Kinder den Göttern weihen (ſo, 
‘on im Euripides). — Zu Megara wäre noch 
viel aufzufinden. — Ueberhaupt gibt Villoiſon 
viele Winfe für das Auffuchen der. alten Bruch 
fiüfe. — 6.343 Nuupaı oumvinı, Nymphae 
nutrices, wie ounvın Anuyrap, alma Ceres. Aus 
dem Angeführten erhellet, daß viele Gelehrfamtfeit 
eingemwebt ift, von einem Gelehrten, deſſen erſtau— 
nende Gedaͤchtniß- und Erinnerungsfraft mit dem 
unbezwinglichen Sammlungseifer wir in gleichem 
Make bewundern. 

V. 73. de Buignes, Bemerkungen über die 
Saros der Chaldder, ©.345. In der alten 
Weltgefchichte, ſtatt zufrieden zu feyn, von dem 
Zeitpuncte auszugehen, mo biftorifche Ueberliefe— 
rungen anfangen, iſt man über die Zahl Jahre ver- 
legen, welche nad) den Sagen des Orients die 
Welt geftanden haben fol. Nach Beroſus bey 
Synceuus und Joſephus berechneten die Chaldder 
die Zeit nach drey ˖ Enflen: einer war Soſos von 
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60 Jahren, Neros vol 600, und Saros von 
3600 Jahren; nun waren vor der Suͤndfluth 126 
Saros verfloffen, unter zehn Chaldaͤiſchen Königen, 
im einem Zeitraum von 432,000 jahren. Diefe- 
Saros zu beffimmen, und alfo'zugleich das Jahr⸗ 
und Zeitmaß überhaupt, hat man mannigfaltige 
Berfuche gemacht; wie aus der Lehre von der | 
Zeitrechnung befannt iſt: dieſe Verfuche werden 
voraus angeführt, alle mit ihrer unzureichenden Be; 
grundung. De Guignes gehet auf die frühere Meis 
nung zurück, daß überhaupt fleinere Zeitabtheiluns 
gen zu verftehen find (und zwar, was die Haupf- 
fache ausmacht, Iheilungen der Zeit auf dem Pas 
pier, wie wit fprechen, nicht am Himmel, und hier⸗ 
auf führt Das gleiche Verfahren der Hindus, der 
Schineſen u. a). Sp wie wir Stunden, ‚jahre, 
Monathe, Jahre, rechnen, fo die Drientaler nach 
So (eine Stunde, woraus die Griechen Sofos 
: gebildet haben), Ner, der Tag (fie, Neros), 
Sahro (Monath, der Grieche, Saros); daraus. 
find Cyklen dreyerley Art gebildet (nur noch zu bes 
merken, daß der Tag mir der Nacht anfing, wie 
im Mofes:- da ward aus Abend und Morgen der 
erſte Tag). Die Chaldaͤer theilten den Thierfreis 
bereits in 12 Theile, daher wir die 12 Zeichen 
behalten haben, das heißt, fie dachten ſich 12 
gleiche Theile am Himmel, ohne. noch an die Ver- 
theilung der Sterne in jeden Theil zu denfen; 
jeder Raum ward in 30 Grade getheilt, jeder Grad 
in 6o Theilchen. Diefe Räume am Himmel wurden 
angewendet, die Zeit zu theilen in 12 Näume des 
Jahres, oder Monathe, 30 Grade jedes Raums 
zu 30 Monathstagen, und die 60 Theilchen zu 
60 Stunden des Tages; meil aber die Stunden- 
zahl 60 im Volfsgebrauche zu ſchwer ward, über- 
ließ man fie den Aftronomen (und diefer Gebrauch 


3 
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iſt jetzt noch bey Indern und Gchinefen üblich, , 


und eben daher cin Eyflus von 60. Die Sterns 
Deutung aber, aus der Geburtsftunde, veranlaßte 
noch fleinere Abtheilungen der Zeit, . fo wie aud) 
bey den Chaldaͤern, ©. 352 f.), man theilfe dage— 
gen für den Gebrauch im gemeinen Leben den Tag 
in 12 Stunden, welches auch die Griechen von den 
Chaldaͤern annahmen. Die Iheilung der 12 Mo— 
nathe zu 30 Tagen bildete das aͤlteſte Jahr zu 
360 Tagen. Nun wieder zuruͤck auf jene drey 
Cyklen und ihre Entſtehung. Der Monat zu 30 
Tagen, in drey Decaden getheilt, gab die Zahl 10 
als einen neuen Cyklus. Die alte Stundenzapl 
des Tages ift der Sofos; der Soſos, multiplicirt 
mit 10, gibt 600; und diefe mit 60 multiplicirk, 
3600. Go bildete fih der Neros, als Cyclus 
von 10 GSofos, oder von 600 Stunden, und drey- 
VNeros machen einen Monath von 1800 Soſos, 
oder Stunden, und Mieder um 2 Neros einen 
CHflus von 3600 Stunden, Saros, und fo ent» 


ffand das Verhältniß 10 — 60 — 600— 3600,, 


Den Saros, als Cyflus von 2 Monathen, zu 
3600 ſechs Mahl genommen, macht dag große 


JDahr aus, 211,600 Babylonifche Stunden, bes _ 


flehend aus 360 Zagen, jeder zu 60 Stunden ge- 
rechnet; Stunden find aber hier nur überhaupt 
die, -fleinffe Zeitabtheilung, ohne daß wir genau 
an die unfrigen zu denken haben. Wenn nun 
jede Zeitabtheilung ein Jahr heißt, eine andre ein 


Tag, fo fonnte Berofus.leiht eine Verwechslung 


begehen, und einen Sarog von 3600 Gtunden, 
oder von 60 Tagen für 6o fahre rechnen, wie die 
Gchinefen noch thunz dann find 3600 Tage mehr 
wicht, als 10 Jahre, und 10 folche Saros von Io 
Sahren betragen 36,000 Tage, und. 120 Garos 
432,000 Tage, und das find 1200 Sabre; diefe 


— 


\ 
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machen ein großes Jahr aus, welches mit der 
Schöpfung der Welt ſich anfing, und mit ihrem 
Untergange (im Waffen). fich endiget. Der Verf. 
vergleiche nun damit die ähnlichen Zeitberechnuns 
gen der Inder und Schineſen. — . Wenn nun, 
nach Berofus, der unter Alerander lebte ‚fh zu 
Dabylon Schriften von 150,000 “fahren her er— 
halten hatten, fo werden diefe, nach Cheldäifchen 
Saros berechnet, etwa 410 Jahre betragen, und 
da Alexanders Tod 323 Jahre vor Chr. Geb.’ cr= 
folget ift, bis auf 739 fahre, vor Chr. Geb. zu— 
rüdgehen, alfo um einige Jahre mit der Aera 
Nabonaflars uͤbereintreffen, welche in 747 J. vor 
Chr. Geb. fiel, als die Epoche des Anfanges des 
Babyloniſchen Reichs. 

Vl. Noch de Buignes, G.378 bis Ende 453. 
©., über den Urſprung des Chierkreifes ud 
des Bunlenders der Völker des Orients, und die 
verfchiedenen Sternbilder ihres aſtronomiſchen 
Zimmels, Diefer große Gelehrte hatte in einem 
befondern ungedruckten Werfe über die Schinefen 
und Aegyptier von dem Zodiaf des Orients ges 
handelt. Er ſtellte jegt einige zerſtreute Bemers 

fungen daraus zufanmen, mit Zufägen, um die 
Sache unter Einen Gefihtspunct zu bringen, und 
geht ‚befonders der gemeinen Meinung entgegen, 
daß die Griechen ihren Thierfreis von den Völfern 
von Aften, oder vielmehr von ven Aesnpfiern, 
erhalten hätten. Er behauptet Dagegen, daß die 
Dölfer des Drients fräher ihren. eigenen Thier— 
freis gehabt, -fpäter hin, aber mit dem Griechis 
fchen vertaufcht , — aber doch aus den als. 
ten behalten haben. Nun haben aber die Gries 
chen die Aegnptier nicht verfianden, bey melden 
die Bilder, Widder, Stier f.w. feine Gternbil- 
der. waren; fondern cs ward Durch fie bey den 


1393  Göttingifchergel, Anzeigen 


Aegnpfiern eine Eintheilung des Jahres_in zwölf. 
Theile angezeigt, in Beziehung auf die Erderzeug: 
niffe, und die Einwirfung der Sonne auf fie; 
aber feine Gruppen von Sternen; Für diefen Zo— 
diaf hatten fie und die Völker Afiens ganz andere 
Bilder. Alles war alfo. vom Griechifchen verfchies 
den. Man muß zwey verfchiedene Begriffe unfer» 
fcheiden: die zwoͤlf Abfchnitte, Räume, des Zo— 
dDiacalfreifes, und die ziwölf Sternbilder, die man 
in Diefe Räume gefegt hat. Nach vem Laufe des 
Mondes haben fich zuerft die Menfchen in Beſtim— 
mung der Zeit.und zur Bezeichnung der Dauer 
des jahres gerichtet; die Aegyptier nahmen zwey 
große Elementär - Principien, Dfiris und Iſis, an, 
welche fie durch Sonne und Mond, als Symbole, 
darftellten; - den Kauf der Sonne theilten fie in 
zwölf Theile in Beziehung auf die Naturwirfun- 
gen, die fie leicht in ihren Veränderungen nach 
der Zeit bemerfen fonnten, ohne noch an die Ge— 
flirne zu denken; die zwölf Theile bezeichneren 
fie mit Hieroglyphen, melde die Griechen, mie 
Schon gefagt, irrig für die Bilder der Geſtirne 
hielten, für welche Doch die Aegyptier und die Voͤl— 
fer des Drients andere Bilder hatten. Hr. de 
Guignes erleichtert die Einficht von dieſem allem 
aus Vergleichung der Lebereinffimmung der Lehre 
der Schinefen. Mit ver Winter- Sonnenwende 
ward Ofiris, als gewickelt, neugebornes Kind, aus 
dem Tempel zur Schau getragen; gefeyert ward 
. Dfiris als miedergefunden,; die Sonne fing an, 

wieder zu fleigen; die Hieroglyphe davon mar 
der auffletternde Bock J., der nachher in einen 
Steinbock verwandelt worden iſt. Der Nil ſteht 
nun am niedrigften: daher 11. der Waſſereimer, 
oder Waſſermann. IM. Man briet und af die 
erſten Fiſche des ne Nils, ein Volksfeſt; 
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daher, die zwey Fiſche. IV. Die Sonne’ in der 


| Fruͤhlings Tag» und Nachtgleiche, gewinnt Staͤrke; 


Dfiris ‚erfcheine als Knabe mit Widderhörnern, 
Jupiter Ammon. V. Der Stier, die Sonne in 
ihrer Stärfe, Dfiris Apis, VI. Der Nil: tritt 
über die Ufer, Fruchtbarkeit zeige“ fih überall; 
Symbol find die Zwillinge (die Griechen dachten 
ſich die Dioſcuren). VII. Der Nil bedeckt das 
ganze Land, und befruchtet die Erde, Iſis. Es 
nahet ſich die Sommer⸗Sonnenwende (Solſtitium), 
Oſiris zieht ſich zuruͤck, und die folgenden Mor 
nathe herrſcht Iſis. Hieroglyphe iſt der Krebs. 
(In den folgenden iſt de Guignes nicht ſo gluͤck⸗ 
lich in der Erklaͤrung der Symbole, die ſich auf un— 
bekannte Gebraͤuche und Umſtaͤnde beziehen koͤnnen). 
VIII. Der Nil fängt an zu fallen, Typhon be— 
friegt und bemächtiget fi des Oſi vis, und wirft 


ihn ing Meer, Der Löwe, Symbol der Stärke, 


des Muths und der Wuth. IX. Iſis gewinnt an 


Stärfe, und herricht an der Stelle des Oſiris; 


fie ift durch die Frag, die Jungfer, angedeutet; 
dieß ift der Thor, der erfie Monath des Aegypti—⸗ 
fhen Fahres, X. Die Wage, und XI. der Scors 
pion, und XII. ver Schüge, erlauben nur Muth: 
maßungen, welche anzuführen, wir die Mühe fpa- 
ren. Nach der Analogie müßten fich die Sym⸗ 
bele auf Folge der Naturveränderungen in diefen 
Monathen beziehen. Hr, de Öuignes vergleicht 
mit dem Aegyptifchen den Chalväifchen Kalender, 
in welchem auch ı2 Gottheiten der Monathe wa- 
ven. Don den Hebräern, und den alten Perfern, 
haben wir über die Monathe ganz unvollfommene 
Nachrichten. Sternbilder der Drientaler, und Er- 


weis, daß. ihre 28 Conftellationen den ganzen 


Raum unfers Thierfreifes ausfüllen; auch von den 
Planeten; fo daß aus allem "erheller, daß ver 


— 
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alte Drienf ein von den Griechen ganz verſchiede— 
nes Syſtem der Sternbilder gehabt hat. 

Ss Endlich VIL fchließe,ven Band, ©.435... 
457, V. Freret .über die Verfaffung einiger 
Völker des Belgiſchen Galliens, und über die 
Sage einiger Pläge diefes Landes während der. 
Rroberung durch die Roͤmer. Eine treffliche 
kurze, flare, deutliche, Ueberficht der Gegenden, 
in welchen Caͤſar diefen Iheil des Gallifchen Kriegs 
geführt hat, und feiner Kriegshandlungen. 


Wien. 


Gedruckt bey Anton Schmid: Fundgruben des 
Orients, bearbeitet von einer Gefellfchaft von 
Liebhabern. 1809. Folio Vlu.84 Seiten. Unter 
gluͤcklichen Aufpicien erfcheint das erſte Stuͤck diefer 
Zeitfchrift, deren baldige Erfcheinung die ungün- 
fiigen Umſtaͤnde bald nach der Anfündigung (ſ. diefe 
Gel. Anz. 1809 ©. 1087) faum hoffen lichen. 
Schon dieß erfie Heft iſt durch Mannigfaltigfeit 
des Inhalts intereffant. Auf den dreyfachen Titel 
(Deutſch, Arabiſch und Sranzöfifch), und die als 
Vorrede mit einiger Abanderıng mwiederhohlte An— 
Findigung, nebft dem Subferibenien » Verzeichniß, 
on 80 Nahmen, meiftens —— von Stande, 
enthaltend, folgt: 1) Ueber die Sternbilder der. 
Araber und ihre eigenen Nahmen für einzelne 
Sterne: ein noch nicht vollendeter Auffag von 
Hrn. v. Aanımer. Don den fieben Planeten, 
erläutert durch eine Rupfertafel mie Abbildungen 
aus einem Arabifchen Cover der Adfchaibol mach- 
-Jucat des Caswini. (Regtere verrathen doch ein 
ziemlich fpates Alter. Die Sonne, weiblich gebil: 
det, weil (ea meiblich ift, hält mit beiden Hän- 
den zwey Löwen am Halle, nicht, wie ©. 8 ſteht, 
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am Schwanze.) Won den uͤbrigen Sternen hier 
nur das Allgemeine, Die Fortjezung wird die ein« 
zelnen Sternbilder und Sternnahmen durchgehen. 
2) Zwey Perſiſche Oden (Ghafels) und zwey Epir 
gramme (sts. ‚von Gjami, mit Staliänifcher Ue« 
berfegung von Tommafo Chabert. Der Uebers 
feger wählte diefe Sprache, weil fie wegen ihrer 
Biegſamkeit und ihres Reichthums an Keimen am 
gefchickteften iſt, die Fünftlichen Neime der Perfir 
fhen Dichter wiederzugeben. 3) Die adıte Mes 
kama, oder Erzählung des Hariri, mit Franzoͤ— 
fiiher Ueberfegung, deren Berfaffer Ar., vers 
muthlih Graf von Rzewusfi, if. _ 4) Notizie 
full’ origine della religione dei Drufi, raccolte 
da varj iftorici Arabi. Zuerſt Geſchichte des Ah— 
med el Nagjem, Ahnheren der Fatemiten. (E86 
muß ein Borfahr oder Vorgänger des Dbeid-Allah, 
des Stifters diefer Dynaſtie, ſeyn, der um 269 
der Flucht lebte. Diefer Uhmed war fchon um 216 
der Flucht zu Baßra als Freyheits- und Gleich— 
heitsprediger thätig, und ward um 232 nad) Afris 
a zu fliehen genoͤthigt. Obgleich er mit den Dru— 
fen noch nichts gemein hat, fo iſt doch feine Ges 
ſchichte als Sertenftifters merfiwärdig, und, fo viel 
dem Rec. befannt iſt, neu. Zu bedauern ift, daß 
‚feine Quellen genannt find, woraus fie gefchöpft 
worden.) Dann Etwas zur Gefchichte des bes 
ruͤchtigten Hakem, aus Sejuthi. Der Verfaſſer 
dieſes Aufſatzes iſt Hr. Giuſeppe Bokti. 5) Sur 
le langage des fleurs. Die Blumenſprache der 
Tuͤrkinnen iſt durch die Lady Montague in Europa 
berühmt geworden. Hier erhalten wir durch Hrn. 


v. H(ammer) beftimmtere Nachrichten. Gie ift nur. 


unter den müfligen Perfonen des Harems Wblich, 
und beruher bloß auf dem aͤhnlichen Schell‘ der 


Sn 
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Nahmen von Blumen und andern Gegenſtaͤnden 
mit den Woͤrtern und Phraſen, die man ausdrüfs 
ten will, 3.98. Dulbend reimt fich mit Severim 
feni helbend, ich liebe dich mwirflih. Ver bana 
bir omoude heißt auf Zürfifch: Gib mir Hoffnung; 
dieß bezeichnet man durch das. darauf fich reimende 
armude, eine Birne... Der Berf, hat auf 7 Sei— 
ten ein fleines Wörterbuch diefer bildlichen Spra- 
che mitgefheilt. 6) Auszug eines Briefs des Hrn. 
Collegien-Aſſeſſors Seegen an Hrn. v. Hammer, 
Kahira den 10. Inl. 1808. Der längfte Auffag 
diefes Heftes, ©.43... 75. Reiſenachrichten 
und Beobachtungen findet man bier wenige, fons 
dern vielmehr eine gelehrte Unterhaltung mit Hrn. 
v. H. über geograppifche und litteraͤriſche Gegen- 
fiande, und über einzelne Stüde der von Hrn. ©. in 
Aegypten zufammengebragpten Alterthimer-Samm- 
lung. Der Verf. war damahls im Begriff, über 
Gues. nah Gidda, und von da ins innere Jemen 
zu reiſen, wofür ihm Hr. v. 9. belehrendd Winke 
und Auszüge aus Arabifchen Schriftftellern mirge- 
theilt hatte. Ueber die Anlegung des Canals, ver 
den Nil mit demrothen Meere verband, nad) Ara- 
bifchen Gefchichtichreibern. Die Sache war ſchon 
in weniger vomanhafter Einfleidung von Hrn.Rangles 
aus Macrizi mitgetheilt. - Daß das rothe Meer 
(25-Fuß) höher ſey, als die Nilfläche, bezweifelt 
Hr. S., und möchte eher das Gegentheil glauben. 
Kafr Karun fen nicht das Labyrinth; dazu ift es 
viel zu flein, auch hat es nur 4 Säle oder Zim— 
mer.. Es gehörte zu einem Drafeltempel, wovon 
man noch Anzeigen fieht. Der See Manzaleh liche 
fih austrocknen und die Provinz Tanis wieder her: 
fiellen, wenn man die Strand-Durchbrüche zudäms- 
mete. ©. 54 von Hrn. Affelin, Canzler des Fran- 
se Ipeh General-Confuls, einem fleißigen und ge: 
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ſchickten DOrientaliften, der: die Entdeckung gemacht 
hat, daß von der Tauſend und Einen Nacht nur der 
bisher überfegte Theil alt, Das Lebrige erft neuer- 
lich von zwey Aegnptifchen Scheichen, ‚deren einer, 
Abderrahman el Gibberti, noch lebt, hinzugefegt 
fen, indem fie andere Arabifche Erzählungen in dieſe 
- Form goffen. Mit Recht hat Hr. v. H. dieſer 
etwas unbeflimmten Nachricht eine berichtigende 
Note beygefügt;z auch wird mwahricheinlih Hr, 
Aflelin in vem verfprochenen Memoire darüber naͤ⸗ 
here Beſtimmungen geben. Hr. v. H. zeigt aus 
einer Stelle des Mafudi, daß die Taufend und 
Eine Nacht urfprünglich Perfiiche Erzählungen find, 
und die Sammlung ist 1,0, Taufend Sagen, 
hieß. Zu Ddiefer Grundlage feste man nach und 
nach andere Erzählungen hinzu, z. B. die Reifen 
des Sindbad (die aber gewiß nicht, wie hier.an- 
gedeutet zu werden ſcheint, aus den Zeiten Man+ 
furs oder Haruns find). Hr. v. H. wird die bis- 
her nicht überfegten Erzählungen der Taufend und 
Einen Nacht nächftens befannt machen. S. 57 
Nachricht von der Alterrhimer- Sammlung des 
Hrn. Seegen, die fih auf 1738 Numern beläuft, 
und von verfchiedenen gefauften Handſchriften. 
Es gibt Doch zwey neue, in Aegypten gefchrie- 
bene, Gefchichten der Franzöfifchen und Englifchen 
Invaſion. — 6.63 über vie Zähne der Mumien- 
fchedel. Die Stumpfheit der Schneide- und Eds 
zähne rühre vom Abfeilen her, welche Sitte noch 
jest in Zingebar herrfche, nur daß man fie dort 
fpig feilt. An einer Mumie des Hrn. Aflelin fah 
er deutlih die Beſchneidung. — S. 68 Merk 
pwürdigfeiten feiner Sammlung von Alterchümern: 
eine Abbildung einer Griechifchen Lyra; einbalfas 
- mirte” Ichneumone; gedrechlelter Granit; hell— 
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blaues , den Wedgwododiſchen Ähnliches, Porcellan 


mit Hieroglyphen. Die Leinwand der Mumien 
fen oft noch fo feſt, daß die Bauern fie zur Klei— 
dung. für Kinder brauchen. Papnens- Fragmente; 
in Mumiengrotten hat der Verfaſſer feine entdeckt. 
In den Pyramiden fen noch Vieles zu entdecken. 


Der Brunnen iſt nur noch 25 Fuß tief, da er 


vor hundert Jahren 77 Fuß hatte. Hr. Seetzen 
bezieht ſich auf fruͤher uͤberſandte Nachrichten von 
Fejum, und Beytraͤge zur Kenntniß von Arabien. 
7) Arabifche Volksrärhfel, 8) Extrait d’une let- 
tre de Mr. Drovetti, ‚commißlzire general des . 
relations commetoiales de France en Egypte, 
a fon chancelier Mr. Afſelin. Der Brief, zu 
Damiette Datirt, betrifft Fragen des Hry. Seeken 
über die Sinfeln des Sees Menzaleh:, die Lotus⸗ 
Pflanze ꝛc. Sonderbar iſt die Verficherung, zwi—⸗ 
ſchen Cattieh und Elariſch feyen Spuren. eines. Ca⸗ 
nals, der von Damierte nach Sues ging. - Die 
Hefte davon koͤnne man auf Der Seefahrt von 
Damiette nad) Jaffa, im einiger Entfernung vor 
der Küfte, fehen. (Wenn hier von dem Bache 
bey Elarifch, dem berühmten Torrens Aegypti, 
die Rede ift, fo. iſt es fonderbar ausgedrückt.) 
9) (Tuͤrkiſches) Gedicht des Zürfifchen Gefandten 
Ehubefr Ratib Efendi bey feinem Befuch der fais 
ferl. fönigl, Academie der Orientalifhen Sprachen 
1792. 10) Aus Briefen des Hrn. Dr. Morpurg, 
an Hrn. Collegien-Äffeflor Geegen, von Haleb am 
Libanon und von Cypern, gefchrieben. Der Vers 


faſſer klagt über feine Widermärtigfeiten. Zu Has 


leb war ihm, auf Verwenden des Franzoͤſiſchen 
und des Spaniſchen Conſuls, von den Juden ein 
Jahrgehalt verſprochen. Drey Tage vor ſeiner 
Abreife wollten. fie, mit Huͤlfe der Janitſcharen, 
ihn todtſchlagen. Er veripriche ——— 


140. ©; ben i,Sept. 1810: 2399 


über die Peſt, und die: endemiſchen Krankheiten 
Aegyptens; “gruͤndliche Analyſis über die Reli— 
gion der Anaſſeiry (Naſſeirier); Muthmaßungen 
über den Urſprung der Druſen, und endlich Juͤ—⸗ 


Difche Beobachtungen, in Palaftina gemacht”. Der 


legte Brief, aus Cypern, ‚gibt kurze Nachriche 
vom Enprifhen Handel. — Wenn man diefen 
inhalt des erften Heftes mit. der. Ankündigung 
vergleicht, fo wird man bemerken, daß er mit 
der Anfündigung nicht übereinflimme. Von den 
fieben Rubrifen, die jedes Heft enthalten ſollte, 
koͤmmt hier nichts vor. Mehrere verjelben find 
dießmahl ganz. leer ausgegangen, und es fall 
auf, daß im der Vorrede die ganze Stelle von 
den ſieben ſtehenden Artikeln: ausgelaſſen iſt. Ob 
die Herausgeber ihren Plan abgeaͤndert, oder nur 
für das erſte Heft gegeben haben, was eben vor⸗ 
räthig war, wird die Fortfesung zeigen, welche 
wir mit Verlangen erwarten. 


Stuttgardt. 

Chriſtliches Predigt-Buch zur häuslichen Er- 
bauung. Von Johann Gottlieb Muͤnch, Stadt⸗ 
Pfarrern in Stuttgardt. Erſter Band. 1810. ©, 

576 in Dctav. In der Vorrede ſcheint fih der 
Verf. entfhuldigen- zu wollen, daß er die Anzahl 


der Predigtbächer mit einem neuen vermehrt habe, 


* 


indem er die Gruͤnde anfuͤhrt, welche ihn zu der Her⸗ 
ausgabe des ſeinigen beſtimmt haͤtten; aber von ei⸗ 


nem wirklichen Prediger oder bey wirklich gehaltenen 
Predigten kann, wie wir glauben, eine ſolche Ente 
fhuldigung niemahls noͤthig ſeyn. Immer muß und 
kann er es ja am beßten wiſſen, mas für den bes 
ffinnmten Kreis von Menfihen, auf die.er zu wirfen 


hat, gerade jetzt am nüglichfien und ‚uträglichfien | 
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ift, und die Gewohnheitsberuͤhrung, worin er mit 
ihnen ſteht, ſetzt ihn auch i in den Stand, zur beurthei⸗ 
Ten, was und wie viel Gutes dadurch geftiftee wer: 
den kann, wenn er ihnen dieſe auch nod) gedruckt in 
die Hände gibr, und ihnen dadurch das ‚längere, 
das ruhigere, oder das in verfchiedenen Stimmun- 
gen ihres Gemuͤths erneuerte Nachdenfen darüber 
möglih madıt. Die zehntaufendfte Predigtiamm- 
lung fann aljo immer noch ihre Refer finden, für 
die fie näglidy und denen fie willffommen ift; bey 
der vorliegenden mag aber dieß deſto gewiſſer der 
Tall feyn, je ſichtbarer es iſt, daß alle darin 
enthaltene Vortraͤge mit beſonderer Ruͤckſicht auf 
den aͤußern und innern Zuſtand, auf die Lage und 
auf die Beduͤrfniſſe der. Menſchen, die das beſon— 
dere Publicum des Verfaſſers ausmachen, ausge⸗ 
arbeitet ſind. Uebrigens zweifeln wir gar nicht, 
daß ſie auch fuͤr andere Leſer nuͤtzlich werden, und 
auch bey andern Beyfall finden koͤnnen. In den 
meiſten der in dieſem erſten Bande begriffenen drey— 
ßig Predigten, in welchen die einfache freyere Form 
der Homilie recht gut gehalten iſt, lebt ein Geiſt, 
der die Hauptſache, auf die es bey allem religioͤſen 
Lehren und, Glauben ankoͤmmt, ſelbſt in fein Inner— 
fies aufgenonmen hat, und fie deßwegen auch fräf- 
tiger ausfprechen fann. Die Manier des darin 

herrfchenden Vortrags iſt lebhaft, und der Stil 
blühend — vielleicht das Kebhafte nur zumeilen 
etwas erfünftelt, und das Blühende zu gefucht, 
aber auch zuweilen überrafchend Durch unerwartete 
Wendungen und Durch eine Gedanfenfülle, die fich 
fhon in der Mannigfaltigkeit desjenigen zeigt, was 
oft aus einem einzigen Hauptgedanken herausge⸗ 


wickelter wird. 
—e m 


— — | — — 
— Godtingiſche — 
gelehrte Anzeigen 


unter 


der Aufſicht der koͤnigl. Geſellſ chaft der Wiſſenſchaften. 
141, Stüd, | 


Den 3. September 1810, 





Pad, => 
Bey Schoell 1809: De l’invention de P’Impri- 
merie; ou Analyfe des deux ouvrages publi&s für 
‚cette matiere par Mr. Meermannetc, Suivi d’une 
notice chronologigue et raifonn&e des livres avec- 
et Jans date, imprimes avant l’annee 1501 dang 
les dix-fept Provinces des Pays-bas par Mr. Fac- 
ques Vijjer ; etaugmentee d’environ deux-cents . 
articles par Pediteur. XXIV und 392 Seiten gr, 
Dctav. Mit. einer KRupfertafel; 

Laut der Zueignungsfchrift an den Hrn. van 
‚Praer, Confervateur Der gedruckten Bücher ver gro⸗ 
‚Ben kaiſerl. Bibliothek, iſt Hr, Janſen (Aufſeher der 
koſtbaren Buͤcherſammlung des Vice⸗Großwahlherrn, 
Fuͤrſten von Benevent), ſchon durch andre Schriften 
verwandten Inhalts ruͤhmlich bekannt, Herausgeber, 
und vermuthlich auch Ueberſetzer, dieſer beiden Trac— 
taͤtchen. Was die Geſchichte der Buchdrucks-Er⸗ 
findung betrifft, fo war für diejenigen, die fo inans 
he in Lateinischer und andern Sprachen hierüber 
laͤngſt gefchriebene Buͤcher weder kefen wollen, noch 
fönnen, zwar Dusch die Arbeiten Mar⸗ 
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chand's, und feit dem legten Jahrzehend durch die . 
der Herren Öberlin, Lambinet, Daunou ıc. auch 
ih Frantreich bereits geforgt worden; dem Hru. J. 
‚aber fcheint es hauptfächlich darum zu thun geweſen 
zu ſeyn, den Meermann’fchen Hypothefen in Betreff 
des wahren Erfinders mehr Eingang zu verfchaffen, 
als-folche, und das gar nicht ohne Grund, aud) jens 
feit des Rheins mögen gefunden haben. Die Ber- 
ſuche dieſes Holländifchen Patrioten, Alles zu möge - 
lichfter VBerherrlihung des Haerlemer Bürgers dar- 
zuftellen, füllten einen nicht ſchwachen, zwar in ſchoͤ⸗ 
nem, aber fchon des Gegenſtandes halben nicht Je— 
dem leicht verftändlichen Ratein gefchriebenen, über- 
dieß theuer und felten gewordenen, Quartband. 
Diefer erfchien im J. 1765, und ift auch in unfern 
Blaͤttern von 1766 nicht unangezeige geblieben. 
Hr. Gockinga, Landpfarrer bey Utrecht, und gluͤck⸗ 
licher Sammler von Druckſeltenheiten, brachte den⸗ 
ſelben fuͤr ſeine Landsleute (Amſterdam 1767) in ei⸗ 
nen Hollaͤndiſch geſchriebenen und Genuͤge leiſten⸗ 
den Auszug. Allein ſchon vor Erſcheinung ſeines 
groͤßern Werks Hatte M. einen Confpectus Origi- 

num typograpbiearum, jedoch nur in uſum ami- 
corum, 1761, Octav, abdrucken laſſen, und in 
dieſem, mie natürlich, noch ſeltener gewordenen, 
Werkchen Manches erörtert, was in feinem Haupt⸗ 
werfe nachher unberührt “geblieben. ben. diefer 
Confpectusetc. war ſogleich von dem ſchreib⸗ und 
druckluſtigen Abbe Boujer (Paris 1762, bey Lottin) 
ins Franzoͤſtſche überfege und mit ein paar, wenig 
bedeutenden Noten verfehen worden; mit Uebertrag 
der Originum felbft aber, oder des. von Bodinga 
verfertigten Auszugs, hat in der Folge Niemand 
fich befaffen wollen. Hr. J. hat alfo ſehr wohl dar⸗ 
an gethan, auch den Confpectus zu benugen, und 
‚Alles gehörigen Orts einzufchalten. Eu= 
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. Wie Mer, nicht anders weiß, iſt Hr. 3. ſelbſt ein 
Niederlaͤnder, an feiner Sprachfenntniß des Hollän« 
difchen mithin nicht ‚zu zweifeln; . und da. er unter 
Diejenigen gehört, Die es nunmehr für völlig ausge⸗ 
macht halten, daß Lorenz Eofter zu Haerlem der 
erfie geweſen, dem es geglüdft, mit aus Holz ges 
fchnittenen, und alfo beweglichen, Buchftaben wirk⸗ 
liche Druckſtuͤcke zu Stande zu bringen, fo. kann man 
ch leicht vorftelen, daß auch die zahlreichen, den 
uszug erläuternden, Noten nicht Widerlegungen 
etwa, oder Bezweiflung des, doch in Wahrheit noch. 
fehr ſchwach beurfundeten, Factums, fondern viel- 
mehr das Widerfpiel enthalten. Die meiffen diefer 
Noten rühren noch von M. felbft. her; Die übrigen 
find. aus der Feder Gockinga's, Gonjet’s und des 
Herausgebers, . Triftigere Beweisgrände oder neue» 
re Entdeckungen finden fir) indeß nirgends beyge⸗ 
bracht; und auch darauf ift feine Ruͤckſicht genom⸗ 
men, daß, wie man aus guter Quelle weiß, M. in 
der Folge felbft eingeftanden hat, in feinem Eifer für: 
Lorenz Coſter's Ruhm einmenig zu weit gegangen zu 
ſeyn. Daß auch van Praet, doch gleichfalls ein 
Niederlaͤnder, und mit den beßten Huͤlfsmitteln ſeit 
langer Zeit vertraut, dem Meermam’fhen Syſtem 
nicht gänzlich beypflichten dürfte, erheller ſchon aus 
der Zueignungsſchrift an denſelben. Von gedachtem 
Sdhgſtem bier umſtaͤndlichen Bericht zu erſtatten, wäre 
um fo überflüfliger, Da ſolches bey Anzeige des grö- 
fern Werfs ; Blättern bereits gefchehen, 
und diefe bey Beurtheilung neuerer, eben dDiefen Ge» 
genſtand betreffender, Schriften mehrmahls feitdem 
haben darauf zuruͤckkommen müflen, Nur die Be- 
merfung will Rec. fich noch erlauben, daß in Fällen, 
wo Meermann ſelbſt, oder auch Gockinga, noch zwei⸗ 
felhaft blieben, ſeitdem aber vollſtaͤndige Aufklaͤrung 
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erfolgt iſt, dielentere doch, in den Noten wenigſtens, 
"billig. hatte erwähnt werden ſollen. S. 43 1. B., 
wo der-berühmten Kateinifchen Bibel von 36 Zeilen 
in drey Foliobanden, und ihres damahls noch ganz 
unbefannten Drucdorts, gedacht wird; der aber, 
wie nunmehr fich beſtimmt angeben laßt,. fein ande» 
rer ale Bamberg gewefen, wo auch, was für Die 
Geſchichte des Buͤcherdrucks gar nicht unwichtig, 
vor Plünderung der Stadt Manz, früher alfo, als 
1462, ſchon gedruckt wurde. Oder S. 115, wo 
nur Die zweyte Ausgabe der Oflic. Cicer. aus Fuſt's 
Preffe, nähmlich die von 1466, für mit Öußlertern 
gedruckt erklärt wird; da die erſte von 1465 es 
doch nicht weniger, ja genau mit eben denfelben Ty- 
pen, iſt. Oder endlich S. 174, wo man die Lettern 
des Catholicon von 1460 für nicht gegoflen hält, - 
und -aus der Dfficin Guttenberg's, oder wer der 
Drucker gewefen, fein anderes mit dergleichen Buch- 
fiaben zum Vorfchein gefommenes Impreilum mehr 
uͤbrig glaubt. | Ä 
Mon S. 233 bis Ende folgt das Verzeichniß der 
in den gefammten Niederlanden mit und ohne Das 
tum vor 1501 erfchienenen Druckſtuͤcke. Hr. Vifs 
fer im Haag gab ein dergleichen in Holändifcher 
Sprache fihon 1767 in Quart heraus, das aber, 
als erfter Verſuch diefer Art, nicht ohne Nachleſen 
bleiben fonnte. Eine folche, beynahe 200 Artifel 
zählend, liefert hier Hr. Janſen, der, wie ſichs ver- 
fteht, fie der Viſſer'ſchen Arbeit eingelchaltet, und 
feinen: Antheil durch, vorangejtellte Sternchen be» 
zeichnet hat. Ob vie Panzer’ichen Annales typo- 
.graphici, diefes Deutſchem Fleiß fo viel Ehre ma— 
chende Werf, hierbey gleichfalls gehörig. benutzt 
worden, muß Rec. dahin geftellt feyn laſſen, we— 
nigftens finden folche fich nirgends nahmenslich an- 


J 
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gefuͤhrt, wohl aber eine Menge von Buͤcher⸗Catalo⸗ 
gen, Nahmen von ehemahligen und jetzigen Be—⸗ 
fitzern, ſo wie von andern Schriften, die für das 
toirflihe Dafeyn der einregiffrirten Druckſtuͤcke Ges 


waͤhr zu leiften haben. Alles nun, was über Ver⸗ 


breitung der Buchdruckerkunſt in Belgien, ſo wie 
über Inhalt und Werth der in diefem, zum Theif 
raifonnirenden,;, Berzeichniffe: aufgeführten Bücher 
fih etwa Tagen ließe, würde fo ziemlich auf eben 
das hinauslaufen, was in unfern Bläftern von 1799 
über dag Werk des Hrn. Lambiner, eines andern 
Niederländers, beygebracht worden, als melcher 
bekanntlich’ denfelben Gegenſtand behandelt, feines» 
wegs aber geglaubt hat, den Meermann’fchen Hy⸗ 
pothefen fich ohne Weiteres fügen zu müffen, 
Schon Hr, Lambinet hatte das Viffer’fche Vers 
zeichniß merklich bereichert, und niemahle ohne Au⸗ 
topfie oder hinreichende Gründe Befremdend ift 
e8 Daher, in der Janſen'ſchen Nachlefe 5.8. nicht 
auch Mandeville's ltinerarium aufgenommen zu 
fehen, das man, feiner zweydeutigen Unterfchrife | 
wegen,’ zwar für einen Venediger Druck halten 
follge, von Hrn. L. aber der Prefle Dietr. Mars 


‚tens, mie Rec, glaubt, mir Zug und Recht, ©; ' 


299, 325 und anderwärts zugefchrichen wird.  M. 
mag es zwiſchen 1477 und 86 zu Antiwerpen oder: 


Aelſt (Aloft) gedruckt haben; meil man aus Die“ 


ſer Zwiſchenzeit nichts aus feiner Officin mie Yahr- 


angabe kennt. Hat es Damit feine Richtigkeit, fo 
find die gleichfalls fine die et confule gebliebenen, 


mit eben derfelben halbgothifchen Letter gedruckten, 


und bey dem Rec. in demſelben Bande befindlichen, 
Itineria Ludolfs von Suchen und Marco Polo’s 
von Venedig auch der Prefle Dierr, Martens uns 
bedenklich beyzulegen,. Da es der noch-irgend wor 
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zu brauchbaren Druckſtuͤcke aus jener Zeit und Ges 
gend ſo ſehr wenige. gibt, glaubt man die beiden 
wachftehenden, den Herren Bibliographen gleichfalls 
noch unbekannt gebliebenen, Quartbändchen noch 
anführen zu müflen, naͤhmlich des Muͤnſterſchen 
Domherrn Rudolfs von Langhen Hierofolymi- 
tanae urbis templique origo, et horum rurfus. 
excidium, profanatio,, aliaeque variae fortunae 
etc. Am Ende: — Daventriaegue impreſſa finit, 
feliciter. in auf derfelden Seite phne Ortsmel⸗ 
dung abgedructer Brief an feinen. Oheim, Dem 
gleichfaus Münfterfchen Domdechant Hermann von 
Langhen, datirt vom 23. Mär; 1476, läßt keinen 
Zweifel zu, daß in eben dieſem Jahre das 56 Blaͤt⸗ 
ter zaͤhlende Werkchen nicht auch unter der Preſſe 
geſchwitzt habe. 8Zwar gedenkt Hr. Driver in ſei⸗ 
ner 1799 erſchienenen Bibliotheca Monaſterienſi 
einer zu Coͤlln, gleichfalls 1476, von Eucharius 
Cervicornus gedruckten Ausgabe; da Eucharius 
Cervicornus aber erſt 1517 zu drucken angefangen, 
muß hierbey wohl irgend ein Irxthum obwalten. 
Unfer Rudolf von Langhen war uͤbrigens ein um 
die beſſere Litteratur ſehr verdienter Mann, deſſen 
Andenken alſo, ſo wie das ſeines Lehrers Alexan⸗ 
der Hegius, die Nachwelt zu erreichen nicht un— 
werth iſt. — Sodann: Hyftoria de Itinere-con-- 
tra turchos, aus der: Feder Sulcherii Carnotenſis 
(wie er, aber erft um bie Mifte des IX. Buchs, 
fi zu erfennen gibt), Feld⸗Caplans bey-Balduin, 
dem Bruder Gottfrieds von Bouillon. Mit dem 
vorigen Tractat in Einem Bande ; allein ohne Ort⸗ 
und Zeitbeftimmung ; gleichfalls halbgothiſche, aber 
etwas ftärfere, Lettern; höchft wahrfcheinlich auch 
in Holland, und wohl .einige Jahre früher noch, 
gedruckt, weil eg weder Signaturen, noch andere 
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Unt viheidungszeichen als den Punct, hat; auch 
nur wenig Abbreviaturen erfti: Zwar ſteht dieſer 
Sulcherius, großen Theils wenigſtens, ſchon in 
den Geſtis Dei per Francos (welch ein ominoͤſer 
Buchtitel), und noch vollftändiger bey Duchess 
nes; nach einer hier und da verfchiedenen Hands 
Schrift aber in unferm alten Drucke, der mithin für 
editio princeps gelten kann. er 

Des im Viſſer'ſchen Verzeichniß nur aus: dem 
Schoͤnbergſchen Bücjer-Catalog unter dem Fahre 
angeführten, zu Zwoll in Quart gedruckten, Cor- 
nutus Magifter des befannten Joh. de Barlans 
‚Dia, einer Art won Anti-Barbarus..in lauter Die 
ſtichen (und felber das, barbarifchfte Machwerk, das 
fih denfen laͤßt), erwähnt Rec. nicht nur deßhalb, 
weil der Fortfeger und Ergaͤnzer diefer poflierlichen 
Diftichen (hier immer diftigia genannt) unfer Lands» 
mann gewefen, ein Otto naͤhmlich von Lunens 
borch, und der, wo möglich, noch abgeſchmacktere 
Commentar mit ungewöhnlich feiner und netter Mia 
nusfel abgedruckt iſt; ſondern hauptfächlich deß⸗ 
wegen, weil die zu den Diftichen felbft gebrauch: 
. ten etwas größern und weit unförmlicheren Gothis 
ſchen Typen auch fo plump, ſchmutzig, unzuſam⸗ 
menhaͤngend, oft kaum leferlih, abgebruckt find, 
daß, wenn dieſe Diſtichen nicht zwiſchen dem Com— 
mentar ſtaͤnden, ſondern beſonders abgedruckt wär 
ren, Niemand Bedenken tragen wuͤrde, ſie fuͤr ei⸗ 
nen der aͤlteſten Druckverſuche zu halten. Ein 
Umſtand, der den Rec. auf die dem Janſen'ſchen 
Buche beygefuͤgte Kupfertafel führe. Dieſe ent⸗ 
haͤlt naͤhmlich Proͤbchen der zu Haerlem von dem 
Buchdrucker Enſchede vorgefundenen, mit beweg⸗ 
lichen Holzlettern gedruckt ſeyn follenden, und ig 
Meermann's Originibus ganz nachgeſtochenen, 
Bruchſtuͤcke eines Horarii auf Pergamen,. das frey« 
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lich. zu Gunſten der Preifen Haerlems ſprechen 
wuͤrde: ließe ſich nur erweiſen, daß ſolches von 
keinem andern, als einem daſigen Kuͤnſtler her⸗ 
ruͤhre, und wie es uͤberhaupt mit dem Abdruck 
deſſelben zugegangen, weil ſonſt der groͤßte Theil 
unſerer xylographiſchen und aͤhnlicher Verſuche (mie. 
von vielen Hollaͤndern, dulcis amor patriae! 
auch wirklich geſchieht) ihrem Vaterlande muͤßte 
zugeſchrieben werden. 2 

Noch darf nicht unbemerfs bleiben, daß von 
. dem oben befchriebenen halben Dugend alter Drucke 
auch in Panser’s Annalen (ein: überaus feltener 
Fall!) entweder ganz und gar Feine, oder doch 
nur fehr unbeflimmte Auskunft zu finden iſt. — 
‚ Auf Drudfehler von Belang ift Rec. nirgends ge: 
ftoßen, ‚mit Ausnahme desjenigen S. XVI, wo Hr. 
vViſſer als Verfafler des in Holländifher Sprache 
verfertigten Auszugs der Originum typographi- 
earum angegeben ‚wird, da es befanntlich Doch) 
man gewefen. Auch hätte. unfer Schwäbhis 
ſches Klofter Hirſchau nicht überall in Hirsauge 
umgeftaltet werden ſollen. — Zwiſchen ©. XI 
sie 2 XX findet fih noch eine aus der Yverdo— 
ner Enchclopädie entlehnte Notiz von Gerhard 
Meermann’s Leben und gelehrten Arbeiten, mwels 
cher. man die Lifte der bis jegt erſchienenen Schrifs 
fen: feines nicht, minder verdienftreichen einzigen 
Sohnes beygefügt hat. Wie mag es um 
Die Papiere. des unlängft verfiorbenen Franzöfis 
fihen NationalsArchivars Camus fichen? als wels 
cher zu einer. unparteyiſchen Gefchichte der Buch» 
drucerfunft emfig geſammelt hatte, und in der 
Ausarbeitung. fchon ziemlich weis fol vorgeruͤckt 
gewefen ſeyn. | 
Be nn 
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— Vogel Unterfuchungen über Amerika's 
Bevölkerung aus dem alten Kontinente, :dem 
Herrn Rammerheren Alerander von Humboldt. ges 
widmet von Johann Severin Vater, 1810. Al 

und 2rı Seiten in Octav. 

- Der berühmte Berfaffer, melcher den Umfeng 
und die Gruͤndlichkeit feiner Kenneniffe bereit 
durch mehrere Schriften bewiefen hat, liefert durch 
dieſes Werf einen ſchaͤtzbaren Beytrag zur Voͤller⸗ 
kunde und Einguiftif, der um fo mehr. 'unfere Auf⸗ 
merffamfeie verdient, weil: Niemand vor ibm fo 
viele ſeltene Americanifhe Grammarifen und Woͤr⸗ 
terbücher verglichen hat," Die Bevölferung Ame- 
rica’s aus dem alten Kontinente ift das Probleni,; 
deſſen fo intereffante als ſchwierige Löfung der 
Verf. unternimmt. Er führe ‚daher: zuerſt die 
Meinungen verfihiedener Gelehrten: an, nach. wel⸗ 
chen America Teine Einwohner aus Aegypten, durch, 

Iſraeliten, Canaanaͤer, Phönicier. und Karthager 
\ erhielt, und zeigt das Ungereimte derſelben. Daß 
die — vielleicht ihre EG e nach 


ars Goͤttingiſche gel. Anzeigen. 
der Oſtkuͤſte —— findet er nicht 


unwahrscheinlich (S.19); fo wie auch, daß die Ver 
wlderung der eñtfernten Colönien nach der Zerſtoͤ⸗ 


rang Karthago's erfolgen mußte. Ob die alten Spa- 


nier, die Reiten und Die Germanifchen Voͤlkerſchaften 
Ant edhe auf America's Bevoͤlkerung machen Fön- 
nen, unterſucht der Verf. S. 20 ff. S. 22 berührt 
er die laͤngſt zu den Maͤhrchen gerechnete Sage, daß 
ein Prinz aus dem Lande Wales lange vor Colon die 
neue Welt aufgefunden habe, und daß im vorigen 
Jahrhundert Ueberrefte, dieſer welfchen Eolonie un- 
ter den Nordamericaniichen Wilden entdeckt worden 
Dieſe fängft mit Gründen aus der wahren 
Gefchichte verwiefene Entdeckungsreiſe fuchten zwar 
die Herren John Williams und George Burden 
. @Discouery .oflAmerica,. 1791. The Weljh. In- 
diaas 1800). gegen alle. dagegen gemachte Einwürfe 
zu retten; die Rettung: ift: ihnen aber feineswegs 
gegluͤckt, und won gritifcher Unterfuchung, Beſtim⸗ 
mung der eigentlichen Frage, und Würdigung der 
Zeugen hatten ſie gar feinen Begriff. -- Eben fo wenig 
bedeuten Die Iriſchen Worte, welche der geoße Hypo⸗ 
thefenmacher Ballancey in der Sprache der Algonfins 
gefunden haben will, und von dem Verf. ©. 23 ange- 
führt werden... Die Algonkinsfhen Worte find hier 
fogar fehterhaft geliefert; denn nach dem Algonfins- 
ſchen Lexicon (Vocabntary, in Long's Travels p. 
20014.) heißt das Waſſer nicht isca, ſondern nepee; 
die Infel nicht inis, ſondern minis, und der Bär 
nicht makaun, ſondern macguah. Bon den Wan⸗ 
derungen der Germanifchen Völfer aus. Norwegen 
nach America: handelt vet Verf. S.24...30, wo er: 
auch Hrn. Sammerer’s Meinung hatte berühren koͤn⸗ 
nen, Der Die Peruaner von Heriol und feinem Sohn 
Biaͤrn ableitet. Daß auch von Grönland aus Ame⸗ 
rica habe benölfert werden können, wird S. a8 be⸗ 
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merkt; allein wir werden es unten wahrſcheinlicher 
machen, daß die Groͤnlaͤnder von Weſten nach Oſten 
gezogen ſind. Nun folgen die neuen Hypotheſen uͤber 
die Einwanderungen von China/ Japan, Hindoſtan 
und der Tatarey (G. 20 fl.). Fuͤr die Abſtammung 
‚der Americaner aus China, welche fo viele Anhänger 
gefunden hat, laſſen fich auch wirklich manche Bewei 
führen, und wenn das Factum wahr iſt, daß, laut 
Chineſiſchen Jahrbuͤchern, ein Stamm: der Hiognu 
unter feinem Anführer Punon in Nordſibirien vers 
ſchwand: fofönnen fie, wiedr.v.Humbeldehemerfe, 
als die Atztefen in Mepico erſchienen ſeyn. Hierzu 
koͤmmt, daß T. Aſhe deſſen Reiſebeſchreibung dor 
Verf. noch nicht erhalten hat, in den Ruinen Amerir 
conifcher Monumente am Musfingum mufiwifche Ge 
maͤhlde und Ringe wit Chineſiſchen Characteren ent⸗ 
deckt Hat! ‚Die Zerſtoͤrung der großen Mogolifchen 
Flotte ander Küfte von Japan (1281 ) mag wohl auch 
MenfchennachAmerica geführchaben, . Indiſche Ger 
bräuche will Jones in Peru wied erfinden. Aber über 
welche ungeheure Raͤume des Meeres hätten die Son, 
nenfinder ſchwimmen müffen, um die Begriffe deg 
öftlichen Aftens in die andere Hälfte der Erde zu ver⸗ 
pflanzen! Dennoch gibt es im Peruaniſchen Woͤrter⸗ 
buche einige Samscredamwurzeln. Am merkwuͤrdig⸗ 
ſten iſt Inti, Sonne, Samscredamiſch Indur. — 
Die Anecdote (S. 36) von dem Mahler Smibert, 
der, nachdem er fuͤr den Großherzog von Toscana 
einige Sibirifche Tataren gemahlf hatte, nach feiner 
Ankunft in America die Indianer in Narraganhet- 
Bay mit den Tataren für Ein Volk hielt, bleibe im- 
mer intereflant, weil Mahler für ſolche Aehnlichkei- 
sen den fchärfften Sinn haben, : Allein die Anecdote 
ift wahrscheinlich auf eine andere Art zu verftehen; 
denn fonft möchte auch der Grieche dem Amerieaner 
ähnlich geweſen feyn, weil der berühmte Ben, Weſt, 
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wie er jum erſten Mahl den Apollo zu Belvedere er⸗ 
blickte, in ihm die groͤßte Aehnlichteit mit einigen 
Aufuͤhrern der Mohawks fand, welche er in Nord» 
america Hatte fennen lernen. — Mir übergehen die 
grundloſen Meinungen von der Bevoͤlkerung aus 
mehrerley Laͤndern, und der Nahmensaͤhnlichkeit 
Americaniſcher und Aſiatiſcher Voͤlker, um auf die 
Anſicht des wuͤrdigen Gelehrten Smith Barton in 
Philadelphia zu kommen, der auf einem richtigen 
Wege vordrang, und durch beſtimmte Facta zu er⸗ 
weiſen ſuchte, daß der Zuſammenhang der Volker 


Aſtens mit America gewiß fen, geſetzt, deß auch die Art 


deſſelben nicht ‘fo augenscheinlich werde. Er fuchte 
‚Bberall aus der Tradition der freyen Americanifchen 
Völker Data auf, die von Zügen derfelben aus der 
Oſtſeite von Nördamerica nach ihren jegigen weftli- 
chen Sitzen fprechen, und bemühte fich, durch Sprach» 
vergleichungen und aus Aehnlichfeiten Amertcanifcher 
Sprachen unter fi) den Zufanmenhang der ganzen 
Bevölferung America’s zu zeigen, und den Zufam- 
menhang der Spradyen America's und Afieng fo deut⸗ 
lich darzuthun, daß fein Zweifel gegen die Behaupr 
rung übrig bleibe: America und Aſien haben Bewoh⸗ 
ner von urfprünglich Einem Stamme. Der Berf, 

Harte Barton’s New Views (1798) vor fich, welche 
Mec. ebenfalls beſi itzt. Die neuern Forſchungen die- 
ſes Gelehrten, in den Transactions of the Ameri- 
can philol.Socirty T.VI. P.T.p.145, waren ihm viel- 
Teiche noch nicht befannt, fo wie die grammatifchen Ber 
merfungen des Generals Parfon über die Sprachen 
des Huronen, Schavanefen u. Delawares, inden Me- 
moirs of Science and arts T. II. P.1. 0.123, moraus 
'erhellet, daß fie fich auch nicht aufs entferntfte gleichen. 

» Da man die Sprachen als Befisungen gewiſſer 
Menfchenraren anfchen kann, fo ftellen fie, in dieſem 
Betracht unter einander verglichen, gleichfam eben 


— 
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fo viele Urkunden vor, aus welchen ſich die gegenfeiti« 
gen Berhältniffe vieferMenfchenraren, felbft fuͤr Zeiten 
über alle Gefchichte hinaus, offenbaren und bewähren. 
Ben diefer Vergleichung aber iſt die Richtigkeit ein 
unerläßliches Erfordemiß, mweil die etwanigen Fehler 
im den Angaben fich durch feine Vernunft verbefleu 
laſſen, und zu falfchen Refultaten führen muͤſſen 
Die Schwierigkeit, die Americanifchen Sprachen mit 
‚ einander zu vergleishen, ift num um fo größer, da ſie 
faſt fämmtlich fchriftlos find; da die Americaner im 
ihrer Pronunciation viel Eignes haben, und viele 
Worte gar nicht durch die Schrift eines andern Volts 


dargeftelt werden fönnen. Hierzu koͤmmt, daß wie 


die meiften Nordamericanifchen Sprachproben den 
Engländern zu verdanfen haben, die faft immer die 
Worte aus fremden Sprachen falfch anfzufaflen ‚pfle» 
gen, und dasjenige, was ſie aufgefaßt zu haben glau- 
ben, bey der Unbeſtimmtheit ihrer Vocalzeichen falſch 
niederfchreiben,. ihre Wörterbücher können alfo 
ſchwerlich richtige Reſultate liefern. Die America- 
ner find ferner rohe Menfchen, von denen man granız 
maticafifche Bemerfungen nicht erwarten darf; vie 
ihre Sprache weiter nicht fennen, als daß fie fie 
fprechen; deren Sprache endlich äußerft concreſcirt, 
und, mit Borfchiebfeln und Anhängfeln überladen, 
fehr ſchwer zu erlernen iſt. Die Vergleichung- Ihrer 
+ Sprachen darf daher nicht vonder mißlichen und ver« 
führerifchen Wortvergleihung ausgehen, in melche 
auch Collinverfiel( Transart, of the American Socie- 
ty T. IV. p.477), fondern von der Vergleichung der 
characteriftifchen Züge des grammaticalifchen Baues, 
der, je weniger die Sprachen gebildet find, deſto coms 
plicirter und anomalifcher iſt. Der Verf. hat dieß 
ſelbſt bey feiner Arbeit gefühlt (S. 50 ff.), und wird 
Dem Rec..einräumen, daß, bevor wir nicht von den 

Hauptſprachen der Americaner vollftändige Lexica 


\. 
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und Grammatiken beſitzen/ wir zu keinem Mefultate 
gelangen koͤnnen. Der Verfaſſer eines Aufſatzes 
uͤber die Sprache der Muhhekannew⸗-Indianer 
(American Mufeum P. V. p. 21, 141), den der Hr; 
Prof. nicht benutzt hat, war auf dem rechten Wege, 
indem er von der innerſten Structur und Gramma⸗ 
tik ausging. So viel duͤrfen wir jedoch, nach der 
Kenutniß der Huͤlfsmittel, die ung zu Gebote ſtehen, 
behaupten; daß die Grammatif der Amerikaniſchen 
Sprachen grumdverfchieven von der dev Rord⸗ umd 
Suͤdaſiatiſchen iff; daß fich Feine Möglichkeit zeigt) 
ſie auf eine gemeinfchaftlihe Quelle zuruͤck zu führen; - 
daß eine urſpruͤngliche Verwandtſchaft unter allen 
Rod = und Südamericanifchen Sprachen da iſt, und 
daß die vielen Afterifchen Wurzeln, welche man in 

den Sprachen vom nordweſtlichen America findet, 
nur als Folgen bloßer Einmifchungen anzufehen find: 
So weit Rec. die Americanifchen Sprachen feunt, 
folgen fie alle einem und demfelben Gefege des 
Sprachbaues; ihre Structur deutet auf ein glei» 
ches Princip der Entftehung bey noch fo großer. Ver⸗ 
ſchiedenheit und Schwierigkeit, und es bleibt 'am 
Ende gewiß, daß fie ſaͤmmtlich Einem Menfchen: 
ffamme angehören, der unabhängig und durch ſich 
felbft in der neuen Welt emporgewachfen iſt. Die 
große Berfchiedenheit der Sprachen in Südamerica 
laͤßt fich durch die verfchiedene Richtung der Geiftes- 
entwicelung während: eines fehr langen Zeitraums 
erflären. Derfelbe Fallift in Nordamerica, wo, in 
Canada, fünf verſchiedene Sprachen herrfchen, und 
das Jrofefifche von ven Mundarten verübrigen Cana⸗ 
diſchen Wilden ganz abweicht, und mit der Sprache 
der Esquimanr, Schawaneſen u. Algonfins auch niche 
die entferntefte Aehnlichkert Hat, wenn fie auch im 
innerften Bau völlig gleich find. Die Sprache der 
Chippiwaͤer, welche um Den See Superior wohnen, 
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ſcheint die ältefie und gebildetſte zu feyn: "Die ein⸗ 
jige Einwanderung nach, America, welche Rec. dem 
Verf. zugefichen möchte, waͤre Die der Esquimaux, 
deren Sprache, der Groͤnlaͤndiſchen aͤhnlich, zu den 
formenreichſten gehört, und; non den übrigen Nord⸗ 
americanifchen Sprachen geundverfchieden iſt. Die 
Aehnlichfeit der Sprache, des. Baues,. der Klei- 
dung / Waffen und Geräthe, ange a des bey fer 

nem andern Volke gebräuchlichen Kajak, machen. es 
wahrfcheintich,' daß fie. von Welten nach Oſten gezo⸗ 
‘ gen’ find (vergl. Cook's Voyage to the North. 
Hemifphere. T. II- p. 357, 368, 371, 3914 52T, 
III. p.554). Ihre Ankunft ift. aber ſpaͤter, und 
wahrfcheinlich in der Zeit erfolgt, als noch das nord⸗ 
Öftfiche Afien mit Ameriea zuſammenhing. Die Aſia⸗ 
ten haften nur Einen Schritt: zu thun, um nach: Amer 
rica zu kommen (S. 113... 131), denn jetzt be⸗ 
traͤgt die Entfernung beider Welttheile nur 39 Mei⸗ 
len. Mit den Esquimaur find die Einwohner von 
Labrador und. Neu⸗Foundland an der Oſtkuͤſte (Cart⸗ 
wrigbt’s. Journal: T. I. p.ıgo, Hl. p. 229), fo 
wie: Die Wilden von Donalasfa, Williamsfound, 
Cooks⸗river und Nortonfound von einem und dem 
felben Stamm. - Durch denfelben Weg ward auch 
America mit vierfüßigen Thieren verfehen, welches 
nad) Pennant dadurch beſtaͤtigt wird, daß von 2% 
Kamtſchadaliſchen Landthieren 17 in Nordamericz 
gefunden werden. Andere Nordamericaniſche Thiere 
moͤgen aus dem Europaͤiſchen Norden eingewandert 
oder auf; Treibeis hingeſchwommen ſeyn; wie waͤ⸗ 
ren ſie ſonſt nach Spitzbergen, Island, Groͤnland, 
gefonmen? Die ethnographiſchen Unterſuchungen 
von S. 59.. 85 muß man bey dem Verf. ſelbſt 
nachleſen, fo wie feine ſcharfſinnige Beantwortung 
ber Frage: ob ſich nicht im alten Continente Quel-· 


len der Bevölkerung des neuen finden laſſen. Daß 

die Kariben, wie der Verf, S. 85 behauptet, eine 
Miſchung Bon alte, in America eingebornen, Kari» 

ben und Negern find, möchten wir nicht unbedinge 
annehmen. Die Rariden auf den Antillen waren ein. 
urfprünglicher, fehr gebilderer Stamm, von hoher 
Euftur, wie die Alterchümer in Hayti, die Inſchrif⸗ 
ten an ven Felfen der Infſel St. Jean und die fehöne 
Raribifche Sprache beweifen. Die Mifchung mis 
Negern entfland fpäter, nachdem die unglücdlichen 
Infulaner von den Europäern heimgefucht wurden. 
Wir hätten gewuͤuſcht, daß der Verf. die uralten 
Monuniente in Nordamerica nach den Schriften, die 
ihm zu Gebote flanden, genauer unterſucht hätte. 
Man findet fie vorzuͤglich an den Ufern des Ohejo, 
Miſſiſippi und Muskingum, auch noch weſtlicher, 
wie die neue Entdeckungsreiſe von Lewis und Clarke 
bewieſen hat. Sie gleichen den großen aufgeworfe⸗ 
nen Feftungen und Pyramiden, welche man in Jr» 
land findet, und von den Dänen herrühren follen, 
und find die Arbeiten Längft erlofchener: Menfchens 
racen. "Ein gewiſſer Kunſtſinn hat fich noch unter 
den Indianern an der nordweftfichen Kuͤſte erhalten; 
denn in Cox's Canal fand Marchand Mahlerenen und 
Sculpturen, die ihn auf den irrigen Gedanfen leite- 
ten, daß fie von Flüchtlingen aus Merico entſtan⸗ 
den jeyen: — Der Raum unferer Blätter erlaube 
es nicht, die linguiftifchen Unterfuchungen des Verf., 
von S. 125 bis zum Schluß, zu prüfen, ob fie gleich 
fehr viel Anziehendes für den dDenfenden und umfaſ⸗ 
den Geift haben, Reich an Ideen, fchafft fich der 
Verfaſſer Vorſtellungen des Bergangenen aus dent 
Gegenmwärfigen, und weiß den Leſer Dusch neue, 
treffende Combinationen zu unterhalten. 
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Bey Grieshammer, und zugleich verlegt in Pas 
ris und Sf. Petersburg: Ehai fur Id’nature ei 
Porigine, des Droits, ou Deductiot des“ prihcis 
pes de la feience philofophique du Droit, par 
J. 4. Brückner. 1810. 4716. in dr. Octav. 
Daß ein Deutfcher es wage, den Franzofen in ihs 
ver Mutterſprache ein Syſtem der Rechtsphilofophie 
nach. Grundſaͤtzen vorzulegen, die big jene außers 
halb Deutfchland wenigen Eingang gefunden haben, 
mußte. unfere Aufmerffamfeie erregen, auch wenn 
das Unternehmen nicht, gelungen, oder nicht zum 
Ziele.zu führen ſcheinen ſollte. Aber die Schrift, 
die wir hier Anzeigen, empfiehle fich nicht bloß durch 
ihre Tendenz. Sie hat auch innert Werth, Der 
Verfaſſer iſt in der Hauptſache dent Kantifchen 
Naturrechte getreu geblieben, entfernt ſich aber auf 
feinem Wege nicht ſelten eben ſo weit von Kant, 
als von den ſpaͤtern Bearbeitern diefer Wiffenfchaft, 
von denen er indeflen Doch auch Manches aufgenom⸗ 
men haf. Durch einen Syneretismus, bey dem die 
Wiſſenſchaft gewöhnlich mehr verliert, als gewinnt, 
PD (6) ‘ 
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. Suftem, das ihnen allen widerfpricht, Teichter zu 


Hodueiten; war -offenbar nicht dies Abfidhe des 
erfaſſer 


| Skin Beftreben gehet deutlich dahin; 
dasjenige, was ihm aus den neueren Syflemen des 
Nakurrechts, beſonders aus dem Kantifchen, „als 
ae tler lieb und werth geworden ift, und was er 
als felbfidenfender Kopf nach feinen Beduͤrfniſſen 
verarbeitet und umgenrbeiter hat, ohne Schulge- 
pränge auf das faßlichſte und einleuchtendſte Leſern 
mitzutheilen, die in der Sprache des cultivirten 
Menſchenverſtandes zu denken, und keiner Schule 
zu huldigen gewohnt ſind. Vielleicht dachte ſich der 
Verf. unter dieſen Leſern nicht ſowohl vorzugs- 


weiſe Sranzofen, als überhaupt Ausländer, die mit -, 


der SrangBfiihen Spricht und Litteratur befannter, - 


als mit des Deutichen, find. Vielleicht werden 
eben deßwegen die Ausdrüde und Wendungen, die 
von Sranzofen in dem Werfe des Verf. unfranzö- 
füich gefunden, werden möchten, den Eingange der 


- Geundföge, welche der Verf. entwickelt, weniger 


« 


hinderlich, feyn. Man weiß, wie empfindlich Sran- 
zofen gegen jeden Fehler find, den ein Ausländer, 
der fie wiſſenſchaftlich unterrichten will, gegen Die 
Delicateffe ihrer Mutterſprache begeht; und mie 
De in Sranfreich dazu gehört, durch den In⸗ 
alt eines Buchs die Lefer fo zu fefleln, daß ihnen 
die Form nur als Nebenſache erfcheint. Der Rec. 
hat die Geſchicklichkeit bewundert, mit welcher der 
— an vielen Stellen nicht nur mehrerer der Fran⸗ 
zäfifchen Sprache eigehen Wendungen ſich bemaͤch⸗ 
tigt, ſondern auch eine gewiſſe Franzoͤſiſche Art, zu 
raifonniven, fich zu eigen gemacht hat. An andern 
Stellen aber, befonders gegen das Ende, glaubs 
ten wir eine gezwungene Weberfegung aus dem 
Deurfchen zu leſen. Das Wort Disharmonie, 
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deſſen ſich der Verf. oͤfter bedient, iſt, ſo viel wit 
wiſſen, in der Franzoͤſifchen Sprache kaum gebraͤuch⸗ 
lich; und cosmopolitique iſt gar kein Franzöfle 
ſches Wort. In dieſer Hinſicht haͤtte der Verß 


von Hrn. Villers, der mit muſterhafter Kunſt Deut· 


ſche Ideen in Franzöfifche Wörter und Wendungen zu 
übertragen verſteht, noch Manches lernen Finnen. +. 
. Doc wir wenden uns von diefen Nebenfachen zum 
Inhalte des Buchs, Aus der Vorerinnerun 
(Avant- propos) fehen wir fchon, daß die Anſtcht, 
welche der Verf. von der Philofophie überhaupt hat, 
die Ranrifche iſt. IL sragit, fagt er z. B., de’ de- 
terminer ce que Pefprit humain ajoute du fien 
à la matidre qui lui eſt donné par des impref- 
fions. Eine andere Stelle fagt beſtimmt genug 
aus,‘ was der Verf. von den neueren Syſtemen 
hält, die deir Kantianismus in Deutfchland aus der 
Mode gebracht haben. Denn er fagt, man muͤſſe 
von der Kantifchen oder ‘critifchen Philofophie, 
dont l’ Allemagne a reconnu l’heureufe influence, 
die Ecarts, zu denen fie Veranlaſſung gegeben, 
3.2. die fo genannte Philofophie de la nature, 
mohl unterfiheiven, "Bey den Anhängern der neue 
ſten Modephilöfophie in Dentichland wird alfo der 
Verf. wenig Rob eineruten. Die Abhandlung felbft 
ift in leben Abfchnitte (Sections) zertheilt. Jh 
dem erften werden allgemeine Begriffe über den 
Menfchen und die menfchlihe Natur, über die Vers 
nunft, über den Unterfchied zwiſchen“ theoretiſcher 
und prackifcher Vernunft, über Tugend und Recht, 
mitgetheilt. Wo der Verf. in dieſen Erdrterungeh 
mit den Lehrfaͤtzen Kant's nicht völlig uͤbereinſtimmt, 
hat er doch im Ganzen die Kantiſche Anſitht der 
Gegenſtaͤnde. Der zweyte Abfchnitt handelt befon- 
ders und ausführlicher von der fittlihen Natur des 
Menfchen, vom Gewiffen, der Freyheit und ihrem 






\ 


Verhaͤltniſſe zur Nothwendigkeit, dem hoͤchſten Sit ⸗ 
tengeſetze u. ſ. w. Im dritten Abſchnitte wird die 


juridiſche Natur (Nature juridique) des Mens . 
Shen unterfucht. Hier entwickelt fich -beftimmter ' 


des Berf,, Vorftellung von dem Gegenfage zwiſchen 


Pflichten und Rechten, und feine mit einigen andern ı 


neueren Syſtemen, ‚aber nicht mit dem, Kantifchen, 
übereinftimmende ‚Behauptung, daß der juridiiche 


Geſichtspunct bey der moralifhen Beurtheilung der 


Handlungen, auch abgefehen von allem pofitiven 
Rechte, von dem eigentlich moraliichen Geſichts⸗ 
puncte urfprünglich verfchieven fen. Im vierten 
Abſchnitte geht der. Verf. von der juriviichen Na- 


tur des Menschen überhaupt zu der Entwickelung 


des hoͤchſten Rechtsgeſetzes und verſchiedener Rechte 
über, die ohne beſondere Verhaͤltniſſe unter den 
Menſchen Statt finden. Dann folge im fünften 
Abichniete fogleich des Verf. Anficht vom allgemei- 
nen Staatsrechte unter dem Titel: De l’etat de 
-politique naturelle; im fechsten Abfchnitte die 
Fortſetzung Diefer Unterfuchungen unter der Rubrik: 
De letat de politique ‚fociale. Wir wollen bald 
weiter jehen, was der Verf. unter diefen ungemwöhn- 
lichen Rubriken verfteht: Den Beichluß machen im 
fiebenten Abfchnitte Betrachtungen über die Ein- 
theilung der ‚philofophifchen Rechtslehre in abfolu- 
tes und buporhetifches Naturrecht, Geſellſchafts— 
recht u, f.w. — Aus diefem Abriſſe des Inhalts 


(der übrigens aus, der Vergleichung des voran- 


geſchickten Fuhaltsverzeichniffes mit dem Buche 


ſelbſt noch leichter zu erfennen ſeyn würde, wenn in 
dem Inhaltsverzeichniſſe nicht die meiſten nachwei- 
ſenden Seitenzahlen falſch wären) ſieht man hin⸗ 
laͤnglich, daß der Verf, fein durchgefuͤhrtes Syſtem 
des Neturrcchts aufftellen wollte, und daf er auch. in 
der Zufammenftellung der Kehren, welche er erörterg, 


— 
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nach Franzoͤſiſcher Art, feine Gedanken folgerecht 
an einander gereihet, aber ſie nicht als ein ſyſte⸗ 
matiſches Ganzes geordnet hat. Einer der groͤß⸗ 
ten Vorzüge des Werks iſt die Klarheit und pppue⸗ 
laͤre Beſtimmtheit in der Ausfuͤhrung der Grund⸗ 
ſaͤtze, zu denen ſich der Verf. bekennt. Jeder, wer 
mit ſeinen eigenen⸗Gedanlon über das Naturrecht 
noch nicht im Klaren iſt, kann aus dieſem Buche 
Vieles lernen. Beſonders nutzlich kann eg denjeni⸗ 
gen Auslaͤndern werden, welche noch nicht wiſſen, 
daß bey Allem, was die Politik verfüge, ein beis 
liges, von der SPolitif unabhängiges, Hecht: in der 
Brufi des Menfrhen wohnt: ein Recht, das vie 
Politik wohl antaften, aber nicht vertilgen kann, 
weil es unmittelbar aus der Vernunft felbft ab⸗ 
ſtammt. Eine andere Trage iſt, ob. das Kantis 
fche Naturrecht durch dieſe neue Bearbeitung halte 
barer, der einleuchtender geworden, und ob der 
Verf. da, mo er von Kant abweicht, fein Natur⸗ 
recht ‚ficherer, ‘als das Kantifche, begründer hat, 
Eine: Beantwortung diefer Frage dürfen wir aber 
nicht einmahl als unmaßgebliches Gutachten in Dier 
fen Blättern niederlegen, ‚weil nirgends weniger; 
— als hier, der Ort iſt, die Principien des Kantiſchen 
Naturrethts einer ‚neuen Prüfung. zu unterwerfen. 
Wir wählen uns alſo darauf beſchraͤnken, Einiges 
aus dem Werke beſonders hervorzuheben, um das 
durch zugleich auf das Uebrige aufmerffam zu ma⸗ 
chen. Unerwartet, aber-dem Rec. ſehr willkom⸗ 
men, war ſogleich des Verf. Aeußerung über das 
Verhaͤltniß des Willens zur Vernunft. La na- 
ture intelligente et raifonnable- 8 aufli fon ap- 
perition:.quieft l’element de la velonte, fagt ver 
Verxfaſſer Aber er. erflärt fich nicht. weiter dar⸗ 

über, „ob dns. ;wernünftige Begehren. oder der eis 
gentliche Wille nur eine vernünftige Modification 


* 
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des Begehtens überhaupt ſey, oder ob der Ber 
nunft, als Vernunft, ein Begehren einwohne, Das 
von dem finnlichen urfprünglich, und nicht bloß als 
Mopdification, verſchieden iſt. Indeſſen ſcheint das 
Erſte des Verf. Meinung zu ſeyn; denn er er— 
klaͤrt, als Kantianer, die Vernuuft, im weiteſten 
Sinne des Worts, fuͤr nichts weiter, als ein Ver⸗ 
moͤgen der Principien, die als Regeln und Ge⸗ 
erkannt werden. Um den Unterfchied zwiſchen 
dem Rechtmaͤßigen und dem Guten (Sittlichen im 
engeren Sinne) feſtzuſtellen, nimmt der Verf. wie 
mehrere feiner Vorgänger mit wenigem Gluͤck ge 
than Haben, feine Zuflucht zu dem oft befprochenen 
Begriffe des Erlaubten. C’eft cette admijibilite, 
ſagt er, qui taracterife le Droit. Die Vernunft, 
ſo fern ſie aurorifier, nicht, fo fern fie. befiehlt, 
Ten die wahre Raifon juridique. Es iſt bekannt, 
töie Vieles gegen dieſe Deduction des Rechtsprin⸗ 
tips‘ fchon eingewendet worden. — Mit ‚edler 
Wärme äußert fich der Verf. gegen die Rechtslehre 
der Sranzöfifchen Philofophen aus der Schule der 
Encyclopaͤdiſten, die ohne Umfchweif fagen, es gebe 
fein Recht, das mehr fey, als Behauptung eines 
Vortheils nach einer Klugheitsmarime. — ' Des 
Berf. Moralprincip iſt der faſt buchftäblich ber: 
ſetzte Faregorifche Imperativ Kanes. Das Rechts⸗ 
neip feſtzuſtellen, geht der Verf. von einer, wie 
er es nennt, déclaration émanée de la raiſon ju- 
ridique aus; und dieſe Declaration fol: lauten; 
Pour tout &tre hors de lui un. agent ralfonna- 
ble eft primitivement maitre de.lui mẽnie. Dar- 
aus leitet der Verf. ſechs andere Declarationen ab, 
die er als die erſten Wahrheiten des reinen Natur 
rechts aufftellt. Als allgemeinſte Formel aller 
Rechte und als ste zu dem" fategorifchen 
Imperative der Sittlichtkeit fol, nach ©. 192, der 
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Satz gelten: . L’homme comme ujet de.droitg 
(e. pleinement dispofer de fa perfonne et;de | 
dr droits (!), jusqu' à ce qu'il rencontre de la 
part dtautre,perfontes juridiques une oppofitiom 
motivke pareillement par des droits. Iſt hier 
nicht eine Art von Zirkel? Und laͤßt ſich aus. deu 
bloßen Idee einer gegenfeitigen Befchränfung, der 
Freyheit des Einen durch die Freyheit Aller. ableis _ 
. ten, wie.und wie weit die Freyheit des Einen durch 
die Freyheit Aller in einem. beſtimmten Galle bes 
ſchraͤnkt werden müfle, damit die -Aeußerung der 
Freyheit als ein Recht beftehe? — Wie der Verf, 
das Figenthumsrecht zu begründen ſucht, muͤſſen 
wir übergehen, Was er vom allgemeinen Staats, 
rechte ſagt, und den Zeitumftänden gemäß ſagen 
. Konnte, findet fid, unter den beiden oben angezeig⸗ 
ten Titeln: De l’etat.de politigue naturelle, und 
de l’etat de politigue fociale, Zuſtand der natuͤr⸗ 
lichen Politik nennt der Verf. den fonft fo genann⸗ 
ten juridifchen Naturſtand; denn diefer fey ein: Zu⸗ 
ſtand der unvermeidlichen Collifion unter Weſen, 
die gleiche primitive Nechte haben, alſo auf Mittel 
denfen müflen, jene Eollifion auf eine rechtliche Arc 
aufzuheben. Trete nun an die Stelle des Rechts 
der Eigennutz, ſo entftehe eine politique de lin- 
tert, Die zwar die gewöhnliche fey, aber Doch nicht 
die natürliche zu heißen verdiene, weil fie der rechts 
lichen Natur des Menfchen miderffreiter. In 
rechtliche Verhältniffe zu andern Menfchen zu tre- 
ten, firebe der Menſch durch. wahrhaft natürliche 
politik, ehe er noch durch Verabredung in convena 
tionelle Verhaͤltniſſe mie ihnen tritt. Alle Politif 
nach conventionellen Berhältniffen und Verabreduns 
en müfle durch jene erfte oder wahrhaft natürliche. 
Dolicif begründet werden. Zwang fey, nad) dies 
fer Polktif, nur als das einzig mögliche Vertheidi- 
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digungsmittel in der Behauptung der: Rechte zu⸗ 
laͤſſig. Aber auch die Politik des Eigennutzes, des 

Ehrgeitzes, und der ae müffe, früher oder 
fpäter, ihr eigenes Werk zerfiören, wenn ſie ihr 
Ziel nur durch Zwang erreichen. will, welchen der 
Menfch als moralifches Weſen verabſcheuet. Die 
natürliche Politit geſtatte aber auch den Zwang, oder 
die Gewalt, als ein Mittel, auf eine conventionelle 
Art dem Uebel abzuhelfen, das aus der Colliſton ans 
geborner Nechte entfichen kann. Sie folge dabey 
der dee einer Garantie der Rechte, die älter find, 
als alle Verabrevdungen, Was der Verf. unter po- 
litique fociale ee, bedarf nun meiter feiner 
- Erklärung. Wir wünfchen, befonders um diefer 
Beiden Abfchnitte, des fünften und fechsten,: willen, 
daß das Buch Eingang bey den: Lefern finden'möge, 
für die es beſtimmt if. Gewiſſe Ideen und Grund⸗ 
fäße zu verbreiten, mit denen die Ehre der menfch» 
lichen Natur ſteht und fälle, iſt verdienftlicher, als 
ein Syſtem aufzuftellen, deſſen SPrincipien, auch 
wenn fie gültig gefunden werden, gewöhnlich doch 
nur den —— einleuchten. 


J— Budiſſin. 

Ber verftorbene Rath Bari Gotthold Kunz zu 
Gotha, deſſen Verluſt die humaniſtiſche Litteratur 
noch bedauert, hatte unter andern auch eine Samm⸗ 
hung der Kragmente des Philochorus für den Druck 
veranſtaltet. Wir hören jegt mit Vergnügen, daß 
die Handfchrift in gute Hände, eines gelehrren Schul: 
Mannes, des Hrn. M. Barl Borıfr. Siebelis, Rec 
tors des Gymnaſtums zu Budiſſin, gekommen iſt, 
der fie zum Druck befördern wird; im einer Schul⸗ 
Schrift Hat er daraus, als Probe, Obfervariones in 
locos quosdam Philochori difficiliores mitgetheilt. 


a Mr 


| Särtingifge una ın 
gelehrte Anzeigen 


der Yufücht der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften | 
144. Stuͤck 
Den 8. Geptember 1810. 
4 * — | , \ u 8* 
Ze ‚x? a ’ r * Ber 11620" 
Paris. 


Mémoires de Littérature tir&s des Regiſtres 
de FAcadémie Royale des luſeriptions et Belles 
Lettres depuis Pannde MDOCLXXXIV. jusques 
et compris Panndee IPCCXVM.Tome qua- 
Fante hnititme, 1808 ORdie.7r3 Seiten > 

Dieſet Band hat uns einige treffliche Abhand⸗ 
lungen von Saintecroix, Larcher, Garnier, Sil⸗ 
veſtre de Sach und J. ve Guignes erhalten l 
Ueder die Cruͤmmern von Babylon, von G.E. 
J. Guilhem de Sainre:Eroifir als Erfuͤllung Ver 
Weiſſagung der Juͤdiſchen Propheten, dem Aus—⸗ 
ſpruche Boſſuet's zufolge: "Die Weiſſagungen ſeyen 
eine voraus geſchriebene Geſchichte“ (nur iſt dieſe 
Geſchichterzaͤhlung immer ſehr allgemein und auf 
alle andere aͤhnliche Faͤlle auch anwendbar. Daß 
Babylon einmahl zerſtoͤrt werden wurde, ließ ſich 
fo ziemlich damahls vorausfehen; die Zerſtoͤrung 
ſelbſt iſt im Bildern nach dem damahls gewohn⸗ 
lichen Vorgange der Sachen bey Staͤdteeroberun⸗ 
gen geſchildert) Umſtaͤndlich, vom Umfange ver 
Mauern, und die ferneren Schickſale der Stadt, 
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mit der Urſache ihres Verfalls, hauptſaͤchlich durch” 
Die —— oder Verfandung des Bodens 
Kür Austreten des Euphrats; die Schutthaufen 
mit Ziegeln und ihrer Schrift, auf die man neuer: 
lich exſt aufmerkſam geworden if. S. 37 Larcher 
Forſchungen und Muthmaßungen über die vorzuͤg⸗ 
lichſten Umſtaͤnde in der Geſchichte des Cad⸗ 

mus. Er ſucht der Geſchichte die mythiſche Huͤlle 
zu nehmen; es ſeyen fluͤchtige Phoͤnicier, von der 
eit des Einfalls der Hebraͤer in Canaan, die ſich 
im Weſtlande hier unter den Barbaren, Aonern 
u. a. niedergelaſſen, erſt mit dieſen Barbaren ges 
kaͤmpft, dann ſich vereinigt haben. (S. 41 vom 
Euhemerus.) Spaͤterhin verließ Cadmus die neue 
Anſiedelung, und begab ſich nach Illyrien zu den 

Enchelenfern;. wie: das weiter zugegangen ſey, 
erklaͤrt ſich Hr. L. durch einen Einfall der Barbaren 
in Delphi, um es zu pluͤndern, indem ein ſolcher 
Einfall in den fruͤhern Sagen erzählt wird, — 
S. 83 auh Hr. Larcher, von dens Kitterorden 
bey den Griechen, Ordre equeftre nennt Hr. L., 
was eigentlich eine Claſſe Bürger in Achen war) 
die fich auf den Kriegsdienft bezog, und eine Ab- 
theilung zugleich von der Beſteurung nad einent 
gewiſſen Vermögensfland, ausmachte; fie waren 
die Wohlhabenden und Bemittelten, zunaͤchſt nad) 
den Reichſten, gingen alfo der dritten Claſſe vor, 
ſo daß ſich daher auch eine Art von drey Ständen 
bildete Das Wort ordre müßte alfo hier ſehr 
genau beſtimmt werden. Nicht einmahl mit dem 
Mömifchen Ordre equeftre, noch weniger mit un« 
ſerm Ritterfiande, kommen die immaig übereim 
Dieß ergibt fich auch aus dem, was Hr. L. beyr 
beingt, felbſt. Die Lacedämonier vernachläfligten 
den Dienft zu Pferde, zu ihrem größten Nachtheile, 
(Sier find Widerfprüches auf der: einen Geite foll 
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bie Neuterey der Spartaner nichts geraugt haben, 
wenn dieß nicht von verfihiedenen Zeiten, oder vor 
der Reuterey der Bundesgenoſſen, zu verftehen: ift.) 


Sömolras kommen wenigftens vor, als Arcadifche 
Denterey, die fie brauchten Ein Corps irweig ' 


hatten doch die Spartaner aus ihrem Mittel, die 


beßte junge Mannſchaft; dennoch fochten ſie zu 


Sußes es ſcheint der Nahme von Creta aus .bey- 
behalten worden zu feyn; es mar eine Schaar von 
300, die beftändig zur Bedeckung des Koͤniges im 
Treffen beflimmt waren; auch Die drey Hundert - 
die in Zhermopplä fielen, follen dieß Corps ges 
weſen ſeyn; es focht auch- Hier. zu Fuße. Etwas 
Widerſinniges bleibt in dieſer ganzen Verfaſſung 
(bemerkt iſt es auch von den Interpreten zu Ke— 


nophons Staat der Lacedämoniet c. 4), und vers 


u 


dient neue Forſchungen. Die 300 Celeres des 


‚früpeften Noms werden verglichen; auch ſie waren 


nur Garde des Königes, und zu Pferdes: daher 
ihr Nahme fih von xeiys ableiten laͤßt, weiches 
im alten Aeoliſchen Dialecte xcAyo, oder neispz 
war. . Fun 

S. 104 Sainte: Eroig, über die alten Staats⸗ 
verfaffungen und Gefege der, Städte in Gicilien, 
Die Abhandlung fchließt fich an einige vorhin vom 
Verf, gehaltene Vorleſungen aus den frühern Jah⸗ 
ren. an, welhe im XL. Bande der Mémoires 
enthalten find, über die Gefeßgebungen von Groß 


griechenland (Goͤtt. gel, Anz. 1787 ©. 1662). Die 


gegenwärtige, bereits 1785 gehaltene, Vorlefung 
gibt eine. gedrängte Licherficht der mannigfaltigen 
Schickſale ver Inſel Sicilien, dis auf die Zeiten 


. der Normannen fortgeführt. Die erfte Anlage war 
die Bevoͤlkerung Siciliens; jest gehet er weiter 
fort, zur Verfaſſung und Gefchichte von Syracuss . 


die Bedruͤckung der Inſel unter den Roͤmiſchen 
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Ptaͤtoren; Verfall und Entvoͤlkerung unter delt 


Kaiſerregierungen, unter den Oſtgothen, den Grie⸗ 


Hifchen Exarchen; Flüchtlinge, die fi ven Quaͤ 


lereyen der Beherricher zu entziehen Tuchten, kamen 
wach Syrien, und veranlaßten die Araber, dem 
Elende ein Ende zu machen; fie bemächtigten fich 
der Inſel, bis fie von den Normannen vertrieber 
wurden. So hat diefe von der Natur, dem Bo— 
ver -und Chma fo begünftigte Inſel felten gluͤck⸗ 
liche Bewohner geſehen; auswaͤrtigen Angriffen 
bleibt. fie ausgeſetzt durch ihre Lage und zu. be— 


fchränften Umfang. == Sainte⸗-Croirx, uͤber die 


Bevölkerung von Atticaꝛ und S:176 von den 
Merdcen, usromo:,. Inquilinen, Anfaßen. Bor: 
aus der Umfang der Stadt und des Gebietes, zu 
verſchiedenen Zeiten; Dinge, die auch in Com: 
pendien der Griechifchen Alterchümer ‚vorfommen 5 
aber wie, verfchieden find Forfchungen eines denken⸗ 
den Sach⸗ und Sprahgelehrten von den Compilatio> 


hen eines bloßen Wörtergelchrren! Daß die Größe 


der Stade ſelbſt fo verfchieden angegeben. wird, 
enffteht daher, Daß man den mit der Stadt durch 
die lange Mauer verbundenen Häfen Piräus dazu 


vechnet.- Die Zahl der Einwohner, welche fo vers 


fhieden angegeben wird, nachdem man Bürger und 
Hausväter, oder Familien, rechnet, oder Angefef- 
fene und Sflaven und Fremde, mirtehhnet. Die 
Angefeifenen, Metoeci, Nerbxos, und in To fern 
- fie einen Ilposrxryc, patronus, haben mußten, 
Schutzverwandte, waren ausgeſchloſſen von Magi- 
ſtratsſtellen, Nichterfiellen (aber auch vom Stimm⸗ 
rechte in den Comitien). Ihte Verhaͤltniſſe zu den 
Bürgern nach den verſchiedenen Zeiten find ſehr gut 
aus einander gelegt. Den Uebermuth der Bürger 
in einer Frenftadt ficht man hier aufs auffallendite, 
Ueber das Schutzgeld, ueromıav,- Die snorsAsıe, 


* 
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die: areidın, voryapız. . Dieſe Abhandlung non 
den Metoͤcen iſt eine treffliche Arbei. 
Se 203 Larcher, über den Hermias, mit der 
Rechtfertigung. des. Ariſtoteles und. feiner, Vere 
bältnifle: zu. jenem ;. eine: anziehende. Abhandlung 
für. diejenigen,. denen: dieſer ruhmwuͤrdige, aben 
ungluͤckliche, Eunuch, eigenmaͤchtige Herr (open Th⸗ 
rann) von. Atarnaͤ in. Mufien,. Lesbos gegen über, 
bereits: bekannt, iſt. Ariſtoteles errichtete, ihm ‚ein 
Grabmahl, deflen, Aufſchrift in. der- Anthologie 
ſteht "Epmau evvouxov ıd’- Evß, - Aber, noch ‚mehr 
hat: dag, Andenken des. Hermias erhalten das kleine. 
herrliche Gedichtchen, Päan. oder. Scolion, mels 
ches Ariftoteles, auf. ihn verfertigt hat, gerichtet an 
die zpsrn (ein. vielumfaſſend Wort. Im Gedicht 
begreift. es.hohe Geſinnung, hohen. Muth, und Hans 

deln, mie Rüdfihe auf. verdienten Ruhm). Hr. 
v. S. Er. hat, das. Gedicht: mit: elaffülcher Geleht⸗ 
ſamkeit behandelt, critiſch berichtigt, und, erläutert 5 
hie. ward. die: Mühe: fshöner; verwendet). Hermias 
war begeiffert- von. dem. großen. Gehanfen, eine 
Stadt, Atarnaͤ, vom Joche Der Perfer zu-befreyen;, 
aber- ex. fiel durch niedertraͤchtige Liſt des Pexſers/ 
der- unter: gegebenem ſichern Geleite ſich feiner be⸗ 
maͤchtigte. Dieß iſt der Geſichtspunct, aus wel⸗ 
chem das. Ganze betrachtet ſeyn will. An den 
Wiederherſteller der Freyheit, nicht: an den Re— 
bellen, muß man, denfen;. denn es iſt ein, Grieche, 
welcher. ſpricht. ¶ Eben derſelbe, Hr; Aarcher; 
über. einige Feſte oder. gottesdienſtliche Seyer- 
lichkeiten, welche von Caſtellan und Meurſius. uͤber⸗ 
gangen worden find :.- eine ſtarke Abhandlungr: 
©.252 .... 378, vol Beleſenheit, fie kann aber 
nur für. die Griechiſchen Alterthumsforfcher „. und. 
zum Nachſchlagen, viel. Intereſſe haben ;. es ‚find. 
Rex Feſte 38. Dedenfen muß mon aber quch, daß 
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die wenigſten mehreken Städten gemein, viele 
aber Privatfeſte und gelegenheitliche Vollsfeſte, 


Dorffeyerlichteiten (die Stiergefechte, Jauboxx-⸗ 
ade! "find kuͤrzlich von Hrn. Millin auf einem 


Melief gefunden wordeh) geweſen find. Wichtiger 


darunter find ru Acukiie, Fa Aunada, die Spiele 
zu Pallene, in denen der Preis ein Wintermantel 
war, und andere, die aus dem Pindar bekannt 
—— ihn erlaͤuternʒ die Carnea und Theores 
„mia“ (beide Feſte würden noch Aufgaben’ für ge⸗ 
lehrte "arademifche Abhandlungen abgeben; Stoff 
iſt reichlich vorhanden); 7» Aykız der Athener; 
mir Erläuterung derſelben, wozu beſonders die 
Steinfchrift des Grafen Sandwich dient, nach 
Taylor: Das Feſt iſt ſonſt bekannt aus der Ver? 
dammungsgeſchichte des Socrates, die auch hier 
einiges Licht erhält, ſowohl, ats verſchiedene an⸗ 
dere ſonſt dunkle oder ſtreitige Sachen: fo vom 
Eurycles, der ſich in der Schlacht bey Actium 
einen Nahmen machte, und Octavians Gunſt er⸗ 
warb. — Vom Tenes, dem Heros der. Inſel 
Tenedos — uͤber den Coroͤbus (S. 294) beym 
Pauſanias, te den Epigramm auf ihn, welches 
aus der Väticanifchen Handfchrift der Anthologie 
vom Hrn. Chardon de fa Roihette an das Licht 
geftelft ift im Magafın encyclop. To. p.'92, 
und: wiederum hier S. 295 vom Hrn. Lardher. 
- Auch von Hrn. Larcher ©. 323 fur- la Note 
facree, oder die Vermaͤhlung Jupiters mit der 
“imo. Dieß iſt ver Tspoc yanos,' über welchen 
zum Apollodor und im 1. Exec. zur Aeneis Il. fo 
Vieles beygebracht iſt. Der Mythe war, wie man 
gleich einſteht, der Allegorie fähig, Virgil gibt 
fie in der befannten Stelle vom Landbau ſelbſt 
an die Hand: Tum pater omnipotens ſ. w. Hr. 
& geht in den Drient zurück, um den Begriff zu 


va4 ©, —R 2. 


ee r daß Jupiter ven Adrherz und die Ve 
ng mit Juno die Fruchtbarkeit der Erde be⸗ 
deutet (Juno als Schweſter und Gemahlinn Jupi⸗ 
ters gehört freylich in ein anderes eher 
Das nicht mit- andern vermenge werden darf DIE 

eng hat aber Statt, auch außer demſelben) 
Hr. L. iſt doch geneigt, die Seoyanınz york 
dem Fehhern Pifander von Rhodus beyzulegen, 
nicht dem ſpaͤtern von Laranda. "Daß es aber 
auch ein Feſt unter dieſem Nahmen gab, folgert 
man aus geticögraphen und einer ‚Stelle aus * 
nandern. S. 334,. 35. 

S. 337 J. 7. archelemy, ‚Aber eine: * 
Sriechiſche Inſchrift, welche ſich auf die Finan⸗ 
zen Athens: bezieht, und die Rechnungen enthaͤlt 
einer befondern Caſſe von Einfünffen: aus den 
Beyträgen der Bundesgenoſſen.“ Dieſe betraͤcht⸗ 
liche Abhandlung war bereits in unſern Haͤnden 
1792, einzeln gebruckt; "wir Haben eine ausfühl- - 
liche Anzeige Davon gegeben: Goͤtt gel. Anz 179% 
St. 162 S. 1618... 1624. —I. J. Garnier 
E 1805) über die Schriften Epictets, ©: 408. 
Voraus, Nachrichten von ihn, fo viele. auf uns 
gekommen find. : Das Uebrige iſt in Fragen und 
Antworten abgefaßt, welche da hinausgehen: ſelbſt 
geſchrieben hat en nichts; Er hielt Verſammlun⸗ 
gen, in welchen er uͤber ſittliche Gegenſtaͤnde der 
practiſchen Moral, nach ſtoiſchen Grundfägen- freye 
Vorleſungen hielt, welche Arrian nachgeſchrieben 
und ang Licht: geffelt hat; wir haben noch den groͤ⸗ 
_ Fern Theil davon, ſammt einem Auszug von prad« 
tiſchen Sägen, Marimen und Lehren, ohne einen 
ſyſtematiſchen Gang zu halten. Das ienchiridion 


tft ein Auszug’ daraus, den eben dieſer Arrian 


verfertigt hat, als eine Art von Handbuch), Bre⸗ 
vier oder Memorandum ‚ in gleicher Abficht ab⸗ 


sage ..‚Odtelogilihe gel. Anzeigen 


wie die Schrift vom Kaiſer Marc Aurels 
eine; geeigwes: für, ausuͤbende Moral. Beide fün- 
den michtinlg ein Jubegriff Der Dogmatifchen Mor 
al betrachtet werden, wie man wohl gethan hat; 
J ſind cheils protrepiiſcher, theils paraͤneti⸗ 
Urt; Ueben beide Arten Des Vortrags der 
Steiter verbreitet ſich Dr. G., und ſucht endlich 
gm geigen, daß allerdings in beiden Schriften ein 
Innerer Zuſammenhang des Vortrags wahrzuneh⸗ 
mer fey — Auch J. J. Garnier Scass über 
da⸗e Gemaͤhlde der Cebes. Man weiß die Schwie⸗ 
rigkeiten, welche ſich dabey finden, ‚wenn die 
Schrift den. Socratiter, Cebes, zum Verfaſſer has 
vden ſoll, und dag daher: gefaßte Urtheil, daß die 
Schrift unecht fen Her. G. gehet weiter, uud 
macht ſehr deutlich, Daß der. Verfaſſer ein Stoi⸗ 
ter feyn muß (dieß war auch die Meinung unters 
Meiners Commentat:- oc, keg⸗ Se, Gotting. 
ToirV; p 545, nur Daß wir nicht gern ‚von Be- 
trug ſprechen mögen ,;.mo. nur Jrrthumidoge) 5: er 
geige, durch, die ganze Schrift, die, zum. Örunde 
liegenden Principien und Meinunger der Stoiker — 
bringe endlich „Die nicht unmahricheinfiche Muth⸗ 
maßung ben, Daß der Verfaſſer ein Cebes von 
Kyzifus ſey, ‚ein Steifer, deſſen Yucian-und Athe⸗ 
aus (alfo unter Marc Aurel). zuerſt gedenken; 
and. feitee felbft dahin das Wort, Cebes EHELVOG, 
bey‘ Lucian, das aus Kuzızyvas entſtanden ſeyn 
Jnne. — S. 482 4 762 ein langer, ſehr be— 
raͤchtlicher, Aufſatz von. Hrn. Silveſtre de Sacy: 
NMémoite fur divers &evenemens.de. !’hiltoire .des 
‚Arabes ; avant. Mahomet, von;dem wir hoffen, 
nach. -eine befondere Anzeige liefern zu Fönnen, 
.+\ &.763 3. de Öuignes, von mehreren Jüs 
diſchen Samilien,. welche ſich vor. Alters in 
Schina niedergelafien haben. Ihrer waren 
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ehemahls mehrere vorhanden, Hals jetzt da muc 
ſieben findz, ihre Nahmen find von Schineſiſchen 
Kaiſern entlehnt, welche aus. ‚der Dynaſtie Han 
waren; und dadurch wird wahrſcheinlich, es ſind 
Familien, ; die zu den Seiten derſelben in Schina 
eingewandert ſind; und damit trifft der, gemeine 

-Glänbe zw, daß die Juden unter Kaiſer Ming = ti, 
6s Jahre vor Chr: Geb, nah E china gefommen 


ſeyn follen ;. denn dieſer war aus. deu Han. Aber, F 


den Nahmen Der Familien. nach, muͤſſen einige Ju⸗ 
Reninoch früher dahin gekommen ſeyn; denn Kaoti, 
von dem ‚die Familie (Sing-Kaoti) benannt if, 
Alebte ſchon 200 Jahre: vor Chr. Geb.5: Andere 
moͤgen fpäter: eingewandert.feyn,. bis 220: Yahye 
nach, Chr. Geb.. -Der Aufenthalt dieſer Familien 
iſt uͤberall in großen Handelsſtaͤdten gewaͤhlt. 
Angehaͤngt ſind dieſem Bande noch einige Lebeng⸗ 
nachriten von Joſeph de Guignes, welcher 1800 
geſtorben iſt; ein: Gelehrter: von unvergeßlichen 
Werdienſten um die Geſchichte und Littexatur des 

Vrients; fein. Sohn; Correſpondent, vorhin der 
Academie der Ifchriften, jetzt des — — 
— in Schina. 


Eben baleisſt. 


-Remargues fur les: ‚ages d’or, d’argent; d’gi. 
sgainı, de. fer, des anciens -poätes, pr&cädes de 
Recherches fur la decouwerte et l’invention des 
‚meraux.., Par Grraud:Granlhie. 1810, Octav 
‚ars Seiten. Die Rematgues euthakten das Be⸗ 
kannte von den fruͤheſten Zeiten und, Fortſchritten 
der Metallurgie; von dieſem will der Verfaſſer 
eine Anwendung auf die dichteriſchen Benennun⸗ 
gen der pier Zeitalter des Zuſtandes der Menſch⸗ 
heit machen. Wer ſieht nicht, daß die Nahmen 
goldenes, ſutecnes ſ. w. Beitolter im atropiſchen 
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Sinn gebraucht find, in Beziehung auf den ſitt⸗ 


lichen und den Glüdszuftand der Menfchen? und 


Daß die Nahmen der Metalle, nach dem verfchier 
Denen Werthe derfelben, auf das Beflere und 
Schlechtere übertragen find‘, da einmahl Gold das 
Herrlichffe bezeichnete. - Nun gründet fiih ‚aber 
dieſer geglaubte glückliche Zuftand der erſten Men» 
fchen auf eine andere gemeine Meinung von, der 
urſpruͤnglichen Unfchuld: den Menfchen "und ihrer 


‚erfolgten Verdorbenheit durch die ſittlichen Ber- 


derbniſſe des geſelligen Zuftandes, welche durd) 
die erregten Leidenfchaften der Menfihen herbey- 
geführt ward; . erregt wurden aber diefe durch die 
Eultur des Lebens felbfb; durch die Erfindung des 


‚Gebrauchs der Metalle, Dusch die dadurch möglich 


gemachten Künfte, und durch die Anwendung: der⸗ 


ſelben zu den Waffen und zw dem Lupus, und zu 


den dadurch entftandenen Gemaltthätigfeiten der 


Kriege, der. großen: Neiche und der Königeshöfe. 


Das Ganze iſt alſo Allegorie einer moraliſchen 
Betrachtung, weiche nody aus den frühern Zeiten 


abgeleitet, durch Dichterwig: verfchieden behandele 


und angewendet if. Der Berfafler der gegen. 
wärtigen Schrift. will nicht nur die gefchichtlichen 


Fortſchritte ver Erfindung des Gebrauchs der Me⸗ 


-talle darin finden; fondern er vermifche die andere, 
"ganz entgegenftehende, Vorftellungsart, Daß die 


erfien Menfchen im ehierifchen Zuſtande gelebt, 
"und nachher erft Eultur erhalten haben; und er will 
die Veränderungen des menfchlihen Zuſtandes in 
Anſehung ihrer äußerlichen Lage und ihrer Lebens⸗ 


art nach der Metallurgie beſtimmen. Der rohe 


and wilde Zuffand fey durch das goldene und fil- 
berne. Zeitalter bezeichnet: denn die Erfindung dos 
Goldes und Silbers hätten wir den Wilden zu 


-verdanfen. Daher fey im zweyten Zeitalter, im 


/ 
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Hirtenlehen, ein Tolcher Ueberfluß von Gold und 


Silber, fo wie uͤberhaupt bey: Nomademvoͤlkern 
(davon aber der Grund in ganz andern Urſachen; 
zu fucheh iff, im Mangel des Verkehrs und Han 
dels, in dem Tange allein üblichen Tauſchhandel, 
ohne geprägtes "Geld, in der Localitaͤt der Mes 
talle ſelbſt, in ver Einfachheir des täglichen Les 


bens der Stämme, in dem Raubſyſtem der gros- 
‚Ben Reiche f. w). ‚Nun folk aber. die Erfindung 


des Erzes- und des Gebrauchs zu Waffen eine Er» 
findung ‘der - Hirtenvölfer' ſeyn (menigftens der 
Burbaren Nomaden, die zugleich Räuber und . 
Krieger waren, wie Die Mogolfchen Horden im 
Norden Aſiens) Die Härtung des Erzes mußte- 
aber ſchon früh: erdacht ſeyn, wenn es zu Wal . 
fen: dienen folfte. (Hiervon bringt der Verf. Ei 
niges bey, S. 39f. 'gegen Mongez (in Memoites 
de Inſtitut Litterature ’etBeaux: Arts To. Vi 
f. Goͤtt. gel, Anz. 1805 &: 7599 0:f,), und meint 
auch einen biftorifchen Beweis: in: Proclus und‘ 
Euſtath gefunden zu haben; er hat auch ver- 
fchiedenes Brauchbares vom Gebrauch des Erzes 


geſammelt. Das Eiſen endlich‘, von Völkern ers · 


funden, die den Landbau uͤbten. (Go weit iff eg 
wohl richtig‘, daß das Nachgraben und Schmelzen 
des Erzes zum Eifen geführt haben mag; wenig» 
ftens : in einem Lande, das nebſt dem Kupfer auch 
Eifen erzeugte, wie vielleicht am ſchwarzen Meere . 
die Chalybes waren, fo auch: Creta und Schina. 
Hier koͤmmt aber Moſes mit ſeinem Tubalkain, 
dem Erfinder des Eifensz: dazwiſchen, auch bey 
Hefiod die Eyrlopen, die, eifernen Waffen des. 
Herfules und die eiferne Keule des Areithous 
beym Honter. Ueberall- follte ‚man Bevenfen, daß 
das, was in einem Lande erfunden und üblich 
war, nicht Fogleich auch, in der; alten Welt, übers 
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alk verbreitet, and, wenn es andern Bölfern auch 
bekannt ward „“ fogleich, zu einem allgemeinen Ges 
brauch: erhoben: worden iſt; man. darf nur an. Die 
Schreibkunſt denken, felbft wie fie Den ‚Griechen 
bekannt geworden, war, vergingen Jahrhunderte, 
ehe ſich der Gebrauch. verbreitete, welcher auch 
erſt durch Erfindung eines bequemen, Materials. 
zum Schreiben: befoͤrdert ward. Dieß war noch 
mehr der Fall. -in, Erfindungen, ‘Denen. Das Local, 
befoͤrderlich geweſen war, wie das Gold; in Ly⸗ 
dien; und: doch war; damahls ſchon ein großes 
zuſammengepluͤndertes Reich, in; Aſien, und ein 
Handelsſyſtem, aus Seeraͤuberey gebildet, vor⸗ 
handen, durch welches ſich Koͤnigesſchaͤtze und Pri⸗ 
vat⸗Reichthum häuften,) Nun fümmt der Verf, 
endlich zu feinem Haupt⸗Thema, Daß er behaup- 
tet: die erften. beiden ‚Zeitalter der Welt,. dag 
göldene und das filkerne, bey den Dichtern,. ſeyen 
des. deferiptions exactes, de la vie ſauvage; 
Das eherne- fen, ein- treues Gemählde der; Hirten: 
völfer, und das eiferne,! von den. dandbauenden 
Bölfern, S.80f. Das fol, nun aus. den Stellen 
im Hefiod, Lucrez, Virgil, Ovid, erpreßt wer 
ven. Nimmt man uͤbrigens die. Schriften, von 
Mongez, von einigen. Andern, in den Mémoires 
de. l"Academie:.des Inferiptions:) mit. der: -gegens 
waͤrtigen zuſammen; ſo ließe fi, durch Aumens 
dung. einer guten hiſtoriſch⸗antiquariſchen Critit 
der alten Schriftſteller, noch einen Schritt weiter 
gehen, und eine größere Deutlichteit in den game 
gen. Gegenſtand bringen, — J 
| Goͤttingen. 

Bey. Dieterih: Acta Apoſtolorum graece; 
perpetua. annotatione illuftrata .a Joanne Aen- 
rico- Heinrichs. Particula prior Capı.. 8 XII. 
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vontinenis.Nigög, ' Dita 275 Seiten. ‚ Der Rec, 
wagt es nicht, zw Sagen, ob nicht ſelbſt in vie 
Philologie und Exegetik des Neuen Teſtamentes fich 


eine Herrſchaft der Mode eingeichlichen hat, die 


alſo auch abweihfelt, ohne einen Tangen und fichern 
Beſtand. Es war. fein’verwerflicher Gedanke, das 


MN. T. auf eben die Weiſe, wie, man Die pres ' 


fanen Clafifer ausgeſtattet hat, mit einer Aus⸗ 
wahl von Lesarten und mit einer Fiterpreration, 
in Form eines Commentars, ans Licht zu ftellen; 
und. fich hierzu der Lateiniichen Sprache zu bevie: 
nen; die Vortheile und guten Folgen des Ge 
brauchs "und Vorzugs der Lateinifhen Sprache 


. Helen überdieß in die Augen. Das Unternehmen 
und die Ausführung Durch den verftorbenen Dr. 


und Profeſſor, nachherigen Confiftorialrarh Köppe, 
Fand auch bey Erfcheinung der erften Bände (1778 


und 1783) vielen Benfal, Wenn auch die Katie _ 


nitaͤt nicht ganz die reinffe war, jo war fie doch 
zweckmaͤßig gefaßt. Koppe ward nach der Aus- 
gabe zweher Bände, welche To. J. und. To. IV. 
uͤberſchrieben find, und die Briefe des Paulus an 
die Galater, Theſſalonicher und Ephefer, dann an 
die Römer, begriffen (die Briefe ſollten nähmlich 
zuerſt ‚geliefert werden, zuletzt die Evangelien und 
Apoflelgefhichre), 1784 nach Gotha, und 1738 
nad) Hannover berufen, und flarb 1791. Die 
Fortſetzung des Werfs übernahm Hr. Heinrichs, 


ein Schuͤlet von Koppe'n, damahls thedlogiſchee 


Repetent, nachher Prediger zu Quickborn im Luͤne⸗ 
burgiſchen, jetzt Superintendent zu Cloͤtze, und 
gab heraus, als Vol. VII. der Koppe'ſchen Aus⸗ 


gabe, Epiſtolae Pau!li ad Timotheum, Titum 


‚, et Philemouem, 1798, als Patticala I., und 
1803 als Particula Il. die Epiſtolae Paulli ad 
Philippenies. et Coleiienfes.. Mittlerweile Haste 
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auch Hr, Dr, und‘ Abt Port, damahls in Helms 


—ſtaͤdt, an der Fortfegung der Koppe’fshen Aus⸗ 


gabe des N. T. Antheil genommen, und 1799 her» 


ausgegeben: Epiftolae catholicaee — _Fafe. I, . 


complectens Epiftolas Jacobi. - Seitdem ruhete 
das Werf, bis nunmehr von Hrn. Heinrichs der 
Anfang mie der Apoflelgefchichte gemacht iff; denn 
der gegenwärtige Band enthält nur die erfte Hälfte 
der. Apoffelgefchichte, ‚mit ausführlichen Prolego- 
menen von dem VBerfafler der Apoftelgefchichte, von 
dem “inhalt, von der Gegenfländen Des. Werks, 
von der Glaubwuͤrdigkeit deilelben, won den Quel⸗ 
len der Erzählung, von. dem Werthe und dem Geifte 
deſſelben, endlich die Zeitrechnung ver enthaltenen 
Geſchichten. Die Koppe’fhe Einrichtung ift billig 
befolgt, die beten Interpreten hat Hr. Heinrichs 
zu Rathe gezogen, den Zufammenhang ‚der einzels 
nen Saͤtze in Augen behalten, die dem heiligen 
Schhriftftelfer eigenen Worte und Ausdräde durch 
‘die allgemein üblichen verveutliher. Sehr gefcha« 
vet hat es dem Vertriebe des Werfs, daß cs fo 
zerſtuͤckelt erfchienen. iſt; erſcheint das Uebrige des 
Werks auf einmahl, To wuͤrde auch jener dabey 
wieder gewinnen. Die Vollendung der ganzen Aus» 
gabe des N. T. ſollte alſo nicht weiter verfpäter 
werden. Ben allen, den Vortheilen, welche der 
Gebrauch der Deutſchen Sprache in den gelehrten 
Erklärungen. der heiligen Schriften haben mag, 
möchten doch wohl die Gelehrten bey der, Frey—⸗ 
heit, welche fie fih in ihren Aeußerungen über 
Das Anfehen und den Sinn diefer Schriften er— 


laubt haben, beſſer gethan haben, wenn fie ſich 


immer der gelehrren Sprache bedient, und. das 
nicht gelehrte Publicum, welches die Vorkenntniſſe 
nicht. hat, ohne weiche. jene fo genannte höhere 
Eritif weder gefaßt, noch genutzt werden kann, 


* 


* 
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nich: beuntnhiger, und dem Worte die Kraft ge⸗ 
ſchwaͤcht haͤtten. Fuͤr die jungen oder kuͤnftigen 
Theologen wuͤrde eine ſolche Ausgabe beſonders 
eigene Vortheile verſchaffen. Uebrigens bemer⸗ 
ken wir mit Vergnügen, daß Hr. Heinrichs ſich 
durch die fruͤhere Bearbeitung; zu großem Vor⸗ 
theile der Arbeit, mehr in die Sache ſelbſt Hins 
eingearheitet, und die hier und da ‚noch bemerf- 
lichen Mängel durch andere (obenswürdige Seicen 
verguͤtet hat. 


Kopenhagen. 
Friderici ‚Minteri, S. Theol. D, et Prof. P. Oi 

Saellandiae: et Ordinum Regiorum equeftrium 
Epifcopi Ordinis Danebrogici Equitis ad Reve- 
rendifimum ecclefiae Sveo-Gothicae Archiepilco» 
pum Facobum Axelium Linablom, S. Theol, D, 
Univerfitatis Upfalienfis Pröcancellarium et Ordi- 
. nis de Stella PolariCommendatorem, Epiftola de 
duobusMonumentis veteris ecclefiae. 1810. G. 36 
in Octav. Unter den litterärifchen Schäßen, welche 
Hr. Biſchof Münter theils auf feiner gelehrren Reife 
nach Italien ſelbſt erntete und ſammelte, theils von 
ſeinen dortigen gelehrten Freunden erhielt, findet ſich 
eine Gemme, in welche die Figur eines Ankers und 
zweyer Fiſche eingegraben iſt, die von den Buchſta⸗ 
ben, welche den Nahmen Insovs bilden, umgeben 
find, Dieſe Zeichen findet man zwar von der alterız 
Chriſtlichen Symbolif Häufig gebraucht; doch find 
bis jege nur drey Steme, auf denen fie augebracht 
find, entdedt worden; daher koͤmmt allerdings der 
Gemme der Werth der Seltenheit zu, durch deu ihre 
hier gegebene Befchreibung und Erklärung ein größer 
res Verdienſt erhält. Der Hr. Biſchof zweifelt da⸗ 
bey nicht, daß ſich die Fiſche, nach einer myſtiſchen 
Deutung, auf Chriſtum beziehen ſollen, auf Die man 
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beſonders durch den Fiſch in der Geſchichte von To⸗ 


bias gebracht wurde, den ja Auguſtin ausdruͤcklich 


für ein Vorbild von Chriſto erklaͤrte; Daher findet er 
auch die Vermuthung von Lupi fehr wahrfcheinlich, 
daß die meiften Steine diefer Are für Ringe gefchnite 
ten worden feyn möchten, welthe bey Chriftlichen 
BVermählungsfeyerlihfeiten gebraucht würden: aus 

der Form feiner Gemme aber ift er zu ſchließen ge⸗ 
neigt, daß fie von einem Chriftlichen Künftler aus 
dem Ende des dritten vder aus dem Anfange des 
vierten Jahrhunderts, und zwar von einem Griechi- 
fchen, Herrühren dürfte. — Das zweyte Denfmahl 
des Chriftlichen Alterthums, das hier beichrieben 
wird, gehört in die Claſſe der fo genannten Bullen 
oder bleyernen Siegel, die vom fiebenten Jahrhun⸗ 
derte an in Gebrauch kamen, und erhält durch meh» 
rere Umftände einen eigenen Werth, denn eg ift das 
‚ Siegel des Biſchofs Victor von Karthago, der im 
fahre 646 eine Synode zu Rarchago hielt, deren 
Acten von ihm an den Damahligen Römifhen Bi» 
ſchof Theodor geſchickt wurden; aber eben damit 
auch das Siegel des legten Rarthagifchen Bischofs, 
der in der Gefthichte gefunden wird. Alles hin 
gegen, was hier über dieſe zwey Denkmahle vor: 
fömmt, erhält den größten Werth durch Vie Vers 
anlaſſung, welche ſich der Hr. Biſchof machte, es 


der Welt mitzutheilen, Er rüdte eg in ein Schreis 


ben an den Hrn, Erzbiichof won Upfal ein, um in 
der Derfon von diefem allen Schwedifchen Gelehrten 
zu der wieder hergejtellten Ruhe im Norden Glüd 
zu wünfchen, aber fie auch zu dem erneuerten gemein» 
Schaftlihen Streben aufzufordern — de literaria re= 


publica, e temporum calamitate ubivis fere lo- 


corum perturbata atque labefacta, bene merendi, 
eamque in pacato Septehtrione iterum fabiliendi, 


Es Gottingiſche 
gelehrite Anzeigen 


unter 


der Aufſicht der Einigl, Geleiſchaft der Wiſenlchaſtemn 
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| Goͤttingen. | 
Don dem feftlihen Tage, an welchen Singen 
mie der Gegenwart Ihro beiden koͤnigl. Majeſtaͤ— 
ten ſich begluͤckt ſah, 19. Auguſt, iſt das Publi—⸗ 
cum bereits unterrichtet. In den Annalen der 
Stadt, und eben ſowohl in dem Andenken der 


Jetztlebenden, wird er immer merkwuͤrdig bleiben. 


Uns gebuͤhrt nur, in einem Blatt, wie das ge⸗ 
genwaͤrtige iſt, dasjenige anzufuͤhren, was die 


vorwaltenden huldreichen Geſinnungen und- die das 


von gegebenen Beweiſe derſelben gegen die Uni— 
verſttaͤt und; ihre Inſtitute an ven Tag gelegt hat, 
Schon die gnadigft verordnete Darflelung der ge - 
fammten: Profefforen durch den Hrn. Staatsrath - 
und Generaldicector des öffentlichen Unterrichts, 
Baron von keift, auf dem großen Saal der Bibfiv» 
thek, welcher aufs beßte, felbft durch das. Stand» 
bildedes Königes, decorirt war, erfüllte bie Her: 
zen -mit-chrfurchtsvollem Vertrauen bey einer. fo 
vorleuchtenden Milde und Güte des Königes; ‚eins 
zelne Glieder der Univerfität wurden von im be⸗ 


ſonders bemerkt Ind angeredet. Der König mar 
NR (6) 
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von den Preifen unterrichtet, welche in Paris beym 
Inſtitut die Profeſſoren Gauß, Heeren, Sartos— 
rius, erhalten Hatten. Durch die Säle durchge: 
führt, geruhete Se. Majeftät, einige von dem - 
zweyten Bibliothekar, Profeffor Neuß, auf die Zar 
feln gelegte koſtbare Werfe ceinzufehen, und noch 
das Arbeitszimmer, und datin die großen Buͤcher— 
Cataloge, in Augenfchein zu nehmen: alles mit 
fiihtbarem gnädigen Wohlgefallen. Im Worbey- 
gehen vor der Stelle, wo die Abficht der vorigen 
Regierung war, in die bereits ſchon vor dieſer 
Zeit geräumte Univerfitätsficche durchzubrechen, 
blieb die Deffnung nicht unbemerft, und Se, Ma- 
jeftät geruhete, nach Einfiht der vom Hrn. Reuß 
bereit gehaltenen und „vom Hrn. Baron von Leit 
vorgelegten und erläuterten Riffen, unverzüglich 
zu genehmigen, den Bau zu vollziehen, To daß 
der Saal durch die ganze obere Hälfte der Kirche 
durchgeführt und für die Bibliothek eingerichtet, 
unter demfelben aber, an der Erde, ein großer 
Saal für feyerlihe Verfammlungen und Handlun- 
gen der Univerfirät eingerichtet werden folle; das 
gegen wird das bisherige große Sommer » Auditos 
rium gleichfalls zur Bibliothek gezogen, und Bis 
cher darin aufgeftellt werden. Durch den nie ganz 
ausgefegren, nun aber mit Eifer neu fortgefegten, 
Ankauf zur Ergänzung und Anfchaffung von neuen 
- Büchern fing der fo geräumige Plag der Biblio- 
thek an, über die Maßen beengt, und die fo gluͤck⸗ 
lich unterhaftene ordentliche miffenfchaftlich « fpfte- 
matifche Aufftellung der Bücher fehr erfchwert zu 
werden. Nunmehr aber wird der neue Bau deſto 
dringender, da nicht nur die bisher in der Helm- 
eu. Sibliothek aufbehaltenen Manuferipte, und 
DER Brucen derfelben alles, was zur Com: 
vun per Görtingifchen Bibliothef, und Er 
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weiterung einzelner Faͤcher, befonders des marhe- 
matiſchen, dienlich feyn kann, nach Göttingen ges 
bracht, fondern auch, fofort nad vollenderem 
Baue, aus der Bibliothek zu Wolfenbüttel, die 
Manuferipte und die Bücher, welche unferer Biblio» 
thef fehlen, nach Göttingen geſchafft und ver Biblio- 
thef einverleibe werden ſollen. Mic diefem allen 
toll der Bau der Sternwarte ohne Aufenthalt vor 
fih gehen; Feines der übrigen Inſtitute, das 
Mufeum, der.zur Phyfif gehörige Apparat mir den 
"Modellen, die Gemählde- und Kupferſtichſamm⸗ 
lung, das Accouchir-, Kreanfen- und dag chirurgie 
fche Hofpital, Toll dabey hintangefegt werden. Der 
botanifche Garten,. und fein Gewächshaus, haben 
bereits ‚eine ganz neue herrliche Geftalt durch den _ 
neuen Bau und durch Vergrößerung erhalten. Der 
öconomifche Garten ift Erweitert, und mit einen 
Gebäude verliehen; das, chemiiche Laboratorium 
Faft fo gut. als, neu: geichaffen. Die fchon vorhin 
bewieſene Achtung. und Liebe des Koͤniges für die 
MWiffenfchaften ift, durch alles Das, was bereits ges 
ſchehen und befchloffen iff, nun noch mit größerenr 
Eifer belebt, und zu dem. hohen Vorſatz und Ent- 
fchluß erhoben worden, diefe Univerfität, nad) Sr. 
Majeſtaͤt hochſt eigenem Ausdruck, zur. erften Uni- 
verſitaͤt Europens zu machen. 

Die huldvolle Gefinnung des Königes äußerte 
fih noch in verfchievdenen einzelnen Fällen, von 
denen mir nur ‚folgender gedenfen wollen: Zu 
Rittern des Ordens der Weftfälifhen. Krone find 
der Hr. Profeſſor Hugo, damahliger Prorector, 
und Hr. Prof. Bauß, fo mie vom Civilcorps der 
Hr. Präfecet des Leine Departements, Frantz, er— 
nannt worden. Der Profeffior Harding in auf 
königliche Koften nach Paris reifen, un®a ſei⸗ 
nen Himmelsatlas zu vollenden; die Goͤttingiſche 


1444 Goͤttingiſche gel. Anzeigen ' 


academifche Reitbahn ſoll jährlich aus den königlichen 
Staͤllen ſechs Pferde unentgeltlich erhalten. 

Bey diefer Gelegenheit nehmen wir Veran— 
laſſung, von einer neuen Einrichtung der Fös 
nigl. Socierär der Wiffenfchaften zu Göttingen 
Nachricht zu geben. Die bisherigen drey Claſ— 


fen, die phyſiſche, mathematiſche und biftos 


rifch : philologifche, in welcher Heyne erfies Mit- 
glied war, find durch ein Reſcript vom 13. Auguft 
d. J. noch mit einer vierten vermehrt worden : 
indem die leßtere in zwey befondere Elaffen ver- 
theilt worden ift: eine Elaffe der Gefchichte, und 
eine andere Llaffe der alten Litteratur. In Der 
Claſſe der Beichichte find anweſende ordentliche 
Mirgliever die Herren Profefforen Tychien, Hee⸗ 
ren, Reuß, Sartorius; und in der’ vierten, als 
der Elaffe der alten Kitterarur, Heyne, Eich⸗ 
born und Bouterwek, angefegt und verrheilt. 
Die Sorietät hat auch nunmehr die gnädigfte Zu— 
fiherung, daß den bisherigen Störungen und Er— 
fchwerungen der Berfendung der gelehrten Anzeigen. 
endlich abgeholfen werden, und daß fie Durch das 
neue Poftgefeg die uneingefchränfte Poftfreyheit er- 
halten wird, durch weiche dieſes gelehrte periodifche 
Blatt, eine für die geſammte Litteratur fo wichtige 
und wirffame, und für Göttingen felbff und die So— 
cietaͤt fo wefentliche Anftalt, einen freyern Lauf, un 
beläftigte Verbreitung und ausgebreitetern Nüßen 
erhalten wird; da daſſelbe auf feinen mercantilt- 
fchen oder fonft Iucrativen Fuß berechnet, Sondern 
durch einen beträchtlichen Zufchuß aus der Staate= ' 
caffe unterffügt wird, ohne welchen es fich nicht 
würde haben erhalten fönnen, noch weniger fort- 
dauern koͤnnte. Dagegen geht aber des Königes | 
 erflärter Wille dahin, daß. dieſes gelehrte Blatt 
auf Den beften Fuß eingerichtet und fortgeſetzt 


Rx 
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werden ſoll, in welchem die Mitglieder und uͤbrigen 
Profeſſoren, ihre neuerworbenen Einſichten, Beob—⸗ 
achtungen, Bemerkungen, Arbeiten, niederlegen, 
und auch der gelehrten Welt von ihrer Belefenheir, 


jeder in feinem Fache, ihre Urtheile mittheilen koͤnnen. 


Baſſano. 

-Storia pittorica della Italia dal iforgiwenta 
delle belle arti fin preflo al fine del XVIIl. Secolo 
dell’ Abb, Zuigi Lanzi. Edizio terza corretta ed 
accrefciuta dell’ autore. T.I. XXXIX, 370 ©. 


- (Scuola Fiorentina eSane/e). T.11.365. (Scuaola’ 


Romana e Neapolitana). T.11l. 293. (Scuola Ze 
neziana). T. IV. 260. (Scuole Lombarde etc.), 


TV. 297. (Scuole Bolognefe etc.). T.VE 224, 
- Indici generali deli’ opera. 1809. Octav. 


Der Abbato LTanzi, einer der erſten und achtungss _ 
würdigften Gelehrten talieng, deſſen vortreffliches 
Werk uͤber die alten Sprachen Etruriens in unſern 
Blättern (1791 St. 14 S. 137) von einem andern 


Rec. beurtheilt worden iſt, hat noch in ſeinem hohen 


Alter eine neue Ausgabe feiner Geſchichte der Mah— 
lerey in 6 Bänden beforgt, welche in der evfien Aus« 
gabe nur Einen Band, im der zweyten drey Bände 
fülte, Der Berf. hat unverfenubaren Sleiß an dieſe 
neue Ausgabe gewendet; wir können hier aber nur 


auf Diejenigen Zufäge aufmerkfam machen, welche be⸗ 


fonders Auszeichnung verdienen. Der erfte Band, 
welcher vem Hrn. Giovanni Zleffandri, Pröfidenten 
der Academie der bildenden Kuͤnſte zu Florenz, ges 


widmet iſt, enthält, außer der Vorrede, die Gefchichte 
der Mahlerey in dem Sloventinifchen undSienefifchen 


‚ Gebiete, Dem Verf. iſt Fiorillo's Gefchichte der 


Mahlerey befannt geweſen (Vorrede ©. 5) er ‚bat, 
fie aber cben fo wenig, mwie-audere neuere 8 


eutſche ka 
‚Werfeuberdieien Gegenſtand, benugen koͤnnen. Die 
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Kevifion feiner Arbeit beforgte der Ritter Biovannı 


de' Lazara (eben daſ. S.7), dem er dafür Das ge- 
buͤhrende Lob ertheilt; auch erfahren wir, Daß der 


Vf. die handſchriftlichen Nachrichten. über den Zuſtand 
der zeichnenden Rünfte in Italien, welche von Mars 
celio Örerri gefammelt, und zu 52 Banden angemwach- 


Sen find, benugt hat. Sie befinden fich gegenmärtig 


‚im Befiz des Prinzen Silippo Ercolani (©. 18). 
Unter den Zufagen zeichnet -fich vorzüglich der Ab— 


ſchnitt Über die Entdecfung der-Dchlmahlerey (©. 


65 ff.) aus, woben jedoch die neuern Unserfuchungen 
Deutfcher Gelehrten nicht berührt worden find.. Eben 
fo mangelhaft find die Bereicherungen des Auffages 


über die Gefchichte ver Holzſchneidekunſt. Der Bf. 


hat nur Meermann genannt, Einiges aus Zani’s 
Werk hinzugefügt, Die gelehrten und tiefen Forſchun— 
gen aber von Breitfopf u. ſ. w. mit Stillfchweigen 
übergangen. Der Mangel an Kenntniß der Deutichen 
Sprache wird ihn jedoch bey billigen Leſern entſchul⸗ 
digen. Sehr intereffant find die neuen Nachrichten 


- von alten Glasmahlern (S.180), vonden Scagliola- 


Be, 


Arbeitern (S..280), und von dem gegenwärtigen Zus 
flande ver Mahlerey zu Fiorenz. Der Verf. handele 
bier von den Schieffalen dieſer Kunſt von den Zeiren 
Leopolds bis auf den heutigen Tag, und bemerft, daß 


- Die Academie nicht nur die reiche und koſtbare Sal 


viatiiche Bibliothek erhalten hat, fondern auch, daß 
mit ihr die Scagliela-Arbeiter, die Mofaifen-VBer- 
fertiger, die Steinfchneider und die Wiederherfteller 
verdorbener Mahlereyen, vereinigt worden find. Alte 
diefe Anfkalten ftehen unter der Aufficht des Hrn. Pies 
sro Benvenuti. Die Academie hat außerdem eine 
Sammlung von Gypsabguͤſſen nach ven Werfen des 
berühmten Eanova empfangen, der fich damit be- 
ſchaͤftigt, eine neue Eopie der Mediceifchen Venus zu 


| verfertigen, welche durch den Krieg verſchwunden iſt 


a 
—— 
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(involataci dalla guerra). Die Gefchichte der Sie⸗ 
neſiſchen Schule hebt mit S. zo1 an, hat aber wenig 
neue Bereicherungen erhalten. Daſſelbe gilt von den 
übrigen Schulen Im zweyten Bande, der die Roͤ—⸗ 
miſche und Neapolitaniſche Schule umfaßt, iſt der Ar— 


tikel von Pietto Perugino ſehr unvollſtaͤndig geblie⸗ 


ben, indem der Verf, nicht einmahl das neue, auch in 
unfern Blättern angezeigte, Werk des Hrn Baldafs 
ſare Orſini über diefen Künftter (Yita dı P, Peru- 
Sino, Perugia 1804, 8,) benutzt hat. In der Geſchich⸗ 
te feiner Schule bleiben auch noch viele Rücken auszu⸗ 
fuͤllen. S. 43 finder man eine gelehrte Unterfuchung 
fiber die Genealogie des großen Raphael, ben welcher 
Belegenheit der Bf. das Wichtigfte aus den Schriften 
von Srancesconi LCongettura, che una lettıra ırr- 
auta di B,Cafiglione fia di Raffselle) und Moreilli 
(Notizie d’opere di difegno) eingefchalterhat. Sehr 
anziehend find die Nachrichten von den Juſtituten, in 
welchen junge Spanische und Portugiefiiche Kuͤnſtler 
zu Nom gebildet werden, Das Portugiefifche Inſtitut 
ift der Leitung des Ritters Marnique, Intendanten 
der Polizey in Liffabon, und des Örafen Souſa, che» 
mahligen Minifters beym heil. Stuhl, anvertraut wor, 
den, und fland unter der fpeciellen Aufficht des Ken. 
Gherardo de Roſſi. MWahrfcheinlich find auch diefe 
Anftalten, welche fo Schöne Früchte verfprachen, im 
Sturm unferer Tage zu Grunde gegangen, — Die 
Notizen von Mengs haben viele Zufäre erhalten. — 
©.:579 fängt die Gefchichte der Neapofitanifchen 
- Schule an. Das Wichtigfte in derfelben ift der Ab» 
Schnitt, welcher von den Arbeiten des Antonello da 
Meſſina handelt, und viele zur Öefchichte der Oehl⸗ 
mahleren brauchbare Nachrichten enthält, Bon © 
302... 306 ſtoͤßt man auf viele bis jetzt unbefannt ges 
weſene Kuͤnſtler und manche achtungswärdige Nach« 
ahmer des Raphaeliihen Styls in Sicilien. Die Dior 


1448 G.g. A. 145. St., den 10. Sept. 1810. 


ne — 
graphie des Ribera, genannt Spagnoletto, iſt auch 
hier. nicht frey von Verwirrung und Widerfprüchent 
die neuern Unterſuchungen und Zweifel von Bermudez 
u. A. Icheinen den Verf, unbefannt geweſen zu feyn; 
Beny der dearbeirung des dritten Bandes; in welchem 
man die Geſchichte der Benetianifchen Mahlerey fins 
det, hat der Vfe alle Schriften, welche ihm zu Gebote - 
ftanden, fleißig benugt, vorzüglich aber auf die Arbeis 
ten des gelehrten Miorelli und Sederici, deffen Werf 
über die Trevifanifchen Kuͤnſtler wir zu ſeiner Zeit ums 
ſtaͤndlich angezeigt haben, Räcficht genommen. Der 
vierte Band enthält die Lombardiichen Schulen, und 
zwar nach FolgenderEintheilung: ©.4.,. 25 dieMans 
tuaniſche; G.26 ... 59 die Modenefifhe; ©. 60... 
116 die Parmeſaniſche; &.117... 161 Die Cremone⸗ 
fiihe, und &.162,.,260 die Meiländifche, Dex 
fünfte Band umfaßt von ©. ı... 218 die Bologneſi⸗ 
fhe.&chule, von ®.219... 283 die Serrarifche, von 
©. 284... 356 die Öenuefifhe, und von ©. 357. 
395 die KRünftler, welche in Piemont geblüher haben, 
In ver Gefchichte der Bolognefifchen Schule hat Rec, 
feine neue Nathrichten gefunden, außer die Notiz von 
dem Hingang derGebrüder Ubaldo n.Baerano Ban: 
dolfi, zweyer vorirefflicher Kuͤnſtler, deren Verluft 
ihm wehe that. Am Schluß der Gefchichte ver Genue⸗ 
fifchen Schule finvet fich eine weitläufige Biographie 
des Giuſeppe Ratti in einer Anmerkung. Der braud)> 
bare Inder iſt in drey Theile getheilt. Der erfte ent: 
hält ein Verzeichniß der Kuͤnſtler nach alphabetischer 
Ordnung, der zweyte die Titel der Bücher, welche be⸗ 
nugt oder angeführt find; der dritte ein Regiſter über 
die merkwuͤrdigſten Sachen, Endlich folgen noch Zus 
füge und Verbeſſerungen. . Da fich dieß Werf ſowohl 
durch Grändlichfeit u. Wahrheit, als durch Styl und 
Abwechslung empfiehlt, jo gehört es zu den willkom⸗ 
menften Geſchenten der neueften Italiaͤn. Litteratur. 
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| Heidelberg. 
Chriſtliche Symbolik, oder hiſtoriſch-⸗kriti 
ſche und dogmatiſch⸗ Fomparative Darſtellung 
des katholiſchen, lutheriſchen, reformirten und 


ſocinianiſchen Lehrbegriffs, nebſt einem Adri 


der Lehre und Verfaſſung der übrigen oeciden⸗ 
taliichen Religions: Partheyen, wie auch der 
griechiichen Rirche, Bon Philipp Marbeinede; 
der. Theologie öffentlichem ordentlichem Profeflor zu 
Heidelberg. Erfien Theils erfter Band. ıgıo, 
©. 475 in Octav. Schon diefer Titel fündigt den 
Anfang eines großen Werfs an, das für die Theo— 
logie aller Chriftlichen Parteyen eben fo wichtig, 
als nüglich für unfere angehenden Theologen wer; 


den kann; noch mehr wird man aber Davon zu ers 


arten berechtiget, wenn man die Verficherung.des 
Verf. in der Vorrebe S. VI gelefen hat, “daß er an 
die Bollendung diefes Werfs über die Symbolik feine 
beßte Lebenszeit gefegt habe, oder zu fegen entſchloſ⸗ 
fen fen, indem er es von dem erſten Augenblick an, 
wo er von. der dee deſſelben ergriffen worden fey, 


auch erfahren habe, was es heiße, gi einer des 
(6) 
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getrieben, beunruhigt," ja verfolge und ohne fie ohne 
Frieden und Ruhe gelaffen zu’ feyn”. Dieß fün- 
digt wenigftens die. fefte Entſchloſſenheit des Verf. 
an, feinen ganzen Fleiß und feine ganze Kraft auf 
die. Vollendung diefes Werks zu verwenden, und 
dieß Verſprechen eines Gelehrten, der noch in der 
ſchoͤnſten Bluͤthe des männlichen Alters fEeht, und 
ſchon fo viel Fleiß und fo viel Kraft, wie Hr. M., 
erprob£ hat, gibt gewiß Gründe genug zu der Hoff: 
nung, daß es auch in einem andern Sinne ein voll 
endetes Werf werden mag, was er ung zu geben fich 
vorgefegt hat. Wir halten ung daher verpflichtet, 
die Aufmerffamfeit des Hublicums, fo viel an ung 
ift, fchon auf, ven Anfang der Unternehmung zu 
richten, und dadurch vielleicht zu veranlaſſen, daß 
mehrere unferer Theologen, denen der Berf. eine 
Stimme dabey zugeftehen dürfte, ihm ihre Anfichten 
von feinem Plan, und. von der Art der Ausfüh- 
rung, welche er gewählt zu haben fcheint, mit- 
theilen - möchten, . 

Nach der eigenen Angabe von Hrn. M. ift bey - 
ihm die dee der Symbolif aus den BVorlefungen 
erwachſen, die von ihm mehrere Jahre hindurch über 
den Planckiſchen Abriß einer Hifforifchen und ver» 
gleichenden Darftellung der dogmatiſchen Syſteme 
unferer verfchiedenen Chriftlichen Hauptpartenen 
schalten wurden. : Schon in viefen Vorlefungen 
pflegte er, um fie vollftändiger zu machen, auch die . 
eigenthämlichen Gruhdfäge mit zu berühren, durch 
welche firh\einige kleinere, in dem Planckiſchen Ab» 
riß übergangene, Gecten, wie die Herrenhuther, 
die Quaͤcker, und aud die Griechiſche Kirche, unter: 
ſcheiden; außer viefer groͤßern Vollſtaͤndigkeit 
glaubte er aber auch noch auf ein paar andere 
Zwecke hinarbeiten zu müͤſſen, durch welche erſt 
das Ideal einer Chriſtlichen Symbolik ganz reali⸗ 
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ſirt werden, oder aus jener Arbeit eine wirkliche 


Chriſtliche Symbolik herauskommen koͤnute. Dar⸗ 
über hat ev. ſich beſonders in einer feinem Werfe 
vorangefegren Einleitung über die Symbolif über» 
haupt S. 1: . . 52 erklärt; Rec. muß jedoch 
zuerft geftchen, daß es ihm etwas ſchwer gewor- 
den iſt, feine Ideen aus den Formen, in welche 


er fie hier” einzuhüllen für gut fand, herauszufins 


den. Er verfland nur, daß Hr M. dasjenige, 
was vormahls unter dem Nahmen Polennif: vie 
Form und. die Farbe einer eigenen fheologifchen 
Wiſſenſchaft trug, und fich_nach und nach zu tode 
geftritten hat, dem Weſen nach und mit Abtren⸗ 
nung aller bisherigen Form unter dem Nahmen 
der Symbolik wieder erwecken, und als eine eigene 
theologiſche Wiſſenſchaft aufſtellen will. Es war 
ihm auch noch ſehr verſtaͤndlich, daß die Symbo- 
lif nach dem Begriff, der hier davon gegeben. wird, 
nichts anders feyn Soll, als hiſtoriſch-dogmatiſche 
Entwicfelung des einer jeden der getrennten Chriffs 
lichen Kirchenparteyen eigenthümlichen Lehrbegriffs, 
wie er in ihren Symbolen ausgeſprochen iſt: hin— 
gegen iſt er noch uͤber Manches im Dunkeln, was 
hier aus dieſem Begriff entwickelt worden ſeyn 
ſoll, und zwar ſowohl darüber, was es heißen, 
als, wozu es dienen fol. Go wird z. B. unmit- 
telbar darauf S. 4 ausgeführt, “bey dem dogma⸗ 
tifchen Lehrbegriff einer jeden kirchlichen Partey, 
möge er nun hiſtoriſch zerlegt, oder chemisch aufs 
gelofet werden, müfle man.nothwendig, fein ins 
neres Reben berübrend, zu einem Puncte gelan— 
gen, welcher der Kern oder die Wurzel, oder 
gleichfam der Nervengeift aller feiner Beftandtheile 
feyr der ewige Geift der Religion ziehe durch alle 

Syſteme, und wohne oft HL und verborgen auch 


in folhen Lehrgebäuden, die einer bloß äußerlichen 


N 
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Anſicht nach nicht viel verfprechen , und es. fomme 
daben hier, wie in allen Dingen, darauf. an, die⸗ 
fen Geiſt zu erfaſſen und zu befchwören, daß er 
nicht. von Dir weiche. - Man dürfe jedoch nur die 
Quellen, aus denen ein Rehrbegriff.entiprang, und 
das Ziel, zu welchem er führen folte, genau bes 
trachten, um feiner religiöfen Natur und Tendenz 
inne zu werden, denn gleich: wie von. dort religiös 
fes und nach deni Ewigen fehnfüchtiges und heil- 
begieriges Leben quelle ; fo fließe hier am Ziele der 
Strom des gefundenen feligen Lebens durch. Die 
oft engen Ufer befchränfender Worte und Buch- 
fiaben ausgefprochener Gedanfen und Empfinduns 
gen. Dabey ſey es jedoch cin befonderer Zrieb 
des Geiftes der Religion, eigenthämlich zu feyn, 
und ſich immer neu zu geftalten, jede Art, Form 
und Wendung zu verfuchen, ob er fo oder fo viel- 
Teiche wahrer und ficherer ſich an die Menfchen brins 
gen möchte; und dieß ſey ganz derfelbige Trieb, 
‚ der ihn. oft mis hartnädiger Beharrlichfeit an. eine 
beſtimmte Form hefte: gerade dieß aber fen ver 
erhabene Standpunct der wahren und heiligen Hi« 
ſtorie, in allen Formen dem ewigen Geifte nachzu- 
‚ gehen, und feine Spuren felbft da noch aufzus 
fuchen und anzuerkennen, two er fchon gänzlich 
ſcheint erlofchen zu feyn”., Was ntan nun dabey 
zu denfen hat, muß man fich gewiß mehr als ein» 
mahl fragen. Man ahner zwar bald, daß bier 
ungefähr. bemerflich ‚gemacht. wird, der Dogmatie 
fche Rehrbegriff einer jeden Firchlichen Parten habe 
gewiß immer auch eine veligiöfe Tendenz, oder bey 
einem jeden liege die Abficht und. der vedlich ge- 
meinte Zweck, Religibfirät dadurch zu begründen 
und zu befefligen, auch wohl gar der redliche 
Glaube, zum Grunde, daß fie am beßten dadurch 
begründet und befeftige werden könne. Dieß duͤrfe 


{ 
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man auch ben eimem Lehrbegriff vorausiegen, der 
dem erſten aͤußern Ausfehen nach noch fo wenig 
Dazu geeignet fcheinen möchte; aber dieß Fönne 

auch ben der aͤußerſten Verfchiedenheit ihrer For⸗ 
men Statt finden: denn der natürliche Trieb und 
das natürliche Beduͤrfniß des Menfchengeiftes, fich 
zur Religiofität zu erheben, äußere ſich eben fo 
in der Varietät der Formen,“ die. er dazu wähle) 
als. in der Beharrlichfeit, womit er fich zumeilen 
an eine Form-anhefte; die ihm einmahl eigenchüms 
lich geworden fey; nur muͤſſe es fich eben deßr 
wegen. die Gefchichte: einer jeden kirchlichen Par⸗ 
ten. zum angelegneren Gefchäfre machen, den Wir⸗ 
tungen dieſes Triebes in der von ihr angenomme⸗ 
nen Sorm des Glaubens und der Lehre nachzu⸗ 
ſpuͤren. In dieſer Sprache mag man auch wohl 
das Wahre in dieſen Bemerkungen anerfennen; 
aber wenn man / dadurch auf Die Vermuthung ges 
leitet wird, daß der Verf. dieß wirklich habe ſagen 
wollen, muß man nicht auf das neue zweifelhaft 
darüber werden, wenn man ſogar nicht errathen 
kann, was denn hier eigentlich dadurch erlaͤutert 
werden ſollte. In dieſe Verlegenheit fuͤhlt man 
ſich auch durch dasjenige, und in einem noch hoͤ⸗ 
hern Grade durch dasjenige verſetzt, was S. 6.. 
- 12 über die: Entſtehungsart und über die Natur 
der Befenntnißichriften und Symbole, die einer: 
Religionspartey eigen feyn mögen, philoſophirt 
wird, Es wird zuerft bemerkte, “daß jede von 
den verfchiedenen Firchlichen Parteyen in ihren 
Shmbolen nur die eine Chriftliche Lehre, aber nicht 
bloß an fih, fonvdern auch in fo fern Darfiellen 
wollte, als fie zue Eonfeffion geworden, und ein 
eigenthämliches Leben und- eine beftimmte Geftale 

in ihnen gewonnen habe”, Als eigene Erfcheinung 
wird hernach S:6 beobachtet, "Daß fih Das: .in« 
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nere veligiöfe Reben einer Partey immer an eine 
‚beftimmte Geftalt der Chriftlichen Lehre gebunden 
fühle”, und dazu beobachtet, “daß Die Nothwen- 
digkeit, durch welche die gefchehe, wunderbar und 
dunfel ſey'. — - “Das in allen Mitgliedern einer 
Partey zerftreufe und verborgene innere Leben wird 
dann Durch Die gemeinſame Confeflion nur in einen 
Punck concentrirsy und im öffentlichen Bekenntniß 
ausgefprochen”. — Das Bekenntniß ſey alfo 
ein Actus des Geiſtes, der die engeſte Verbindung 
jivifchen einer dee und Dem inneren Ginn ver» 
mittle, und der die auf alle Einzelne verfheilten 
Strahlen des rveligiofen Glaubens fammle und. in 
einen einzelnen Punct vereinige, in welchem nun alle 
fi glaubend und: befennend wiederfinden”. S. 7. 
“Das Product und Reſultat der Confeſſion, das 
Symbol, fey: hingegen der Einheitspunct, der in 
einer Anzahl von Gläubigen zerſtreuten Confeflion, 
das Ziel, zu welchem das auf alle vertheilte Be— 
kenntniß uothwendig hinffrebe, ein aͤußerlicher Le— 
bens⸗ und Mittelpunctziänwelchem ‚der ſubjective 
Glaube objectiv geworden, alſo der wahre Nefler 
der Religion, oder der beſtimmten Lehre, die den 
Gegenftand des Bekenntniſſes ausmache”. “Das 
Symbol (S. 9) fer alſo an fih ein myſtiſches 
Band, welches: Urbild und Nadhbild / die geiflige 
und Die finnliche Welt, zu einander in fo nahe 
Beruͤhrung fege, daß jene dadurch zu dieſer her- 
gezaubert, und diefe zu jener erhoben wird. Ohne 
- Das Symbol, welthes den Abglanz eines überirdi- 
fchen Lebens auf die Zeitlichfeie werfe, müßte die 
Sinnenwelt arın, kalt, öde, todt und furchtbar 
feyn: denn die fymbolifchen Beziehungen und Ver . 
haͤltniſſe feyen es allein," die dem Leben Rein und 

Wärme, Licht und Wuͤrde geben”. Doch wir ent- 
halten. uns, weitere Proben von der eigenthüms 
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Tihen Enfwicelungsmanier des Verf. zu geben, 
‚und enthalten ung ſelbſt aller Fragen, zu denen 
“man fih -bey den gegebenen verfucht fühlt, um 
mit Vergnuͤgen zu bemerfen, daß man für die 
kleine Mühe, ſich durch dieß Eigenthümliche hins - 
Durchzuarbeiten, durch Dasjenige ſchadlos gehalten 
wird, was hier Aber die Hauptfache, auf: welche 
es anfam, ausgeführt if. ©.23... . 33. wird 
. die Form: befchrieben, welche für die Symboin 
nach ihrer Natur und Beſchaffenheit die einzig noth⸗ 
wendige ſcheint, und werden die Forderungen auf- 
gezählt, "welche fie als Wiffenfchaft zu erfüllen hat. 
Diefe faßt Hr.M. darin: zufammen, daß fie cri» 
tifch verfahren, daß. fie im höchften.und. firengften 
Sinne hiftorifch , und eben deßwegen durchaus uns. 

polemiſch, daß fie Dogmatrifch=vergleichend, daß 
fie geographifch » ſtatiſtiſth, und Daß fie endlich 
theologifch feyn fol. . Ueber den. Sinn der fetten 
Forderung koͤmmt man wieder nicht fogleich in das 
Klare, wiewohl man von dem Verf. ‚daran erin« 
nert wird, daß fie einen zweyfachen Sinn habe, 
je nachdem fie auf Das Aeußere oder auf das In⸗ 
nere bezogen werde. ‚Wegen der. vorlegten Forde⸗ 
rung moͤchte man vielleicht noch zweifeln, ob die 
Symbolik auch gerade verpflichtet ſey, auf die 
geographiſchen und ſtatiſtiſchen Beziehungen Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen, welche ſich ihr vom ſelbſt anbie— 
ten werden; es kann aber nicht der Muͤhe werth 
ſeyn, daruͤber zu ſtreiten, da man es gewiß fuͤr 
dankwerth erfennen wird, wenn ſie es im Vorbey⸗ 
gehen gelegenheitlich thun will. Sehr richtig und 
treffend iſt hingegen angegeben, was jede der drey 
erſten Forderungen in ſich faßt, und woraus der 
Verpflichtungsgrund zu der Erfuͤllung einer jeden 
fuͤr die Symbolik erwaͤchſet, ſo wie man auch das 
Meiſte von demjenigen eben ſo richtig, als am 


? 


4456 ; Goͤttingiſche gel: Anzeigen. EN 


zerhten Drfe angebracht finden wird; was. am 
Schlufe der Einleitung. noch über das Verhaͤltniß 
erinnert iſt, in das fich Die Symbolik mit einigen 
verwandten theologifchen Wiffenfchaften, deren Ger 
bies fie zuweilen berühren muß, . wie mit der Kir- 
chen». und Dogmen» Gefchichte, mit der Dogmatik, 
mit der, Polemif. und Irenik, zu fegen hat. . Auch 
hier könnte. man zwar wahrnehmen, daß ſich Mans 
ihes eben fo gut, und noch befler, häfte verftehen 
laſſen, wenn es anders gefagt worden wäre, und daß 
auch Einiges — ganz ungelagt hätte bleibenfönnen; 
doc Rec, mag um. fo weniger. Dabey verweilen, 
weil .er fich hier aus einem eigenen Intereſſe für 
Das von Hrn. M. uͤbernommene Werf noch allzu 
gern über einige feiner Anfichten von demjenigen, 
was dabey geleifler werden. muß, und über die 
Art, wie es am beßten. geleiftee werden fann,. mit 
ihm befprechen möchte. Bey einem Werke, das in 
der Maße, wie diefes, auf das Große angelegt 

iſt, darf er vielleicht fchon das gewöhnliche Maf 
unferer Anzeigen einmahl überfchreiten: . denn bey 
einem folchen Werke kann die Ausnahme. feine bes 
denflihe Confequenz mahen, - — 

Einſtimmig mie Hrn, M, iſt Rec, zuerſt uͤber⸗ 
zeugt, daß es ſich eine Chriſtliche Symbolik zum 
Hauptgeſchaͤft machen muß, das Eigenthuͤmliche 
einer jeden Chriſtlichen Partey in Beziehung auf 
die Form und auf den weſentlichen Juhalt ihres 
religloͤſen Glaubens und Lehrbegriffs, oder dasjeni⸗ 
ge, wodurch ſie ſich ſowohl in Hinſicht auf jene, 
als auf dieſen, von allen andern Parteyen unter— 
ſcheidet, vorzuͤglich auszuzeichnen und bemerklich 
zu machen. Es verſteht ſich auch von ſelbſt, daß 
ſie dabey vorzuͤglich an die Bekenntnißſchriften, 
Symbole und andere Documente dieſer Art ſich 
halten muß, worin eine Partey ihren Glauben und 


ihre Lehre. felbft ausgelege hatz. nur wird fie nicht 
. Immer allein damit ausreichen, fondern ſich zuwei⸗ 
len gezwungen: ſehen, noch aus andern Quellen zu 
fchöpfen; nicht fo ganz. ausgemacht fcheint es ung 
hingegen,: ob fie wirklich nur-auf das Auszeich⸗ 
nende oder Linterfcheidende jeder: Parten fich bes 
fchränfen, und ſich um alles dasjenige, was fie 
noch mit andern gemein.hat, gar nicht befümmern 
darf; Dieß Lebrige und Weitere, was eine Par 
sen noch mit andern: gemein haben fann, gehört 
doch auch zu ihrem Eigentbum, wenn fchon nicht - 
zu ihren: ausfchließenden Eigenthum. Es iſt ger 
wiß auch von einer jeden mehrfad, und bey meh⸗ 
veren Gelegenheiten ausdruͤcklich als Eigenchum 
vindicirt. worden, wenn es fihon zuweilen in den: 
jenigen: ihrer. Symbole unerwaͤhnt geblieben feyn 
mag, welche zufälliger Weife eine bloß polemifche, 
oder ſpeciell⸗ polemifche. und. antıtherifche Tendenz 
erhielten; mithin möchte fich, ſcheint es, auch die 
Symbolifsnicht entbrechen dürfen, und felbft nicht 
entbrechen fönnen, wenigftens einige Notif davon 
zu nehmen,. Wenn Dagegen der Verf. S, at 
meint, fie. dürfe dasjenige, was die getrennten 
Parteyen mit: einander gemein haben, fihon deß—⸗ 
wegen ‘von ſich ausfihließen, weil dieß eben fo mer 
nig. die Haupt⸗Idee beftimme, von der eine Par⸗ 
ten beſeelt ift, als es: auf “Die einzelnen Puncte 
Einfluß haben könne, wenn es nicht aus der Haupt⸗ 
Idee gefloſſen ift”’, fo Icheint es mit der Behaup⸗ 
tung eben fo. wenig ganz richtig zu ſeyn, als mit 
der Folge, welche daraus. gezogen wird, Durch 
dasjenige, was eine Partey noch mit andern ges 
mein:hat, mag. allerdings Die Haupt» “dee, von 
der fie befeels ift, niemahls allein beſtimmt worden 
feyn: aber es faun doch auf ihre Beſtimmung ei⸗ 
nen ſehr wichtigen Einfluß gehabt, oder es kann 
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fuͤr ſie durch ihre Haupt-Idee eine befondere und 
weitere Wichtigfelt erlangt haben, was gewiß in 
jedem Fall’ bemerkt zu werden verdient; wenn aber 
auch weder das eine, noch das andere Statt fände, 
fo fann doch immer:nocy eine Partey einen fehr 
Hohen Werth darauf fegen, und auch das, was fie 
mit sandern gemein hat, als theures Eigenthum 
anſehen. Die Symbolif, als Symbolif, ſcheint 
uns daher verpflichtet, alles ofne Ausnahme anzu 
geben und aufzuführen, mas eine jede Chriftliche 
Partey für ihr Eigenthum anerkennt ‚mag fie es 
nun ausfchließend befigen, oder mit andern gemein 
haben; damit fann es aber noch recht gut beſte— 
hen, ſo wie es auch aus fehr guten: Gründen von 
ihr verlangt werden fann, daß fie das ausſchlie— 
ßende Eigenthum einer jeden auszeichnen umd ‚ber 
merflich machen fol. * we 
Dafür möchten wir zweytens bey. Dem, Bergleis 
Hungsgefchäfte, das. der Symbolik obliegt; noch 
Etwas weiter von ihe fordern, als ihr HM, 
wenigſtens unter Diefem Nahmen, anzufinnen. scheint. 
Er befchränfe nähmlich S. 28 :dieß un bloß 
darauf, daß fie ſich bemühen fol, die Aehnlichkeit, 
die Verwandtſchaft und Identitaͤt, fo wie die Die _ 
vergenzen und Abweichung der Dogmen werjchiedes . 
ner fich unmittelbar entgegengefegter Confeflionen; 
genau zu bezeichnen. Auch ij fie fehr gewiß dazu 
verpflichtet; aber darf ſie es wohl dabey bewenden 
laſſen? Wenn ſie alle Convergenzen und Diver: 
genzen der verſchiedenen Confeſſionen bezeichnet und 
bemerklich gemacht hat, kann fie damit ihre Ver⸗ 
gleichungg » Operation ſchon für vollender halten? 
oder hat fie nicht vielmehr dadurch bloß die nöthir 
gen Data dazu gefammelt?. Offenbar fegt ja auch 
der bloße Begriff des Vergleichens noch mehr vor- 
aus: Er fegt einen gemeinfchaftlichen: Maßſtab, 
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der an jede der verſchiedenen Theorien gelegt, oder 
‚an den jede gelegt — er ſetzt eine gewiſſe Normal 
Theorie voraus, an welcher und durch welche der 
comparative Werty einer jeden erforſcht und be⸗ 
ſtimmt werden muß, denn ſonſt fönnte ja von dem 
bloßen Bemerfen ihrer Konvergenzen und Divergen» 
zen. fein’anderes Refultat herausfommen, als daß 
Die eine — “nicht die andere iſt. Möchte es-dann 
aud) noch bezweifelt werden, ob die Symbolik’ ge- 
rade verpflichtet iſt, es auf das Herausbringen 
eines andern Reſultats anzulegen; aber wenn fie 
Doc Dadurch anziehenvder, und nüglicher und beleh⸗ 
render werden kann, fo läßt: fi} wenigftens nicht 
zweifeln, daß fie es auch darauf anlegen darfl 
Es fraͤgt fih alſo nur, wie fie es auf die ficherfte 
und befriedigendfte Art thunfanır, und Dabey gibt 
es wahrhaftig viel zu fragen: denn es iſt das de» 
licateſte -Gefchaft, im das fie ſich einlaſſen kann, 
weil fie dabey nicht: nur vergleichen, ,. fondern auch 
urtheilen, oder durch ihte’WVergleichungs - Opera» 
gionen ein Urtheil einleiten ſoll. Der Maßſtab, 
den man dazu braucht, und der einzige, den man 
Dazu brauchen kann, dürfte ſich am leichteſten fin 
den laſſen. In dem Planckſchen Grundriſſe iſt das 
Verhaͤltniß jeder beſondern Theorie zu der innern 
und moraliſchen Religion dazu gebraucht worden, 
und unverkennbar wollte auch Hr. M. nur das 
Naͤhmliche ‚ wenn er jo ffarf Darauf dDrangy: daß 
es fih die Symdolif zum Hauptgeſchaͤft machen 
folite, in jeden Syſtem die Spuren’ des emigen 
Geiftes der Keligion aufzufuchen, vie fih "gewiß 
in jedem noch: finden laſſen müßten, weil viefer 
Geiſt durch alle gezogen ſey. Er hat ihr. die 
felbft ‚ nicht bloß als befonderes Gefchäft, fondern 
als den Standpunet vorgezeichnet, von dem fie 
‚ Überhaupt ausgehen, und zu dem fie immer zuruͤck⸗ 
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Zommen fol; aber dabey follte der Wiſſenſchaft 
wirflich. jeder Schritt, den fie zu thun hat, vor⸗ 
gemeflen werden, -weil fie hier nur mit der bedachs- 
famften Umficht und Vorſicht verfahren darf, 

‚Endlich möchten wir den Verf. noch auf einige 
Umftände aufmerfiam machen, die ihm unfehlbar 
die Ausführung feines Plans. vielfach erfchtweren 
werden, wenn er nicht voraus einige Vorkehrun⸗ 
gen dagegen trifft. So wird er es bey einigen 
der Parteyen, welche er in die Vergleichung zu 
‚ziehen. beſchloſſen hat, außerft fchwer finden, meh⸗ 
sere von den Eigenheiten ihres Lehrbegriffs, und 
zwar zuweilen gerade Diejenigen, auf welche fie 
felbft von jeher den größten Werth fegen, mit der 
gehörigen Klarheit aufzufaſſen, weil fie felbft nie- 


mahls völlig ins Klare Darüber famen, ‚Manche 


ihrer Unterfcheidungs» Ideen werden ihm unter 
den Händen verfließen, weil niemahls eine wahre 
Eonfiftenz darin war, oder Das Auseinanderlegen 
ihree Beftandrheile wird eine fo mühfame und. lang» 
mweilige Operation erfordern, daß er ſich vor einem 
ihn felbft. befchleichenden Ueberdruß faum genug 
wird verwahren fönnen, Moch größere Schwierig+ 
teiten aber wird er bey der. Beftimmung ver Gren» 
gen finden, welche ſich die Symbolif bey demjeni- 
gen, was fie aus der Kirchen» und Dogmen» &e- 
fchichte aufzunehmen hat, unnachläßlich fegen muß, 
Es abnet ihm felbft, daß fie fich oft genörhigt fehen 
kann, fehr weit. in das Gebiet von diefen hinein⸗ 
zuftreifen. . Es bleibe ihr ja nichts übrig— fagt er 
ſelbſt S. 27 — als, indie “frühere Befhichte eines 
Dogma zurüudf zu gehen, fo oft die ſymboliſche Er» 
yofition. dveflelben ohne jene nicht wohl verftändlich 
fey”, ja. fie müfle, ‘wo fih das Symbol, nicht 
felbft erklaͤrt, mo es fich felbft beruft auf frühere 
Frpofition, oder diefelbe Filfchweigend vorausſetzt, 
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zurädgehend bis: an die Quelle die ganze vorher? 
- gehende Gefchichte der in einem Syſtem vorfom® 
menden Dogmen mit der Erpofition ver: ſymboli⸗ 
fchen Rehren ſelbſt nothwendig verbinden”, Er: er» 
kennt daher auch, daß hier die Beobachtung des 
gehörigen Verhaͤltniſſes um fo mehr eine Haupts 
Ruͤckſicht für die Symbolik werden-mäfle, da doch 


diefer Theil ihres Geſchaͤftes nur cine propädentis 


Ihe Beziehung auf ihren Hauptgegenſtand habe: 
„Hein wir: fürchten, daß man es ſchwerlich jemahls 
dahin bringen. wird, fie bey einem nur einiger 
Maßen angemefleren Verhaͤltniß feſtzuhalten, wenn 
ihr nicht die Uebertretung der Geſetze, welche ſie 
ſich daruͤber vorſchreiben muß, ſchon voraus durch 
die ganze Anlage ihres Plans unmoͤglich gemacht 
wird. | 

Jetzt folten wir endlich noch im Befondern an⸗ 
geben, wie die Probe ausgefallen ift; welche Hr. 
M. ſchon in diefem Bande von feiner Behandlungs» 
art der Symbolif gegeben hat. Es ift nähmlich 
darin bereits der Anfang mit der Darftellung vor 
dem Syſtem des katholiſchen Lehrbegriffs gemacht; 
daher die Schrift auch unter einem zweyten Titel: 
- Das: Syftem des Katholicismus in feiner ſymbo⸗ 
lifchen Entwicelung. Erfter Band”, erfchienen ifk« 
Aber es würde ungerecht feyn, aus diefer Probe 
auf Das Ganze fchließen zu wollen, weil es der 
Verf. aus mehreren Ruͤckſichten rächlich fand, das 
Syfiem des :fatholifchen Lehrbegriffs Durch eine 
eigene Behandlung auszuzeichnen. Das Ungün« 
ftigfte, was man daraus fchließen könnte, wäre 
indefien doch nur dieß, daß das Ganze ein fehr 
bändereiches Werk werden dürfte, denn nach dem 
Verſprechen des Verf. in der Vorrede ſoll zwar 
die Darſtellung des katholiſchen Syſtems im zwey⸗ 
ten Theile vollendet werden; wenn aber auch dies 
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fer zweyte Theil aus zweh Bänden, wie der erfle, 
beftehen follte, fo. würden damit nicht weniger als 
vier auf, den Katholicismus “allein fommen. Dod 
man fieht ja leicht voraud, daß bey den Syfiemen 
der. andern Religionspartenen Manches von felbft 
wegfallen muß, was ben den fatholifchen eine aus» 
führlichere Entwicelung erforderte; außer dieſem 
tritt aber noch ein beſonderer Umſtand ein, wegen 
deſſen wir dieſen ganzen Band noch als gar nicht 
“zu der katholiſchen Symbolik gehörig, ſondern höch- 
ſtens als eine Einleitung dazu anſehen moͤchten. 
Er beſteht aus zehn Kapiteln, von denen die zwey 
‚erften (S. 55. .. 131) eine zuſammengedraͤngte 
Geſchichte des Katholicismus, von feiner Entſte—⸗ 
bung an bis auf die Reformation herab, die acht 
folgenden aber (S. 132. . . 475) eine fehr in das 
Befondere gehende Gefchichte der Tridentiniſchen 
Synode enthalten, von welcher die noch jetzt be⸗ 
fiehende Form des Fatholifchen Lehrbegriffs firire 
wurde, Nun fällt es von felbft auf, daß wenig— 
fiens diefe legte für den Hauptzwed des Verf. nicht 
nöthig war. Sie fann. aljo nur als Etwas, dag 
er ung aus andern Gründen zu geben für gut Fand, 
mitgenommen, jedoch immer auch dankbar mitges 
nommen werden, weil man Darin, ſo wie in der 
zufammengedrängten: frähern Geſchichte des Katho⸗ 
licismus, auf mehrere Reſultate einer fcharffinnis 
gen gelehrten Forſchung und auf mandies eben fo 
trefflich Geſagte als Gedachte ſtoͤßt; die Haupts 
ſache aber, nahmlich die Entwickelung des katholi— 
ſchen Lehrbegriffs ſelbſt, fol erfi in den folgenden 
Bänden gegeben werden; daher fann fih auch über 
die Beziehung, in welcher allenfalls das jest fchon 
Gegebene damit ftehen foll, nicht eher, als nad 
der Erfiheinung von diefen, gehörig urtheilen laſſen. 


% 


» 
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Paris. \ 
Poitigue des Arts, ou Cours de peintute 
et de litterature comparees. Par 7. F. Sobry. 
1810. 490 Ictavfeiten. 


Der Titel diefes Buchs ſchien uns etwas 
“ganz Neues zu verfprechen, Das uns befonders 
aus der Feder eines Franzoͤſiſchen Gelehrren un» 


erwartet fam. Wir glaubten, der Berfafler 
werde geſucht haben, den Begriff des Poetiſchen 
im engeren Sinne mit dem allgemeinen Begriffe 
des Schönen zu ‚vergleichen, und nach dieſer 
Vergleichung zu zeigen, "was denn eigentlich if 


Merfen derjenigen fihönen Kuͤnſte, die feine Rede— 


fünfte find, das Poetiſche iſt. Anſtatt dDiefer Unter» 
fuchungen; aus denen ein treffliher Nachtrag zu 
Leſſing's Laofoon werden fönnte, fanden mir in 
dem Buche Folgendes. Zuerſt in fechs Kapi« 


‚ ten allerley Bemerfungen über das Verhältmiß 


der Schönen Künfte zur Politifz zur Verſchieden⸗ 
heit der Sinne; zur Lirteratur. Ueber den Ton 


dieſer Unterhaliungen. Ueber -den Urfprung, 


Fortgang und Derfäll der Litteratur.  Desgleis 
chen über ven Urfprung,; Fortgang und Verfall 
der fchönen Künfte. ‘Dann in neun Kapiteln 
Betrachtungen über die KRupferffecherfunft ; über 


die Lectüre in Verhäftniß zu den Künftenz über 


die Mahlerey; über das Schöne; über die bes 
tühmteften alten und. netten Mahler; über vie 
vergleichende Abwägung der Verdienfte der Mah— 
ler; und über die berühmteften Gemaͤhlde aus 
ölten und neueren Zeiten. Hierauf folgt in Eir 
nem Kapitel eine DBergleihung der: Mahler und 
der Litteratoren zur Zeit der Wiederentflehung 
der Kuͤnſte. Dann in acht Kapiteln eine Ver— 


# 
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gleichung beruͤhmter Mahler mit beruͤhmten Fran⸗ 
zoͤſiſchen, und beylaͤufig auch einigen andern Dich⸗ 
tern und Schriftſtellern. Der Verfaſſer vergleicht 
Michel Angelo mit Corneille, Raphael mit Ra» 
eine, Leonardo da Vinci mit — Boileau. "Weis 
ter, le Sueur mit Moliere, und Correggio mit 
— [a Fontaine. Eben fo Dominichino mit — 
Pascal, und Pouflin mit — Bofluer. Diefe 
fcappanten Vergleichungen hatten denn allerdings 
für den Recenſenten etwas Uleberrafchendes. Ein 
Gutachten darüber würde hier eben fo fehr am 
unrechten Drte fliehen, als ein Auszug aus den 
Bergleichungen felbft, welche der Verfaſſer noch 
fortſetzt. Vandyk (der Verfaſſer fchreibt Wan- 
dick) wird mit TIheophraft verglichen. Shak⸗ 
fpeare wird der Rembrandt (der Verf. ſchreibt 
Reimbrandt) der Poeſie genannt. Die Maitres 
des petites écoles werden mir den Poetes de 
focietE zufammengefielt. Hierauf zwey und 
zwanzig Kapitel, in denen ausführlid von der 
Bildhauerey, noch ausführlicher von der Baus 
Funft, zulegt von der Gartenfunft, gehandelt 
wird. Endlih wird noch eine Vergleichung zwi⸗ 
fhen der Baufunft und der Litteratur angeftellt, 
und mit dem Lobe Frankreichs, feiner Künftler, 
feiner Dichter, und feiner Regierung, geichlof- 
fen. Der Verfaſſer felbft nennt die Manier ſei— 
ner Betrachtungen. einen Commerce de penfees, 
wobey er ſich vorftelle, daß er ſich ungezwun⸗ 
gen mit einer bonne et obligeante compagnie 
unterhalte. Es mird ihm alfo ohne Zweifel nicht 
an Leſern fehlen. 
5 KT 


DE Nr 
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unter 


der Aufficht der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 


| 148. Std. 


Den 15, September ı8ı0, . 





Goͤttingen. | 

Nerzeichniß der Vorlefungen, die von dei hiefigen 
Öffentlichen und Privat» Lehrern auf das fünftige 
halbe Jahr angefündigt find, nebft vorausgeſchickter 
Anzeige öffentlicher gelehrrer Anftalten zu Göttingen, 
Der Anfang ver Vorlefungen if auf den 15, 0ctos 
ber angefegt. leer 
Deftenrliche gelehrte Anſtalten. | 
Die Verſammlungen der koͤnigl. Socierär der 
Wiſſenſchaften werden in dem öffentlichen Winters 
Auditorio, Sonnabenns um 3 Uhr, gehalten. 
Die Univerſitaͤts⸗Bibliothek wird alle Tage gesffs 
net; Montags, Dinst., Donnerst. und Srept. von 

1 bis 2lihr; Mittwochs und Sonnabends aber vo 
2 big Uhr, “Zur Einficht auf der Bibliothet Aare 
erhält man jedes Buch, das man nad) den Gejegen 
verlangt; über Bücher, die man aus derfelben gelie⸗ 
hen zu bekommen wünfcht, gibt man einen Zettel, der 

von einem biefigen Profeflor ig iſt 
(6) 
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Die Sternwarte, der’ botanifche,und der öco⸗ 
nomifche Garten, das Muſeum, die Gemaͤhlde— 
ſammlung, dieSammlung don Nafchinen und 
Modellen, ver pbyficaliiche Apparat, und das 
chemifche Laboratorium, koͤnnen gleichfalls von 
Liebhabern, welche fich gehörigen Orts melden, be 
fucht werden. | ! 


Yorlefungen 


Allgemeine Wiffenfchaftsfunde 


Eine Einleitung in die gefammiten academifchen 
Studien gibt Hr. Prof. Wilde, nah Brehm, un 5Uhr. 


Theologifhe Wiffenfchafren. 
Theologische Encyclopaͤdie und Merhodologie 
trägt Hr. Nepetent Mahn, nach Thym's theol, Ency⸗ 
clopädie und Methodologie, Halle 1797, 5 Stunden 
wöchentlich, um 7 Uhr M. vor. 

Eine biftorifch : erıtifche Kinleirtung in die 
Schriften des alten Teftaments gibt Hr. Repetent 
Mahn, nach ©. 8. Bauer's Entwurf ıc. 3. Ausg. 
1806, 5 Stunden woͤchentlich, um ı Uhr. 

Exegetiſche Vorlefungen über das Alte Teſta⸗ 
ment: Hr, Prof. Du, Pott erklärt die Pfalmen, mit 
befonderer Hinficht auf die Grammatik der Hebr, 
Sprache, um 10 Uhr; Hr. Prof. Eichhorn, die Pfal- 
men, um 10 Uhr; Hr. Prof. Tychlen, Die Genefis und 
die hiftorifchen Stüdfe des Pentateuchs, um g Uhr. 

Eine Binleitung in die Bücher des N. T. gibt 
‚ Hr. Prof. Planck (der jüng.) 5 Stdn wöch. um 11 Uhr. 

Exegetiſche Vorlefungen über das M. Teſtam.t 
Hr. Prof. Dr. Port erklärt die Fleineren Briefe Paul- 
[us u. den Brief an die Hebraer. um Uhr; Hr. Prof. 
Eichhorn, die Paulliniſchen Briefe um ↄ Uhr; Hr. 


— 
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Prof. Pland der jüng.), das Evangelium u. dieBriefe 
Johannes, nebft der Apoſtel-Geſchichte, 6 Stunden 
wöchentlich, um 9 Uhr. | 

Eine hiſtoriſche und, vergleichende Darftellung 
der vorzüglichften Syſteme derChriſtl. Theologie 
gibt Hr. Prof. Dr. Planck, nach feinem Abriß etc. Auf⸗ 
lage 2, 1803”, um 11Ahr. 

Die Dogmatik trägt Hr. Prof. Dr. Pott um 2 Uhe 
vor; Hr.Prof, Dr: Staͤudlin, in Verbindung mit der 
Dogmen:Befdyicyre,nac) feinem Lehrb. derDogmas + 
tik u. Dogmen⸗Geſchichte, Kusg.3. 1809, um ıı Uhr; 

Die Moral:Theologie, Hr. Prof, Dr. Stäudlin, 
nach feiner Philoſophiſchen und bibliichen Moral, 
Goͤttingen 1805”, um 8 Uhr. | 

Von der Birchengefchichre handelt Hr. Prof. Dr, 
NM and die zweyte Hälftenm 8 Uhr ab. Hn Prof. Dr. 
Staͤudlin trägt die Univerſal-Geſchichte der Chriſtl. 
Kirche, nach |.Xehrb. (Hannover 1806), um 9 Uhr vor. 

Die Befchichte der Rirchenvertammlungen dee 
fechs erften Jahrhunderte wird Hr. Rep. Peſtalozzi 
Dinst. und Freyt. um a Uhr, oder in einer bequeimern 
Stunde, fortjegen, 

Die ZomileriE wied Hr. Prof. Dr. Pore in einer. 
noch zu beſtimmenden Stunde vortragen, nnd außer—⸗ 
dem die Uebungen der Mitglieder des homileriſchen 
Seminarii zu leiten fortfahren. 

Die Uebungen des homiler, Seminarü, unter der . 
Aufſicht des Hrn. Dr. Gräffe, werden nach der bisheri= 
gen Einrichtung fortgeſetzt; zur Necenfion der gehals 
tenen Predigten iſt Die Stunde von 6 bis 7 beſtimmt. 

Die Eatechetik traͤgt Hr. Dr. Graffe, nach feinem 
Rehrbuche (die Paſtoral⸗Theologie nach ihrem ganzen 
Umfange, Gött, 1803), 5 Stunden wöchentlich um 
Uhr, —— und practiſch vor, und verbindet 
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damit, um die Befchaffenheit ver Volksſchulen Fennen 
zu lernen, catechetiſche Excurſionen. 

‚Die öffentl, theologifchen Dieputir-Hebungen 
fegt Hr. Prof, Dr. Planck nach der bisherigen Ein 
richtung fort. | . 

In dem Reperenten-Collegio wird Hr. Rep. Mahn 
Mont. um ı Uhr, und Sonnab. um’2 Uhr, den Predi— 
ger Salomo’s erklären; Hr. Rep. Peftalozzi, Mittw. 
und Sonnab. um ı Uhr, Die beiden Briefe an die Theſ—⸗ 

‚falonicher. | | i 

Rechtswiſſenſchaft. 

Die Encyelopädie des geſammten heutigen Rechts 
traͤgt Hr. Prof. Hugo, nad) der vierten Ausgabe feines Lehr: 
buche, um 2 Uhr vor; Ä | 
aturrecht oder Philofophie des pofitiven Rechter 
hen derf., nach der dritten Ausg. feines Lehrb. um 3Uhr; 

Europ Völkerrecht, Hr. Brof. Saalfeld, nah feinem 
Brundriffe (Göttingen, bey Roͤwer 1809). 4 Stdn woͤchentl. 


» in Denticher oder Franzöf. Sprache, um »o Uhr. 


Zu einem diplomatifchen Curfirs, d. h. einer hiſtori⸗ 
schen Darftellung dev auswärtigen ag are e dee 
verfihiedenen SEutopäifchen Staaten, beſtimmt Hr. 
Prof. Saalfeld 4 Stunden wöchentlich, in Deutfcher oder 
Franzdi. Sprache, von 9 bie to Uhr. 

Das Staatsrecht des Aheinifchen Bundes, beſonders 
das Staatsrecht des Konigreichs Weitfalen, traͤgt eben 
derfeibe, 5 Stunden woͤchentlich, um 6 Uhr vor; 

Das Criminal» Recht, mit Hinſicht auf die neuere Ver⸗ 
. faffung Deutfchlandg, Und vorzüglich auf das Weſtfaͤliſche 
Kecht, Hr. Prof. Meifter, nach feinem Lehrbuche, um © 
ühr; Hr. Affeffor Dr. Kern, nach Feuerbach, 5 Stunden 
“wöchentlich, um ZUhrz 42 | 

Die Befhichte des Römifchen Kechtes, Hr. Prof, 
Bergmann um gUhr. RER: 

Eine hiſtoriſch⸗ litteräriſche Einleitung in die Que 
len des Römischen Rechtes gibe Hr. Aſſeſſor Dr. Planck 
in einer näher zu befimmenden Stunde. | 


/ 
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Die Inftitutionen trägt Hr. Prof. Walde, nad) der. 
vierten Ausgabe. feines Handbuches, um 11 Uhr vor; Dt. 
Brof. Böhmer, nach demfelben Yandbuche, um gUhrs 

Die Pandecten, na 3.9. Böhmer, Hr. Prof. Walded, 
um gund2Uhr; nach Hellield, br Eribunal- Procurator 
Dr. Thoms, 6 Stunden wöchentlich ; & 


Das Syftemder Pandecten, Hr. Prof. Yuao, nach der 


4. Ausg. feines Lehrbuches, um 9uUhr; Hr. Prof; Berg⸗ 


mann, nach det 3. Ausg. feines Conſpeetus, um gu. 2uhr z 


Das Kirchenrecht, Hr. Prof. Böhmer, nach dem Hands 
buche feines fel. Vaters, um». Uhr; Hr. Prof. Goede, 
nach Wiefe, 5 Stunden: wöchentk,. um, 10 Uhr ;. — 
Das Deutſche Recht, Hr: Prof. Goede, nach ‚feinem. 

Lehrbuche um zn Uhr. 
Vorleſungen über das bürgerliche Recht nach dem 
Krapeleonifchen Geſetzbuche: ee Hugo erklaͤrt 
dieſes Geſetzbuch um 8 Uhr; Hr. Dr, Rothamel halt pri⸗ 
— Vorleſungen darüber; Hr. Aſſeſſor Dr. Planck 
gibt eine 


ausführliche Erlaͤuterung deſſelben in 8Stunden 


woͤchentl., täglich um 2 Uhr, und Mont. u.Mittw. um Uhr. 


Eine Anleitung zur gerichtl. und politifchen Beredte. 
ſamkeit gibt Hr. Prof. Foede Mont. u. Donnerst. um 3 Uhr. 

Die Theorie des Criminal⸗Proceſſes traͤgt Hr. Tr. 
Rothamei, nach Feuerbach, unentgeltlich vor; Dr. Aſſeſſor 
Dr. Kern, 2 Stunden wöchentlich, in. einer demnaͤchſt iu. 
beftimmenden Stunde. F ee 

Ueber den Weftfälifchen Proceß in Straffachen halt: 
Hr: Prof. Meifter, Dinse. und Donnergt. um gUbhr,. EINE, 
Vorleſung. REF 

Die Theorie: des. bürgerlichen Proceffes trägt Hr: 


—Maof. Meiker, nach Martin, 5 Stunden wöchentlich, um, 


3 Uhr vor ; 

'Die Theorie des Weftfälifchen Civil: Procefles, 
verbunden mit einer Anleitung zu den. wichtigern. prackt 
fihen. Arbeiten, Hr. Dr. Auenlin, 8 Stunden wöchentlich, 
um 8 oder A.Uhr | 

Eine sEinleitung in die Theorie des gemeinen. und. 
\eitälifchen Proceffes gibt Hr. Affeffor Dr. Ballhorn. 
um 3 Uhr. | 


Die. Eautelar⸗ und. aufergerithtl, Jurisprudenz 


wird Hr. Afſeſſor Dr. Ballhorn in einer demnaͤchſt zu bes 
ſtimmenden Stunde abhandeln. — 


* 


— 
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Practiſche Vorleſungen: Hr. Prof. Bergmann hält 
fein erſtes oder leichteres Bractieum Mittw. und Frent. um 
aubr.--. Hr. Prof. Saalfeld hält ein diplomatifches Practi- 
eum in Aranzof. Sprache Mittw. u. Sunnab. um 3 ühr. — 
Hr. Dr. Münter hält ein theoretifch-practifches Proceffuale 
Mont., Dinst., Donneret, und Freyt. um 4uhr. — Hr. 
Tribunal; Procarasgr Dr. Thoms lehrt die Elemente der 
gerichtlichen Praxis, mit Ausarbeitungen und einem jurt- 
diſch⸗ praetifchen Converfatorium verbunden, 3&tunden 
wochentlih. — Hr. Affeffor Dr. Ballborn lehrt die Praxis 
des alten ſowohl, als des Weftfälifchen Proceffed, 4 Stunden 
wöchentlich um 8 Uhr, umd zwey Tage, in derfelben Stun— 
de, die Kunſt zu referiven. — Hr. Tribunal⸗Richter Defterz 
ley lehrt um gUhr die Praris des Weſtfaͤliſchen Proceſſes, 
wobey er fich feiner in 3 Theilen herausgegebenen praetifchen 
Erläuterung der Weftfälifchen Proeeß⸗Ordnung bedient, und 
verbindet damit eine Anleitung zur Neferirtunf. 
Zu Privatiſſimis/ Examinatoriis und Nepetitöriis 
uͤber einzelne Theile der Rechtskunde erbietet ſeh Hr. Dr. 
Muͤnter, Hr. Tribunal⸗Proeurator Dr. Thoms, Hr. Tribes 
nalsProchrator Dr, Jordan, Hr. Di. Rothamel, und Hr. 
Adiunet Nieder, 
| | Zeilkunde. 


Die Vorleſungen über Botanik und Chemie f. bey 
der YTaturlebre. a 
Medicinifche Encyclopädie traat Hr. Prof. von Crell 
am Uhr vor; Hr. Dr. Breden handelt die Eneyclopä⸗ 
die der vorzüglichſten medicinifchen YOilfenfchaften, 
mit Zinficht auf die neuern Theorien und in Verbin: 
dung mit einem Examinatorio, in 2 beltebigen Stndn ab, 
. Anatomifche Demonftrationen geben auf dem öffentl. 
anasomifchen Theater Hr. Prof. Langenbeck und Hr. Prof. 
Hempelum ı Uhr, und zwar wird jener, nad) fernen Ana- 
tom. Handbuche, die Splandynolonie, Angiologie und 
Yreurologie, diefer, nach feinen — der Ana⸗ 
tomie, die Oſteologie, Syndesmologie und Myologie 
vortragen. Praetiſchen Unterricht im Zergliedern gibt Hr. 
Prof. Langenbeck von 2 bis 4 Uhr, Hr. Prof. Heinpel von 
ıo0 big ı2 Uhr. 
Die vergleichende Anatomie und Phyſiologie trägt 
Hr. Prof, Blumenbach Mont., Mittw. u. Freyt. um 8 Uhr vor. 


J 
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Ein Examinatorium über die Anatomie haͤlt Hr. 
Prof. Heinpel um Uhr. 

‚Anthropologie trägt Hr. Dr. Breden, 4 Stunden woͤ⸗ 
chentlich, un ıı Uhr vor. 

Allgemeine Noſologie und Therapie, nebft der Arz⸗ 
neymittel»Zehre, handelt Hr. Prof. Himly, als den erflen 
Theil feines Syſtems der Mediein, nach feinem Lehrbuche, 
S5Gtdn woͤchentlich um 3 Uhrab; | | 
Die allgemeine Therapie, Hr. Prof. Stromeyer (dev 

Vater), 5 Stunden wöchentlih. um 3 Uhr; | 

Die Arznepmittel- Lehre, Hr. Prof. v. Crell um 3Uhr; 
Hr. Dr. Breden, der die Grundfäge der allgemeinen 
Feilfunde und eine Anleitung zum KReceptjchreiben 
damit verbindet; 6 Stdn wöchentlich, um 4Uhr; Hr. Dr. 
Winiker, um gUhr; Hr. Dr, Kraus, nac) der von ihm 
beforgten fünften Auflage von Arneman's Arzneymittel- 
Lehre, mit befonderer Nücficht auf mredieinifche Waren: 
kunde, 6 Stunden wöchentlich; x 

Die chemiſche und clinifche Receptirkunſt, Hr, Dr. 
Kraus, 2 Stunden woͤchentlich, unentgeltlih. 

Von der fpecicllen Therapie trägt Hr. Prof. Richter 
die zweyte Hälfte vor, welche die chroniichen Krankheiten 
begreift; Hr. Prof. Stromeher Cder Vater), um 4Uht 
die erfie Hälfte, welche die fieberhaften Krankfheisen zum 
Gegenftande hat. We 3 Se, 

„Ueber die Rranfheiten des ı weiblichen Geſchlechts 
halt Hr. Prof. Dfiander eine Borlefung um 4 Uhr; 

Ueber die Rinderfranfheiten,, Hr. Dr. Kraus, in einer. 
demnächft zu beſtimmenden ‚Stunde. — 

Die Krankheiten des Gehör⸗Organs handelt Hr. 
Prof. Himly Sonnab. um ı Uhr öffentlich ab. 

Die zweyte Zälfte feines. Syftems der Chirurgie. 
trägt Hr. Prof.- Langenbeck um 7 Uhr M. vor. | 

Die Entbindungskunſt lehrt Hr. Prof. Offander um 
gUhr.theoretifch und practifch, ‚fo wie er. aush fernerhin 
privatiffime darin Unterricht ertheilen wird. 

Die medicinifche Polizey und den damit zuſammen⸗ 
bangenden Theil der Thier⸗Arzneykunde trage Hr. Prat- 
Oſiander um & Uhr vor. | ER 


f 
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Die medtcinifcher und chireurgifhen eliniſchen 
Yebungen in dem neademifchen Hoſpitale ſetzt Hr. Prof. 
Himly, nach dem in feinet Schrift (Verfaſſung der öffentz 
lichen medicin. chirargifchen Elinik u Göttingen) entwickel⸗ 


‚ten Plane fort, und befiimmt dazu die Stunde von.ıa 


bis 22 täglich. | 
Für die clinifchen Uebungen im chirurgiſchen 


 Sofpitale, unter Aufficht des Hrn. Prof. Langenbeck 


üb die Stunde von 8 bis 9 Uhr befimmt. . 

Die Thier-Arzneykunde lehrt Hr. Stallmeifter Ayrer, 
Hr. Dr. Uhlendorff handelt, 5 Stunden wöchentlich um 
3 Uhr, die wichtigſten Krankheiten der vorzüglichften 
Hausthiere ab. | 


| Philofopbifihe Wiſſenſchaften. 
philoſophiſche Dogmen⸗Lehre, oder Darlegung und 


Eroͤrterung der merkwuͤrdigſten Lehren, auf welche die Phi⸗ 


loſophen, von Thales big auf die neueſten Zeiten, ihre Sy— 
ſteme gegründet haben, tragt Hr. Prof. Bouterwek Mont. 
Mittw, und Freyt. um zı Uhr vor. | 
- Ueber die Philofopbie und Kunſt der vornehmften 
alten Völker des Orients, wie aud der Aegypter; 
halt Hr. M. Fiorillo eine Verlefung um 2 Uhr. 

Die Geſchichte der cvittſchen Philofophie, von 
ihrem Urbeber big auf die geaenwärtige Zeit, handelt Hr, 


Aſſeſſor M. Wenzel Mitten, und Freyt. ums a Uhr unent« 


geltlich ab; | | 

Die Logik, Hr. Prof. Schulje, nach feinem Lehr—⸗ 
buche, um 8 Uhr; N ’ — 

Logik, verbunden mit einer allgemeinen Einleitung 
in die Philofopbie, Hr. Prof. Bouterwef, nach felz 


nem Lehrbuche der philoſophiſchen Borkenntniffe”, Mont. 


Dingt., Donnerst. und Freyt. um vo Uhr; 
. ologie, Logik und Encyelopädie dev Wiſſen⸗ 
AN nebf ver erbosologie, Hr. Prof. Wildt, 
nach der 3. Ausgabe feiner “Lonit und Eneyclopaͤdie der 
Wiflenfchaften, »809 bey Dieterich”, und nad) der fünfs 
ten Ausgabe feiner Tafel der Categurien, 2808 bey 
Hahn”, um 1ꝛ Uhtz; — | 
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Allgemeine Logik, mit einer hiſtoriſch⸗eritiſchen Dar⸗ 
Rellung aller Hauyt⸗Syſteme der Philoſophie, von ihrem 
Urſorunge bis auf die Periode des Critieismus, Hr. Aſſeſſ. 
M. Wenzel; 5 Stunden möchentlih, um 8 Uhr; - | 
Logik, Hr M. Kern, um aꝛ Uhr; 
Pſychologie, Hr. Prof. Schulie, um 2 Uhrs 
Metaphyfik, Hr. Prof. Schulze; um ıoUbr; . 
Die naturliche Bottesgelahrtheit, Hr. Prof. von 
Erell, um 3 Uhr, öffentlich ; | 
- Die practifche Philofophie, als Inbegriff von Mo⸗ 
ral und Naturrecht, nach Kant's Metaphyſik der Sitten, 
Hr. Affeffor M. Wenzel, um 10 Uhr; | | 
Moral:KRhilofopbie, Hr. Aſſeſſer M. Diffen um Uhrz 
Hr. M. Kern um.2 Uhr; | | 
‚Die gefammte Politit, d.h. Staatsverfaſſungs⸗ und 
Staatsverwaltungslehre, Hr. Prof. Sartoriug um zı Uhr; 
Die Polizey» und Cameral« Wifjenfchaft, Hr. Prof, 
Beckmann um 3 Uhr; ä n wen 
De Yrationale Beconomie, Hr. Prof, Sartoriug um 
aalhtr; > | Ä | ! 
Die National ⸗Induſtrie und Stadtswirthfchaft, 


Hr. Prof. Lueder, nad) feinem Compendio, “die Nationale. 


Induſtrie und ihre Wirkungen”, um zıllhr. 7 

Ein practifches Collegium zur Webung in Aufe 
fagen über Sconomifche und cameraliſtiſche Gegen⸗ 
— wird Ar. Prof. Beckmann Donnerst. um x Uhr 
alten. 

Ueber diejenigen Theile der Technologie, welche ge⸗ 
woͤhnlich in den Vorleſungen über dieſe Wiſſenſchaft uͤber— 
angen werden, erbietet ich Hr. Prof. Wildt eine oͤffent⸗ 
iche Vorleſung zu halten. | 

Disputir⸗ Hebungen wird Hr, Prof. Eichhorn in einer 
zu verabredenden Stunde anſtellen. — 


Math ematifche wiſſenſchaften | 


Die reine Mathematik Ichrt Hr. Prof: Thibaut um 
Subhr, und, verbindet damit die gewöhnliche Uebungs—⸗ 
Kunde am Sonnabende; Hr. Prot. Wildt trägt fe, nad 
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feinem Goͤtt. 1795, herausgegebenen Specimen fyftemaria 
zhathefeos, privatifiiime vor; Hr. M. Ebell, nach Käftner, 
oder einen andern Schrbuche, privatiffime; Hr. M. Schra⸗ 
der, nach Kältner, mit sorgüglicher Hinſicht auf practiſche 
Geometrie und Kalle im gemeinen 2 um 3 Uhr 
J nn nu + Hr. 
M. Focke, in einer beliebigen Stunde. — 

Die Analyſis des Endlichen, nebſt der höhern Geo⸗ 
metrie, lehrt Hr. Prof. Thibaut um 3 Uhr; Hr. M. 
Ebell, je wie auch Hr. Iniveriitäts-Architeet Oppermann, 

nach Kaͤſtner, in beliebigen Stunden; ER 

Die practiſche Rechenfunft, Hr. M. Ebel und Hr. M. 
Schrader, in belichigen Stunden; Hr. Univerſitaͤts Ars 
chiteet Oppermann, der zugleich eine Anleitung zum dop⸗ 

pelten Buchhalten ‚gibt, um uhr. 

Eine Anleitung zum Auftragen und Jeichnen geo⸗ 
metrifcher und geographifcher Rarten it. Hr Mi 
Echrader u geben erboͤtig. | 

Die gerichtliche Mathematik lehrt Hr. M. Ebell, nach 
Polack oder Wiedeburg, privarifiime, Ä » 

eher die Lehre von den Begelfchnitten hält Hr. 
Prof. Mayer Sonnab. um ıı Uhr eine öffentl. Vorleſung. 

Die angewandte Mathematik trägt Hr. Prof. This 
bant um 18uhr vor; Hr. Prof. Wilde, nach feinen Ge— 

danken über Inhalt und Anordnung mathenatifcher Vor⸗ 
Iefungen, Göttingen 1793", privatiflime ; | 

Die practifche Mechanik, Hr. Univerfitätd- Architect 
Dppermann, befonders für Cameraliſten und Oeconomen, 
nadı Kaͤſther, um ı Ubr. 

Zur Waffer+ und Mühlen⸗Baukunſt if eben derfelbe 
‚erbötig, Anleitung zu geben. E 

Die Anfangsgründe der Aftronomie Ichrt Hr Prof. 
Gauß um g Uhr; Hr. Prof. Harding um 3 Uhr. 
dDie Theorie der Bewegung der Cometen traͤgt 
Hr. Prof. Gauß um 10 Uhr vor. 

Die practifche Aſtronomie lehrt Hr. Prof. Gauß privas 


tiſſime. 

Weber die Beſtimmung der geographifchen Länge 
er — haͤlt Hr. Prof. Harding eine Vorleſung um 
zo Uhr; | 
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Ueber die Gnomonik, eben’ derfelbe, um 1ꝛ Uhr. 


Vorleſungen über die Baukunſt: Hr. M. Ebell lehrt 
die Baukunſt in Hinſicht auf bürgerliche ſowohl, als oͤcono⸗ 
miſche Gebaͤude, und in Verbindung mit Ausarbeitungen 
und dem Bananfıhlage, in beliebigen Stunden. — Hr. 
M. Schrader tragt die Theorie der bürgerlihen Baukunſt, 
nach Silly oder Meinert, erläutert durch Zeichnungen und 
Modelle, um g Uhr vor, und gibt in einer zu verabredens 
den Stunde Anmeifung, wie Stadt: und Landgebaͤude 
zweckmaͤßig zu erfinden, und die Entwürfe dazu gehoͤrig 
ausjuarbeiten find. — Hr. Univerfitäts-Architert Dppers 
mann handelt die bürgerliche Baufunft, ‚verbunden. nit 
Entwürfen aus der fhönen Baukunſt und der Lehreison 
den wichtiaften Bauftreitigkeiten, um g Uhr ab; Die:öcos 
‚nomifche Baukunſt, nebft dem Bauanfchlage. um 10 Uhr. 

Zu Vorlefungen über die Kriegswiſſenſchaften, theils 
für Diejenigen, welche fih dem Militar-Stande widmen 
wollen, theils für folche, die nur eine allgemeine Kenntniß 
von der Kriegskunſt zu erhalten wünfchen, erbietet ſich Hr. 
Hauptmann M, Klare. nn 
Iwm Seichnen und Entwerfen militäriſcher Niffe 
jeder Are unterrichtet Hr. M. Schrader. 1 


r J 


Zum Privat⸗Unterrichte in den einzelnen Theilen der | 
— erbietet ih Hr. M. Schrader, und Hr. M. 
ocke. Per zer z 


Yaturlebre 


Die aturgefcdichte tragt Hr. Prof, Blumenbach, nach 
feinem Handbuche, um 3 Uhr vor. 
Die wichtigften Lehren der Pflanzen⸗Phyſiologie hans 
delt Hr. Prof. Schrader um 12 Uhr ab ;- die erypto⸗ 
gamifchen Gewächſe Mont., Mitt; und Freyt. um 
3 Ubr;: Sonnab. um 2 Ubr flellt er in Hinſicht auf-dies 
felben botaniſche Excurſionen an, und Dinst. um ı Uhr 
gibt er eine Anleitung zur Kenntniß der ſeltenen, in den 
Gewächshäufern des botanifchen Gartens befindlichen, 
Pflanzen. | | 2 
Die Mineralogie trägt Hr. Prof, Blumenbach Dinst, 
Donnerst. und Sonnab. um 5 Uhr var; Br 


* 
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Die Natur⸗ Philofopbie; mit eritifcher Nücäiche auf 
die neuen Syſtewe, Hr, M. Ziorillo um: 3 Uhr; 
Die Eyperimental⸗Phyſik, Hr. rof. ayer, nach 
‚feinem. Handbuche, um uhr; s | u \ 
Phyſiſche Aſtronomie Geologie und Meteoroloe 
gie, ar. Prof. Mayer, nach feinem Handbuche, um 11 Uhrz, 
phyſiſche Beographie, Hr. Prof. Bunſen un 4 Uhr. 
Eine critiſche Erörterung dev cheunfchen Syfteme 
gibt Hr. Yrof. von Crell öffentlich um x. Uhr. | 
Die theoretifche Chemie, mit den erforderlichen Ver⸗ 
fuchen erläutert, trägt Hr. Prof. Stromeyer Cder jüngere)r 
nach feinem "Grundriß ac”, 6.&Stunden, wöchentlich , um 
9 Uhr vor. Ä | Erz 
Die pharmaceutifche Chemie if Hr. Prof. v. Crell abs 
zuhandeln: erbötig, — 
Die techniſche und sconomiſche Chemie lehrt Ar. 
Prof. Stromener (der jüngere) um zı Uhr; auch. iſt er: 
bereit, die Probierkunſt privatiffime vorzutragen. 
Ueber die wichtigften Abfchnitte der JZoochemie halt Hr. 
Vrof Stromener (der jüngere) Mittw. um 2 Uhr eine 
öffentliche Vorleſung. J | 


- giftorifhe Wiſſenſchaft en. 

Die Diplomatik trägt HM. Holzmann, nad, Schönes 
mann, um 2 Uhr vorz, 

Die alte Geographie, At. M. Luͤnemann, 4 Stun: . 
Ren wöchentlich, um 4 Uhr; N 

Die alte Befhichte, Hr. Prof. Heeren, nach. der smenten 
Ausgabe ſeines Handbüches, um 3 Uhr; Hr. Prof. Lue⸗ 
“der, nach feinem “Leirfaden der alten Gefchichte,. Braun: 
'fchmweig 18.0”, um 3 Uhr; 

Die Befchichte der weftlihen Staaten Europa's, 
von der Völkerwanderung bis auf unſere Zeiten, Hr. Prof. 
Heeren um 4 Uhr; 

Die Geſchichte des Mittelalters. und der neuern 
Zeit, oder eine. hiſtotiſche Entwidelung des voͤlkerrecht⸗ 
lichen, confitutionellen, eommerciellen und wiffenfchafts 
lichen Zuſtandes der jerigen Staaten, von der Voͤlker⸗ 
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wanderung bis auf die neueſten Zeiten, Hr. Prof, Sarto⸗ 
rius um 4Uhr; | 

Die Welthändel der drey legten Jahrhunderte, Hr, 
Prof. Lueder un 5uhr; u 

Geſchichte der Deutſchen, Hr. Prof. Lueder um 
20 Uhr; a6: re | 

Die Geſchichte der Staaten, welche jegrden Rheins 
bund bilden, Hr. M Holimann um ꝛ10o Uhʒzʒzʒ 

Die Statiſtik, ſowohl die allgemeine, als die beſon⸗ 
dere der vorzuͤglichſten Europaͤiſchen Staaten, und des 
Nordamerican. Freyſtaates, Hr. Prof. Heeren um a2 Uhr; 

‚Die Statiftif des Königreichd Weſtfalen, Hr M, 
Holzmann, in einer demnaͤchſt zu beſtimmenden Stunde, 
unentgeltliche = Ä 

Die KRirchengeſchichte |. bey den Theologifchen 
Wiſſenſchaften. | — 
| Litteratur.“ 

Ddie allgemeine Litterär⸗Geſchichte tragt Hr. Prof. 
Eichhorn un 3 Uhr vor; Hr. Prof. Reuß 4 Ston woͤchentl. 

Die neuere Litterär⸗Geſchichte, von der Wieder⸗ 
—— der Wiſſenſchaften an, Hr. Prof. Benecke um 
5 Uhr; _ | — 

Die Geſchichte der Sranzöfifchen Litteratur, Hr. 
Prof. Artand, In Framoͤſiſcher Sprache; | 
Die Geſchichte der Sraliänifcyen Litteratur, mit 
einer Einleitung in die Geſchichte der Sprachen Des jüdr 
lichen Europa überhaupt, Hr. M. Freudenfeld Mont, 
Dinst., Donnerst. und Freyt. um 10 Uhr. 

Die Vorleſungen über die Geſchichte ſowohl, Als die 
Litteratur einzelner Wiſſenſchaften und Kunſte, find 


bey jeder Wiffenfchaft und Kunſt erwahnt. 


Schöne wiffenfhaften und Künſte. | 
Aeſthetik, verbunden mit der Geſchichte der ſchoͤnen 
Kuͤnſte, befonders der Poefie und Beredtſamkeit, trägt 
Hr. Prof. Bouterwek um 5uhr vor; Philoſophie der 
Kunſti, Hr. M. Ziprille, nach eigenen Dietaten, amd Uhr. 


1* 
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‚Eine Anleitung zur Kenntniß der ſchönen Litte⸗ 
ratur, der Dentichen fowohl, als der Engländer, mit 
zweckmaͤfiger Erläuterung: der vorzäglichfien Werke, gibt 
‚Hr. Brof. Benede privariffime, 

Leber den Deutfchen Styl halt Hr. Prof. Bouterz 
wek eine Vorleſung, verbunden mit practifchen Uebuns 
en, Dinst. und Donnerst. um 6 Uhr; Hr, Prof Bun⸗ 
en, der auch Mückficht auf mündlichen Vortrag nimmt, 
Mont. und Donnerst. um 3 Uhr. . 2 

Die Vorlefungen über die Baukunſt f. bey den Mathe⸗ 
matifchen Wiſſenſchaften. | 

Die Befchichte der Baukunſt, Mahlerey, Bilde 
bauerey , Steinfchneisefunft 2c. von der Wiederherz 
' ftellung der Künfte big auf unfere Zeiten, bandelt Hr. 
Prof. Fiorillo, mit Benusung der Kupferfiichfammlung 
auf der arademifchen Bibliothek, und in vorzüglicher 
Hinficht auf diejenigen, welche Italien und Frankreich 
zu bereifen gedenken, privatiffime um 8 Uhr ab, ! 
‚ Eine theoretifehe und practifche Anweifung zur Jeichens 
Funft und Mahlerey, nebft der Perſpective, gibt Ars 
Prof. Fiorillo. Außerdem beſtimmt er die Stunde von x 
bis 2 zu einer befondern Anleitung zum Zeichnen natur⸗ 
biftorifcher, anatomifcher, Sconomifcher und techno⸗ 
gifcher Begenftände. — Auch wird Hr. Zeichenmeifter 
®berlein Unterricht im Zeichnen, beionders im Landſchafts⸗ 
geichnen, geben. | | 

In der Muſik wird Hr. Mufik- Director M. Forkel 
theoretifchen und prastifchen Unterricht in beliebigen Gtuns 
ben ertheilen, 


. Altertbumsfunde 
Rsmiſche Alterthumsfunde trägt Hr. Prof. Wun⸗ 
derlich, 5 Stunden wöchentlich, um Uhr vor; Hr. M. 
Lünemann, um 8 Uhr. 


Philolosiſche Wiffenfhaften, 
Eine Einleitung in, die Kenntniß der Sprachen 
und dev Litteratur der Örientaliihen oder Semie 
zifchen Völker gib Hr, Prof. Tychſen um 2 Uhr, 
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Die Sebräifche Grammatik erläutert Hr. Nepetent 
abn, nach "Waters Eurfus der Hebraͤiſchen Sprache, 
Auflage2. 1807, um 2 Uhr, und verbinder damit Uebun⸗ 


gen im Interpretiren. 


Die Argbiſche Sprache lehrt Hr. Repetent Mahn, 
nach.“ NKofenmäaller'd Arabifchen Elementar: und. Pefer 
buche, mit einem volltändigen Wortvegifter, Leipr 
zig 2799; | Ä u 
Die Sprifche, Sprache, eben derfelbe, nach Michaes 
' bis grammatica Syriaca, und G. @. Kirfchii chrefios 
imathja Syriaca, cum lexico Syriaco, 1789”, in zu 
berabredenden Stunden. * 


Die Vorleſungen uͤber das Alte und Neue Teſtament 
ſ. bey den Theologiſchen Wilfenfihaften. 

Borlefungen über die Briedyifche Sprache und Brie» 
Hifche Schriftfieller: Hr. Prof. Heyne wird dag 
öffentliche Eollegium für die Mitglieder deg philologi⸗ 
ſchen Semiyarii um 10 Uhr halten, und beſtimmt zur 
Uebung im Interpretiren ausgewaͤhlte Oden des Pindars, 
mit Ausnahme der Nemeiſchen, die er felbft erklären 
wird. Hr. Prof. Mitſcherlich beendigt in feinem öffent: 
lichen Eollegtv um 3 Uhr die Sjnterpretation des Theo— 
erits. Hr Affeffor M. Diffen erflärt um 3 Uhr, 5 Etunz 
den wöchentlich Homers Odyſſee; Hr. Aſſeſſor M. Wen: 
gel, die Argonautica von Apollonius um 2 Uhr. — Zum 
PrivarsUnterricht im Griechifchen erbietet fidy Hr. Affeſſor 
M Wenzel, Hr. M. Fiorillo und Hr. M. Luͤnemann. 

Borlefungen über die Lateinifihe Sprache und Las 
teiniſche Schriftftelers Hr. Prof. Heyne beftimmt 
für fchriftliche Uebungen der Mitglieder des philologiſchen 
Seminarii Auffäpe über ausgezeichnete Stellen im Lucresr 
und zu Probe, gnterpretationen die Eingänge der ſechs 
Bucher dieſes Dichters. Hr. Drof. Mitfcherlich erkläre 
Horazens Satiren Und Briefe; Hr. Prof. Wunderlich halt, 

- 3 Stunden wöchentlich um 5 Uhr, eine Vorleſung über 
den Lateinifhen Styl, verbunden mit practifchen Uebunz 
gen. Hr. Aſſeſſor M. Wenzel iſt erborig, Uebungen int 
Dieputiren und Latein > Schreiben anzuſtellen. Hr, Die _ 
rector M. Kirften erklärt, 4 Stunden mochentlih um, 
4 Uhr, Lueans Pharfalia, und ſtellt = Stunden wos 
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chentlich um 4 Uhr Lateiniſche Schreib: and Disdntir ⸗ 
Uebungen an. — Privat- Unterricht im Lateiniſchen 


geben Hr. Affeffor M. Wemel, Hr. Director M. Kirftenz _ 


Hr. M. Fiorillo, Hr. M. Limenann. 


Yrenere Sprachen und Litteratur, 


Zum Privats Unterricht in der Deutfchen Sprache 


erbietet fih Hr. Director M. Kirften, 

Die Franzöſiſche Sprache lehrt Hr. Prof. Artaud, und 
Hr. Lertor v. Chateaubourg. Auch wird Hr. M. Duboig, 
fo wie mehrere Andere, fernerhin Unterricht im Franzoͤ⸗ 
- fifhen ertheilen. | | 

Die vorzüslichften hiftörifchen Dramen Sha 
fpeares a Hr. Prof, Benede, 4 Stunden wöchent: 
Ich, um 4 Uhr, an a ee 
| Zum Mrivat Unterricht. in der KEngliſchen Sprache 
erbietet fih Hr. Brown. | 

Die Italiämſche Sprache lehrt Hr. M. Freudenfeld. 
Auch wird Hr. Roſſi fortfahren, Unterricht im Stalias 
nifchen zu geben. 

Zur Kenntniß der Spanifchen und Portugiejifchen 


Sprache erbietet ſich Hr. M. reudenfeld, privatiſſime 


Anleitung zu geben. 


+ 


Die Reitbahn if dem Hrn. Stallmeifter Anrer unters 
geben, der Sechtboden dem Hrn. Fechtmeifter Bohr, und 
der Tanzboden dem Hrn, Tanzmeifter Bleßmann. 





— — 


Wegen der Logis kann man ſich an den Logis-Com⸗ 
miſſaͤr, Pedell Schäfer, wenden; Auswaͤrtige, welche 
Logis ſuchen, koͤnnen von ihm ſowohl uͤber die Preiſe, 
als andere Umſtaͤnde, Nachricht erhalten, und durch ihn 
im voraus Beſtellungen machen. 


d. 
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1 49. Stuͤck. 


"Den 17. September 1810. 





Tübing en. 
Beben Baier Carls = Sroßen, befchrieben. 
durch Hans Earl Dippold, Dr. der Philofophie. 
1810. 224 Geiten, 1006. Beylagen, in Dctav.. 
Mir fehen es immer als eine günfige Borbedeu- 
tung ai, wern ein fich bildender Hifforifer den 
Stoff feiner Arbeiten aus dem Earolingifihen Zeit 
alter herniumt. Es gibt faum ein anderes, das 
fo norhwendig zum Stadium der Quellen des Mit- 
telalters führte, und welches zugleich mehe den 
Meg zu den verfihiedenen Theilen des großen Ger 
biets der nachfolgenden Gefchichten Europa’s bahn» 
te; deſſen Hauptſtaaten meift aus jener, fich aufs 
loͤſenden, Monarchie bervorgingen. Auf der ans 
dern Seite darf es allerdings nicht unbemerft blei— 
ben, daß eben dieſes Studium auf Abwege leiten 
kann, von denen es nicht fo Leicht iſt, wieder zu» 
ruͤck zu kommen. Es führe nothwendig in vie Un» 
terfuchungen über die Bildung und Entwickelung 
des Feudalweſens: Anterfuchungen, — für fer— 
 (%) 
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ſchende Köpfe einen eignen Reitz durch die Schwie⸗ 
rigfeiten erhalten, mit denen fie verbunden find. 
Man möchte gern jede Frage beantworten, jeden 
Punct ganz Flar machen. Aber die Annaliften ha— 
‚ben nicht Alles geſagt; noch mehr, fie widerfpre- 
chen .fich oft einander; und es hält eben nicht‘ 
ſchwer, für zwey fich entgegenſtehende Meinungen 
Bemeisftellen aufzufinden. Daraus erflärt es fich, 
wie Jeder feine Vorftellungsarten mie zurückhringt, 
und fein Lehrgebäude aufftelle, das dem feines 
Vorgängers oft fo gänzlich unähnlich fleht. Die 
große Aufgabe fcheint hier alfo zu feyn, nicht ein- 
feitig zu werden; nicht mehr willen und beffimmen 
zu wollen, als man willen kann, und als fich be- 
fiimmen läßt. Gewiß iſt das Stupium der Deut— 
fhen Gefchichte, mit freyem Geifte getrieben, ein 
erhebendes und lehrreihes Studium; aber. dürfen 
wir uns nicht auf die Erfahrung berufen, wenn 
« wir fagen, daß faum ein anderes fey, das den 
hiftorifchen Blick mehr befchränft Habe? Allerdings 
lag der Grund davon bisher darin, daß man faſt 
ausfchließend den publiciftifchen Geſichtspunct dabey 
nahm; . es ift zu hoffen, daß die neuern politifchen 
Meränderungen dazu beytragen werden, auch der 
Deutfchen Sefchichre einen neuen Schwung zu geben, 
Das Leben Earls des Großen iſt ohne Zweifel der 
erheblichſte Abſchnitt dieſer Geſchichte; und wenn 
gleich daſſelbe bereits durch Hegewiſch abgeſondert 
war behandelt worden, fo iſt/ es Doch reichhaltig ges 
nug, um -einer neuen Behandlung Plag zu laflen. 


 1- Bedarf es erft der Bemerfung, daß die gegenwär- 


tige Zeit neue Motive zu einem ſolchen Verſuche 
enthält? Seinen Beruf zu diefer Arbeit hatte Hr, 
D. fchon früher durch feine Disputation: De fon- 


® 


* 
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tbus hiftoriae Caroli M. et feriptoribus eym il- 
luftrantibus (die auch. hier am Ende wieder mif 
abgedruckt erfcheint) ‚ bewiefen. Die Abhandlung 
enthält eine Critif der Quellen; mir brauchen: eg 
alfo nicht erſt zu Tagen, daß Der, Verf, fchon Tange 

fih eine vertraute Befanntfchafe mit diefen ver⸗ 
fchaffe Hatte. Die Beweife davon gibt die Bios 
graphie von Anfang bis zu Ende; eine rühmli> 
chere Probe feiner forgfältigen und umfaflenden 
Studien konnte der Verf. nicht geben. Nach einer 
kurzen Ueberſicht der fruͤhern Fraͤnkiſchen Gefchichte, 
beginnt die des Helden ſelber ſchon S.23. Der 
Verf. folgt im Ganzen der Zeitordnung, und das 
mit Recht. Die andere Anordnung, wo man; die 
verwandten Gegenftände zufammenftellt, mag wohl 
einige Vortheile gewähren; allein gewiß. find die 
Nachtheile überwiegend. : Dab Sorsfchreitende der 
Biographie geht dabey verloren; und. gleichwohl 
tft eben dieß ihr Wefenz denn was iſt fie anders, 
als die Gefchichte der Wechfelwirfung des Indivi⸗ 
duums auf die Außenwelt, und umgekehrt? — 
So zerfällt alfo nach der Zeitfolge die Geſchichte 
won felbft in die 5 Abfchnitte: Geburt und Jagend 
Carls des Großen, 742. : . 768. : Earl und Carl⸗ 
mann, Könige der Franken... 771. Carl, alleis 
niger König der Sranfen . ,. 777. Earl, König 
der $ranfen und Rombarden ... 800. : Carl, Roͤ⸗ 
mifcher KRaifer .. . 814. Ohne dieſe Abfchnitte 
ſaͤmmtlich einzeln durchzugehen, erlauben wir ung 
einige Bemerfungen. Die Kriege mit den Sachen 
merden gleich bey ihrem Urfprunge als Religions⸗ 
kriege gefchifdert, mas fie allerdings waren oder 
wurden... Aber Die durch ihre Streifzüge fo oft 
gefährdete Sicherheit der Greitzen gab. doch wohl 


f} 


\ 


/ 
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die erſte Veranlaſſung; und Die Befehrung ward 
erzwilngen, weil ohne fte feine fefte Herrichaft uber 
Das Volk beftehen konnte. Die Sachſenkriege find 
von denen, die Carln tadeln wollten, ihm am erſten 
zum Vergehen angerechnet worden, weil man unfre ' 
Ideen von religiöfer Berfolgungsfucht auf jene Zei» 
ten übertrug; ſchwerer gab ‚, unlers Erachtens, 
feine Angriffsfriege. auf Slaven und Avaren zu ent⸗ 
ſchuldigen. Ueberhaupt iſt die gerechte Schilderung 
Carls eine Schwierige Sache; eg koͤmmt darauf an, 
von welchen Grundfäßen man ausgeht. Will mar - 
ven Eroberer nach feinem Erfolge meſſen, fo ift Carl 
einer der größten; aber die Urtheile würden anders 
lauten, wenn die Befiegten fprechen fönnten, “Da 
frägt Feiner” (Sagt der Verf.) “bey feinem Thun, 
obs hergebracht, obs erlaubt, obs gewöhnlich ; fein 
Wille iſt Gefer, doch nur, weil er eben das Geſetz 
will; mährend der Geiftesarme feinen Willen und 
fi immer dem Gefege unterwerfen muß". Wie ? 
wäre Gehorfam gegen das Gefez Geiftesarmurh ? 
Und beftätigt’es die Gefchichte, daß die Herricher, 
vie ihren Willen zum Gefege machten, wirflih das 
Geſetz wollten ?. Unberühre fonnten wir diefe Etelle 
nicht Taffen (die einzige, wo der Verf. durch die 
Größe feines Helden geblender wurde), weil fie ſo 
leicht der Mißdeutungen fähig iſt.“ Der Geſchicht— 
- Schreiber fol aber die ewigen Wahrheiten der poli= 
tiſchen Moral nie, auch nur anfcheinend, verläugnen. 
Welcher Mafftab der wahren Größe bleibt übrig, 
wenn in dem Todstengerichte der Hiſtorie nicht mie 
diefem gemeflen werden fol? Was Hr. D. weiter 
bin fagt, daß man Carln nicht für das veranfwort- 
lich machen folle, was nad) feinem Tode gefhah, — 
unterfchreiben wir völlig. Der ihm, befonvders in 
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den letzten Zeiten, gemachte Vorwurf, daß er ſeine 
Herrſchaft durch große Inſtitute auch für die Nach— 
welt habe begründen ſollen, iſt aus der Schule des 
rer, die da glauben, Daß man durch 'todte Formen) 


einen Staat befeltigen koͤnne. Etwas viel Hoͤheres, 


Religion und Einfichten, follten, nach Carls Willen, 
Die Stügen deffelben ſeyn; konnte er dafür, wenn 
feine Nachfolger nicht in feine Fußſtapfen traten ? 
Das Werk des Hrn. D. erregt in uns die ſchoͤn⸗ 
ſten Erwartungen für die Zukunft. Wir erkennen 
in demſelben den forgfältigen Gefchichtforfcher, dem 
es zugleich Ernſt ift, fi zum Geſchichtſchreiber 


zu bilden, Er bat feine Arbeit: den Manen von 


05. v. Müller gewidmet; - und wenn es gleich 
nicht zu verkennen ift, daß er in der Behandlung 
dieſem Muſter gefolgt ſey, fo hat er fich doc) Die 
Freyheit des Geiftes und des Styls zu erhalten ge= 
wußte. Die Anordnung feines Stoffs hat unfern 


ganzen Beyfall. Die allgemeinen Erörterungen, 


über die öffentlichen und SPrivateinrichtungen der 
Herricher find nicht etwa am Ende zufammengehäuft ; 
fie find da, mo ſchickliche Gelegenheiten fich dar- 
boten, der. Erzählung felber einverleibt; einige dun—⸗ 


kele Puncte find in 9 Beylagen erörtert, unter wel⸗ 


chen die über die Poefien und Sagen von Carl dem 
Großen die ausführlichite if. Nur eine Erörte- 
rung über die Rriegsfunft und das Kriegsweſen ſei— 
ner Zeit vermillen wir, Wir bezweifeln es, ob die 
Manier, mit zwey Abtheilungen des Heeres zu agi⸗ 
ren, die, fich wechfelfeitig unterflügend, fich dem— 
nächft vereinigen follten, fchon vor Karls Zeiten ges 
wöhnlich gewejen fey? War er aber.der'erfte, ver 
fie antvandte, oder Doch nachbildete, fo ragt er das 
durch fchon als großes ſtrategiſches Genie hervor, 
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Auch darin iſt der Verf. ſeinem Vorgaͤuger treu ge⸗ 
blieben, daß er alle Metaphyſik aus ſeinem Werke 
verbannt hat. Möge er auf dieſer Bahn bleiben! 
Lebhaft durchdrungen von der Wuͤrde der Geſchichte, 
iſt auch die ganze Manier feiner Behandlung zugleich 
lebhaft und edel, und dennoch frey von aller Decla- 
mation. Kaum ein paar Mahl fließen wir auf Stel⸗ 
fen, wo es uns fchien, daß dag caftum genus di- 
 eendi des Hiftorifers nicht in feiner ganzen Strenge 
beobachtet worden fen. Ä E 


| Göttingen. | 
Bey Heine. Dieterih: Entwurf einer Geſchichte 
und Befchreibung der: Badeanſtalt zu Northeim, 
nebft einigen. Bemerkungen über Schlammbäder. 
Von Dr. Dietr. Georg Biefer, Stadt⸗Phyſicus 
und Brunnenarzt zw Northeim ıc. 1810. 136 ©. 
gr. Octav, mit Rupfern. (Mit Lateinifchen Lettern.) 
- Mon diefer Schwefelauelle , der Anftalt für Ge— 
nuß und Gebrauch. derfelben, und von den ruͤhm⸗ 
lichen Bemühungen des Hrn. Dr. Kiefer’s, ift in 
diefen Blättern bereits.verfchiedene Mahle Nach⸗ 
richt gegeben worden. Der Verfafler, der fich 
um die Einrichtung und Aufnahme -diefer Quellen 
ben Northeim ſehr verdient gemacht hat, ver» 
mehrt feine Verdienſte um dieſes heilfame Bad 
duch eine fo genaue als. lehrreiche, und durch 
-faubere Kupfer verfhönerte, Beſchreibung derfels 
ben ‚ in Hinficht deflen, was es wirklich iſt, und 
was es noch werden fol, In der Einleitung 
werden die Schieffale der Badeanſtalt feit ihrer 
Errichtung, die Schwierigkeiten, melche fi) der- 
ſelben in den Weg legten, und die guten Aug» 
ſichten für die Zufunft, geſchildert. — Erſter 
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Abſchnitt. Geſchichte der Northeimer Schwefel⸗ 
quellen, ſowohl der alten, im Jahre 1803 von 
dem verſtorbenen Dr. Zum Hagen entdeckten, als 
von der neuen, 1808 am rechten Ufer der Rume 
bey eine Anſchwellung dieſes Fluſſes entſtande⸗ 
‚pen, Quelle, welche wegen ihrer Reichhaitigkeit 
die Beſorgniſſe, daß es der alten Duelle an zu 
reihendem Schwefelwaſſer fehlen möchte, wege ⸗ 
raͤumt. — Zweyter Abfıhnitr. Eigenfchaften und 
Deftandtheile des. Northeimer Sthivefelmaflers. 
Das Wafler iff nach den vier Refervoirs, wor: 
in es gefammelt wird, an Staͤrke verfchieven; 
doch in allen von folcher Stärfe, daß das ſchwaͤch— 
fie dem ſtaͤrkſten Schwefelwaſſer anderer Quellen 
an Gehalt nicht viel nachgibt. Die Befchreibung 
der phyſiſchen Eigenfchaften und chemifchen Be- 
ſtandtheile ift nach der genauen Unterfuchung des 
berühmten Chemiften, Hrn. Welteumb in Ha» 
meln, verfaßt, und mit mehreren andern Schwe— 
felwaflern verglichen, woraus erhellet, daß bie 
Northeimer Schwefelwafler den beften an Gehalt 
ziemlich gleich fommen. — Uebrigens fagt ver 
Berfafler. im dritten Abſchnitt von den Wirkun— 
gen der Mineralmafler im Allgemeinen mir Recht, 
dag man nicht nach den Wirkungen der Producte; 
welche die chemifche Analyfe in den minerali« - 
Shen Waflern angebe, auf die Wirkung des Wafr 
ſers felbft, info fern es als ein noch unzem- 
legter Naturförper Diefe Producte vereinigt ent 
haͤlt, Schließen koͤnne, da felbft manche Pro» 
ducte erft durch die Analyfe gebilder werden. 
. Und der Verfafler ift geneigt, zu glauben, tuas 
Ähm ein gelehrter Freund als feine Muthmaßung 
mittheilte, daß jede beſondere Badequelle, wie 
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jedes einfache Arzneymittel, eine fpecifiiche Wire 
fung auf einen Theil des menfchlichen Körpers 
äußere, und die verfchiedenen, Mineralmafler als . 
eben fo viele Specifica anzufehen feyen. So wie 
man aber fein einfaches Arzneymittel durch ein 
Surrogat erferen fönne, fo laſſe fi h auch kein 
natürliches Mineralwaſſer durch ein kuͤnſtliches 
ganz erfegen; und durch Theorie laſſe ſich die 
Wirkung eines Mineralwaſſers nicht ausmitteln, 
Sondern einzig durch Erfahrung. Die Beobach- 
tungen der Örunnenärzte muͤſſen aber nicht auf 
Die Hauptwirkungen allein gerichtet ſeyn, welche 
z. B. die martialiſchen Waſſer gegen Schwäche, 
die ſchwefelhaltigen gegen Gicht u. ſ. w. haben, 
ſondern auf die feinen Nuancirungen der genanns 
es Krankheiten, und die Stadien einer folchen 

Krankheit, in welcher jedes beiondere Minerals 
satte befondere Hülfe darbiere, und gleichfam 
fpecififch mwirfe. Daher oft eine Badequelle eine 
hartnaͤckige Krankheit heile, welche der lange Ge— 


brauch anderer Quellen durchaus nicht habe heilen 


Fönnen. Freylich müffe auch die Veränderung der 
Lebensart, des Klima und aller Umgebungen, wel⸗ 
de während der Brunnencur auf den Kranfen ein: 
wirken, mit in Anfchlag gebracht werden. — Ges 
ſchichten einiger durch das Northeimer Schwefel: 
waſſer geheilten Rranfheiten. — Der vierte Abs 
Schnitt handelt, von Schlammbädern überhaupt, und 

‚enthält einen von dem Verf. entworfenen wohl—⸗ 
durchdachten Plan zu einer vollſtaͤndigen Schlamm⸗ 
badcanffalt für die Northeimer Quellen, mit einem 
Grundriß zu einem Schlammbadehaus, defien bals 
dige Ausführung recht fehr zu mwünfchen iff, 


* 
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— Marburg. 
Handbuch der chriſtlichen Dogmen⸗Geſchichte, 
von Wilhelm Muͤnſcher, Conſiſtorial-Rath, De 
und Profeffor der Theologie zu Marburg. Vierter 
Band. 1809, ©.490 in Octav. Der neue Band 
dieſes fchägbaren Werks umfaßt die zweyte Hälfte 
von der zweyten Periode der Chriſtlichen Dogmen⸗ 
Geſchichte, wovon die erfid Hälfte fchon im drir⸗ 
ten, im jahre 1802 ‚etichienenen, Bande abges 
handelt worden iſt; dieſe Periode aber faßt nicht 
viel weniger: als‘ drey Jahrhunderte in fich, Denn 
fie ziehe fih von dem vierten’ Jahrhunderte big 
auf die Zeit‘ Gregors des Großen,“ alſo bis in 
den Anfang des fiebenten hinein. Damit umfaßt 
fie aber zugleich Die wichtigften wie Die mannigfal⸗ 
tigften Veränderungen in dev Gefchichte der Chriſt⸗ 
lichen Glaubenslehren, denn fie fehließe ja ven 
Zeitraum in fih, in welchem auf der einen Seid 
die Arianifchen, die Neftorianifchen und die Eus 
tychianiſchen Bewegungen eine fo ärgerliche Vete 
wirrung in der Kirche anrichteten, während deſſen 
ſich auf der andern Seite unter —— 
| | (6) 
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Melagianiichen Streitigfeiten eine ganz neue Ehrifl: 
lihe Theologie bildete, Davon mußte auch das 
Meiſte für diefen Bad“ aufbehalten werden, dern 

der vorhergehende wurde ſchon durch die allgemeine 
Geichichte „ver Dogmatik in diefer Periode und 
dureh die Befondere Geſchichte der Dreyemigkeits— 
lehre überfüllt, Selbſt dasjenige mußte fuͤr diefen 
Band aufgeſpart werden, was unter ven ſchaͤnd— 
lichen Donatiſtiſchen Haͤndeln an dem Lehrbegriff ver- 
ändert und verdorben wurde: alſo wird man ſehr 
darauf. geſpannt, wie fich der Verf, durch Diele, 
Maſſe oder durch diefen Wald von Materien bin= 
durchgearbeitet-haben mag, aber auch deſto ange— 
nehmer überrafcht, wenn man fi doch am Ende 
gluͤcklich hindurchgebracht fieht. Dieß hat Hr. M. 
durch die Eintheilung feines Stoffes in ſechs be- 
fondere Abſchnitte zu erreichen gewußt, in Deren 
erftem; S. 0 1227. die- Geschichte der. Lehre 
son dep. Perfon Chriffis- in Dem zweyten, ©. 123 
331-2627 die Geſchichte der Lehre von dem Mens 
ſchen, von der Sünde und von der Gnade; in dem 
Drittens; ©.263% 2 3137 die Gefchichte von der 
Erföfung und ihren Folgen; in Dem; vierren, ©; 
384. 407, Vie Geſchichte der Lehre won der Kir⸗ 
the und. den Chriftlichen Mpfterienz in vem; fünfe 
ten, S. 408..475, die Geſchichte der theologi⸗ 
ſchen Ideen von den Schickſalen der Menſchen nach 
dem Tode, durchgefuͤhrt, und in dem fechsten Abs 
ſchnitt, ©. 476% u 490, der allgemeine Einfluß, 
den: Das. Zeitalter. und der Zeitgeift auf Die Dogma⸗ 
git-überhaupt und auf ihre Anficht von einigen bes 
fondern Lehren ‚hatte, bemerflich gemacht und be> 
Leuchter iſt. Dabey konnte dann ohne Verwirrung 
in den erſten Abfchnitt die Geſchichte der Apolliga> 
riſtiſchen, der Neftorianifchen und der: Eutychiani— 
chen Streitigkeiten; in Den zweyten und Dritten 
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die Geſchichte der Pelagianiſch⸗Auguſtinifchen) md 
in den; vierten die Gefchichte Der Donatiftifchen ein» 
gewebt werden, was auch wirklich gefchehen iſt; 
aus der bloßen Anzahl der Seiten, weldje jeder 
Abſchnitt ausfülkt, kann man jedoch fchon Tchltepen, 
mit welcher bedachtfamen Sorgfalt immer nur das 
MWichtigere dabey ausgehöben, und mit: welcher 
Kunft hier felbft noch das Wichtigere zuſammenge⸗ 
draͤngt ſeyn muß. So weit haͤtte es indeſſen keine 
Kunſi moͤglich machen koͤnnen, wenn ſich nicht der 
Verf. mic fo muſterhafter Enthaltſamkeit auf das 
rein Dogmatiſche eingeſchraͤnkt, ſelbſt dabey faſt im⸗ 
mer nur aus ee gefchöpft, und fich- in Be 
ziehung auf die äußere Gefchichte der Streitigkeiten 
und. auf das Polemifche bey: diefer, nur mit allge: 
.. meinen Berweifungen auf die Hauptwerfe begnuͤgt 
hätte, in denen Schon das Hiftorifch-Polemifche mit 
dem genaueften und aelehrteften Fleiße bearbeitet 
iſte dadurch wurde es aber auch möglich gemacht, 
daß er das Dogmatifche noch fo vollftändig zuſam⸗ 
menbringen konnte, ohne ſich und feine Lefer-in die 
Labyrinthe zu verwirren, in die er fie hin und mies 
der dabey hineinführen mußte. Mußte er fie doch 


felbft durch alles Dornichte der fchönen Streitfrae 


gen hinducchführen, die man über die Perſon und 
ie Naturen Chriſti, über die Vereinigungsdrt der 
fegtern und über die Wirfungen in Bewegung 
brachte, welche die Vereinigung auf jede einzelne 
gehabt haben follte; und auch durch diefe koͤmmt 
- man mit ihm — freylich niche ohne Ueberdruf — 
doch ohne Anſtoß hindurch. | 

Da wir ung bey einem folchen Werfe- eine Er⸗ 
oͤrterungen über das Einzelne erlauben dürfen, fo 
glauben wir, nursdas Verdienftliche der Gerechrig- 
feit und parteplofen Unbefangenheit beſonders aus— 
heben zu müflen, womit der Verf, auch die Gefchichte 
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der. Glaubenslehre in diefer Periode behandelt har. 
Die Hauptbeweiſe Davonfinder man darin, weil ec — 
was ſonſt unſern Theologen fo ſchwer wurde — bey 
mehreren der Meinungen und Ideen, von Denen wir 
bey: der Reformation uns losfagten, fein Bevenfen 
trug, zu, gefiehen, daß fie-wirffich fchon zur dem 
Chriftlihen Glauben vieles Zeitafters gehörten. 
Eben fo- ſichtbar wird fie aber auch dem Berurthei⸗ 
ler, der in der Geſchichte ſchon etwas einheimifdy 
ift, in der Darfiellung, die er hier von dem Eigen- 
thuͤmlichen des Apollinarismus, des Auguſtinismus 
und des Pelagianismus und der allgemeineren An- 
ſicht des Zeitalters von dem nur allzu: bekannten 
Streispunct in ver Nachtmahlslehre gegeben finder. 
Nur in der letztern dürfte vielleicht der reformirte 
und Der fatholifche Theofog deu Iutherifchen zw er= 
kennen glauben: doc würden auch fie geftehen muͤſ⸗ 
fen, daß er fire feine Darftelung eben fo viele 
Gründe, als fie fir die ihrige, anführen fonnte. 
Mir fehen.alfo der Sortfegung des Werks, das ge- 
wiß unferer Deutichen theologischen Litteratur Ehre 
macht, mit Berlangen enfgegen, und wünfchen da⸗ 
her nur, daß dem würdigen Verf. feine ſchnellere 
Vollendung möglich werden möchte, ohne dabey zu 
fücchten, daß der Umfang des Werfs allzu groß 
werden dürfte. 


Geſchichte der bajerifchen Wiederfäufer im ſechs— 
zehnten — Von Vitus Anton Weber, 
Stadt-Pfarrern bey St. Jodoch, und Profeſſor zu 
Landshut. 1809. ©.184 in Octav. Es find zwar 
nur Materialien zu der Gefchichte der Baierifchen 
Miedertäufer, welche man hier gefammelt findet, 
denn der Verf. gefteht jelbft in der Vorrede ©.X, 
“daß er die Gefchichte nur fragmentariſch geben 
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konnte’ 3; doch würde man füch nicht verfucht fühlen, 
mehr zu verlangen, als erzu geben im Stande war, 
wenn man nicht Durch das von ihm gegebene Vers 
zeichniß der Quellen, deren Beuutzung ihm geflate 
tet war (S.X111) allzu unwiderſtehlich gereist würs 
‚de. Dem Berfaffer wurde nicht nur das koͤnigl. 
Baieriſche Regierungs- Archiv zu Muͤnchen geöffnet, 
us dem er, feiner Angabe nach, mehrere Zaufende 
von Documenten und Schriften zur Einſicht erhielt. 
Es wurden ihm nicht nur mehrere andere Archive, 
- wie das der Stadt München und das bifchöfl. Eich⸗ 
ſtaͤdtiſche, aufgefchloffen und Religiong » Acten: dar⸗ 
aus mitgetheilt, fondern auch die aus den aufgehos 
benen Domftiftern nah München verfegten Acten 
wurden ihm zur Ueberficht und Einſicht communis 
cirt: wer aber fann fi) daben entbrechen, etwas 
Ungemeines voraus zu erwarten? ja welcher Ges 
Schichtforfcher kann ſich bey dieſer bloßen Aufzäh> 
lung der Huͤlfsmittel, die ihm zu Gebote flanden, 
einer kleinen Regung von Eiferfucht ertwehren? 
Die Ausbeute, welche Hr. .W. damit gewonnen hat, 
läuft jedoch, von ihm felbft in fünf Abfchnirte ver— 
theilt, in Solgendem zufammen. Abihn.i. Ges 
ſchichte der, Wiederfäufer in Baiern unter Wil: 
helm V. Sie famen erſt im J. 1527 nad) Baiern, 
wahrfcheinlich won dem benachbarten Augsburg und 
Regensburg: „denn fchon in dieſem Jahre wurde von 
den Herzogen Wilhelm und Kudwig das erfte Lands - 
gebot gegen fie erlaflen. Bloß die Nachrichten von 
einem ihrer Haupt: Apoftel , welcher ihre Meinun- 
gen in Baicen verbreitete, von Auguſtin MWiefel- 
burger, find aus handſchriftlichen Acten geliefert, 
aus denen man jedoch nichts Befonderes, wodurch 
er fich ausgezeichnet hätte, erfährt: von dem Märs 
tyrerthum des redlichen Georg Wagner’s von Ems 
mering, der im J. 1527 zu München als Wieder⸗ 
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taͤufer verbrannt wurde, wovon die Geſchichte S. 
42 ...54 eingeruͤckt iſt, waren aber die Acten 
ſchon zwey Mahl vorher gedruckt worden. Abſchn.II. 
Geſchichte der Wiedertaͤufer außer Baiern in dem⸗ 
ſelben Zeitraum. S. 54. : . 82. Es iſt hier zu— 
ſammengeſtellt, was man von den Schickſalen weiß, 
welche einige von den Baieriſchen Wiedertaͤufern 
nach ihrer Vertreibung oder nach ihrer Flucht aus 
Baiern erfuhren. Die bedeutendſten darunter ſind 
Johann Landtsberger, ehemahls Stadtpfarrer in 
Landshut, Doctor Balthaſar Huebmajer, Profef⸗ 
ſor und Stadtpfarrer in Ingolſtadt, Hans Denk, 
- und der ſchon genannte Auguſtin Wieſelburger 
Von Landtsberger'n weiß man jedoch faſt nichts, 
als daß er zu dern ſtarb. Eben fo ſtarb Hans - 
Denkt im J. 1528 zu Bafel an der Peft, Hueb⸗ 
majer wurde im Deftreichichen verbrannf, und feine 
Frau in der Donau erfäuft; Wiefelburger aber zu 
Regensburg hingerichter. Alle Notizen von diefen 
Ungfüdlichen find von dem Verf, mit einer in der 
That verdienftlichen Mühe gefammelt worden; aus 
-bendfchrifelichen Quellen iſt jedoch nur eine einzige, 
aber mirflich intereffante, welche Wiefefburger'n be> 
trifft, Durch ihn hinzugefommen. Die Herzöge von 
Baiern — dieß erfährt man S. 79 — hatten den 
Magiftrat zu Regensburg aufgefordert, ihm den 
Proceß zu machen. Der Magiftrat hatte daranf 
erwiedert, daß er ungern Den Herzogen Etwas ab 
fchfage, aber nicht ablehen möge, mit welchem Zug 
Wiefelburger zum Tode verdammte werden fönne, 
der fonft feines Verbrechens, als der Anhaͤnglich— 
feit an die Meinungen der Wiedertaͤufer, ſchuldig 
fen: die Herzoge hingegen fchrieben dem Magiſtrat 
zurück, daß fie ſelbſt alle ihre von Wiefelburger'n 
verführte Linterthanen bloß um der Wiedertaufe 
willen häften hinrichten laſſen, und drangen fo erhff« 
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haft und mif. folder. Verwunderuug über die Bes 
dentlichteiten des Magiſtrats auch auf ſeine Hin⸗ 
richtung, daß ſich dieſer gezwungen glaubte, ihn 
aufzuopfern. Abſchn. III. Geſchichte der Wiedere 
taͤufer in Baiern —— V. ©.82:......120% 
Wirklic) waren jest Feine: mehr vorhanden; aber . 
Archipal⸗ Acten lieferten hier dem Verf. deſto meht 
Beweiſe⸗ wie ſehr man ſich vor ihrem Schatten 
fünnhtete: Abſchu. IV. Geſchichte der Wiedertaͤufer 
in” Baiern unter Wilhelm-V. ©. 1231 146. 
Ohne Zweifel der merkwuͤrdigſte Zeitpunct in der 
Geſchichte. Unter dem Nahmen der Hutteriſchen 
Brüder kommen neue. wiebertäuferifche Apoſtel und 
Miſſionarien aus Maͤhren nach Baiern. Der An⸗ 
fuͤhrer der beſonders nach Baiern beſtimmten Mil 
ſion iſt ein gewiſſer Hans Zutenhammer; ihre Ab⸗ 
ſicht geht aber jetzt nicht mehr dahin, ſich ſelbſt in 
Baiern feſtzuſetzen, ſondern ſie fordern alle daſelbſt 
gewonnene Profelyten zum Auswandern nach Mäb- 
ren anf, und veranfaflen Dadurch wirflich in. dem 
einzigen Jahre 1586 eine Emigration von mehr als 
600 Unterthanen. Am noͤthigſten hätte hier: unters 
fucht werden follen, ob diefe Hufterifchen und Mähr 
eifchen Brüder wirklich Wiedertäufer waren; aber 
Hr: Wi nahm es für entfchieden an. Abſchn. V. 
©: 147 2.104. Urfachen der den Wiedertaͤu— 
fern zubereiteten Leiden, over vielmehr Nechtfers 
tigung der Baieriſchen Regenten über die Hinrich« 
tung und Verbannung der Wiedertäufer — vorzügs 
lich darauf gebaut, weil die Ausbreitung ihrer Leh—⸗ 
ven immer wit Voltsaufwiegelung verbunden war! 


Wien, | Er 

"Schon laͤngſt Tahen wir der Vollendung der lehr⸗ 
reichen Schrift des Hrn. kaiſerl. Hofagenten Franz 
edel, von Polens Stagtsveraͤnderungen, enks 
gegen (G. g. N. ende 6,196), Ein 
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Theil deſſelben ſollte die Geſchichte und Darſtellung 
des Polniſchen Handels in zwey Cheilen beſchrei⸗ 
ben. Wir hatten auch damahls bereits den erſten 
1809 in Haͤnden, wollten aber gern die Erſcheinung 
des zweyten abwarten. Wenigſtens wollen wir von 
dem, was wir in Haͤnden haben, den Inhalt angeben, 
um kuͤnftig das Weitere anzuknuͤpfen. Im erſten 
Hauptſtuͤcke iſt alfo 1. Kapitel begriffen, der erfte 
Zeirpunct des Polnifchen Handels, von den ältes 
ften Zeiten bis auf Kaſimir den Großen. In 
Molen ging der Handel von den Preußen aus, und 
hier ‚fing er auswaͤrts durch das einzige Product 
des Bernffeins an. — Gewerbfleiß und Handel der 
Slaviſchen Voͤlker; Vinetha oder Jumne. Danzig. 

Handel der alten Preußen und Saman. Ankunft der 
Deutfchen Ordensritter; daß dieſe nicht zum Vor⸗ 
theil des Handels gewirkt Haben, braucht nicht erſt 
gefagt zu werden; Erpreſſen nah Willkuͤhr beförderte 
den Handelnic, Verarmung und Entvölferung waren 
die unausbleiblichen Gefährten diefer heroiſchen Maß⸗ 
regeln. Beſſer wirfteder Bund der Hanſe; mie viel 
dashandelnde Kiow! wie wenig dagegen die Waffen» 
eroberungen! Wie viel gewann durch den Handel die 
Cultur, die Sitten, Gewerbe, der Wohlſtand, die 
Sprachbildung, der Bergbau, die Kuͤnſte, der verbeſ⸗ 
ferte Landbau! 2. von Kaſimir 1333 bis zum Able: 
ben Sigismunds I11.1632. Wir mäffen eine Menge 
ſelbſt für unfere Zeiten nügliche und wichtige Dinge 
und Bemerkungen unterfchlagen; es folgen die Kapi⸗ 
telvom Münzwefen; von Verordnungen in Handels» 
ſachen; Handel mit Ungern, mit Schlefien u. Deutſch⸗ 
Fand; nach der Tuͤrkey und der Oſtſee. Hier ſchließt 
ſich die zweyte Periode: Aber die Einfchränfungen, 
Belaftungen, Verbote und Gebote, alle die fünftlichen 
Zerftörungsmittel des Handels, gehen in die folgen» 
de Periode über, und weiter. | 
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unter 


detr Aufũcht der koͤnigl. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften. 
— — — 
131. Stuͤckk. 


Den 22, September 1810. 








| Paris, | 

Ben Arthus Bertrand: . Confulat de la Mer, ou 
Pandectes du Droit commercial et maritime, fai- 
fant lois en Efpagne, en Italie, aMarfeille et en 
Angleterre, et confult& partout ailleurs comme 
railon Ecritee Traduit du Catalon en Frangais, _ 
. d’apres P’Edition originale de Barcelone de l'an 
1494. Dedie a Monfeigneur-le Prince Cambace« 
res, Archichancelier de ’Empire, par ?. B. Bou- 
cher, Profefleur de Droit commercial et maritis 
me à PAcadémie de Legislation, etc. etc. 2 Vol, 
1808. XVIu. XLVII, au 632 Seiten; Im 

797 Seiten in gr: Octav, nebft einigen Tabellen, 
Bon diefem feit Jahrhunderten in die vornehms 
ften Europäifchen Sprachen. überfepten, faft allge⸗ 

mein bekannten, Confolato del mare fannten wie 
bisher nur die in Catalonifcher Sprache zu Barcels 
lona im Jahre 1502, Quart, abgedrutfte Ausgabe 
als .die frühefte (vergl, von Martens Grundriß 
des Handelsrechts zweyte verbeflerte Ausgabe ©. 
#38, Goͤtt. 1805. Octav, und Roding’ y Zr 

* 
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Litteratur der Marine, ın deften allgemeinem Woͤr⸗ 
‚ terbüche der Marine, 1. Band ©. 5 Yahrg, 1502). 
Der menu und Verfaſſer der vorliegend 

Ueberjegung, der fich durch mehrere treffliche 
Schriften, auch durch feine loftitutions commer- 
ciales etc. , ruͤhmlichſt befannt gemacht hat, macht. 
uns- mit einer früheren Ausgabe der Urſchrift vom 
Jahre 1494 befannt, welche weder Fabricius, 
noch Lipen und deflen Ergaͤnzer Schott, noch un: 
fere fpäteren Bearbeiter der Firteratur des Voͤlker— 
Seerechts, erwähnt haben. - Gerade dieſe erfte 
Ausgabe, welche, wie die beiden fpatern vom J. 
1520 u. 1529, in Catalonifcher Sprache; unter den? 
Titel: Leys ve Ordinacions dr Actes marılims mer- 
cantivals gedruckt worden, hat Hr. B. zum Grunde 
gelegt ; und vielelbe ins Franzoͤſiſche überſetzt, die 
fih von ver bisher befannten Eiaivacichen Ueber: 
ſetzung merklich unterfcheidet. — Im der mit vie> 
ler Gelehrſamkeit ausgearbeiteten, dem Hauptwerfe 
vorgeſetzten, Einleitung gehet der Berf,, wie ſchon 
feüher Hr. Prof. Gildemeifter (f. jus marit, uni- 
verfal. P. I. Gott. 1803 , Quart) gethan hat, von 
dem Örundfage aus, daß die einzelnen Gefege und 
Gewohnheiten der früheren gebildeten Voͤlker in 
Europa (die nad der Natur der dabey. eintreten 
den Gefchäfte, welche unter fi) eine auffallende 
Aebnlichfeit haben, auch eine gemeinfame Quelle 
der Gefere erzeugten) fchon im Alterchume für die 
Seehandlung treibenden Völker ein Princip gebildet 
hätten, wornach alle auf das Seeweſen ſich bezie- 
henden Verabredungen, im Beifte jener Geſetze, 
nach den Regeln der bonae fidei wären beurtheilt 
worden. Hieraus leitet er die in die Roͤmiſchen 
Gefegbücher übergegangenen Scegebräuche der In⸗ 
ſel Rhodus, wovon die einzelne Stüde diefer alten 
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and berühmten Seegeſetze auf uns: gekommen find. 
Zugleich. wird aber auch. gezeigt (wie laͤngſt bekannt 
und erwieſen iſt), daß Die angebliche, in Griechi⸗ 
ſcher Sprache abgefaßte, Sammlung Rhodiſcher 


Seegeſetze, die ſich in Leunclavii theſaurus juris 


Graeco-Roman. Tom. II. und im Peckii de re 
vautiea⸗ findet, nicht echt: ſey, und⸗ wahrſcheinlich 
erſt im eilften oder zwoͤlften Yahrhünderte,,. zum. 


Theil aus ven — * Geſetzen, zufammengetra⸗ 


‚gen worden, wohin aus dem Codex Theodofianus 
L. XIII. Tit 5.. 9. aus den Geſetzbuͤchern Ju⸗ 
ſtinians beſonders 1: IV. Tit. O, L. XIV Fitoa 

.4 und mehr andere der Art gehörten. (vergl, 
C. van Bynkershork Opufe. T.1. p: 173). Det 
Berfafler glaube mit Recht, die früheren: See— 
gebräuche wären Revantifchen Urſprungs ihdem die: 
I Aſiatiſchen Anwohner des Mittellaͤndiſchen Meeres, 
ü ihren. feühern navigabeln Verbindungen. mit den 
Kuͤſten · und: Inſelbewohnern Griechenlands. und 
Italiens, diefefdem den weſtlichen Völkern. am: 
Mittelmeere mitgerheilt: Haben würden. - Dieß ger 
het aus. der Natur der Sache: ſelbſt hervor..." Denn. 
fange nach. der Zerſtoͤrung des abendländifchen Kai: 


ſerthums ſchifften Venetianer, Genuefer und Pifas: 


ner nach Conſtantinopel und den Kuͤſten Vorder 

afiens., und lernten hier gleichfam: Kandel und: 
Schifffahrt, die ſie in ihre: Heimath.. ‚brathten; 
und. Daran im: der ‘ Folge: ihre übrigen Italiaͤni⸗ 
ſchen Landsleute, wie. fpäterhin Franzofen (Mar 
ſeiller) und Spanier Antheil nehmen ließen 
Von nun. an bildeten ſich unter Kaufleuten: und. 
Seefahrern des Mittellaͤndiſchen Meeres eine Men⸗ 
ge auf" das. Seeweſen ſich beziehende Gebräuche, 
welche von den Kaufleuten in vorkommenden ſtrei— 


tigen Faͤllen als Entſcheidungs Normen: angefehen 
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und befolgt wurden. . Aus. diefen- Gebräuchen und 
Erfenntuiffen entfland, wie auch Hr. B. aͤußerſt 
wahrſcheinlich macht, zuerft in Gatalonien dag 
Confolato del mare, welches lange fafi in allen 
Häfen des Mittekländiihen Meeres als Haupt 
gefeß galt, und noch jegt in den nieiften derfel- 
ben die Kraft eines fubfidiarifchen Rechts behal- 
ten hat. Ueber das ungemwiffe Alter Dieter im 
Mittelalter entftandenen Seegebraͤuche iſt Hr. B. 
Der critifhen Genauigkeit des durch feine Orde- 
nanzas de las Armadas Navales de la Corona 
de Aragon, approbadas por el Rey D. Pedro V. 
Ae 1354 (Madrid 1787, 40 ©. Einleitung, 147 ©. 
Text und 63 ©. Anhang in Quark) vortheilhafe 
befannten Don Antonio de Capmany y de Mon⸗ 
palau bepgerreten, welcher. in feinen gelehrten 
Unterfuchungen: gezeigt und gleichfam bewicien hat 
(l. Codigo de la coflumbres maritimas de Bar- 
celona p. XVIII, Madrid 1791. Quart), daß diefe 
Sammlung älterer Seegebräuche wahrscheinlich erſt 
zwifchen den Fahren r250...1266 waͤre zuſam⸗ 
mengetragen worden. Hieraus gehet hervor, daß 
Diefe Seerechte nicht ſo alt find, als fie von einigen 
Schriftſtellern in neuern Zeiten ausgegeben werden, 
welche ohne alle Critik behaupten, dieſe Sammlung 
waͤre ſchon im J. 1075 zu Nom, 1111 zu Ocri in 
Calabrien, 1112 auf der Inſel Majorca, 1118 zu 
Piſa, und 1162 zu Marſeille, auch ſpaͤterhin in meh⸗ 
reren Seeſtaͤdten am Mittellaͤndiſchen Meere, als ein 
geſchriebenes Geſetz Für gültig erfannt, ‘und als 
Norm für die Schifffehrer, Rheder und Kaufleute 
angenommen morden. 

Bon den verfchiedenen Ausgaben der Leberfeguns 
gen des Confolato werden vorzüglich ausgehoben: 
Die Sranzöfifche des Seanc, Mayfou, welche 1577 
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zu Marfeille in Quart erſchien, und 2635, 4. zu Aix 
von neuem gedruckt wurde. : Huch in Clairae's Uſa- 
ges et. coftumes de la mer, Bourd. 1661,.4: , und 
Rouen 167174. iſt jene Sammlung Franzöfifch geger 
ben. Auch im Engliſchen findes man dieſelbe in 
The ancient Sea Laws by Miege, Kond.1686,.44 
wiewohl auch in Malunes confuetudo vel lex mer- 
catoria, Lond. 3686, Fol. manches. hicrauf fich Bes 
ziehende angetroffen wird. Von den Jraliänifchen 
werden als-vorzügliche Ausgaben ausgehoben: Die 
Denetianifche vom J.1549 5 ‚andere Italiaͤn. Ueber⸗ 
fegungen von den Jahren 1566, 1576, 1584, 1599 
1612, 1636, 1736 u. 1737, wovon die Ichteve bes 
Tanntlich. der gelehrte Eafaregi beforgte. Im J. 
1788 ward diefe Ausgabe zu Baffans, verbeſſert und 
vermehrt, wieder herausgegeben in 4. (nur Schade, 
Daß gerade diefe viele, nicht angezeigte, Druckfehler 
bat). Zu den, beßten Leberfegungen wird die Ita⸗ 
lianifch-Hollandifche Ausgabe, Die Abrah. Wefters 
veen zu Leiden 1704, 4. mitnod) 37 Artifelaug dem 
Catalonifchen Original beforgte, welche 1723 in gr. 
4. von neuem gedruckt wurde, mis allem Rechte gez 
zählt. (Die Deutf che Leberfegung von J. A. Engel⸗ 
brecht, in deifen Corpus juris nautici, fcheint Hr. 
D. nicht zu fennen.) Leberhaupt genommen, iſt der 
Verf. mit feinem Gegenflande ganz vertraut, wozu 
ihm, wiees fcheint, eine Menge trefflicher Huͤlfsmit— 
‚tel zu Gebote ffand, Die er auch mit vieler Sachkennt— 
niß zu benugem gewußt hat. “Die Ueberfegung if. 
— und die ſowohl in der Einleitung, als au 
mehreren Ortẽn des Werks, angebrachten Bemer⸗ 
kungen geben hinlaͤngliche Beweiſe, daß er nicht zu 
den oberflaͤchlichen Schriftſtellern gehoͤre, unter denen 

einige feiner Landsleute ſich bisweilen auszeichnen, 
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vr, Frankfurt am Main. 
In einer Einladungsfchrift zu Prüfungen im 
Gymnaſtum legt der Hr. Prof. und Rector Mat⸗ 
thiaͤ einige gelehrte Erläuterungen fehwerer Stellen 
in den Claffifern vor: Hr. M. vermißt ‘die in vori⸗ 
en Zeiten üblichen Adverlaria, Variae Lectiones 
und ähnliche Sammlungen der Philologen, worin 
mian einzelne Bemerkungen beym Lefen der Alten, die 
ſonſt verloren gehen, oder Verbeſſerungen von Gtels 
len, die zuweilen der Zufall’ und“ eihe glüdliche 
Combination darbierer; aufbemwahrte und Andern 
mirtheilte; er räth, die Fleinen Gelegenheitsſchrif⸗ 
ten zu gleichen. Zwecke zu gebrauchen. Die Stelle 
‚im Herodot I, 50. von dem Weihgefchenfen des K. 
Eroͤfus an den Delphifchen Apoll, die’ in golde— 
nen Platten beffanden, hat befannte Schwierigfei- 
ten wegen ifter Geftalt als Halbquadrat-Platten 
(HarmAıwde), und wegen ihres Gewichts. Hr. M., 
der fich, mie wir aus frühern Abhandlungen fehen, 
nit der Geld», Maß⸗ und Gewichtskunde der Alten 
befchäftiger, berichtigt glücklich die Begriffe der 
Gelehrten, melde diefe Stelle mehr verwickelten, 
als erlaͤuterten; es fehle nur noch an einem Ver— 
fuche, den innern Gehalt dieſer Goldplatten und 
ihren Werth ſelbſt zu berechnen. Hr. M. wuͤnſcht, 
daß Jemand die Metrologie Herodots beſonders in 
einer eigenen Schrift bearbeiten moͤge.Dazu wäre 
er ſelbſt wohl der geſchickteſte Gelehrte, und das 
Publicum kann ſich nach den vorhin ang Licht ge— 
fellten Verſuchen berechtigt halten, ihn dazu auf— 
zufordern. Es wäre dieß eine Wohlthat für uns 
andere, die wir bey ähnlichen Gegenftänden nichts 
anders thun koͤnnen, alg die Refultate von folchen 
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wiſſenſchaftlichen Ausfuͤhrung eny die einzeln von 
Sachkundigen angeſtellt und ausgeführt worden 
find, aufzufaſſen und anzuwenden. IL: In Der 
Odyſſee fol, nach Cicero deSenect 15 ,.deB Düns 
gens des Ackers gedacht ſeyn; Ulyße traf ven 
Laertes an enlentem. agrum et eum ftercoran= 
tem. : Wo: finder ſich aber die Stelle? oder iſt 
der Vers verlorem gegangen? “oder hat Cicero ei⸗ 
nen Gevächrnißfehler begangen, "welchen Plinius 
nachſchrieb? ober iſt in Odyſſ. 24, 226, wo Ulyß 
den Vater antraf, Älsrpsvourz Ourov bUrowyvrK Fe 
Erro X. zu interpungiren/ fo daß Vvrouvræ die 
Bedeutung: vom: Düngen haͤtte? Hr, M, hat den 
Gedanken, Cicero habe in feiner Abſchrift der 
Odyſſee eben daſelbſt V.206 ſtatt dv px wor au: 
rg \nsprys nompıiosev geleſen, ſtatt Arewrısaev. 
Dieß wäre an und für ſich möglich, fände’ nur 
nicht. das wor’ | Kurog dabey; Düngen gefchieht 
nicht irgend einmahl, oder einſt. — Il; Im 
Livius KAM, 56, mo die Nachricht von der ver: 
lornen Schlacht bey Cannaͤ zu Rom eine folche 
DBeflürzung macht, ut facrum anniverfarium Ce: 
reris. intermiflum fit: es fragt ſich, mas war 
dieß für ein Ceresfeſt? in welchen Monath, und 
auf welchen Tag fiel es? und in Welchen Tagen 
iſt die Schlacht vorgefallen? Eines: würde das. 
Andere erklären; aber von feinem haben wir ein 
gewiſſes Datum: . Der Recenſent würde lagen: 
das ift ein hifforifcher Nebenumſtand, deſſen eis 
gentliche Beftimmung zur Sache nichts thur, für 
die Zuverlaͤſſigkeit aber der. Angabe des Livius 
Glaubwürdigkeit Buͤrge feyn Fann. Allein es geht 
uns jo: wenn wir im Forſchen einmahl auf erwag 
Ungewiſſes treffen, fo if Feine Rube und Raſt 
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mehr. Hr. an. fucht aus der ganzen Folge der 


- Begebenheiten eine Beſtimmung auszumitteln. 


1 


Aus des Quintus Claudius. (Quadeigarius) Anz 


nalen iſt uns aufbehalten, die Schlacht ſey vor: 
geſallen ante diem quastum nonas fextiles; 
alfo am 2. Auguft in einem Jahre, in weldent . 
die Confuln am 15. Maͤrz ihr Amt antraten; das 
Geresfeft muß alfo in den Auguft oder Anfang 
Septembers gefallen feyn. Aber davon findet 
ſich fonft feine Spur, und die Unordnung Des 
frühern Kalenders macht neue Schwierigfeit, wenn 
die Frage ift, welcher Monathstag im YJulianis 
fchen Kalender jener 2, Auguſt mag geweſen feyn; 
und nun bleibt auch die Frage noch, was für 
ein Ceregfeft war dieß, das jährlich. gefeyert 


ward? Das Feſt des mundus patens.war es 


nicht, denn. dieß ward drey Mahl im Jahre ge 


feyert; alfo koͤmmt Hr. M. auf die Cerealia im 


' April wieder zuruͤck, die er chemahls in feinen 


Anmerfungen über 21. Buch im Livius angenom⸗ 
men, hatte; twahrfcheinlich ift e8, daß die Graeca 


- facra seinen Theil dieſes Feſtes, und dag Sacrum 


Bonae deae den Schluß davon am 1.May mad 


te. —  Geine Richtigkeit hat eg, daß die Be: 


flimmung der alten Fefttage der Griechen und der 


Roͤmer nach dem Kalender, bey doſſen Unſicher⸗ 


heit oft viele Schwierigkeiten fih darbieten, des 
ren Hebung einem gelehrten Philologen immer 
rioch aufbehalten bleibt. Der Hr. Profefor kann 
leicht erraten, daß auch für diefen Gegenftand 
Sein gelehrter Forſchungsgeiſt in Anſpruͤch genom⸗ 
men werden wird. | 
= 
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— 2. Paris. ‚a 
 Memöires: de Litterature tires des Regiſtres 
de l!’Academie Royale des Inferiptions et Belles 
Lettres depuis Pannée MDCCLXXXIV. jusques 
et: compris Pannde MDCCXCIII. v ‚Tome qua- 
Fante newviöme.' 1808, Quart 788 Seiten. Die 
in dieſem Bande enthaltenen :Abhandlungensfind 
vom Hrn, Silvefire de Sary,. Abbe Arnaud, 
de Choiſeul⸗ Bouffier, Gaillard, Sainte Eroir, 
Ameilhon, Anquetil Duperron, Goffellin. 
© 1. ..199 Hr. Silveftre de Sacy, über 
die Arabifche Ueberfegung der Bücher Moſes, 
zum Bebrauche der Samaritaner, und Über die 
Aandfchriften Diefer Ueberſetzung; von Diefer 
Abhandlung wird einmahl eine befondere Anzeige 
folgen, — Abbe Arnaud, über das Leben und. 
die Werke: von Apelles: ein. verfländiger, zum 
Leſen angenehmer, Commentar über die Notizen - 
und Mahlermährchen von ihm (Eine neue Vor: 
lefung hat igog QDuatremere deQuincy im Inſti⸗ 
cut gehalten, vom. Wettſtreite Des rg ‚und 
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‚Protogenes.) In der Stelle von der Venus Anas 
dyomene (Plin.35, 36, 15), und den Epigrammen 
zum Lobe derſelben muthmaßet A, opere verſi. 
bus — victo fed illuſtrato, daß non victo ges 
Schrieben feyn folle, und S. 218 machten ung feine 
Gedanken über den Indigo beym Plinius 35 (.%2 
aufmerffam — De Choiſeul Bouffier, über den 
Aippodron zu Olympia, S.222, mit der ke: 
bendigkeit gefchrieben, die feinen Schriften eigen: 
iſt; es war bereits 1784 gefchrieben, ift aber nun 
nach fpätern Einfihten umgearbeitet. -Die Vor» 
ftellungen von der Geftalt, Länge und Breite deg 
Hippodrom, find unter den Gelehrten verfchieden, 
je nachdem man die Anficht aus Paufanias und 
andern Nachrichten gefaßt hat; Schwierigfeiten find 
bey jeder. Hr. de Choiſeul war, auf Dee, und 
Stelle zu Olympia, bereits mit der Sache bekannt, 
und konnte alfo den beften und ficherften Befcheid 
geben, da Er den Boden, die Spuren und alle Um⸗ 
fände vergleichen Fonnte , Richtig beſtimmt fand 
er. alfo die bekannte Geſtalt, ein längliches Vier: 
ef, wie der Nömifche Circus; eingeſchloſſen in 
eine, jest oft uͤberſchwemmte, Vertiefung zwi⸗ 
ſchen zwey Erhöhungen der Erde, nötdlich eine na 
tuͤrliche Anhöhe, und füdlich‘ eine von Menfchen- 
handen gemachte Terraſſe; aber am öftlichen Ende 
bder Bahn, nordwärts, litt die Negularität der 
Form durch einen Anbau auf dem Ende der Ans 
höhe, auf welcher ehemahls ein Tempel der De: 
meter Chamyne fand, jest ein Erdhaufen; Dies 
fem gegen über füdlich ftand innerhalb der Renn⸗ 
bahn ein runder Grabhügel, der den Nahmen 
Taraxippus führte, ‚weil die Rennpferde erſchracken, 
wenn fie im Nennen auf einmahl auf denſelben 
fließen; die Sagen von dem bier Beerdigten wa⸗ 
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von verſchieden; man kaunn aber leicht. vermuthen, 
beide, der Tempel und das Grabmahl, waren ſchon 
Damahls vorhanden, als man den Kaum zum 
Rennen beffimmte, und die Heiligkeit von beiden: 
nicht verlegen wollte; jest iſt feine Spur mehr 
davon; Hr. Visconti und la Borde fegen fie am 
Ende der Spina (der Mitte), aber Hr, de Gouffier 
mit Grunde füdwärts am Ende vderfelben. Am 
Ende der Mitte, um die suro® oder den waurtrıjp 
herum, war der Raum zum Nennen verengt, und 
alfo die Gefahr vergrößert; vielleicht war, "wie 
beym Homer, auf der andern Geite noch dazu 
ein abſchuͤſſiger Boden durch eine Neigung der ans 
ſtoßenden Anhöhe. Sp meit- ließ fi Alles noch 
fo ziemlich. aus den einzelnen Angaben, vie fich. 
vorfinden, errathen, Aber das, mas, auch dem 
Nec., die große Schwierigfeit machte,- war die 
Stelle, wo vie Wägen abfuhren, . die Stellung 
derſelben und Ordnung vor und nach” dem Aufs 
bruch zum Rennen: die. fo genannte xPerız, 
Die Wörter: carceres, Schranken, Barriere, li- 
nea, fagen das nicht, und geben den. Begriff nicht. 
Diefen konnte nur die örtliche Anfiche geben, und 
beides verdanfen wir nun dem Hrn. Choifeul Gouf⸗ 
fir. Man denfe fich eine Reihe Kleine Ställe, 
. Memifen oder Logen, neben einander, worin die 
Pferde mit den Wägen Hieltenz ihre Zahl ifk 
fünf, die einander gleich find; am linfen Ende. ift 
noch eine, nicht fo tiefe, die eine andere Beftime 
mung gehabt haben kann; „aber jene fimf nahmen 
eben fo viel Wägen, jedeu mit feinen zwey Pfers 
den, ein, welche neben einander liefen; denn die⸗ 
fes iſt die wichtige Bemerkung des Verf, - Nm 
fünf Wögen wurden zum Wettlauf auf einmahl zus 
gelaſſen; waren ihrer mehr. vorhanden, fo mußte 
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ein neues Rennen (miflus) angeftelle werden. (Frey: 
fich. bleibt nun die Frage, wenn mehrere millus 
waren, jo mußten auch mehrere Sieger möglich 
ſeyn, und doch mar nur Ein Giegesfrän;. Wurde 
mun unter mehreren Siegern noch ein Rennen an— 
— geſtellt?) Die Pläge wurden durch das Loß ver: 
sheile, und vor dem Lauf ruͤckten die Wägen ein 
zeln vor in eine fchräge Linie, Deren mittelfter 
Punct nach. dem Mittelpuncte der Bahn ging, ſo 
daß der Vortheil der. Stellung aller ‚gleich war; 
von da aus daB Wertrennen erfolgte auf ein ge— 
gebenes Zeichen. Paufanias vergleicht das ganze. 
“ Gebäude ‚mit einem Sciffsporderrheile; es ſtand 
nähmlich Tchräge gegen die rechte Hand zu, von 
wo aus das Rennen ſeine Richtung nahm, ſich um 
das Ziel links lenkte, und wieder an dem linken 
Ende des Gebaͤudes anlangte; dieſen, Embolus 
Daher genannt, verglich: man mit dem Schiffs— 
ſchnabel (roftrum), meil es von Ferne her dieſe 
Geftalt darbot. Hr. Choifeul Gouffier zeigt nun 
die Unzulänglichkeit anderer Hnpothefen von Folard; . 
‚Bisconti, la Borde,. mit behgefügten Kupfern; 
er erklärt auch, wie die. 400 Fuß zu verfiehen find, 
welche Paufanias von der Breite des Hippodrom 
angibt. — S. 239 Abbe Arnaud, über Catull: 
ein Beytrag zur Lifterär« Gefchichte von diefem 
Dichter, mit äfthetifchen Entwicfelungen und Bes. 
urtheilung feiner Gedichte — G.26: ©, 6 
Gaittard, Horaz, betrachtet ‚als Fabuliſt. Es 
betrifft die hin und wieder in den Sermonen ein⸗ 
gemiſchten Fabeln und ihre Behandlung, vergli⸗ 
chen mie.der Behandlung beym Phädrus, Ia, Fontaine 
u. A., der Begriff von der Fabel iſt aber weitet 
ausgedehnt auf andere Arten des Apologs, der 
bloß Allegorie und Vergleichung iſt. Mit Recht 
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wird die Einleitung. der Fabel: von dem ſich auf. 
blaſenden Froſch Serm, Il. 3. getadelt: —' Eben, 
derſelbe, Bemerfungen über die — SEI 
fen Ovids, in drey Abhandlungen. !.. Die’Anlage. 
des Gedichts. Er hebt alle die Füge, der. reichſten 
Phantafie heraus in Behandlung des: ewigen Einer» 
ley in den Verwandlungsarten; in den Veranlaſ— 
fungen zur Verwandlung! der: Geſtalt in eine an⸗ 
dere, die Unbelebre in. die Belebte,. und die. Bei. 
lebte in die Lebloſe; in der Verbindung der Men⸗ 
ge von Verwandlungen zu einer Folge von Erzaͤh⸗ 
lungen, welche zugleich. den Ueberdruß ves’Einförs, 
migen vermindert. Der Saden iſt bald die Ver 
wandtſchaft der Fabeln unter einander ſelbſt, bald 
die Aehnlichteit der Veraͤnderungen; das: größte. 
Kunftftük aber iſt die hiſtoriſche Folge voh den, 
erften. Zeiten. der Welt herunter auf. fein Zeitz 
alter. Ih. Schönheiten und Fehler. des Gedichts: 
fie find. bekannt. Witz— geſteht Feder dem. Ovid. 
zuz aber Hr. ©. finder. in ihm ‚befonders PE/prit 
Frangais, d.i. le talent de faifir avec finelle des 
rapports delicats, l’art de defcendre avec gtace 
de la grayité Romaine: a l’enjouement, qu'on 
appelle Frangais; et. de Pintroduire avec: godt 
dans les. fujets meme qui../rmblent Sy rifufer. 
Der. Himmel bewahre uns: Deutfchen- vor einer 
folchen Art von Witz! und nicht weniger vor fol⸗ 
gender: un autre trait qui caracterife cet efprit, 
eſt l'art d'aſſaiſonner une flattexie en. la degui⸗ 
fant ſous les. apparences de la. hardiefle et de. 
la liberte;. c’eft l’art.des coyrtifans adroits, c’eft. 
Part des po&tes coürtifans. Als Beyſpiel iſt 
angeführe:. Augufe vouloit eb. croyöit etre mo⸗ 
defte en defendant: d’elever fa: gloire au deflus 
de celle de Celar. — Ovide:reclame les droits, 
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libera fama tamen nullisque obnoxia juſſis in- 
vitum praefert unaque in parte repugnat. Man 
denke aber. auch dabey, wie die Nachwelt ureheilt. 
Hr. 6: entſchuldigt auch mehrere von den Fehlern, 
Die man an Dvid, tadelt; er billigt auch die poelie 
imitative oder Ggurative. mie von Den Sröfchen : 
‘ guamvis ſint fub aqua,, ſub aqua maledicere tens 
kant.— Moch unterhaltender wird die Abhandlung 
durch die eingeruͤckten Stellen aus den Verwand⸗ 
Iungen uud die Analyfe von mehrern ‚ wie 6.326 
von den Reden des Ajar und Ulyß im Streit über 
Die Waffen Achills. 1. S. 334 Nachahmungen 


Ovids: theils, wie er nachgeahmt hat, theils, 


wie Andere ihm nachgeahmt haben: dieſe letzten 
find ‚vorzüglich Racine, la Fontaine aber jeue 
erſten, Callimach, Sophoeles, Euripides, Virgil. 
(Ar die Quellen ver Fabeln, die Griechiſchen 

te welche der Dichter vor Augen gehat, und 
aus denen er die Dichtungen gefchöpft hat, ift nicht 
gedacht; dieſe hat unſer ehemahliger Mellmann, 
Der nah Moskau kam, bereits 1786 gelehrt aus⸗ 

geführt). — 6.359. Ueber die geſetzliche Bes 
walt Auguſts, von G. E. J. Guilhem de Sainte 
Croix: wieder eine treffliche Vorleſung, welche 
den Character des ehrwuͤrdigen Gelehrten au den 
Tag legt. Die Sache ſelbſt, auf welchen Schleif- 
wegen Auguſt zur hoͤchſten Gewalt, gelangte, iſt 
kein Geheimniß mehr, und war es gewiß fuͤr 
Verſtaͤndige ſeiner Zeit auch nicht; da er aber 
zu rechter Zeit einzuhalten verſtand, und die Ruhe 
der Welt herſtellte, ſo vergaß man gern, mit wel⸗ 
ſchem Preis dieſe erkauft war. Die Erlaͤuterung 
der beiden Reden, welche Dio dem Agrippa und 
Maͤcenas in den Mund legt, gibt dem Hrn. ©. C. 
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Stoff und Veranlaſſung zu vielen feinen Bemer⸗ 
kungen; ſehr richtig. erinnert er, daß die Nabe 

men Caͤſar, Auguſt, Pater patriae, bloß Ehren⸗ 
titel, aber feine Begründung der hoͤchſten Gewalt, 
waren; . diefe war: in. den einzelnen Würden, die 

er auf fich. zufammehhäufen ließ, enthalten. und 
begriffen. -: Auch princeps enthaͤlt noch nicht. die 
hoͤchſte Gewalt, fondern nur die hoͤchſte Würde: 
Daß in der Lex Regia Vieles enthalten ift,, was 
erft in die folgenden Zciten gehört, hat wohl. feinen 
Zweifel, und daß das: princeps legibus folutus 
eit, in Auguſts Zeit noch nicht befannt war ,. wes 
nigſtens in dem Sinne nicht, in welchem es: Ulpian 
zu nehmen: fcheine (S. 378, .79). — ben ders 
felbe Sa385 über das. Schließen des Janus⸗ 
-tempels: iſt eigentlich eine Revifion alles desjeniz 
gen, was von fo. vielen Gelehrten ſeit Maſſon 
darüber iff gefchrieben worden, mit einzelnen Bes 
richtigungen. So viel ift ausgemacht, daß oft 
Friede auf beendigte Kriege erfolger ift, ohne'daß 
an den Janustempel gedacht wird, und: daß bie 
Feyerlichkeit des GSchliefens oft iſt unterlaflens 
und nur: unter äußerlichen Veranlaſſungen, durch 
befondere Umftände, wieder erneuert worden. — 
Auch von. demjelben, über. die Neigung Des 
Beifers Hadrian zu der Philofopbie, Rechts— 
wiſſenſchaft, Litteratur und Bünften. Diele mit 
umfaſſender gelehrter Belefenheit angefällte Schrift 
fühle. ein. ganzes Hauptſtuͤck in der Litterär« Ges 
fehichte aus, Die Lebenszeit Hadrians; denn aufs 
fer. feinem eigenen Leben werden. die Leben -und 
Schriften der Gelehrten feiner Zeit, Philoſophen, 
Rechtsgelehrten, Grammatiker, Redner, Sophis 
fien, zufammengeftelle, mit allem. dem reifen, 
und durch das Zeitalter, in welchem Sainte Croig 
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lebte, unbeſtochenen Urtheile. Wenn auch das 
Einzelne bereits bekannt ſeyn, und zum Theil wohl 
auch epifodifch eingeruͤckt ſeyn kann, ſo gewinnt 
es doch durch den Vortrag ſelbſt. Der Deutſche 
Litterator ſchreibt immer nur für Gelehrte feines 
Fachs, und gibt fic) Mühe, entweder zu werhüs 
ten, daß nichts, was Denfelben bereits. von der 
Schule her. bekannt ſeyn kann, beygebracht werk 
be, oder er beruͤhrt es nur; Davon iſt die natuͤr⸗ 
liche Folge, daß das ganze uͤbrige gebildete, ſelbſt 
gelehrte, Publicum ihm nicht folgen kann, ſo, daß 
der Vortrag trocken, druͤckend und ermuͤdend wird; 
und alſo gelehrte Abhandlungen dieſer Art auf 
wenige Leſer rechnen koͤnnen; zumahl da man ſich 
in denſelben ohnedem des guten Stils ſelten be⸗ 
fleißigt. Noch iſt ein ſchaͤtzbares Stuͤck angehängt 
S. 458 ein chronologiſch geordnetes Verzeichniß 
von den Gelehrten und Schriftſtellern, welche in 
Trajans und Hadrians Zeit gelebt haben, "Table 
des hommes celebres dans les Lettres et les 
Arts au fiecle d’Hadrien, le fecond de PErechre- 
tienne, Noch find beylaͤufig mehrere Hiftorifche 
Umffände aus der Zeit angeführt und erläutert: 
von den Philofophen,. Grammatifern, Rhetorn 
und Sophiſten diefer Zeit; von der Zuräcfegung 
der Römifchen Sprache in den gelehrten Studien 
(fonderbar ift eg, daß erſt zu eben der Zeit, und 
nach dem Verfall der fihönen Römifchen Sprache, 
die Grammatit ſo viele Gelehrte beſchaͤftigte; 
die Griechiſche Sprache herrfchte in Aften, bis die 
Syriſche um fih griff; Endlich, zu Juſtinians 
Zeit, verbot der Kaliphe Walid den Gebrauch des 
Grichifchen in öffentlichen Handlungen gar, und 
führte das Arabifche ein). S. 454, und noch vor- 
ber ©. 439, vom Mufeum und der Bibliothet zu 
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Kteratbea: — über. vie Billa Havdrians zu ii 
S. 444.5 

Auch Sainte Croix &:466.Bemierfingen aͤber 
Zofinzus. "Nicht im fünften; ſondern im Anfange 
des ‚fehsten Jahrhunderts. hat en geſchrieben. 
Daß er auch: da, wo er nicht bloß Epitomator, 
ſondern Geſchichterzaͤhler ſeiner Zeit wird, ein 
ſchlechter und parteyiſcher Geſchichtſchreiber id, 
darin koͤmmt ©: C. mic Heyne in ber Reitemeier⸗ 
‚chen: Ausgabe überein; geht aber von dieſem aß, 
wenn diefer die Chriftlichen Geſchichterzaͤhler fuͤr oben 
ſo imzuverlaͤffig und parteyiſch, die Chriſtlichen 
Kaiſer aber, und an ihrer Spitze den Conſtantin, 
für gemeine, zum Theil: erbaͤrmliche, Regenten 
haͤltz S: €, mimmt Dagegen die kirchlichen Schrift- 
ſteller auf das eifrigfte in feinen Schutz, und wird 
alſo parteyifch/ indem er unparteyiſch ſeyn will. 
Das Zeitalter war‘ zu verdorden, als daß an gro⸗ 
Ge, edle Geſi innung, patriotiſche Aufopfevung, zu 
denken geweſen waͤre. Herrſchen und: Die Gegen⸗ 
partey unterdruͤcken, war” Das allgemeine Zielz 
Religionseifer und Heucheley die Häle menſchlicher 
Reidenfchaften von: beiden Geiten. Ben dem allem 
verdient das: rühmliche Beſtreben des edelmuͤthigen 
Sainte Croix, zu entfchuldigen"und zu vertheidis 
gen; mas: fich auch. nicht: vechtfertigen läßt, vie 
gebührende Hochachtung; der Rec, geher- nur in 
fo fern von ihm db, daft er dieſes Beſtreben bei⸗ 
den Parteyen, einer wie der andern, zu gute ge— 
ben: läßt, Dagegen aber feine von beiden Par—⸗ 
feyen-canonifsen möchtes dieß verdiente Feine, 
Zur: unferfcheiden ft das, was. die Chriffliche Res 
figion auf die Menſchen hätte wirken koͤnnen und 
ſollen, und. dasjenige, was fie wirflih gewirkt 
batz. "roeten Unterſchied überfi icht man — 
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Die” Philofophte hätte auch ‚viel; wirken, Eunep, 
bat aber auch wenig oder nichts auf den großen 
Hafen „«in’ obern Lund niedern Ständen; gewirkt. 
Auf der einen Seite: ſchmeichelte man. dem Con⸗ 
ſtantin, er habe: nn religioͤſe und politiſche Ein 
heit, und allgemeinen Frieden, Ruhe und Gluͤck 
in der ganzen Welt hergeſtellt; auf der andern 
Seite verkannte man alles das Gute, was aus 
der neuen Ordnung der Dinge hervorgehen konnte. 
Wie viel, und wie fern es hervorgegangen ſey, 
daruͤber muß man die Geſchichte der folgenden Zeit 
‚befragen. — Ameilhon, über eine Inſchrift 
auf einer bronzenen Platte, gefunden: zu Tunis 
in. Africa, von woher fie durch Den Minifter der 
Marine, de la Luzerne, an. die. Academie geſchickt 
ward. Es iſt das Bruchſtuck einer teflera hofpi- 
talis, geſchickt erklaͤrt durch Vergleichung einiger 
andern bey Tomaffivyi. Die Stadt Curubis (er⸗ 
halten hat ſich bloß cur) unterhalb dem Borges 
birge Hermaͤum an der Kuͤſte, errichtet das Gaſt⸗ 
recht mit einem Cajus Pomponius; wahrſchein⸗ 
lich wird gemacht, daß ſte in die Zeiten des Kai— 
ſers Cajus gehoͤrt. Das Merfwärdige der ns 
ſchrift iſt die Schreibart: Sinatu beneficieis pri- 
vateim fibei quom hoſpitale teſſera (für cum). — 

Die Benennung der Magiſtratsperſonen Saffetes, 
mit ihren Nahmen ſelbſt, und in der Unterſchrift: 
Act. a, d. VI. K. Mai. C. Caeſar. Das aͤlteſte 
Beyſpiel vom Gebrauche des Worts actum. — 
Endlich enthält diefer Band noch folgende Abhand⸗ 
lungen: ©. 5ı2 Der $luß Ganges der ‚Alten, 
erklärt durch den Banges Der Neuern, von 
Hrn. Anguetil du Perron; — ©.713 von Hrn. 
Goſſellin Forſchungen über das Serica der Als 
ten, und wie weit ihre Kenntniß von Ober⸗ 
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r Afien ging; ⸗ .S.750 von‘ — demſelhen, 


Forſchungen über die, geographilchen Bennts 
niffe der Alten von den füdlichen Büften, vom 
Arabien. Aber dieſe verdienen eine eigene Anzeige 


von einer'andern Hand, von der Fe nano. wid 


gegeben —— 8 — 


Br ur Bar) 
F Hamburg." * "in 
Den €. E. Bohn: Johann Arnold Gäniber. 
Ein Lebensgemaͤhlde, vons. I. &,Ylieyer. 1810. 
Octav 169 Seiten. Ein herrliches Gemaͤhlde eines 
herrlichen Mannes von einem hochachtungswůͤr di⸗ 
gen Verfaſſer. Moͤchten doch alle junge Männer, 
welche in firh. den Keim pasriotifcher Tugend und 
Wirkſamkeit für ‚das. gemeine Wohl fragen, vor 
daſſelbe gefuͤhrt, und von einem allgemeinen uns 
beſtimmten, oder auch wohl nur auf Selbſtſucht 
eingeſchraͤnkten Streben dahin geleitet werden, daß 
ſie ihre Vorzuͤge in Verdienſten und Aufopferun⸗ 
gen im Dienſte des Vaterlandes, auf den wahren 
Ruhm in der dankbaren Achtung ihrer Mitbuͤrger, 
ihr Gluͤck im Wohl Anderer, ſuchen, und ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit auf das Allgemeinnuͤtz liche richten. Es gibt 
eine audere unruhige, überall eingreifende, Thaͤtig⸗ 
keit, von Herrſchſucht und Egoismus erzeugt, wel⸗ 
che bey einſeitigen Zwecken und Mitteln mehr ver—⸗ 
dirbt, als: bewirkt; eingeſchraͤnkt, engherzig und 
eiferfuͤchtig auf alles fremde Verdienſt; ſelbſt bey 
den Verbeſſerungs anſtalten, die auf das allgemeine 
Beßte gerichtet ſind, entgegen wirkend, weil ſie 
von Andern in Vorſchlag gebracht waren. Anders 
iſt hier der Patriot dargeſtellt, der, zu einem ver⸗ 
ſtaͤndig beſtimmten Zweck durch Einſicht und Wohl⸗ 
wollen gegen ſein Vaterland und ſeine Mitbuͤrger 
———— nur das zu betreiben und zu befoͤrdern 
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hacht/ was er gepruͤft und als gemeinnuͤtzig erkaunt 
— oder als. einen von Anderen. zu dem gemeinen. 
Beßten gemachten: Börichlag ;anfieht:.:denn. duch, 


Bereinigung der Edeln ſind immer die ‚größten. ger. 
meinnuͤtzigen Anftalten bewirkt und ausgefuͤhrt wor⸗ 
den, Es iſt ein altes Wort: Den. Weifen: Dürd- 
ſchauet nur des Weife, den Neplichen und. Edelge⸗ 
ſinnten nur der Gleichgeſinnte; er ſieht die Quelle 


ein, aus der die Handlung hervorging. Min einer. 
folchen Einſicht «tele uns: der Verf. dieler Schrift 
einen Geſchaͤftsmann dar, wie er von verſtaͤndigen 
Zwecken des gemeinen Beßten geleitet wirdz Der 
freywillig / unentgeltlich, auch mit Aufopferungen, 
Arbeiten uͤbernimmt, oder auch dasjenige ausführen 
hilfe and befoͤrdert, was nicht aug feiner Kopf kam; 
der mit Theilnahme und Waͤrme jedes Gute uͤnd 
Nuͤtzliche will, und mit Rath und’ That unterſtuͤtzt, 
wenn es auch auf eine andere Weiſe, als er wollte, 
und durch Andere ausgeführt wird. Daß ein, fol- 
cher Manır eine liberale Denfart hatte, verſteht ſich 
aus dieſem allem von ſelbſt. Anſchaulich wird dieß 
—Zhne Declamation durch wirkliches Beyſpiel und 
hat gemacht. Es iſt hier der Ort nicht, ſolches 
‚einzeln anzufuͤhren, auch die Fruͤchte feiner litteraͤ⸗ 
rifchen Thaͤtigkeit nicht, noch, die. Geiftesporzüge, 
ihre Bildung und Anwendung , feener- des perſoͤn⸗ 
lichen. Characters und: des Innern feines Lebens; 
des Merkwuͤrdigen, das ſich mit Betrachtungen er⸗ 
weitern ließe, gibt es zu viel. Ueber dieſes alles 
muß das biographiſche Gemaͤhlde ſelbſt nachgeleſen 
werden. Möge daffelbe viele junge faͤhige Gemuͤ⸗ 
ther erwecken moͤgen dieſe aber auch S. 20f. auf⸗ 
merken, wie ſich Guͤnther zum Geſchaͤftsleben 
vorbereiter hatte! Viel verdankte er der Ham⸗ 
burgiſchen Geſellſchaft zur Beförderung der Kuͤnſte 


} 


15%, St. den 2.Sept. 1810. Asır 


und muͤtzlichen Gewerbe, zu deren Verbeſſerung und 
Erweiterung er ſelbſt weiter hin, ſeit 1790 p 
Vieles beytrug. Durch ſie war er in die Verbia— 
— mit Reimarus, Buͤſch u. A. gefoimmenz daB 
größte Gluͤck, das einem aufſtrebenden, von edeln 
Trieben befraten jungen Manne begegnen kann! 
Dieß erkannte auch Guͤnther; vie Geſellſchaft er⸗ 
hielt auch nach ſeinem Tode noch einen Beweis ſei⸗ 
ner Vorſorge durch Schenkung feiner Bücher, Kar⸗ 
ten und Kupferſammlung. An der auch in frem—⸗ 
den Laͤndern geprieſenen Hamburgiſchen allgemeinen 
Armenanſtalt hatte er den vorzuͤglichſten Antheil ſeit 
1786, und nach ihr trug zur Verbreitung ſeines 
Nahmens die zu Wien gekroͤnte Preisſchrift über 
den Wucher am meiften bey. Aber das Cole, Lie— 
bens⸗ und Vercehrungswärbigfte, das. in Teiner 
Bruſt verwahrt war), vffenbart ſich in den von 
Hrn. Meyer beygedrudten Anlagen feit ©. 103) 
befonders den Blättern Aus feinem. Tagebuche, 
Welche Faflung in fo vielen Leiden! in fehlgeſchla— 
genen Hoffnungen, felbft der Früchte feines Fleißes! 
welche Geſinnung des Weiſen im Folgenden, "Vers 
zweifle doch Keiner an des ausgeſtreuten Samen: 
korns froher Ernte, auch wenn es lange erfforben \ 
zu ſeyn fcheint, und cs ihm nicht fo wohl wird) 
ſelbſt den Eintefranz zu tragen”. a 


Heidelberg. 
| Auguſti Boetkhii, Elog. et antiq. litt. in 
univerfitate Heidelberg. ‘prof.. publ. ord. Com- 
mentatio academica de Platonica corporis mun- 
dani fabrica conflati ex elementis geometrica 
ratione concinnatis. Heidelb. ex libr, Moht, 
et Zimmer academ. MDLCEA, 


& 
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Der eifrige und "Gelehrte Verfaſſer, welcher 
ſchon fänger ſich mit Platon befchäftige, entſchloß 
ſich ſeit einiger Zeit,. in einzelnen. Abhandlungen 
befonders ven Timaͤus zw erläutern. Jeder kennt 
im Allgemeinen ‘die Schtwierigfeiten, und wie viel 
Mühe- fchon die Alten auf die Erklärung veflel- 
ben verwandt, und mie verfehrt oft die Meinuns - 
gen: Über das Einzelne und das Ganze geweſen; 
eine verfiändige Erörterung des noch nicht er» 
Härten Buchs muß uns daher immer mwillfommen 
feyn. In der gegenwärtigen Schrift wird Die . 
befannte Stelle von dem geometrifchen Verhält: 
niß ‚ver. Elemente behandelt, Der Weltförper, 
fagt Platon, ward zuoörderft aus Feuer! und Erde 
gebildet, damit er fichtbar mwäre, und als ein 
Feſtes fich beraften ließe. Allein zwey fönnen 
ohne etwas Drittes nicht verbunden werden, und 
vie beßte Verbindung iſt durch eine geometrifhe 
- Mroportion;. da nun zwey Börper immer durch 
zwey mittlere Proportionalen verbunden werden, 
wie Slächen durch Eine, und da die Welt ein 
Körper ſeyn follte, ſo ftellte die Gottheit zwi⸗ 
fhen Feuer und Erde als mittlere Proportionalen 
Luft. und Waſſer. Hier ift folglih Feuer zu Luft, 
wie Luft zu Wafler, und wie Waſſer zur Erde, 
Diefe Puncte nun bedürfen der Erläuterung; ..es 
ift alfo die Frage, einmahl werden wirklich 
Körper immer durch zwey Porportionalen verbuns 
den, und Flächen durch Eine? Zweytens, fichen 
die vier- Elemente, fo wie Platon fie bilder, ın 
einem folhen Verhaͤltniß? In Beziehung auf 
das erfte wird marhematifh bewichen, daß es 
allerdings zroifchen zwey Flächen eine mittlere 
SProportionale gebe, und zwiſchen zwey Koͤrpern 
zwey; dann aber, was auch Die Alten ſchon 
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woußten, bemertt, daß doch auch zwiſchen zwey 
Flaͤchen zwey Proportionalen moͤglich ſind, und 
zwiſchen zweh Koͤrpern Eine, Denn wenn Linien 
find. 12—4) 8,ſo find auch die Quadrate pro⸗ 
portionaly alſo Flächen iz 45 16, 64 (in ras 
tione quadrupli, nicht octupli, wie e8 hier, ver- 
deut, heißt); : eben fo, wenn Linien find I, 2 
A, Sind: die Cub. 15 8 64 : Da es nun un« 
glaublich. iſt, daß Platon, der .treffliche Mathes 
matifer, Hiervon nichts. gewußt habe, fo ſcheint 
er jenen. Sag in- einem ‚beffimmteren Sinne ge⸗ 
fprochen zu haben Hr. B., nach. Verwerfung 
früherer Meinungen, vermutbet,' Platon habe nur 
von einer befondern Conflruction geredet, went 
die Figuren, mie hier gefchehen, in einander 
gezeichnee werden Es folge die zweyte Tragen 
wie bilder Platon die Elemente, und fliehen fie 
denn wirffich in geometrifhen Verhälniß? Man 
denfe zechtwinklichte Triangel, mit gleichen und 
ungleichen Cathetenz zuvoͤrderſt wählt 'aus Des 
nen von der leutern Art Platon dasjenige aus, 
defien Hypotenufe Das Doppelte ift von. der Län 
ge der Fleinen Cathete, oder in dem das Quas 
drat der großen Eathete drey Mahl größer iſt, 
als das der Ffleinen, und welches, fehs Mahl 
“nach Hppotenufe und Fleiner. Cathere zuſammen⸗ 
gefept, ein gleichfeitiges Iriangel erzeugt. Als 
les dieß wird von Hrn. Boͤckh marhematifch und 
philoſophiſch treffend erläutert, Nun werden als— 
dann meiter aus folkhen gleichfeitigen Triangeln 
zuſammengeſetzt das Tetraedrum als Figur des 
Feuers, das Octaedrum als Figur der Luft, das 
Icoſaedrum als Figur des Waſſers. Endlich aus 
dem rechtwinklichten Triangel mif gleichen Cathe⸗ 
sen, oder dem gleichſchenklichten Rectangel, entficht 
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durch vierfache Zuſammenſetzung das Quadrat, aus 
ſechs Quadraten aber bildet ſich der Cubus, die 
Geſtalt, der Erde. Jetzt iſt ſogleich auch deut⸗ 
lich, daß hier nicht. jene geometriſche Propor⸗ 
tion ſich findet. Denn das Tetraedrum verhaͤlt 
ſich zum Octaedro wie ı Zu 2, und das Octae⸗ 
drum zum Icoſaedro wie 10 zu 22, nad) der Pla⸗ 
toniſchen Conſtruction, der Cubus aber, ven er 
aus gleichſchenklichten Triangeln  zufammenjeht, 
und niche wie die übrigen, fann gar nicht vers 
glichen. werden, Daher haben fchon ‚die : Alten 
die Proportion. nicht in.der Form finden wollen, 
fondern in der Qualitaͤt der Elemente, welche 
Platon auch beſtimmt. Hier nun iſt befannt für 
die Erde. das obtufum, craflum, immobile, 
und. für das Feuer das mobile, acutum, fub- 
tile; die andern beiden Elemente müßten dann 
in diefe Qualitaͤten fi) theilen, wo 3 Be Das 
Waſſer don der Erde das obtufum und craf- 
fum, von dem Feuer das mobile. erhielte, In—⸗ 
deſſen wird freylich auch wieder geſagt von Pla: 
ton, daß die Beweglichkeit des Waſſers kleiner 
ſey, als die des Feuers, u. ſ. w. Daher ſcheint 
auch dieſe ganze Darſtellung mehr eine Phanta⸗ 
ſie; verheißt Doch der Philoſoph am Eingange 
des Timaͤus ſelbſt nur ein Nachbild unveraͤnder⸗ 
licher Rede, welches, wie uͤberhaupt den Stand⸗ 
punct, den Platon der Sinnenwelt anweiſet, man 
nie haͤtte uͤberſehen ſollen. Uebrigens ſtimmen 
wir mit dem Verfaſſer ganz ein in die. Mißbile 
Vigung derer, . welche immer gleich nach fremden 
Quellen folder Darſtellungen fuchen, und den 
Platon einen Plagiarzus ſchelten. 
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Weimar. 
Mimoires du Prince Eugène de Savoye, keriis | 
“par lui möme. Seconde edition, ıgı0. Mit 
den Bildniſſen des Prinzen und des (iigegannten) 
Herausgebers, Der Herausgeber diefer Memoirs 
fchilvert ſich felber als Sranzöfifchen Emigrirten, 
welcher das Manufcript derfelben von dem 92jah- 
rigen Deftreihf hen Major von Ferrari echiele (def 
fen Tochter, noch am Leben, die Wahrheit davon 
bezeugen fönne). Prinz Eugen habe cs feiner 
Nichte, der Prinzefinn von Hildburghaufen, hin⸗ 
terlaflen; dieſe habe es den Sardinifihen Gefand» 
ten,“ Grafen von Canales, mitgetheilt, weicher es 
an Viele verliehen habe; wie es an Ferrari ge— 
kommen, iſt nicht ganz klar. Das Manuſcript 
iſt nur zum Theil von Eugen's eigner Hand; das 
Uebrige ſcheint dicrirt zu feyn. Der Herausgeber 
hat es deponirt bey dem Buchdrucker Georg Con» 
vad Waldburg in Klagenfurt (deſſen Atteſt beyges 
druckt ift); zugleich wird ein Far fimile, von Eus 
gen's Unterſchrift gegeben, deſſen Richtigkeit man 
leicht in Wien in der Canzley beſtaͤtigen koͤnne. 

A (7) 
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Ganz genuͤgend iſt dieſe Geſchichte der Handſchrift 
freylich nicht. Da indeſſen das Original an einem 


genannten Orte niedergelegt iſt, fo wird ſich durch 


angeſtellte Vergleichung immer die Genauigkeit des 
Abdrucks conſtatiren laſſen. Wir unſerer Seits 
wollen die Echtheit im Ganzen nicht bezweifeln. 
Damit aber koͤnnte noch immer ſehr gut beſtehen, 
daß einzelne Stellen eingeſchoben waͤren; und daß 


ung, beſonders gegen das Ende, zuweilen ein Ver—⸗ 


dacht der Art aufgeſtoßen iſt, wollen wir nicht 
laͤugnen. Iſt z. B. die Bemerkung S. 161, qu'on 


' ne gagne jamais a une revolution, car on ne 


fcait que mettre & la place de ce qu’on a de- 
truit, — nicht mehr im Geiſte unfers Zeitalters, 
als des von Eugen? Der Umſtand, daß niche 
Alles von Eugen’s Hand gefchrieben ſey, koͤnnte 
einen folchen Verdacht noch verftärfen. Aber, wie 
gefagt, wir bezweifeln deßhalb die Echtheit des Gan⸗ 
zen-nicht; es ſcheint zu fehr in Eugen’s Charac- 
ter zu feyn. Es iff der alte Soldat, der ſpricht; 
der fich im Alter noch fo gern der Thaten der Ju⸗ 
gend erinnert, Die Memoirs find darum auch 
meift militärifch. Doc) find es nicht bloß trockene 


tactiſche Befchreibungen; die Anfichten des Verf. 


find eingewebtz und was ihnen den größten Reitz 
gibt, find die freymüthigen Urtheile über die bes 
deutenden Personen feiner Zeit, Freunde und Feins 
de. Hier erfcheinet Eugen von einer fehr edlen. 
Seite. Niemand if beveitwilliger, als er, dem . 
Verdienſte Gerechtigkeit widerfahren zu laflen, be⸗ 
fonders dem Berdienfte feindlicher Befehlshaber; 
aber der Pinfel heißt freylich auch ohne Weiteres 
ein Pinfel. — Die Mémoirs gehen nach den yah- 
ren, und beginnen mit 1683, mo Eugen, abge» 
wiefen von Sranfreih, in Deftreihfhe Dienfte 
tras, und bey dem Entſatz von Wien zugegen war, 
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Er diente unter dem Herzog von Lothringen (Carl 
dem IV.); aber auch der Prinz von Baden liebte 
ihn. I] me mange des carefles. Der Türfenfrieg 
ward feine Schule; er hatte damahls bereit3 ein 
Dragoner⸗Regiment erhalten. Sein Glüdf war, 
unter. Seldherren zu. dDienen,. die das Verdienft zu 
würdigen verflanden. Es ging fchnell mit Der Be⸗ 
förderung. Mit 20 Fahren Oberſter, mit zı Ge- 
neralmajor, mit 25 Öenerallieutenant. Aber der 
junge Krieger war. auch Unterhändler; 1689.ward 
er nach Savoyen gefande, und es gelang ihm, 
Victor Amadeus zu gewinnen. Sa conduite, 
que je ne veux pas juftifier, me rappelle celle 
gue les ducs de Lorraine ont formee autrefois, 
ainfi que les ducs de Baviere. La geographie 
les empöche d’ötre honnetes gens. Victor Ama- 
Deus wird nach dem Leben gefchildert. Als Eugen. . 
nach einiger Zeit zu ihm kam, uͤberraſchte er ihn 
in geheimer Conferenz mit einem Franzoͤfiſchen Un⸗ 
terhaͤndler. Quel eſt cet homme? fragte Eugen. 
Je vous avoue, war die Antwort, que je traite 
un peu par lui avec Catinat; mais c'eſt pour le 
mienx.tromper, Großes Rob von Catinat. Im 
Jahre 1697 erhielt Eugen. das Ober⸗Commando 
gegen. die Türfen. Er erfocht den Sieg bey Zenta, 
in der Taſche den Befehl, daß er nicht Ichlagen 
folte.. Als er nach. Wien. fam, ward ihm der 
Degen abgefordert;. ein Kriegsgericht ſollte ſpre⸗ 
chen, Aber dag Publicum ward fo laut, daß Leo⸗ 
pold bange ward. Er ſchickte Eugen den Degen 
zurüf, und ließ ihn bitten, Das Commando wie⸗ 
der zu übernchmen. Dee Prinz verlangte von 
ihm carte blanche, et de n’ötre plus expofe à 
la malice de fes generaux et miniftres. Le pau- 
vre Empereur n’ofa pas me, donner publigue- 
“ment ce pleinpouyoir, mais. iecretement par 


Pr n 
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un billet figne de fa main; et je voulus bien 
m’en contenter. Ceci prouve bien la fauflete 
de ce qu’on m’a fait dire, que des trois Empe&- 
reurs que j’avois fervi, le premier ait ctE mon 
pere, le fecond mon frère, et le troifieme.mon 
maitre. Plailante paternite, de me faire cou- 
per la tete pour avoir fauv& fon Empire! — 
Im Jahre 1700 rierh Eugen, Daß. man den Erz: 
berzog Carl fogleich nach Spanien fihicfen ſollte. 
Aber umſonſt. Eugen erhielt befanntlich das Com— 
mando in Italien. Er erhielt feine erfien Vor— 
theile, weil er die Neutralität des Denetianifchen 
Gebiers nicht forgfältig refpectirte: Je fis faire 
mes excufes & la Ser£nifime republique par un 
Major, et paflai mon chemin, An die Stelle 
des Catinat fam le prefumtueux ” et. ignorant 
Villeroi. Er ward-befanntlich gefangen, L'ha- 
bile, Pintrepide, le bon, l’aimable, le. gene- 
reux, l’adroit a penetrer les projets des autres, 
Y’indiscret pour les fiens quelquefois,. Paflable, 
le parefieux J/endome vient leremplacer. Dag 
Zreffen bey Ruzara, meint Eugen, hätte Doch er 
eigentlich gewonnen, - wenn gleich Vendome das 
Te Deum fingen ließ. Il me femble que c’eft 
de coucher fur le champ de bataille, güi en 
rend le gain certain. : Im Jahre 1703 ward Eu— 
gen Präfivent des Kriegsraths. Im folgenden 
Jahre fahen Er und Marlboreugh ſich dag crfte 
Mahl zu Heilbronn, Nous nous aimions et efti- 
mions veritablement. C’etoit un grand homme 
d’etat et de guerre! Ihr gemeinfchaftliches Conis 
mando in den Niederlanden wird ſehr gut befchrie= 
ben, gegen Vendome und den Herzog von Bur— 
gund, On tient des conferences à Verfailles; et 
le roi envoya fa bete de Chsmillard au camp 


de fan petit-fils. Ein ſchoͤner Zug iſt es, daß 


— 
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waͤhrend der Belagerung von Lille, welche Marl⸗ 
borough deckte, als letzterer ſchien angegriffen wer— 
den zu ſollen, Eugen zu ihm ins Lager eilte, um 
als Freywilliger zu dienen. Boufflet's ſchoͤne 
Vertheidigung der Stadt, und dann der Citadelle⸗ 
verſchaffte ihm die Achtung des Prinzen im hoͤch— 
ffen Grade, Von der großen Schlacht bey Mal: 
plaquet eine lebhafte: Befchreibung;- dem alte 
Krieger lebte das Herz daben auf, In den Eon: 
ferenzen von Geertruydenberg bemog Eugen die 
Holländer, auf einem allgemeinen Frieden zu bes 
fiehen: C'eſt un bon moyen pour faire durer 
la guerre. Gar il y a & parier que de quatre 
ou einq puiffances il y en a une dont ce p'eſt 
pas l’interet. Ueber die Unterhandlungen zu Ras 
fade mit villars, nichts Neues, Den Sieg bey 
Belgrad 1777 verdanffe Eugen Bauptfächlich den 
Baiern. Er gefieht feine gefährliche Lage, Seit 
den Paſſarowitzer Frieden lebte er meiſt der Rittes 
tatur und der Geſellſchaft. Je recevois beaucoup 
de monde chez moi (heift es ©. 122). entre le 
dſuer et le fpectacle, parceque je trouve qu’on 
fait plus d’affaires dans un falon que dans un 
cabinet. ‘Je m'y promenais avec quelque mini- 
fire Etranger, ou je m’afleyais dans un cain' avee 
un des nötres: et l’air- communicatif fait par- 
ler. En revanche je vöyais fouvent la morgue 
des autres repoufler tout ld monde, et cacher 
leur mediocrite fous le manteau de la gravitd 
et. de la diseretion. Ces Meflieurs ne connaif- 
faient perfonne,.ni l’opinion du public, ni par- 
ticuliere, et moins fecrets que discrets, ils igno- 
raient tout ce qui fe pafla.“ C’eft ainfi que lea 

fouverains.font fouvent trompes, n’etant pas 
..  zepandu dans la fociete.- Wie wahrt Der un: 
wittelbare Antheil, welchen Eugen im Frieden an 


EZ 
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' Staatsgefchäften nahm, fcheine nach Alem, mas 
wir hier lefen, nicht ſehr groß geweſen zu feyn. 
Er fprach mit drein, wenn die Gelegenheit, fich 
fand; gegen Carl VI: auch wohl etwas im Tone 
Des Hofmeiflers. Er war gegen die Theilnahme 
am Polnifhen Succeſſionskriege; bekanntlich führte 
er hier fein legtes Ober - Commando, das er noch 
vor dem Frieden abgeben mußte; nicht ohne tiefe 
innere Bewegung. ‘Die Memoirs gehen big 1734. 
Reine bedeutende neue Ihatfachen lerne man dar 
aus; aber zur Kenntniß der hervorragenden Per- 
fonen jenes Zeitalters, uud des Verfaflers felber, 
find fie fein unbedeutender Beytrag. Ä 
Paris. | 
 Convaiffance des 'tems ou des mouvemene 
celeftes, à l’ufage des aftronomes et des na- 
vigateurs, pour l’an 1811, publiee par le bureau 
des longitudes. 1809. Octav. | 
Wir übergehen ven Kalender, deſſen Einrich- 
tung unverändert geblieben ift, um nur den In— 
halt der Zufäge anzuzeigen. Drey Viertel davon 
machen die aftronomifchen, auf der kaiſerl. Sterns 
warte zu Paris in ven fahren 1807 und 1808 
angeftelten, Beobachtungen aus, deren Wichtig- 
feit wir hier nicht erſt zu ruͤhmen brauchen. Aufs 
fer der Sonne, dem Monde und den vornehmften 
- Sipfternen wurden die fammtlichen ältern Planeten 
Sehr fleißig beobachtet; von den neuen finden fid) 
im Jahre 1807 auch zahlreiche Beobachtungen, 
befonders von der Veſta und Ceres; die Pallas 
wurde verfchiedene Mahle beobachtef, Juno gar 
nicht. Im jahre 1808 finden wir von den neuen 
Planeten bloß Veſta und Juno beobachtet, letztere 
nur Ein-Mahl. Auffallend find uns in dieſem 
DBeobachtungs » Fournale Die zumeilen Statt finden- 
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Den fehr beträchtlichen Ungleichheiten im Gange 
der Pendelufr, denen man durch Öfteres Ver⸗ 
ruͤcken der Linſe abzuhelfen fuchte. An der paral» 
latiſchen Mafchine murden die Veſta und bet 
große Comer von 1807 beobachtet; von.Tegterem 
theilt Bouvard feine Elemente mit. - Hierauf 
folgt ein Auffog von Laplare über die Abnahme 
Der Schiefe der Efliptif, nach alten Beobachtun⸗ 
gen.  DBefonders intereffane iſt hier die Erörtes 
zung einiger alten Chinefifchen Beobachtungen, mo» 
von die ältefte 1100 jahre vor unferer Zeitrech“ 
nung gemacht if, und welche alle eben fo, wie 
die Griechifchen, Arabifhen und Perfiihen Bes 
flimmungen, mit der von Laplace aus der Theo» 
vie befimmten Abnahme fo gut zufammentreffen, 
als fih nur immer erwarten läßt. Kin anderer 
Auffag von Raplace betrifft die Rotation Des 
Saturnringes, woruͤber befanntlih Schröter’s 
Beobachtungen ein. von den Herfchelfchen ganz 
verſchiedenes und mit der Theorie unvereinbares 
Reſultat gegeben haben Laplace erflärt die er» 
ftern, nach welchen auf dem Ringe Ungleichheiten 
zu feyn fchienen, die ihren Plaß nicht änderten, 
duch Die finnreiche Hypotheſe, daß der Ring 
eigentlich aus vielen'concenteifchen, aber in ver- 
fchiedenen Ebenen liegenden, Ringen beftehe, die 
‚allerdings folde Ungleichheiten zeigen Fonnten. 
So lange die Ebenen der einzelnen Ringe ihre 
Lage nicht merflich änderten wuͤrden diefe Un⸗ 
gleichheiten freylich, wenn ıfle gleich rotirten, 
unveraͤndert erſcheinen; nur bleibt hierbey noch 
unerklaͤrt, warum beide Anſen nicht einerley An—⸗ 
blick darboten. Man darf hoffen, daß die kuͤnf⸗ 
tige Wiederhohlung diefer delicaten Beobachtun« 

gen hierüber Auffchluß geben wird, — Eine hier 


1528 ©. 9,9. 133. St., ben 24. Sept. 1810, 


auf folgende Abhandlung von Delambre über vie 
Breiten» und Zeitbeffimmung aus den beobachtes 
ten Höhen zivener befannter Sterne, if haupt» 
ſaͤchlich zu einem Commentar uͤber ein auch in 
unſern Blaͤttern angezeigtes Programm von Gauß 
(ſ. Goͤtt. gel. Anz. 1808 ©. 1945) beſtimmt, db» 
wehl Delambre diefe Feine Schrift nur aus dert 
in. der Monathlichen Correſpondenz befindlichen 
Augzuge gefannt zu haben fcheint, und daher 
den Zweck derfelben nicht ganz richtig beurtheilt, 
Auch vie in der Monathl, Correſpondenz von Molls 
weide mitgetheilte Auflöfung deffelben Problems 
führe Delambre an, und ruͤhmt an ihr, obwohl 
er fie aus andern Ruͤckſichten der trigonometri⸗ 
fchen nachſetzt, die Reichtigfeit, womit ben der: 
ſelben von den beiden Wurzeln der Gleichung die 
rechte ausgemählt werden koͤnne. Diefem Urtheil 
koͤmen wir nicht benpflichten: Denn das von Moll 
weide angeführte Kriterinm iſt zwar einfach, aber 
unftatthaft, und der Aufgabe fremd. — Berech⸗ 
nung der Beobachtungen der Sonnenfinfferniß von 
15. Junius 1806 zu Utrecht, Mailand, München 
und Lilienthal von van Beek Ealkoen. — Burds 
hardt über die verſchiedenen, von den Aſtrono⸗ 
men in Anwendung gebrachten, Arten, die Sonne 
zu beobachten. — Bon demfelben Aftronomen 
noch drey Fleine Auffäge über die Cometen von 
1701 und 1772, und über das roftförmige Pen» 
del. — Von Werfen, welche in die Aftronomie 
einfchlagen, iſt dießmahl bloß die Reife von d'En—⸗ 
frecafteaug angezeigt, — Ein Auszug aus dem 
auf der Sternwarte von Bouvard im Jahre 1807 
geführten meteorologifhen Journal macht den 
— | 
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154. u. 155. St, 


Den 27. September 1810. 





Goͤttingen. 

Die Seſchichte der neuern Poefie und Bes 
redtſamkeit von unferm Hrn. Profeffor Bouters 
wek iſt wieder eine gute Strede des langen Wes 
ges vorgeruͤckt. Der achte, zur vorigen Oſter⸗ 
meſſe ausgegebene, Band enthält die zweyte Haͤlfte 

der fchönen Kitreratur der Engländer und ihrer 
Sprachgenoflen in Schottland und Irland. (S. vom 
- fiebenten Bande die Anzeige 1809 ©. 2009,) 

-Die Vorrede zum fiebensen Bande ließ nicht 
erwarten, daß Diefer achte noch fo reichhaltig wer: 
den würde. Mit Fleiß hatte der Verfafler das 
goldene Zeitalter. des Genies in der Englischen 

Poeſtie, von Spenfer und Shaffpeare bis auf Mil: 
ton, am ausführlichflen darzuftellen gefucht, Was 
das folgende Zeitalter des verfeinerten Geſchmacks 
hervorgebracht hat,  fchien, fo viel es auch iſt, 
weniger Umftändlichfeie in der Hifforifchen Nit- 
theilung zu erfordern. Denn der Verf. wollte, 

nach dem Plan, über den er ſich ſchon öfter er- 

Härt hat, dem Grundfage getreu bleiben, von der 

Menge des Mitrelguts in der m Litteratur 

| (7) | 
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aus den Zeiten, da auch unbedeutende Talente ohne 
Muͤhe dergleichen Werke hervorbringen konnten, 
nur Einiges anzuzeigen, das ihm das Borzügliche- 
ve, oder aus andern Gründen bemerfenswerth 
ſchien. Aber unter dem faum überfehbaren Bor- 
rathe von Gedichten aller Art in der Englifchen 
Litteratur, von Dryden bis auf unfere Zeiten, fand 
fich doch bey genauerer Mufferung fo Vieles, das 
nach den Geſetzen der critifchen Gerechtigkeit nicht 
übergangen werden durfte, daß dem Verf., noch 
em Mahl wider feinen Willen, die Arbeit unter den 
Händen wuchs. Auch Die Ausbildung der Engliſchen 
Proſe bis zu der clafifchen Vollendung, in der 
fie feiet dev Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
glänzt, verdiente genauere Aufmerkſamkeit. Faſt 
noch öfter, als vorher, war es noͤthig, in die 
Staats» und Sittengeſchichte einzugehen, um bins 
länglich zu entwickeln, mas die Englifche Poefie 
und Beredtſamkeit dem Geiſte Der Nation verdanft. 
Da die Beurrheilung diefes ganzen Werfs andern 
Yirterärifchen Blättern überlaflen bleibe, - fo glau- 
ben wir wenigfiens genauere. hiſtoriſche Rechen» 
Schaft von dem Inhalte geben zu müflen. — In 
dem Dritten Buche, mit welchen diefer Band an— 
fängt, erzaͤhlt der Verf; die Geſchichte der Engli—⸗ 
ſchen Poefie und Beredtſamkeit von den legten 
Decennien des ficbenzehnten Jahrhunderts bis ges 
gen Die Mitte des achtzehpten, oder, von der Zeit, 
da auf die romantische Poeſie Des Gefühle und der 
Phantafie in England gine moderne Poefie des 
Derftandes und Wirges folgte, bis zu der legten 
Epoche, die unvermerft aus der vorhergehenden 
entffand, da man anfing, zum Gefühle und zur 
Phrantafie zurück zu Fehren. Es bedarf faum der 
Erwähnung, daß diefe Trennung der Zeitalter nicht 
fo zu verfiehen iſt, als ob von Dryden bis auf 
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Pope und feine Zeitgenoflen, oder in dem fo ge» 
nannten Zeitalter der Röniginn Anne, Gefühl 
und Phantafie gar nichts am Englifchen Parnafle- 
-gegoften hätten. Denn wie fönnte duch Verftand 

und Wig allein irgend eine Art von wahrer Poefle 
hervorgebracht werden?, Aber eben deßwegen fanf. 

° auch in dem gepriefenen Zeitalter der Königinn An= 
na, aller Verfeinerung des Geſchmacks ungeachter,; 
die Englifche Poefie von der Höhe herab, auf die’ 
ſie fich im Zeitalter der Koͤniginn Eliſabeth hinaufe 
geſchwungen hatte. Damahls, als der Geſchmack 
weniger fein wer, und das Genie ſelbſt fih von 
einer gewiffen Rohheit nicht befreyen konnte, ſuchte 
man das Ziel der Poefie nicht in verftändigen und 
geiftteich ausgefprochenen Deflerionen. Men glaubte 
noch nicht, Daß das mufterhafte Dichten vorzüg- 
lich in einem witzigen Raiſonniren beflehe. Die 
ſchaffende und bildende Phautaſie wirfte mit un— 
sefchwächter Kraft. Die Dichter folgten dem Ge— 
fühle wahrer Begeifterung, - Sp zeigt fich die Eng⸗ 
liſche Poefie noch in Milton. Aber auch ſchon 
im Zeitalter Milton’s fing die neuere Art, zu dich⸗ 
ten, an. Der feine, höchft elegante, Waller gab 
vorzüglich den Ton an. Man fühlte das Beduͤrf⸗ 
niß ciner Eritif, an der es der Engliſchen Pocfie 
noch fehlte. Was Ben Johnſon zu Teiften verfuche 
hatte, die Evitif nach den Muſtern der alten Claſ⸗ 
fiter in die Englische Poefie einzuführen, war von 
unbedeutendem Erfolge gewefen. Dryden war der 
Mann, dem e8 vorbehalten war, die merfwürdige 
Reform des Geſchmacks durchzufegen. Aber dag 
Zeitalter fam ihm auch von allen Seiten zu Huͤlfe. 
Die Sitten der Nation, befonders der Großen und- 
des Hofes nac) der Neflaurstion der Monarchie, 
vertrugen fich mit Feiner Begeiflerung; denn jede 
Degeifterung ſchien Schwärmerey zu ſeyn; und 
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jede, ‚auch die poetifche, Schwärmeren war damahls 

in den Augen der leichtfinnig gewordenen und in 
der ausfchweifendften Ueppigkeit Ichwelgenden gro» 
Ben Welt ein Rüdfallizu Dem geſchmackloſen Pie— 
tismus der Puritaner. Aber ein Fühner und tref— 
fender Wig galt nirgends fo viel, als am Hofe 
des ausfchweifenden Carl II. An fader Wigeley 
Geſchmack zu finden, war die Nation zu männlich - 
und fraftvoll. Zu dem Wige, der in die Mode 
kam, gefellte fih alfo auch ein Fräftiger und ge> 
fünder. Verftand. Die Stiftung der Foniglichen 
Societät der Wiffenfchaften zu London beförderte 
nicht ‚wenig das didactifche Intereſſe in der Engli: 
ſchen Litteratur. Auch die Poeſie, die immer ver> 
ſtaͤndiger werden wollte, neigte fich immer mehr 
zum Didactifchen. An die Stelle der. Schwärme- 
vey in Liedern der Liebe trat eine wigige Galan— 
terie. Eine andere Quelle des Wiges ergoß fich 
in Satyren. Die neue Frendenferey in Religions: 
fachen veranlaßte in der Poefie, da man doch 
die natürliche Religion nicht mit der geoffenbarten 
aufopfern wollte, einen veligiöfen Naturalismus, 
der befonders. in Pope’s Gedichten über den Men- 
ſchen glänzt, Immer mehr verſchwand der Unter» 
fchied zwiſchen wahrer Poeſie und einer geiftreichen 
Profe in Verfen. Das mahrhaft Poerifche der 
Englifchen Litteratur dieſer Periode zeige fich vor- 
‘züglich in den dramatifchen Werfen. Dom Theater 
fonnte Feine Critik den alten Gefhmad ganz ver 
drängen. Fuͤr das Theater arbeiteten faft alle 
vorzüglichen Köpfe, die als Dichter von dem Publi⸗ 
cum ihrer Nation bemerkt ſeyn wollten. Damahls 
beſonders wurde die Engliſche Litteratur mit einer 
ſolchen Menge neuer Schauſpiele Aller Art ver 
fehen, daß in ver Folge die Summe der regiftrir- 
ten Theaterſtuͤcke, die gedruckt erfchienen find, 
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über zwölf tauſend befragen fonnte,. die. von bey- 
nahe drittehalb hundert Verfaflern gefchrieben 
find. In der dramatifchen Litteratur behauptete 
fi auch am meiften der. Unterfchied zwifchen Engli- 
fchem und Feanzöfifchem Geſchmack, mährend in 
den übrigen Dichtungsarten der Einfluß des Frans 
zöfifchen: Gefhmads auf den Englifchen um fo 
merklicher wurde. Doch, fehlte es auch. nicht an 
Beſtrebungen und. Berfuchen, das Englifche Theater 
nach den Grundfägen. der. Sranzöfiichen Drama 
turgen zu reformiren. — Ausführliche Nachricht 
wird von Dryden ertheilt.. Als ein: großer. Dich- 
ter im eminenten Sinne. erfcheint er nicht, aber 
als der Vater der Critik in der Englifchen Poeſie, 
und als ein Meifter: in der Kunft des Styls. 
Diefe Kunft- wurde von den meiften Englifchen 
Dichter, die ſich nach, Dryden bildeten, als die 
Hauptſache in der Poefie angefehen. Leicht konnte 
daher auch die Gelegenheitsdichterey um fich grei- 
fen, da.man. glaubte, ein. vortrefflihes Gedicht 
gemacht: zu haben, wenn. man- über allerlen Vor⸗ 
- fälle und. Gegenftände,. die: befprochen wurden, 
etwas Intereſſantes, Witiges und Vernünftiges 
in eleganten Verfen fagte.. Poems upon. feveral 
occafions wurde der gewöhnliche Titel der ver 
mifchter Gedichte der Engländer aus. dieſer Pe- 
viode. Unter einer. Menge. von Dichtern,, die ge— 
nannt merden, find Prior, der Graf von Dorſet, 
Tickell, Parnell ,. Ambrofe Philips, Sommerville, 
und Garth ausgezeichnet. Aber. auch. diefe gehös. 
ren doch nur in Die zweyte oder. dritte Claſſe. 
Defto länger verweilt. der Verf. bey. Pope,. den 
man jest auf- das: ungerechtefte herabwuͤrdigt, 
nachdem man ihn lange Zeit viel zu hoch geftelle 
hatte, Wenn gleich Pope’s Poefie nur eine Ab— 
‚art Der wahren Poefie ift, weil ſie dem Falten 


1534  Bötcinglfche gel, Anzeigen 


Derftande und Wise weit mehr angehört, als dem 
Gefühle und der Phantafie, fo ift fie doch in 
ihrer Arı das Vollkommenſte, was der mentch- 
liche Geift hervorgebracht hat. Neben Pope wird 
Thomſon, der Dichter der Jahreszeiten, als der— 
jenige geftellt, der die didactiſche höchit cultivirte 
und männlich-elegante Keflerionspoefie duch Phan— 
‚tafie und Gefuͤhl zu heben, und. fie auf das gluͤck— 
lichſte mit der befchreibenden Poeſie in Verbindung, 
zu bringen verffand. Auch über Thomfon’s Trauer: 
fpiele urtheilt der Verf. günftiger, als mehrere 
andere Erititer. Abgerechner diefe und einige an— 
dere beyläufig angeführten dramatiſchen Werke, iſt 
die vollſtaͤndige Geſchichte der dramatiſchen Litte— 

ratur der Englaͤnder aus dieſer Periode vom Ver— 
faſſer im ununterbrochenen Zufammenhauge und, 
ihrer Merkwuͤrdigkeit wegen, ausführlich erzählt, 
Es. verdiente, mit einiger Umſtaͤndlichteit gezeigt 
zu. werden, mie zu der Zeit, da fo viele vorzuͤg— 
liche Köpfe in England für das Theater arbeiteten, 
Durch einen fortwährenden’ Kampf des alten ro— 
mantifchen Geſchmacks mit neuen, zum Theil vom 
Griechiſchen, zum Theil vom Franzoͤſiſchen Iheeter 
abfirabirten, Grundfägen die dramatiſchen Dich- 
tungsarten der Engländer im Ganzen cine ausge— 
zeichnete Nationalität behaupteten. -Auch über die 
oft gerügte und freylich. hier und da fehr .grelle 
Unſittlichkeit des Englifchen Luſtſpiels diefer Pex 
riode find die nöthigen Auffchlüfe gegeben. Der 
Lufifpieldichter Farquhar wird vielleicht Einigen zu 
hoch, und mancher andere dieſer dramatiſchen Did)» 
ter zu niedrig geftefle fcheinen. Doch auch von 
Addiſon's Cato denft.der Verf. nicht fo geringe, 
wie andere neuere Critiker. Der Miſtriß Cent: 
livre möchte er, was die vis comica betrifft, den 
nachften Plag neben dem Irlaͤnder Farquhar an: 


— 
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weiſen. Leber die Schottiſchen Gedichte des Allan 
Ranıfay find ausführlichere Notizen mitgetheilt, 
die fich noch in feinem Deutfchen Werfe über die 
fen Theil der Litterasur fanden. Am Ende diefes . 
Abfchnirts verweilt der Verf. befonders bey Swift. 
Was die moraliichen und critifchen Wochenfrhrifr 
ten von Gteele und Addifon beysrugen ‚ den lit 


-terärifchen Geſchmack der Engländer, und. befon- 
. ders Bie Englifche Profe, zw bilden, iſt ausführs 


lich entwickelt. Auch die Fortſchritte der- Engli- 
ſchen Staatsberedtſamkeit find nicht überfehen. 


' Die Kanzelberedtfamfeit der Engländer iſt, nach 


dem Verfaffer, mit ihrer Staatsberentfamfeit nicht 
zu vergleichen. Sie ift viel zu falt, viel zu ab— 
bandlungsmäßig, um für mufterhaft gelten zu koͤn⸗ 
nen. — in dem vierten und. legten Buche wird 
gezeigt, wie der litteraͤriſche Geiſt und Geſchmack 
der Nation zum Theil blieben, was ſie in dem 
Zeitalter der Koͤniginn Anna geworden waren, zum 
Theil aber auch eine wefentliche Veränderung er⸗ 
litten, da man, des ewigen Raiſonnirens und: Gas 
tyriſi ivens am Engliſchen Parnaſſe müde, zum Ges 
fühl und zue Phantafie zuruͤckkehrte, mir Fleiß und 
Borliebe die Ueberreſte der alten vomantifchen ' 
Poefie wieder hervorzog und.nachahmte, und durch 
die Samilien- Romane (eine Narional- Englifhe 
Erfindung) nach und nach big zur vaffinirten Ems 
pfindfamfeit. geführt tdurde. Im Nätionaf: Cha«- 


racter der Engländer war nur nod) wenig Poetis 


ſches geblieben. Politif, Handlung, Induſtrie, 
Naturwiſſenſchaften, uud populäre Moral, waren 
die, Kieblingsgegenfiände Der meiften vorzuͤglichen 
Talente. Doch fehlte es nicht an poetifchen Ber 
firebungen aller Art. Genau diefe Periode von 
der vorhergehenden zu trennen, ift nicht möglich 


Der Verf. glaubre alfo, um die Uebergänge von 
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dem Geſchmack aus dem Zeitalter der Koͤnigiun 

Anna zu dem neueften fo beftimmt, als möglich, 
zu bezeichnen, fich nicht firenge an die Chronolo« 
gie binden, und einigen Dichtern und Schriftftel« 
lern, die auch am Echlufe des vorigen Buches 
hatten genannt werden können, einen Plag in dies 
fem anweifen zu müffen, weil fie den neueften 
Geſchmack unmittelbar vorbereiteten, An der 
Spige diefer Dichter ſteht Young, der Verfaſſer 
‚der Nachtgedanfen, Er. ift auch der einzige, der 
unter den Englifchen Dichtern diefer Periode befon« 
ders hervorgehoben werden mußte, fo meit er fich 
auch vom rechten Wege des Schönen verirrte, 
Glover bewies durch feinen Leonidas, daß man, 
um die epifche Poefie in den Augen der Nation 
zu vervollfommnen, ihr einen . wefentlichen: Theil 
deffen entziehen mußte, wodurch fie Poeſie iſt. 
Von Macpherfon’s Oſſian Fonnte nur im Allgemei— 
nen die Rede feyn, da wenigftens noch nicht be— 
wiefen iſt, daß die Oſſianiſchen Gedichte, fo wie 
fie vor ung liegen, der neueren Litteratur ange: 
hören. Auffallend ift, wenn man diefen Zeitraum 
mit dem vorhergehenden vergleicht, die Abnahme 
der dramatifchen Poeſte. Dagegen bob fich vie 
Iyrifche , zuweilen in unerwartet fräftigen und kuͤh— 
nen Flügen. Einer der intereflanteften Theile der 
fhönen Kitteratur der Engländer aug dieſer legten 
Periode find die Familien-Romane, Als Erfinder 
des Familien- Romans, und zwar des ernfihaften, 
wird Richardfon aufgeftele. Fielding, den man 
fonft nicht genug preifen zu können glaubte, und 
jegt in Deutfchland gering zu fihägen anfängt, 
wird als Urheber des comijchen Familien-Romans 
neben Nichardfon geftelt. In ver Characteriftif 
der Schönen Englifchen Profe dieſes Zeitraums ver— 
weilt der Verfaſſer beionners bey Den, großen Ge: 
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ſchichtſchreibern Robertſon, Hume, und Gibbon, 
und bey dem Redner Edmund Burke. Das Ver— 
dienſt des bewunderten Critikers Johnſon wird auf 
ſein rechtes Maß herabgeſetzt. — So iſt denn 
dieſes Werk, auf das der Verfaſſer, wie er auch 
in der Vorrede anzeigt, ſeit eilf Jahren einen gu— 
ten. Theil der Zeit verwendet hat, Die weder aus— 
ſchließlich, noch vorzugsweiſe, diefen Studien ge— 
widmet werden konnte, bey der vaterlaͤndiſchen 
Litteratur angelangt, welcher der Verfaſſer, mit 
verzeihlicher Vorliebe zu Allem, was ſie Vortreff⸗ 
liches enthaͤlt, wolle. Gerechtigkeit widerfahren laſ⸗ 
fen moͤchte. Um diefes nad) feinem Wunfche zur 
können, wird er eine befondere patriotiſche Auf— 
forderung und Bitte an die Kenner und Freunde 
der Deutichen Litteratur ergehen laflen muͤſſen. 
Nach dem Plane des Werfs, Das fih mit der 
neueren Lifteratur im engeren Sinne, bejchäftigen 
fol, geht es nicht über das Zeitalter zurüd, mo 
die Poeſie und Bercdtfamfeit aug der romantifchen 
der mittlern Jahrhunderte unter den Einflüfen der 
wieder an das Licht. gezogenen Litteratur des clafs 
ſiſchen Alterthums entfland. Ven der hoͤchſt merk— 
wuͤrdigen romantiſchen Poeſie der Deutſchen bis 
gegen das Ende des dreyzehnten Jahrhunderts 
wird der Verf. alſo nur dasjenige mitnehmen duͤr— 
fen, was ſchlechterdings nicht überfehen werden 
Darf, wenn die fhöne Litteratur der Deutſchen 
von ihrer Entfiehung big auf unfere Zeiten als 
ein Ganzes erſcheinen ſoll. Defto mehr muß ihm 
daran gelegen ſeyn, zu der nue noch ſehr unvolls 
kommen bearbeiteten Gefchichre der Deutichen Poe— 
fie und Bexedtſamkeit aus dem vierzebnten, funf> 
zehnten und fechszehnten Jahrhundert zu den 
Materialien, die er laͤngſt geſammelt und zum 
Theil auch ſchon verarbeitet' hat, auf jedem ihm 
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‚zugänglichen Wege neue Notizen zu erhaltenz die 
Der Erwähnung wergh find. Eine genauere Bes 
zeichnung dieſer Notizen würde für diefe Blätter 
zu mweitläuftig feyn. Wir verweifen alfo alte die, 
welche geneigt ſeyn möchten, und im Stande find, 
der patristifchen Bitte des Verfaflers zu wilfah- 
ren, auf Die beſoudere Aufforderung, die, ohne 
Beſorgniß vor den Einflüffen des Parteygeiftes, 
indem Intelligenzblatte der Halliſchen Litteratur— 
zeitung naͤchſtens erſcheinen wird. | 


St. Petersburg. 

In der academifchen Buchdruckerey: Zwey Chi⸗ 
neſiſche Abhandlungen über die Geburts huͤlfo. 
Aus dem Mandſchuriſchen ins Ruſſiſche, und aus 
dem Ruſſiſchen ins Deutſche uͤberſetzt. Heraus— 
gegeben von Dr. J. Rehmann, Ruſſ. kaiſerlichem 

Hofrathe ıc. 1810. 36 Seiten in Octav. Mit dem 
- An Kupfer geftochenen Chinefifch - Mandfhurifchen 
Zitel: Boö tihän da fchenn biän. Boo tfchen 
da febenn bit'che, Buch des Boo⸗-Tſchañ⸗- da- 
ſchenn. | 

Eine leberfegung aus einer Sprache, von der 
noch fein ordentliches Wörterbuch in Europa erifüirt, 
ift immer eine mesfwärdige Erfcheinung, zumahl 
über einen Gegenfiand, von dem, unfers Wilfeng, 
aus dieſem großen Reiche noch gar nichts befannt 
if. Wir müflen es daher dem Herausgeber Danf 
wiffen, daß er für die Ueberfegung und Heraus» 
Habe Sorge frug. Hr. Rehmann war mit der. 
nach China beftimmten Ruflifchen Gefandtfchaft nad) 
Irkutzk gefommen, two ihm ein Fleines Mandſchu— 
rifches Buch über die Geburtshälfe in die. Hände 
fiel. Auf feine Bitte überfegte es der Gefandt- 
ſchafts⸗Dolmetſcher ins Rufifhe, und Hr. Reh— 
mann veranftaltete darauf nach der Ruflifchen Ueber⸗ 
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fegung die gegenwärtige Deutfihe. Beide Abhand- 
kungen find zwar im Mandfchurifchen gefchrichen, 
aber von einem Chinefifchen Arzte verfaßt, da die 
Chinefiichen Gelehrsen fich oft diefer in China fehe 
allgemeinen Sprache bedienen. Beide A bhandlun⸗ 
gen ſcheinen vorzüglich den Zweck zu haben, Die 
Gebärenden gegen die frühzeitige Gefchäftigfeit der - 
Hebammen mißtrauifch zu machen, fie davor, fo 
wie vor dem zu frühen Verarbeiten der Wehen 
und vor freibenden Mitteln, zu warnen, und uns 
ter allen Umſtaͤnden, Zögerungen und Hinderniffen 
der Geburt, zur Beduld zu verweilen. Mon eis 
gentliher Geburtshuͤlfe und vernünftigen medicinis 
ſchen Verordnungen zeigt ſich feine Spur; wohl 
aber Aberglauben, Unwiſſenheit und ein fächerlicher 
Eigendimnfel, mit vem das Buch alfo anhebt: Ich 
verfündige hiermit die aroße Weisheit des Him— 
'mels und der Erde’! Diefe Weisheit beſteht nur 
in drey Rathſchlaͤgen, welche in fechs Chineſiſchen 
Wörtern oder Schriftzeichen enthalten find, naͤhm⸗ 
lich: “Wenn die Wehen anfangen, fo fehlafe; 
Habe Geduld, wenns lange Dauert, und fege Dich 
richt zu früh auf den Stuhl”. Diefe Weisheit 
‚haben unfere Hebammen und alten weiſen Frauen 

noch fürzer in drey Worten gefaßt: *Stündchen 
bringts Kindchen”’ ! — , Weil der Menfcd) das ver- 
nüñftigſte Geſchoͤpf, und daher beſeelt ſey, die 
unbeſeelten — aber leicht entſtehen, ſo muͤſſe 
folglich auch der Menſch leicht geboren werden. 
Auf diefe Shinefifche Schlußfolge ſagt der Heraus— 
geber in der Note: “„Sollte man nicht glauben, 
daß diefer Chineſiſche Geburtshelfer und der vors 
treffliche Profeffor. Boer in Wien auf Einer Schule 
ftudirt haben“? — Ehedem fen es eine leichte Sache 
‘gewesen, zu gebäven, die Menfchen aber haben 
dieſelbe ſelbſt Schwer gemacht; - fie. haben das ſonſt 
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fanfte Gefchäft fürchterlich gemacht, und eben da= 

durch ſeyen unglüdflihe Geburten entſtanden. — 
Darauf macht der Herausgeber die Note: "Mans 
chem Profefor in Deutſchland und Sranfreich, die 
mit fürchterlihen Armaturen von Hebel- und Zan⸗ 
gen» Apparaten das Nefultat der einfachen und. 
verkannten Natyr erwarten, möge dieſes Wort der 
Wahrheit von einem unwiffenden Aftaten ans Herz 
gehen”! — Durch Hebel und Zangen find Doch 
nicht erft fchwere Geburten entſtanden; Diele wa— 
ven wohl in China, Deutfchland und Sranfreich 
von Anbeginn der Welt! — Das ntereflantefte 
an diefen zwey Chinefifchen nftructionen für Ges 
bärvende ift das Hiftsrifche, was man daraus. ab> 
nehmen kann; dem zufolge glauben die Chinefen 
such. noch an das Stürzen der Frucht im Leibe, 
und an das Auseinanderdehnen der Beckenknochen. 
Weutt das Kind mit den Händen, Fuͤßen oder 
dem Ruͤcken hervorfommen will, fol man ſolche 
gurüdfchieben z und. Medicin eingeben; wenn aber 
die Gebärende feine Kräfte habe, und einfchlafe, 
fo fey es nicht möglich, die hervorgetretenen Theile 
zuruͤck zu bringen , und. wenn fie fich nicht ‚legen, 
und weder Hande noch Füße felbft bewegen wolle, 
ja— Dann habe er felbft fein Mittel mehr. — 
Nun willen wir doch, warum der Chinefilche Arzt 
fo Großes auf Geduld und Warten hal. — Don 
unſern Deutfchen Geburtshelfern, die gegen He- 
bel und Zangen fchrenen, mußten. wir es ſchon 
lange. Es ift alfo in China tout comme chez 
nous. — Don den Ihinefifchen Hebammen eben 
fo. _ “Der größte Theil derfelben”, fchreibt er, ' 
“if Dumm und unwiſſend. Wenn fie faum über 
die Schwelle gefommen ſeyen, fangen fie an, Heu 
auf die Diehle zu u, und nun gfeich foll die 
Gebärende ſich anftreggen, ehe. fie noch’ wiſſen, ob 


154.0.155:&t,, den 27.Sept. 1816. 1331 


Die Zeit der Entbindung da fen”. — In manden 
reihen Häufern. halte man die Hebamme fchon 
lange vor der Geburt bey ſich; menn aber bey 
dem eigentlichen Vorgange ſich etwas Unangeneh- 
mes. ereigne, To lafle man viele ſolche alte er= 
fahrne Srauen kommen, die fich aber nur etwas 
Unnöthiges zu thun machen. — Ungluͤckliche Ge: 
burten follen zuweilen durch Erfältung gefchehen. 
Wenn dann ein todtſchwaches Kind zur Welt fom- 
me, fol man ihm den-Nabel mit einem in Dehl 
getauchten Papier abbrennen. Wenn man bins 
gegen den Nabel mit einer Schere abſchneide, fd 
fterbe es. — Ben der Geburt lafien fich die Chi: 
nefinnen von der Hebamme das Kreuz reiben, 
und den Magen ftreihen. Ein ſchwangeres Weib 
fol die Leidenfchaft der ‚Liebe vertilgen, Dadurch 
bleibe Das Rind ruhig, werde ohne Befchwerlic- 
feit zur Welt fommen, feine Krankheit erleiden, 
und alt werden, Eine Schwangere fol ferner ars 

beitfam ſeyn, daher fchmangere Bauermweiber und 
Dienftbothen felten unglücliche Geburten erleiden; 
fie fol ferner eine Binde um den Leib fragen, 
abmwechjelnd auf beiden Seiten fehlafen, Fein Han- 
des, Eſels, Pferdes und Affenfleifch, fein Fleifch 
von milden Ihieren, und nichts in Butter gebras 
ten eſſen; nicht zufehen, wenn man Thiere Tchlach- 
te, oder ein Grab mathe, Gleich nach einer unzei—⸗ 
tigen Geburt fol vie Wöchnerinn mit aufwärts ge⸗ 
boͤgenen Knien im Bette finen, die Füße ja nicht 
. ausffrecfen , ſich nicht niederlegen, und wiederhohft 
ein Glas voll von dem Urin des neugebornen Kin» 
des frinfen, mit warmem Branntwein vermifcht. — 
Ob ein Sohn oder eine Tochter geboren werde, 
dieß hänge vom Manne, und nicht vom Weibe ab, 
Es fen Daher ungerecht, wenn dee Mann oder die 
Schwiegermuster die Wöchnerins hart behandle, im 
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Fall fie ein Mädchen gebören habe; aber. ruchlos 
und unmenfchlich ſey es vollends, wenn Einige ihre 
Kinder deßwegen umbringen, weil es Mädchen feyen. 
"Wenn die Nachgeburt nicht abgehe, fo fey das 
Schließen der Geburtsfuochen daran Schuld. In 
diefem Fall ſoll man nichts thun, als die Nabel: 
Schnur mie Zwirn umbinden, fie umbiegen und noch " 
ein Mahl binden, und dan mit einer Schere ab> 
fchneiden; So frodne die Nabelfchnur in. 3 bis 4 
Tagen, und falle dann von.felbft ab. Dadurch 
fierben hingegen viele rauen, daß fie den Heb— 
ammen erlauben, Hände anzulegen. Wenn die 
Wehen zunehmen, und an der Wurzel des Mittel: 
fingers der Gebärenden ein Klopfen bemerft wer: 
‚ de, fo folle man diefelbe ohne, weiteren Zweifel auf 
den-Stuhl fernen, denn die Zeit der Geburt fey da. 

Mit dieſer Abhandlung haben wir von dem Her⸗ 
ausgeber einen Kupferftih erhalten, welcher den 
intern Bau einer Frau nach Chinefiicher Zeichnung 
vorftellt. Die Frau liege mit-dem Kopfe, deſſen 
- Haar aufgepugt if, auf einem Kiffen, ungefähr in 
einer Stellung, mie Carl Stephanus feine anato— 
miiche Zeichnung machen ließ. Die Zeichnung des 
Umriſſes geht an, aber von der Vorſtellung der 
intern Theile koͤnnen wir feine Beſchreibung geben, 
denn fie iff unter aller Critik, und ein fprechender 
Beweis, wie unwiſſend die Chinefifchen Aerzte in 
der Kennmiß vom Bau des Menfchen ſeyn mögen, 


| - Venedig. 

Differtazione intorne ai viaggi e Jioperti 
‚fettentrionali di Nicolö ed Antonio Fratelli Zen, 
di D. Piacido Zurla, Benedettino Camaldulen- 
fe. 1808. Octav 144 Seiten. Mit einer Karte, 
Die Reife, - welche die Gebrüder Zeni nach den 
Nordländern um das Jahr 1390 (nicht nach dev 


’ 


154. u. 155.St., ben 27. Sept. 1310. 1543 


gewoͤhnlichen Angebe von 1880, wie der Verfaſſer 


zeigt) gemacht haben ſollen, ward erſt 1558 von 
einem juͤngern Antonio Zeni herausgegeben, und 
erſcheint auch hier wieder abgedruckt; auf welche 
Hr. Zurla alsdann feine Unrerfuchungen über fie 


folgen laͤßt. Jene Reife bietet große geographis. 


fche Schwierigkeiten dar, Die wichtigfie Darunter 
betrifft die Inſel Friesland, nach welcher Nicco- 
lo Zeni verfchlagen wurde, und Schiffbruch litt; 
von dem Fürften aber, Zichmni, gut aufgenom— 
nen wurde; feinen Bruder Antonio nachkemmen 
ließ, der 14 jahre dort lebte, und von da aug 
meiteren Zügen nach Island, Norwegen, Eſtland, 
und Gronland beygewohnt haben ſoll. Hr, Zurla 
theilt feine Unterfüchungen in ſieben Kapitel ein, 
J. Litteraͤriſche Unterſuchung über die Reife der Zeni. 
11. Nachrichten, die beiden Zeni befreffend. II. 
Von der Inſel Zriesland. IV. Von Eftland, Is— 
lend und andern Inſeln. V. Von Engroveland. 


VI. Bon Ejtoteland, Drogie und Icaria. VII. 
Ueber die beygefügte Karte — Die Unter. 
fuhung über Friesland iſt die wichtigſte. Die ? 
früheren Erflärungen der Herren Buache und v. Eg⸗ 
gers, die fie auf die Faroͤe-Inſeln beziehen, find, 


unfers Erachtens, ſehr gut widerlegt, Aber frey- 
lich hat Hr. Zurla fih auch nicht anders zu helfen 


‚gewußt, als daß er die Inſel Srieslend für eine. 


verfunfene Inſel erflart,. Daß eine, am Ende des 
14. Jahrhunderts nad den Nachrichten der Zeni 
ſo befannte, Inſel, von der Größe wie Island— 
follte verfunfen feyn, ohne Daß ſich darüber wei— 
tere Nachrichten erhalten haͤtten, ift aber ge— 
wiß auch nicht wahricheinlih. In diefe geodra- 
phifche Unterfuchungen hineinzugehen, würde eine 


. eigene Abhandlung erfordern. Unfere Aufmerkſam⸗ 


- 


keit war befonders auf Das erſte Kapitel, oder 
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die litteraͤriſche Unterſuchung, gerichtet; und wie 
geftehen e8 gern, daß unfere Zweifel gegen die 
Zuverläfligfeie der Nachrichten und der Karten des 
Antonio Zeni dadurch nicht befeitige worden find. 
Schon Tirabofci fand es befremdend, daß die 
Papiere fo lange in der Familie blieben, ohne 
bekannt zu werden, bis der jüngere Niccolo Zeni 
die Reife befannt machte. Hr. Zurla meint, die 
Mitglieder einer fo berühmten Familie hätten feis 
nen Betrug fich koͤnnen zu Schulden kommen Taf: 
fen. Man hat inveflen Benfpiele, daB es auch 
- Auffchneider in großen Samilien gab, Außerdem 
it es auch gerade nicht nöthig, von abfichte 
lihem Betrug zu reden. Die Irrthuͤmer können 
auch aus Unwiſſenheit entſtehen. In dem gegen» 
wärtigen Falle koͤmmt hinzu, Daß die Quellen, aus 
denen der jüngere Zeni die Reiſe zufammenfekte, 
ſchon fehr getrübt waren. Er felber hatte aus 
Unachtſamkeit in feiner jugend viele von den Pa» 
pieren feines Vorfahren Antonio zu Grunde ges 
ichtet. Aus den noch übrigen Reſten feste er 
feine Nachrichten zufammen, Hauptzweck dabey war, 
nach Benetianifch-‘Patricifchem Geifte, Ruhm feines 
Haufes. Der Stammbaum ging voran. Was 
fonnte damahls, da America fchon befannt, mar, 
mehr — als zu zeigen, daß dieß wahr» 
Icheinlich fchon lange vor Columbus dur feine 
Poreltern entdeckt worden ſey? Wir können 
nicht umhin, Diefe Bemerkungen ung zu erlaur 
ben, um darauf aufmerffan zu machen, daß, 
ehe noch die Geographie der Zeni aufs Reine ge» 
bracht werden kann, eine fchärfere Unterfuchung 
über die Entſtehung und Slaubwuͤrdigteit ihrer 
— wird vorangehen muͤſſen. 
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Gdtting en. 
Am 8. September trat * Sohn unfie. ders 

dienftvollen Hin, Dr. und Prof; Pland, Hr. M. 
Heinrich Planck, ver ſich ſchon durch einige ges 
lehrte Schriften im Publicum bekannt gemacht hat, 
eine außerordentliche Lehrſtelle in der Theologie an, 
mit gewoͤhnlicher Rede und Einladungsſchrift; dieſe 
de. vera natura-atque indole orationis gräscae 
Novi Teftamenti Commentatio (bey Roͤwer, 68 
Seiten in Quart) fündigt den gelehrren Eregeren 
an. Da fie zugleich die Borläuferinn einer größern 
Schrift über diefen Gegenftand feyn fol, jo wer: , 
den wir ausführlicher feyn, Schwer hat es lange 
gehalten, ehe richtige Begriffe von den Griechi⸗ 
ſchen Dialecten find verbreitet worden, noch ſchwe—⸗ 
rer, richtige Begriffe von ver Sprache des N. T.; 
und wie viel hat nicht die Interpretation darunter 
gelitten! Endlich fam Safmaflus, welcher, um 
Daniel Heinſtus zu beftreiten, für die Schriftſteller 
das N. T. eine helleniſtiſche Sprache aufbrachte, 
Man loͤſete dieſe nachher in einen Alexandriniſchen 
und Macedoniſchen Dialect auf, Lange ‚hatte man 
| em 


er 
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fih mie einem Dialeetus commünis beholfen, und 
schon bey. den Profan- Schriftftellern ſich feinen 

-sichtigen Begriff von den gemacht, was eigentlich 
unter Dem Wort Dialect begriffen iſt; nicht unter— 
fchieden, Stamm: Dialect, Volksſprache, Schrifi- 
fprache, Provincialismus, Sprache des Randvolfs 
und Patois; -nicht eingejehen, daß jene vier Dia- 
lecte, der Aeoliſche, Dorifche, Joniſche, Attiiche, 
erft Stamm-Dialeete,; dann Schrift-Dialecte, was 
ven, und in beiden Faͤllen ju einem verfchiedenent 
Sinn gefage werden, als der Dialect des N. T. 
Jene vier Dialecte, bald Stamm, bald Schrift: 
Dialerte, find zwar aus gemeinen Mundarten ab— 
geleitet, aber fie find durch Gebrauch der Schrift: 
fteller gebildet und. zu Zweigen oder Arten der gc- 
lehrten Sprache erhoben worden. Der Brichifchen 
Mundarten gab es indeifen noch mehrere, und fo 
viele, als Ränder und Provinzen waren, in wel— 
chen Griechifch gefprochen, aber nicht gefchrieben 
ward, außer in Urkunden, Gefchäften und gemei- 
nen Angelegenheiten; Einiges fam zuweilen aud) 
im Luftfpiele und in den Mimen vor, Jene vier 
Dialecte waren urfprünglich Stamm= Dialecte, mel: 
che gleich in frübern Zeiten von der erfien Ver 
breitung der Hellenen in drey Stämme im Ge 
brauch der Sprache entflanden, aus der einen aber, 
der onifchen, war ‚Durch eigne Ausbildung der 
vierte, der Attifche, hinzugefommen; fie bildeten 
ſich alle bis zur Schriftfprache aus, erſt zu Ge— 
ſang und Poeſie, der Joniſche und der Attiſche auch 
zur Proſa; fo wie weiter hin der Achaͤiſche, mel: 
cher durch Schriftffeller, vorzüglich durch den Po- 
Iybius, zur Schriftfprache des (obgleich unrichtig) 
fo genannten Dialectus communis gebilder ward. 
Durch diefen legten Nahmen wollte man das int 
gemeinen Leben üblich gewordene Bricchifche bezeich- 


16 den 29. Sept. 1810: 1547 


‚nen, ‚das, nach verſchiedenen — Provinzen 
und Mundarten gemiſcht war, und, ſeit den Zeiten 
Der Macedoniſchen Herrſchaft und Stiftung von 
Reichen durch ſeine Heerfuͤhrer, ſich verbreitet hat; 
natuͤrlicher Weiſe ließ ſich dieß nicht in einen einzi— 
gen gemeinſchaftlichen Dialect vereinigen, wenigſtens 
nicht im Sprechen; jedes Land und Bolf. behielt 
. im, täglichen Reben feinem Jargon oder Dialectz. 
- aber nad und nach bildete ſich eine allgemeine 
Schriftſprache, entgegengeftellt der Attiſchen, als 
der gelehrten Schriftſtellerſprache. Aber die Schrift⸗ 
ſprache konnte ſelbſt, nach Vaterland, Bildung und 
Studien jedes Schriftſtellers, der ſich nicht ganz 
zum Attiker und Atticiſten bilden wollte, aus dem 
Dialect ſeines Vaterlands mehr oder weniger an— 
nehmen. Mehr Richtigkeit, Politur und Reichthum 
fuͤhrten theils die Geſchichtſchreiber, noch mehr die 
Redner und Rednerſchulen, in dieſe Schriftſprache 
ein; und ſo kam ſie aus den Schulen ſelbſt auf 
die folgenden Zeiten, bis zu den ſpaͤtern Schrift: 
fiellern von Conſtantinopel und Griechenland; aber 
auch dieß wieder in ‚verfihiedenen Umbildungen 
und Verbildungen: erſt, nach dem Vorbilde der 
Artifchen, und Durch Nachbildung der epiſchen 
Dichter theils verfchönert, theils verbildet; weiter 
hin duch Barbaren entſtellt. Unter den fruͤheru 
Sprach⸗Dialecten des durch Die Macedonier verbrei- 
teten Griechifchen war der vorzäglichffe dev Alexan⸗ 
driniſche Dialect, der ſich in einer Hanvelsftede, 
in welcher gelehrte Studien zugleich bluͤheten, durch 
Umgang, und weiter hin durch Schriften, gebilder 
hatte; aber auch dieſer erhielt unter den Juden zu 
Alexandria eine eigene Richtung und Geſtalt, und 
auf eine eigene Weiſe, da ſie ihren Syriſchen Jar— 
gon aus Palaͤſtina, und die Sprache der heiligen 
Hebraͤiſchen Buͤcher, mit ſich nach ia gebracht 
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hatten; es enrftand alſo ein ihnen eigener, Aus 
neuer Mifchung erwwachfener, Dialect. Diefer fam 
von ihnen weiter hin zuruͤck nach Palaͤſtina, und 
ward die Schriftfprache der Juden in Paläftina, 
' wenn fie fi des Griechiichen bedienten (gräcifir- 
fen), und Wiederum durch dieſe verbreitete er’ fich 
unter andere Juden, die in andere Länder zerſtreut 
waren. in diefer gemifchten Sprache, die nur erft 
“wenig durch Schriftfteller gebildet war, zeichneten 
die Evangeliften und Apoftel, fie felbft ungelehrte 
Männer, ihre Nachrichten und Gedanfen auf, völs 
fig fo, wie fie fie im gemeinen Leben ausdruͤckten 
und ausfprachen; Einer und der andere fonnte 
‚vieleicht durch Aufenthalt in andern Rändern, durch 
Umgang und Bildung unter Griechen und Griechiich 
redenden Yuden, eines und das andere Beſſere in 
Wahl und Ausdruf aufgenommen haben. Auf 
diefe Schriftfprache, wie fie in den Schriften des 
M. T. vorkoͤmmt, hat nun unfer Hr. Prof. Pland 
ein eigenes Studium verwandt, und gedenft fie 
fünftighin in einem eigenen Xberfe vollftändiger zu 
enthüllen. und zu erläutern; jest aber ein Speci— 
men davon vorzulegen, um Stimmen zu erwarten. 
Die Materialien, wie bereits aus der gegebenen 
Auseitonderfegung der Sache ſelbſt erhellen kann, 
find fehr mannigfaltig, fehr zerftreuf, und am Ende 
doch auch mangelhaft; es muß indeflen fo weit 
gegangen werden, als man gehen kann; die Sache 
ſelbſt verdient es, noch mehr aber in Beziehung 
auf Das N. T., auf den feinen Berfaflern eigenen 
Sprachgebrauch, und auf die Eritif ihrer Schrif- 
ten, welche fonft in mehreren Fällen im Dunfeln 
‚tappt, und auf Abtvege fich verliert, ‘wie bereits in 
der jegigen Abhandlung von mehreren durch Bey 
fpiele deutlich gemacht if, Wenn eines Theils die 
Erisit mehr im engeren grammarifchen Bezirk, fir 
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Auswahl der Lesarten (z. B. daß die beffere Atti⸗ 
ſche Lesart, oder Bedeutung, der ſchlechtern weichen 
oder Plag machen muß), fi) Gewinn. daher. ver- 
‚fprechen kann, fo erſtreckt fi anderer Seits der 
-Nugen -für den Eregeten weiter durch nähere Ber 
ffimmung des Sprachgebrauchs-und der Bedeutung 
‚einzelner. Worte und Redensarten. Auf. diefem 
Wege. könnte auch der Grund gelegt werden zu 
einem allgemeinen Wörterbuche Yon. der. Art, wie 
.e8 ſich ver Recenſent dachte und wuͤnſchte. ‚Er 
glaubte immer, das gelehrte Sprachſtudium Des 
Griechiſchen wuͤrde unendlich viel gewinnen, ment, 
ehe man. am allgemeine Wörterbücher denken woll⸗ 
te, einzelne Wörterbücher der alten Claſſiker ver⸗ 
fertigt wuͤrden, ſowohl einzelner Claſſiker, als nach 
Gattungen und Claſſen, z. B. Woͤrterbuͤcher über 
‚die Epiker, Tragiker, Lyriker, Redner ſ. w.· Nun 
ließe ſich erſt fuͤr dieſe, als eine geſchloſſene Spra⸗ 
che, ein wirklich allgameines. vollſtaͤndiges Woͤrter⸗ 
buch: verfertigen, oder, welches noch beſſer wäre, 
ein doppeltes großes. Wörterbuch: entwerfen, eines 
der Schrifefprache vor den. Zeiten, und- eines ſeit 
ven Zeiten Aleranders; in eines oder das andere 
würden die atticiſtrenden Schriftfteller der: nachher . 
rigen Griechen, und. fo-auch der. fpätern, die Dich- 
terfprache ausbildenden und verbildenden, Epifer 
bis auf den Monnus, aufzuriehmen und einzureihen 
ſeyn. — Doch hier wieder zuräd zur Schrift, 
die wir vor uns haben. U 
- Der Hr. Prof. Pland gibt ſelbſt — 
mit dem Worten an: agete placet de ſerioris 

Graeei ſermonis, cujus in litteris ſacris veſti- 
gia frequentiſſima daprehe nduntur, indole atque 
ingenio;- es kann ſcheinen, fie erſtrecke ſich etwas 
weiter, als. die Ankuͤndigung auf dem Titelblatt: 
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ſie enthaͤlt zwey Theile? der eine iſt die nnter⸗ 
ſuchung des Urſpruͤngs und der Entſtehung jener 
Sprache des fpäterm Griechenlandes überhaupt 
"wann, umd wie, und eher fie entſtanden; und wie 
Fe zu erlernen oder zu erkennen iſt “der ändere 
Wheil begreift und ſtellt Dasjenige zufammen, was 
Min der Sprache der Schriftſteller des NIT, die 
uns freylich den größern Theil defen, was wir 
von derfelben wiflen, verſchaffen, daher abzuleiten 
iſt. Hiervon wird gegenwärtig bloß eine Ueber⸗ 
Fehr und Skizze gegeben; das Ganze ſelbſt ſoll 
einſt unter dem Titel einer Iſagoge philolögica 
‘3n- NT ausgefühet ‘werden. Der allgemeine 
"Sehler mar ehemahls, daß man die Sprache des 
NT auf die Weife behandelte, als'die gelehite 
SGriechiſche Sprache; fie ſogar beide vereinigen 
wollte, und nicht einſah,“ daß die Sprache oder 
Schriftart des Neuen Teſtaments eine gemeine 
Wolksſprache war 5. daß: man ferner, weil der Bez 
griff vom Dialeet nicht genau - und’ richtig beſtimmt 
war, die alten vlex Dialecte int Shine; behielt, 
welche doch etwas ganz Anderes find, als was 
Hier der Kal ift; wo 'man “eine Vermifchung der 
Ä mannigfaltigen Volksſprache in mehreren Laͤndern, 
die zu einer Schriftſprache erhoben war, vor ſich 
fand. I Die Zeit, Da dieß erfolgte, war die Ders 
einigund mehrerer Völker unter Herrſchaft Grie— 
chiſ rKoͤnige, deren Sprache und Hofſprache nach 
und nach die allgemeine Volksſprache ward, wie 
ehemahls die Sprache der Dorier die herrſchende 
im ganzen Peloponneß; eine natürliche Folge im 
allen großen zuſammengerafften Reichen, ‚ohne daß 
maͤn ſelbſt gewaltſam dahin zu arbeiten nörhig 
hätte; es darf nur der. Zeit überlaffen werden, 
Run gingen als den alten Stamm⸗Dialeeten Wörs 
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ter. und: Redensarten in dieſelbe über, außer dem, 
was ‚durch. Dialecte einiger Provinzen und Staͤdte 
fi in diefelbe unbemerkt eingemifcht harte. - Ei 
nen befondert Nahmen hatte dieſe fich auf dieſe 
Art bildende Sprache anfaͤnglich nicht (außer. ro 
EAAyyızov., entgegen: gefeßt rw "Arrızw, wohin, 
‚außer mehreren ,: :auch. bereits Renophon ol ner 
"EAAnvsc— Adyvaicı dö— de rep. Athen.1l,.8 
leitet; Die Neuern haben es den Macevonifchen 
und Alexandriniſchen Dialect genannt). Run geht 
‚die Forſchung zu den Quellen: diefer Gemeinfprar 
he. Von der eigentlichen Bolksfprache haben wir 
bloß die Schriften des N. T. und die LXX, fer- 
ner die überbliebenen Dentmähler, Steinihriften, 
Münzen, die einzelnen Wörter, ; Die in den Gries 
chiſchen Gloſſarien aufbehaltensfind:. aber: von der 
bereits ‚gebildeten Schriftfprache find die Schrift⸗ 
ſteller feit Alexander ſelbſt, bis Inbegriff. ver Kirk 
chenvaͤter herunter, zw vergleichen: und zu Rathe 
zu ziehenz. fie find: eine⸗ Art von Quellen und auch 
von Erfenntmißmisteln.. II. folgt das, was aus 
Dielen Sprache in dem. N,;R. workoͤmmt, und das _ 
her: (ausı ihrer infonderheit) "abzuleiten. iſt; dieß 
wird. auf folgende Weiſe geordnet: 1) was, fich 
voch aus den aͤltern Diafeeten.serhalten hat: ei» 
nige Aegyptiſche und Perſiſche, ſchon fräherrin vie 
Sprache aufgenommene, Wörter. 2) Wörter nad, 
der Rechtfehreibung und Ausſprache der Attiker, 
Dotier,. Jonier. 3) aus den genannten Dialecten 
beybehaltene Biegungen (flexiones) dev Nenn- und 
Zeitwoͤrter, mit: andern’ ſpaͤter entſtandenen Bies 
gungen. Sin dieſem allem koͤmmt nun, nebſt Anz 
dern, Hre Sturz in: ſeinen gelehrten Forſchungen 
über den. Alexandriniſchen Dialect zu ſtatten; am 
und für ſich beruhet alles auf grammatiſchen Ob⸗ 
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| fervationen des Sprachgebrauchs; Grund laͤßt 
ſich nicht uͤberall angeben. 4) Die Heterogenea. 
5), Alte Formen der Wörter, die im Attiſchen niche 
vorkommen; auf welches ein. großer Theil “der 
Obſervationen hinausläuft. Bon dieſen wird 
fortgegangen zu Dem Reuen, was in der gemeinen 
Sprache: auf- und hinzugefommen iſt (&. 39 f.)s 
meu 'gebildete Wörter (z. B. usromsele-für uerol- 
27016) 5: ſo viele Woͤrter, die. fich auf ux endigen 
(wie ner Aunn für uareAvsıc, Frau ſtatt Arte); 
fo. viele andere ‚Abweichungen in der Form, in 
Der Ableitung, Bulammenfekung;: noch mehr in 
den Formen der Beittwörter : - fie-find nach der Ana- 
logie gebildet, kommen aber. in der. alten Sprache, 
der Attiſchen eclaſſiſchen Schriften nicht vor (nun 
nimmt man aber dieß gleich fo an, fie ſeyen alfo 
„ überall nicht uͤblich, nicht im Gebrauche, nicht be= 
kanut, geweſen). Hier tritt nun der ganze Schwall 
der. Grammatiker, befonders der Atticiſten, auf, 
min ihren Verzeichniſſen von dem, -iva8:.Arrınwg 
und "EAAnvossc igefagt ſey. Hier. gehört. aushol- 
tende: Geduld eines Grammatikers dazu, um: den 
ganzen: Becher aussutrinfen, der. freylich fein ‘Pins 
Darifcher goldener: Becher. voll. veurapguron, Mor-. 
oxv dos, ft (Olymp. 7), den der Braut Vater 
dem neuen Schwiegerſohne zutrinkt; und doch 
muß er vom Helleniſten ausgeleert werden, wenn 
er für Schulrecht: gelehrt gelten will. — Unſtrei⸗ 
"tig, wird. Die weitere beharrlich fortgeſetzte Aus—⸗ 
- führung des vielumfaſſenden Gegenſtandes den 
- Hrn. Prof. Planck noch auf manche, felbft hier fill» 
fchweigend angedentete, Luͤcke, die mehr aus Ger . 
fehichte, als Grammatik, auszufüllen iff, leiten, 
auch, an Hand geben, wie Einiges. fich — 
wird machen und ausdruͤcken laſſen. 
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— Paris. — 
Bey Arthus Bertrand: Effai ‚fur la Végéta- 
tion conſiderée dans le developpement des bour- 
geons. Par A, Aubert du Petit-Thouars. 1806. 
©. 304 in Dctav. ! . >. 

Den erſten Gedanken zu dem Syſtem, welches 
der Verf. hier aufſtellt, faßte er auf feinen Reis 
‚Ten, als er die Tonderbare Form der Drachenbäunte 
und der Pandanusarten in den heißen Ländern bes _ 
frachtete.: "Ein Kennzeichen, wodurch ſich die Mo⸗ 
nocotyledonen von den Dicotyledonen unterfchet- 
den, ſchien ihm vorher der Mangel der Aeſte an 
jenen, und hier fah er wahrhafte Monocotyledonen 
ganz und gar in Aefte vertheilt, fo daß der Baum 
‚eine pyramidenförmige Geftalt annahm. Dieſe 
Bäume veitsten ihn: zu nähern Linterfuchungen, 
Der Stamm, fo die cr auch war, beffand nur aus 
länglichen Fibern, ohne jene Strahlfafern der Di« 
cotyledonen. Wenn man aber einen Zweig abriß, 
fo fah'man, wie die Fibern von einem Puncte in 
der Are des Aſtes ausgingen, einen Wulftx(empa- - 
tement) unter der Rinde, gefondett von dem übri- 
gen Holze des Stammes, bildeten, und dann zum 
Wurzel niederfiiegen. Verſuche mir Schoͤßlingen 
von Drachenbäumen beflätigten viefes; die Fiberk 
Des Aftes gingen: flrahlenweife unter der’ Rinde 
aus einander, die untern liefen zur Wurzel hevab, 
. aber auch die obern bengten fich bald wieder, und 
nahmen diefelbe Richtung, um fie nie wieder zu 
verlaffen. Er glaubte, das Auge, die Quelle aller 
diefer Fibern, und die Dicke des oft: beträchtlich 
fiarfen Stammes, rühre von den Aeften her. "Als 
er. nah Europa zuruͤckkam, fand er, daß auch in 
den Dicotyledonen die Fibern der Aefte die Jah—⸗ 
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vesfchicht bilden, „welche, fih um das alte Holz 
‚legt. Hierauf gründete nun der Verfi feine ganze 
Theorie der Vegetation, Die Augen oder Gem= 
‚men der Pflanzen ſind ganz und gar mit dem Sa— 
men zu vergleichen, - Sie entwideln fih auf eben 
dieſelbe Weiſe; ein Theil ſteigt nach oben, und- 
verbreitet ſich in die Luft, ein anderer geht nach 
unten zur Wurzel, und vergroͤßert den Stamm in 
der Dicke. Ihre Nahrung ziehen fie aus dem 
Marke, welches in Diefer Ruͤckſicht die. Verrich— 
tung eines Kotyledons hat: eine Vermuthung, wor= 
auf der Verf, durch das Keimen. der Samen von 
‚Lecythis kam, wo die imere Marffubflanz. zur 
‚Ernährung des Keimes dient, Die Fibern Des 
jungen Auges bilden ſich aus dem cambium, 
einen Safte, welchen vie altern Fibern zwiſchen 
‚Holz und Rinde abfegen. In den Dicotyledonen 
‚zeige fiih der Keim: als Auge ſchon ausgebilder; 
in den Monocoryledonen iſt er nur ein lebendiger 
Punct, aus welchen: fi) die Fibern entwickeln. 
Unterfucht. man dag Innere des Stammes, nach» 
Dem die Augen eben ‚augefangen haben zu trei— 
‚ben, ſo bemerkt man Folgendes: an und in der 
Rinde zeige ſich Feine Beräuderungs auf der Ober- 
fläche des Holzes entdeckt man die neue Schicht, 
von geringerem Durchmeſſer, als die folgenden, 
and von grüner Farbe, Die Fibern in ihr ſchei— 
nen mit den vorigjährigen zuſammen zu bangen: 
aber diefe bilden erhabene Streifen, und gehen. in 
gewiſſer Anzahl durch die Rinde zu den Blättern, 
woraus erhellet, daß die Fibern des. vorigen Jah— 
res’ ſich in den Blaͤttern tie Später im 
Jahre iſt die äußere Holzſchicht Dichte und weiß 
geworden, «und die Fibernbündel, welche fich vou 
ihrer Oberfläche zu den Blaͤttern verbreiteten, tres 
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ten jetzt aus ihrem Innern hervor. Um fie hat 
ſich eine neue Schicht ergoſſen, welche ohne Unter— 
brechung von den Knospen zu der Wurzel gehe, 
Diefe newe Holzſchicht iſt mit dem Splint (liber) 
jugleich gebildet, und da.fie beide ganz von ein? 
ander verfchieden find, fo kann fich aud) der Splint 
nicht in Holz vertvandelt haben. Man harte dem 
Berf, eingewandt, daß geringelte Bäume (deuen 
ein Ring: von Rinde rund um den Gtamm abges 
nommen war) Doc) noch fortfahren zu grünem 
und im die Die zu wachſen: aber er ſah deut⸗ 
lich, mie" fich -unter der trockenen Oberjläche Dig 
gruͤne Schicht von ven Knospen an bis zur Wurzel 
erſtreckte. — Don den Fibern heißt es: fie ent 
gehen durch ihre Zeinheit unfern Sinnen, und wie 
koͤnnen nur ihre Aggregate bemerken; fie nähern 
fich. der geometeifchen Linie fo fehr, als ſich ein 
ohnfifches Weſen ihr nähern kann. Die Entſte⸗ 
hung des Parenchyms leitet er aus. den Koͤrnern 
‚unter. der Minde her, beynahe wie Sprengel, den 
er doch nicht anfuͤhrt. Ueberhaupt kennt der Vers 
faſſer zwar die. Schriften der Engländer, "Deren. 
Sprache er auch verficht, aber nicht die. neuen 
Bemühungen der Deutfchen über die Anatomie, der 
Pflanzen, : eine Abhandlung. von KLink ausgenam- 
men.“ - Das Angeführte macht Die Grundzüge der 
Theorie des: Verf. aus, welche er mit nicht ges 
ringem Scharffinne auf Die ganze. Vegetation an— 
- wendet, und in ihren mantigfaltigen Zweigen. vor— 
folgt. Das Urtheil über dieſe Theorie laͤßt ſich 
vald faͤllen. Es fehlen alle microſcopiſche Unter— 
ſuchungen — ſie find ſogar abfichtlich vermieden — 
ohne welche man es nicht wagen darf, uͤber das 
Innere der Pflanzen Etwas mit Sicherheit zu ſa— 
gen. Das Gewebe, woraus die Pflanzen gebils 
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der find, iſt nun einmahl fo fein, daß man: nicht 
im Stande if, es mit. bloßen Augen zu ‚verfob 
gen. Man hat geglaubt, weil man in der Ana— 
tomie der Thiere große Fortſchritte ohne, Gebrauch 
des Microfcops machen kann, man wuͤrde die Ana= 
tomie der Pflanzen auf ähnliche Weife behandeln 
- Können: aber’ diefes ift eben fo wenig möglich, 
‚als man. ohne Vergrößerung das Innere der In⸗ 
fecten und Würmer deutlich wahrnimmt. - Hätten 
die Thieranatomen das Nervenmark microſcopiſch 
unterfuht, und früher gefehen, daß es aus blo— 
> ‚unregelmäßigen Koͤrnern von verfhiedener 
roͤße befteht, fo würde manche Hypotheſe über 
Mervenwirfung nicht zum WBorfchein gefommeit - 
fenn. : Hätten fie bemerkt, daß die Musfelfafern 
hohle Röhren find, mit einer Materie gefüllt, wel» 
ihe der Weingeift anflöfet, fo würde das ganze 
phnfiologifche Kapitel von der Musfelfiber, befon- 
ders von der fibra fimpliciffima , weggefallen feyn, 
und man würde nicht überall Fibern gefucht haben, 
Mas ung der Verf. hier gibt, ift bloße Hypothefe, 
Es iſt wahr, daß die-Fibern (eigentlich die Holza 
Bündel, d.i. Gefäße mit Baſt gemengt) von den 
ugen ununterbrochen bis zu der Wurzel fortge- 
= aber es ift eben fo leichte möglich, daß. fie 
» von dem Stamme: feitwärts zum Auge lanfen, als 
daß fie von dieſem entfpringen. Der Verf, haͤtte 
zeigen müflen, daß beym Urſprunge des Auges die 
von ihm herfommenden Fibern die Wurzel noch nicht 
erreichen, ſondern in einiger Entfernung von der— 
ſelben aufhören, und nachher erft beym Fortwach⸗ 
fen zur Wurzel gelangen. Aber von Erfcheinun 
gen diefer Art hat Rec. nie die geringſte Spur 
bemerft. Die Hypotheſe ıft überdieß jehr unwahr- 
ſcheinlich,. Es laͤßt ſich ſchwer begreifen, wie die 
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don den Augen entſpringenden Holzbundel fe regel⸗ 
maͤßige concentriſche Schichten bilden, als die jaͤhr⸗ 
lichen Schichten der Dicotyledonen find, Es iſt 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die ſo genannten Fibern 
die Nahrungsgefaͤße der Pflanzen ſind, und man 
ſieht alſo nicht ein, wie das junge Auge ernaͤhrt 
wird, ſo lange noch nicht die Fibern deſſelben die 
Wurzeln erreichen. Der Urſprung der Augen iſt 
‚endlich ganz ohne Veranlaſſung in dieſer Theorie; 
man weiß nicht, warum fit an ihren Ort kommen, 
und füh entwickeln. . Man darf nur einen Zweig 
in der Jugend und im Alter aufmerkſam und mis 
erofcopifch unterfuchen, fo wird man fehen, daß 
einzelne, in einen Kreis geflellte, Holzbündel nach 
innen zu fich vergrößern, das Parenchym, welches 
fie .von allen Seiten umgiöt, zufommendrüden, 
und dadurch den flrahligen Bau. des Holzes verr 
urſachen. Es gefchieht alfo hier Verdickung des 
jungen Zmweiges, ohne Hülfe der Augen. In den 
folgenden Jahren bemerfe man plöglich die Zahl: 
ringe, nachdem die äußere Schicht ſchon eine ber 
trächtliche Dicke erreicht dat. Es ift alfo. eine Zu: 
fammenziehung der innern Ringe, welche die Iren: 
nung verurfacht, und Eein durchaus neuer Anwuchs, 
weil ſich ſonſt ſchon fruͤh eine ſolche Trennung zei⸗ 
gen muͤßte, und zwar ſo lange noch der aͤußere 
Ring duͤnne iſt. Aber dieſes bemerkt man nicht, 
Die grüne Schicht, welche der Verf. für die junge 
Holzſchicht halt, befteht aus Ball, und unterfcheir 
det fi) gar fehr, der innern Structur nach, von 
dem Holze, In Meyer’s Naturgetreuer Darfiel- 
lung der Entwidelung, Ausbildung, der Pflanzen, 
Reipzi 1808, finder man eine ähnliche Theorie vom 
Anmachfen des Holzes, als der Verf, Jiefert, aber 
nicht fo ausgeführt, doch mit manchen intereflans 
ten Nebenbemerfungen. Webrigens beſtehen Diele 
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Effais aus zwölf kleinen Abhandlungen, welche 3x 
verſchiedenen Zeiten im National-Inſtitut vorge 
lejen find, | — 


— Leipzig. NE 
Bey Goͤſchen: Der Staat und die Schulet 
dder, PolitiE und Pädagogik in ihrem gegen 
feitigen Verhaͤltniſſe zur Begründung einer 
Staatspaͤdagogik Dargeftelft von Wilhelm Traus 
gott Brug, Profeflor der Philofophie in Leipzig: 
1810. Octav. Practiſche Lirrheile des gefunden 
Menfchenverflandes und der, Erfahrung fnflema: 
tifch zu ordnen, wird noch werdienfllicher, ten 
es durch Zeitbedürfniffe gefordert wird. “Wenn 
durch eine beſſere National: Erziehung das Wohl 
der Volker überhaupt, und alfo auch des teut— 
fchen, befördert werden fol: muß man ver allen 
Dingen das wahre Verhaͤltniß zisifhen Staat 
und Schule, und den auf beide ſich bezichenden 
Wiſſenſchaften, mit Klarheit. anzufchauen fuchen, 
Mithin darf ein Verfuch dieſer Arc wohl -ale 
Seitbedärfniß angefchen werden”, Er kann auch 
wohl fogar als vortheiihaft "befunden werden, 
weil in der ſyſtematiſchen Verbindung der Gäke 
mancher feine Stelle ruhig behauprer, der, eins 
seht aufgeſtellt, durch unglüdlihe Zeitumffände 
gemißdeutet, anſtoͤßig und verfänglich werden koͤnn⸗ 
te. Was Eann der Staat, und was foll ee 
fir die Volkserziehung thun? Der Verfaſſer 
theile alfo feine Abhandlung in drey Abichnitre: 
Was ift der Staat? Was ift die Schule? Wel—⸗ 
ches Verhältniß finder zwiichen beiden Statt ? 
Die Beantwortung der. erften beiden Fragen bes 
ſtimmt zugleich die Begriffe von Politif und von 
Paͤdagogik. Es verfteht fich, Daß Schule hier 
jede Erziehungs, und folglich auch jede Unter— 
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richts⸗ oder Lehranfialt, in fich begreift, alſo 
die ganze. Ausbildung des. Menſchen und des Bürs 
gers. Die Verſchiedenheiten diefer Anſtalten wer— 
den Aus einander geſetzt, fo wie Die Erziehungs— 
wiſſenſchaft, die Pädagogif, und die Erziehungs: 
kunſt: alles. ſehr deutlich umd lehrreich ausges 
führe, Und nun das Verhaͤltniß der Schule zum. 
Staate: es iſt das genauefie, und in dem Satz 
begriffen: Kein Staat, feine Schule; und wie— 
berums Keine Schule, - fein Staat! Denn die 
bürgerliche Gefellfchaft fann zu ihrer vollkomme— 
nen Entwickelung und Ausbildung, und zur volle 
Händigern Erreichung ihrer Zwecke, der Erzie— 
Hung und der Anffalten zu vderjelben nicht ent— 
behren. Da nun der Schug des Rechts der erfte- 
Hauptzweck des Staats iffs fo wird der Staat 
nicht nur ‚befugt, fondern auch verbunden, alle 


on und für fich erlaubte Mittel zu ergreifen, 


wodurch er. dem: Dichte Schug und Gicherheif 
gewähren: kann. Die haͤusliche Erziehung lege. 
ven Grund, und aus) Diefe kann dem Staat nicht 
gleichgültig ſeyn; freylich aber noch weniger die 
Sortiegung, Reifung und Vervollkommnung der- 
felben durch Erziehungs» und Rehranftalten. Dies 
ſes gefchieht duch) Schulen im engeften Sinne, 
Der Derfafler ſetzt oben an, Volksſchulen, und 
dazu Seminarien er £unftige Lehrer, weiche felbft 
dazu gebildet, gut befoldet und durch einen Rang 
in der bürgerlichen Geſellſchaft geachtet und acht— 
bar feyn müßten (Hier fangen. nun die allwals 
tenden Schwierigfeiten an, einzutreten; und dieje 
zu heben, erfordert mehr.) Ganz gut! Aber an 
Erziehungs- und Unterrichtsmethoden kann der 
Staat mehr Antheil nicht nehmen,’ als daß er 
Prüfung veranſtaltet oder veranlaßt. Das us 
neve der Lehranffalten traͤgt er einem Collegium 
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auf, oder einzelnen Maͤnnern, die ſich eigends 
und durch beſondere Studien dazu vorbereitet 
haben. Denn Schulwiſſenſchaften, Schullehrer⸗ 
faͤhigkeiten und Unterrichtsmethoden zu beurthei— 
len, liege ganz außer dem Kreiſe der gewoͤhn⸗ 
lichen gelehrten Studien. Der Staat muß über: 
haupt nicht durch fich felbft zu viel thun wollen. 
In eine große Umftandlichkeit laͤßt er fich alfo in 
Schulsrdnungen und Studien - Regulativen nicht 
ein, meil hier Zuvieles individuell und local iſt; 
fchreibe nicht den Lehrern diefes oder jenes Lehr- 
buch als unabänderliche Richtſchnur vor; denn 
das Gefchäft der Ausbildung. des menfchlichen 
Geiftes ift, ben aller Regelmaͤßigkeit, ein Werf 
der Freyheit, und erlaubt feinen Zwang; es muß 
aus ermweitertem.Machdenfen, Beobachten, erwor⸗ 
bener Einficht, sllebung hervorgehen; vdiefe Frey— 
heit muß auch immer fih erweitern, ‚je weitere 
Fortſchritte der junge Menſch in feiner Ausbils 
dung gemacht hat. Daher iſt bey den höhern 
Anftalten der für das der Reife fih nähernde 
Alter auch ein deftowhöherer Grad von Freyheit 
für Erzieher und Zöglinge, Lehrer und Lernende, 
nöthig; Daher auch in altern Zeiten die Univer— 
fitäten als ‚eine Art von autonomifchen Anftalten 
betrachtet wurden. — Mir mällen andere Haupte 
ffücfe übergehen, z. B. mie weit der Staat ein> 
greifen, die Studien hemmen, unterbrechen, über: 
haupt die öffentlihe Bildung nach feiner befon> 
dern Verfaſſung und Zweden zwangsweiſe einriche 
ten kann; er würde hierin feinen andern höhern 
Zwecken entgegen handeln: woher follte dann für 
den Eivildienft, Kicchen- und Schuldienfl, eine bins 
längliche Anzahl gut gebilderer und worbereiterer 
Jugend fommen, aus welcher er die Auswahl hätte, 
wenn er gut gebildete Staatsdiener nörhig hat? 
TR TRE 
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Halle und Berlin. | 

In der Buchhandlung des Halliichen Waifen- 
haufes: Verdienft der Profeffören zu, Helms 
ſtaͤdt um die Gelehrſamkeit. Ein Fragment, 
Philologen, Philofophen Mathematiker. Don 
Paul Jakob Bruns. 1810. Octav 108 Seiten. 
Sn eine ernfte, faſt feyerlich ernfie, Stimmung 
verfegten den Rec. gleich Die erften Geiter diefer 
Schrift. Ein Mann von Berdienften gehet niche 
aus der Welt, ohne lange vermißt zu merden: 
aber wie erſt eine Anftalt, welche eine ganze Zahl. 
verdienter Männer in fich begriff, Jahrhunderte 
durch gewirft hat, und zwar zu dem gewirft hat, 
was den Menfchen das Theuerſte und Das Hei⸗ 
figfte fenn muß, meil darunter der Zweck, warum 
wir in der Welt find, erreicht wird, die Ausbil- 
dung der Menfchheit, das iſt, der Anlagen des 
Menfchen zu phyſiſcher, geiftiger und fietlicher 
möglicher Vollkommenheit; denn das ift enthalten - 
im Begriff ver Wiflenfchaften, der Kenntniffe und 
der Disciplinen, für deren a "7 = aaa 
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geftifter find, um auf, dem fruͤhern Unterricht, der 
Schulen fortzubanen ; dent aufdiefen muß ein füch« 
iger Grund; zu einem Bau gelegt werden, der anf 
der Univerfität forrgefegt und vollendet werden 
fol.;- van, diejer verbreitet fich dann dag Allgemein⸗ 
nüßige der iffenfchaftlichen gelchrten —7 
gleichſam wie das in das Herz geleitete Blut wieder 
in Adern, unter die große Bolksmaſſe, es werden 
wieder gute tuͤchtige Schullehrer aller Claſſen gebil- 
def, durch welche alle Stände die ihnen zum Wohl- 
feyn, nuͤtzlichen Fleiß, zum Verkehr der Früchte 
deffelben, dienliche und noͤthige Kenntniſſe erhal⸗ 
ten. = Eine kurze Angabe der Stiftung, der Schick⸗ 
fale und der Aufhebung der verewigten Univerſitaͤt 
Helmſtaͤdt gehet voraus and dann Beantwortung 
der Frage: was, hat: die Julia Caroline für die 
GSelehrſamkeit geleifier? Sehr. viel,. zumahl für 
gewiſſe Zeitpuncte, na Lage und Verhaͤltaiß der 
Dinge und Zeiten. Denn ‚alte menfchliche Juſti— 
tute blühen. nur. einmahl; und dabey gilt noch | 
‚das fed Nos fuit ille ‚caducus; 3 ſie wirken ſuͤr die 
Zeit und fuͤr ihre Zeit, — Es war cine Zeif, wo 
Wachſamleit fuͤr die reine Lehre, Beharrlichkeit in 
‚einer Form zu philoſophiren, die, einmahl Durch 
‚den Nimbus des Alterthums ehrwürdig war, von 
der größten Wichtigkeit ward; man müßte [ehr ein- 
geſchraͤnkten Sinnes ſeyn, wenn man dieſe Wich⸗ 
tigkeit nach unſerer Zeit und Anſicht der Dinge 
beſtimmen wollte; was jegt, für den. hoͤchſten 
Schwung des ‚menichlichen Geiles gehalten; wird, - 
kann einmahl fünftig für Verirrung deg meuſch⸗ 
lichen. Geiſtes gelten, wenn Wahr beit und. Taͤu⸗ 
fung, mir dem Puncte, wo wir fill fiehen follen, 
beſſer geſchieden ſeyn wird. Alles. iſt und muß 
‚im Fortſchreiten ſeyn, wenn es Leben haben fol, — 
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Hr. B. führe hier nur wenige Claſſen der Heli 


ſtaͤdtiſchen Lehrer, zuerſt die Orientaliſchen (zum 
Theil Bloß Hebraͤiſchen) Phildlogen auf; Wberuͤhmte 


Nahmen find mehrere unter ihnen, und Hr. Bo hat 


Recht, zu ſagen, S. 16: “Hat die bibliſche Critit 
in Deutſchland den Glanz der hellen Mittags ſonne 
erreicht, ſo war Helmſtaͤdt ver Ort/ wo ſie zuerſt 
zu daͤmmern anfing”. Valentin Schindler, durch 
fein: Lexieon: PBentaglottum bekannt, ' aber moch 
merfiwärdiger durch die Frühe Einficht, die er hatte⸗ 
in die Verwandtſchaft ver Semitiſchen Sprachen ; 
er tar feinem Schüler Heinr. Rumpius in dem 
Amte gefolgt. Martin’ Troftius, Herausgeber 
des Syrifchen N. T. Joh. Sanberr, durch’ feine 
Varias Lectiones Evanig&l. Mattbaei ‚nwon'dehen 
Hr. B. eine umftändliche Notiz gibt; nochrim Anz 
denken. Ausführlich ‘von Hermann von der 
Hardt, einem ercentrifchen, aber icharffinnigen, Ges 
lehrten, von dem mar fich)'wie gewöhnlich iſt, mehn 
befliſſen hat, die Schwächen, als die Verdienſte, 


aufzudecken, mehr das Sonderbare zu erzaͤhlen⸗ 


als das wirklich Merkwuͤrdige im Andenken zu be⸗ 
halten; wie er ſich bildete, kam ihm das damahlige 
Zeitalter durch herrſchende beſſere Kenntniſſe der 
Zeit. noch nicht fo zu Huͤlfe, als ‘weiter hin unfer 


Michaelis vom Zeirgeift: beguͤnſtigt ward. Wenn 


doch der Gelehrte, wenn er auch weiter ſieht/ als 
Andere feiner Claſſe, nur immer bedenken wollte, 
wie viel er den Fortfchritten anderer Claſſen, und 
des Studienganges überhaupt, zu verdanken, oft 
bloß abgeborgt und abgelernt, hatt Lakemacher/ 
ducch feine zuſammengeſtellten Graecae Antiqq. und 
Obſſ. philölog. in varia S. Cod. :loca 'befanntz 
und zulegt ver vieler Sprachen kundige, arbeitfa= 


me, Chph. Aug, Bode, —. ©. 40; Griechi⸗ 
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fche und Lateinifche Philologen. “„Helmſtaͤdt 
bat beſtaͤndig Lehrer‘ der Griechifchen Sprache ges 
Habt, und der Abe Lichtenftein hat die Reihe der- 
felben befchloffen”, und "in dem Receſſe von 1650, 
worin die. Zahl der Profefloren in der philofophi- 
chen Facultaͤt auf acht feftgefegt war, fland ver 
Profeffor der Griechifchen Sprache oben an; Der 
Profeſſor für die Rhetorik und. bonos auctores 
‚ nahm die. driffe, und der für die Hiftorie und 
Poefie die achte Stelle ein”, Eine fehr bedeut- 
- ame Combination der legtern beiden Profeſſuren, 
welche bis in unfere Zeiten hätte beybehalten. wer⸗ 
den follen. — Dafür. vereinigte man in neueren 
Zeiten. Hiftorie und Rhetorik; auch diefe paflen 
gut zufammen; erſtere kann im Nothfall der letz⸗ 
tern gar ihren Plat abtreten. — Der Nuhm. ge» 
buͤhrt der Liniverfirät Helmftädt, : daß fich immer 
gute Patiniften unter ihren-Lehrern befunden haben, 

nter allen ragt der unvergeßliche Johann Eafex 
lius, aus Göttingen, von Roſtock nah Helmſtaͤdt 
berufen 1590 (er nannte fich Profeflor litterarum 
humaniorum), hervor; ein Muſter eincs echten 
Humaniften, welcher das Studium der Alten trieb, 
nicht, nm bloße Eritifen. und Obfervationen zu ma= 
ehen,. welches ihm gleichwohl auch. nicht fremd war; 
er hatte fich erſt ſelbſt zur Humanitaͤt gebildet, und 
nun bildere er auch feine Schüler dazu, Mit Vers 
gnügen lafen wir den Auszug feines Lebens wie: 
der. hier; er war ein würdiger Schiller von Me- 
lanchthon und Camerarius; beides Männer, welche 
verſtanden, wozu man. die Slaffifer leſen muß. 
Dieſer Geiſt muß wieder zuruͤckkehren, wenn die 
echten Studien, die wahren bonae litterae, ſich 
weiter halten ſollen. Seine vielen Heinen Schrif— 
ten hat man chemahle, auch mwieder vor einigen 
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Decennien, wollen zufammen drucken laflen. Hr. 
Dr. fpricht fehr gut. von Caſelius: “er hielt Phi- 
lologie nicht für Gedächtnißfram, fondern wollte 
Dadurch große Zwecke, Veredlung und Verbeſſerung 
Des. Menfchengefchlechts”’.. Sein Schüler und 
Nachfolger trat in die Sußflapfen feines großem 
Lehrers. Sein verdienft- und ruhmwuͤrdiger Nach» 
folger Chph. Schrader verband Gefchichte und 
Theologie mit der Philologie; feine Ausgabe von 
Arifioteles Rherorif macht ihm noch Ehre. Er 
lehrte faſt ein halbes Jahrhundert, und beging noch 
1676 das Jubiläum der Univerfität: Helmftädt; 
Ihm folgte noch Breithaupt, ‚welcher 1749 farb. 
Don Profefforen der Beredtſamkeit hatte. Sr. 
Aug. Hackmann einen Nahmen; von-ihm werden 

Nachrichten gegeben, die den Ritteratoren nicht bes 
kannt waren. Aber Wernsdorf, der 1793 farb, 
hatte als Philolog einen ausgebreiteten und vers 
dienten Ruf, und in der Griechifchen Litteratur 
J. Bened, Earpzov, der 1803 farb. — . Ends 
lih ©. 71 noch Philofophen. Erſt Ariffotelifer; 
aus denen aber doc) ein Cornelius Martini und 
ein Conrad Hornius hervorgingen; Samuel 
Rachel, der die Ariſtoteliſchen Buͤcher von den 
Sitten herausgab, und Johann von Selde, ein 
guter Mathematiker und Juriſt zugleih. Hätte 
fid nur nicht weiter hin die Philofophie in eine 
Eriftifhe Secte verwandelt, , und mit der Theolos 
gie bald gemeine Sache gemacht, bald fich entzweyt! 
Alle verdunfelte „der. große Hermann Conring, 
der allein einer Univerfität einen Nahmen verfchafe 
fen Eonnte; man verlange nur nicht, daß die Ges 
lehrfamfeit, alle Zeitalter durch, einen und denfel- 
ben Schnitt des Gewandes behalten fol; in dem 
Gexwande von jener Zeit ließ fih männficher Ernff, 
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Deutſche Gruͤndlichkeit und Roͤmiſche Würde, erken⸗ 
nen; das neunzehnte Jahrhundert vielleicht nicht 
mehr, wenn es fortfahren ſollte, ſich mit fremdem 
Flitterſtaat behaͤngen zu wollen. Die auf ihn vom 
fel. Henfe verferrigte ſchoͤne Grabſchrift faßt alles 
ſehrt gut in fich, was Conring war, auch für die 
Nachwelt noch iſt; denn ein Gelehrter, der ein- 
mahl einer Disciplin einen Umfchwung gab, Tebt 
in den Folgen deſſelben immer fort. — Mit dem 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, fagt Hr. 
Br, hätte die Sectirerey ein Ende; eine freyere 
Unterſuchung der Wahrheit ward eingeführt; Die 
Bahn brach der, über ein Compendium hinaus’ weis 
ter um‘ fich ſehende, Eornel. Dietrich Roach, — 
Mathematiker. Matheſis gehört: auf Univerfitä- 
ten unfer die Bildungswiſſenſchaften für alle übrige 
Disciplinen ; der Mathefis allein widmen ſich nur 
Wenige; gute tüchtige Lehrer der Mathematik, 
und Achtung für das Studium, waren in Helms 
flädt immer. „Ausgezeichnete Nahmen ſind: IM. 
Pegelius, gegen Ausgang des fechszchiten Fahr? 
hunderts, welcher Thon vie Lufefchifffahre Dachte 
Zoh Jac. Hentſch ward von unſerm Kaͤſtner hoch⸗ 

geachtet; ſo wie auch der in Halle noch lebende 
Lehrer der Mathematik, Ge. Simon Bügel: 
Als Anhang ift beygefügt: 'Sthreiben:'des ges 
lehrten Neisfe an Bode, worin einige litteraͤriſche 
Notizen von Den Arabifchen' leberfegungen ver 
Evangelien, Rom 1619, und von Erpemius N. T. 
1079, mitgetheilt find, — Excerpte aus Caſelius 
Briefen 1590 (wie gut er verſtand, was Catheder⸗ 
vortrag fen, leſe man S. 101). —Andere Ex⸗ 
cerpte von dem Zuftande Helmſtaͤdts in dem drey 
Figjäßtigen Kriege, befonders unter Tilly 1627, 
1628.: : Was in der MWergleichung mit andern 
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Zeiten; den Unterſchied macht, if, def. damahls 
weniger, als jest, zu erprefien vorhanden war. — 
‚Hr. Br. führe in der Cinleitung an, was für. ein 
großer Vorrath von Materiglien zur Gefchichtbes 
fhreibung der Univerfität Helmſtaͤdt noch porhan⸗ 
den fen, ‚wie leicht es. bisher gemwefen wäre, ein 
ſolches Vorhaben auszuführen, und wie geneigt 
er waͤre, jegt noch dem Unternehmen ſich zu Mir 
terziehen. Ein großes Vordienſt würde er fi 
durch dieſe mühſelige Arbeit erwerben, wenn er 
aus dem minutioͤſen Detail das litterärifch Merk— 
mäidige ausziehen, und dem trockenen Geſchaͤfte 
feine Lebenszeit widmen molite. Nur bleibt es 
Immer. ſchwer, fo auszuheben und Ddarzuftellen, 
daß Das Ganze ein Intereſſe erhält, und dadurch 
den Schriftſteller belohnt. Hoffentlich wird für 
die gute Erhaltung aller. dieſer Materialien, fo 
wie auch Derer, Die in Wolfenbärtel verwahrt wer 
‚den, nebſt andern Sammlungen, an einem ſichern 
Orte geſorgt werden. A a Ai 


VFrlrankfurt am Main. 
Bey Eichenberg: Sammlung einiger in dem 
‚Frankfurter Mufeum vorgetragenen Arbeiten. 
Erſter Theil. 1810. Quart 160 Seiten. In Frank— 
furt hat ſich immer eine gewiſſe Cultur und Achtung 
fuͤr Kunſt und Kenntniſſe erhalten. Jetzt unter ſei— 
nem Fuͤrſtprimas und nunmehrigen Großherzog hat 
ſich eine Geſellſchaft vereiniget, von Kuͤnſtlern und 
RKunſtfreundenz jene iſt wieder in drey Claſſen ge⸗ 
theilt,,.nach den drey Kuͤnſten, der Redekunſt, der 
— Kunſt, und der Tonkunſt. Die Mitglie- 
ber üben die Künfte felbft aus, befchäftigen ſich 
aud) mit theoretifchen Gegenftänden, und mit ne 
lefung von Auffägen;z es ‚werden ‘auch Bücher, 
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Kupferftihe und Plane, Gemählve, Kunftiverfe, 
Muficalien, gefammelt; eine Reihe Gemählve alte 
deutſcher und anderer, Künftler- ift vom Großherzog 
in das Mufeum gefchenft. Am Ende des erflen 
Jahres ift eine Nachricht und eine Auswahl von 
Porlefungen. zum Druck befördert worden. Der 
Auffäge find 24. Einige erhalten das Andenfen, 

und berichten Lebensumflände von Künftlern. 

Thiermahler Pforr, und Preftel; Kunftuctheile in 

dramafifcher Form vom Hrn. Nic. Vogt, ehemahlir 
gem Profeſſor, jetzt geh. Legationsrath, über Michel 
Angelo Bonarroti; von Rubens und von Brauer. 
Bon ihm ift auch, außer Einleitungsrede bey Eröffe 
nung des Mufeums, eine biographifche Skizze von 
Johann von Dalberg, welcher dag Berdienft hat, 
daß er den Churfürft Philipp von ver Pfalz bewog, 
das Nheinifche Mufenm, das erfle diefer Art, zu | 
fiften. Drey Auffäge betreffen die Muſik, umd 
zwar: Die Chöre, oder vom Geift des Chriftlichen 
Gefanges, von Friedrich von Dalberg; über Kir- 
chenmufif, von Hrn. Haßloch, und geh. Rath Vog—⸗ 
fer; über Sprach z und Öefang-Antomaten. Ge: 
deze Auffäge, muhſam gedrechfelt, von Jean Paul 
Sr, Richter. Noch ein paar philofophirende Auf- 
füge: Blicke auf die Vergangenheit und Zufunft, 
ind der Gegenfag der fräftigen unfräftigen, Lehr⸗ 
meife (eben das, was fonft die pädagogiiche Lehre 
fagte: die befte Methode ift Anleitung und Anges 
Wöhnung zum Gelbfidenfen und zur Selbſtthaͤtig⸗ 
keit. Selbfibildung aber ſetzt einen Bereits dazu 
gebildeten reifen Verſtand voraus). Geſellſchaft⸗ 
üche Unterhaltung, Gedankenwechſel und Erweite⸗ 
rung mannigfaltiger Kenntniſſe, iſt fuͤr die Stadt 
und die Zeit ruͤhmlich. 


en 
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Dergufäct der Fönigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
1 . Stuͤck. 


‚Den 4. October 1810. 








Paris. 
Bey Baudouin, imprimeur de PlInſtitut natios 
nal: Memoires de l’Infitut des Sciences, lettreg 
et arts. Sciences mathömatiques et phyfiques, 


Tom.VI. Hiftöire 83 Seiten, Memoires 619 ©; 


24 Kupfert. 1806, . 

' Wenn‘ gleich der VIL®. der, ‚Me. de P’Inttitut 
von uns bereits im.65. St. unferer G. A. 1808 ans 
gezeigt worden ift, fo halten wie es doch für unfere 
Pflichtz auch noch den. gegenwärtigen VI. B. nach⸗ 
zuhohlen, welcher damahls noch nicht in unfern Haͤn⸗ 
den war. Die Hiſtoire enthält: 1. Notice hiſtori- 
que fur.M. Mechain, von Delambre. 2. Eloge 
biftorique. de.Jofeph Priefiley, von Euvier, Die 
wichtigen Entdeckungen Prieftley’s berechtigten ung. 
vollfommen, ihn unter Die Väter der neuern. Chemie | 
zu zählen, “mais il Etoit un pere qui,ne voujüt 
jamais.neconnaitre fa fille”. Darſtellung der theo⸗ 
logiſchen und politiſchen Meinungen dieſes merkwuͤr⸗ 
digen Gelehrten, und des traurigen Schickſals, das 
fie ihm zuzogen. 3. Vertheilung von nn unter 
| * | a 2.200 el 


" 
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andern eines Lalandiſchen an uhfern Hrn. Prof. 
a wegen Entdeckung der Juno. Ä 
ie.-M&moires enthalten folgende Abhandlungen: s 
1. Buache über die Inſel Antillia, und über die 
Epoche der erſten Eutdeckung America's. Man habe 
feit einigen Jahren, zufolge einer Karte, welche ein 
gewiſſer Andre Bianco im Jahre 1436 verfertigt, 
und die ſich in der St. Marcus-Bibliorhef zu Vene⸗ 
dig vorgefunden habe, angefangen, einige Zweifel 
gegen die erſte Entderfung America's durch Chri⸗ 
ſtoph Eolomb zu erheben, meil fich auf diefer Kars 
te, weſtwaͤrts der Azorifchen Inſeln, eine anfehn- 
liche Infel unter dem Nahmen Antillia vorfinde, 
welche feine andere, als America felbft, dder eine 
der Americaniſchen Infeln ſeyn koͤnne, und von die⸗ 
fer Inſel Habe Colomb bereits Kenntniß gehabt, wie 
auch aus einigen von Paolo Phyſico an Chph. Co⸗ 
lomb und Sernando Martinez vom Jahre 1474 ge: 
fihriebenen und hier angeführten Briefen erheile. 
Hr. Buache ſucht aus dem Inhalt diefer Briefe ſelbſt, 
and aus der höchft mangelhaften Beſchaffenheit jener 
Karte, zu beweilen, daß diefe Inſel, wenn fle auch 
Lolomb befannt geweſen, doch keineswegs America : 
oder eine von den Inſeln dieſes Weltcheils geweſen 
feyn fönne, fondern, wahrſcheinlich nur zu Der das 
mahls noch wenig befannten Gruppe der Ajorifchen 
Inſeln gehört Habe, und daß folglich die erſte Ente 
decfung America’8 dem Colomb noch immer nicht 
freitig gemacht werden koͤnne. 2. Le Gendte über 
eine neue Formel, um aus fcheinbaren Mond⸗Diſtan⸗ 
jen die wahren zu finden. Die von dem Berf. ange 
gebene Formel vereinigt beide Northeile, ſowohl der 
Einfachheit, als auch Genauigkeit, und beruht auf 
einer Anwendung des Taylorifchen Lehrfages, die 
bier feinen Auszug verſtattet. Auch ‚fügt per Verf. 
eine graphiſche Methode bey, die er in vielen Zällen 
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für zulaͤnglich haͤlt. 3. Jerome Lalande Beobach⸗ 
tung des Voruͤberganges des Mercurs vor der Sonn 
den 9,Nov, 1702, nebſt Folgerungen in Ruͤckſich 
auf die Verbeſſerung der Elemente der Mercursbahn, 
3. Meſſier Beobachtung eines kleinen Cometen Den 
12, $ul, 1801. 5. Deſſ. Beobachtung der Sonnen⸗ 
finfterniß . den 17, Aug. 1803: zu Paris, 6. De 
Beobachtung verSonnenfinfterniß am 11. Sebr.1804, 
7: Deſſ. Beobachtung des Planeten Dallas nad) ſei⸗ 
ner Rüdfehr aus den Sonnenftrahlen in dem Sternr 
bilde des Pegafus um die Mitte Des J. 1804.18, 
Beobachtung der Oppoſttion dieles Planeten ‚vom 
8.alande (dem Neveu) und Burckhardt im J. 1808, 
nebſt daraus abgeleiteten Elementen fuͤr die Bahn 
dieſes Planeten. 9. 14. Sechs Abhandlungen 
über die Wärme von dem Hrn. Grafen v Rumfort. 


: , Man fennt den Inhalt der von dem Verf. hier mitger 


theilten Verfuche bereits im Auszuge in Gilbert's 
Annalen der Phufif XVII ©. ©. 33, XX. ©. 177. 
Der Berf, bemüht fich, zu erweilen, daß die Wärme 
bloß in wellenförmigen Strahlungen befiehe, welche 
fich in dem Aether nach allen Nichrungen von. der 
Dberfläche ſowohl heißer, als Falter Körper verbreis 

“ten, und ſich mit ven. Schallfehwingungen vergleihen 
ließen. - Man wird aber, wie ung däucht, die Ver- 
fuche des Verf. auch eben fo gut aus der Theorie, eir 
ner eigenthümlichen Wärmematerie ableiten nnd er⸗ 
Hären fönnen, und hat dabey nicht nöthig, von rayons 
frigorifigues, von ausftrahlender Kälte u. dgl, zu 
fprechen, auf welche Ausprüde man fo häufig in Dem 
Abhandlungen des Df. flößt. 15. An Eepede über 
die verfchiedenen Gattungen des Ameifenbären,. ing, 
befondere Des Myrmecoph. jubata, tetradactyle 
und didaetyle, In der Gmelinifchen Ausgabe des 


Linne iſchen Naturfnfiems werde auch eines Myrme- - 


eopb, vom Cap mir fehr langen Ohren, und eines M, 
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"widietyla erwaͤhnt "aber. erfferer, welchen Pallas 
ner ‚befchrieben, gehöre gar nicht zu dem Gefchleche 
‚ des Americaniſchen Ameifenbären, wie auch ſchon 
Geoffroy bemerkt habe, weil derfelbe einen gang 
andern äußern’ Habitus habe, und außerdem mit 
Backenzaͤhnen verfehen ſey, welche Dem eigentlichen 
Ameiſenbaͤren gaͤnzlich fehlten. NI!tridactyla hin⸗ 
gegen: habe: die vollkommenſte Aehnlichkeit mit M. 
jubata, bisauf die 3 angebliche Zehen an den Vorder⸗ 
fuͤßen, die aber auf keinen genauen und ſichern Beob⸗ 
achtungen beruheten. 16. Tenon Über die Articula⸗ 
fiohen des weiblichen Beckens. 17. Biot über den 
Calcul der partichen Differenzen, und über die At= 
Sractionen der Sphaͤroiden. Da diefe Attractionen 
auf Differentialgleichungen führen, welche ſchwer zu 
integriren find, oder vieleicht gar Feine Integration 
in endlichen Ausdruͤcken zulaſſen; ſo haben fih La 
Plare und La Grange des Kunſtgriffs bedient, durch 
Huͤlfe gewiſſer willkuͤhrlich angenommener Functids 
nen aus ſolchen Differentialgleichungen gewifle End» 
Reſultate zu zichen, 'chne den directen Weg der ns 
tegeation zu befolgen; Hr. Ztor ſücht dieß Verfah— 
ren allgemein und in einer leichten Ueberſicht darzu— 
ſtellen. 18. Desmareſt uͤber dieverfchiedenen Epo— 
chen, die man in Ruͤckſtcht der Veraͤnderungen der 
Erdoberflaͤche durch vulcaniſche Ausbruͤche anzuneh⸗ 
men genoͤthigt if: Durch genaue und ſorgfaͤltige 
Beobachtungen in der Avergne haͤlt ſich der Wert, 
fuͤr berechtigt, drey ſolcher Epochen feſtzuſetzen. Er 
bemuͤht ſich, die Merkmahle zu beſtimmen, aus denen 
man beurtheilen kann, ob ein vulcaniſches Gebirge 
zur neueſten, mittlern oder aͤlteſten Epoche gehöre. 
Dieſe Anſicht erleichtere das Studium der merkwuͤr⸗ 
digen Veränderungen, welche die Erdoberfläche durch 
das Feuer erlitten, Der Verf. erläutert die von 
ihm angegebenen Grundfäge durch 4 beygefügreBerg- 


158. St., ben 4.Drtirßro, 1573 


karten 19 Mechain Beoeobachtung des: Cometen 
1793. 20. Derſelbe theilt verſchiedene Beobach⸗ 
tungen der Occultation von der Jungfrau (deg 
17. Jul. 1804) mit, welche ihm von andern Orten 
zugeſandt worden. ar. Fourcroy, Vauquelin and 
Thenard Unterſuchungen "über das! ga oxids 
d'Azdte oder Davy's oxide nitreux, und über dag 
gas nitreux. - Unter andern über did merkwoͤrdigen 
Wirkungen des Bas oxide‘d’Azote, wenn es ein⸗ 
geathmer wird. » Ben verfchiedenen Perfanen aͤuſ⸗ 
fern ſich die Wirkungen nicht" auf Hleiheißeife Die 
angenehmen Empfindungen, in die Einige durch das 
Einathmen dieſes Gaſes wollen verſetzt worden ſeyn, 
ſehen wohl dem Anfange einer Aſphyxie zuzuſchrei⸗ 
ben, und dieß ſtimme aͤuch damit überein; daß Pers 
fonen, qui ont été ſoumiſes aux premierseilecıg 
de la ftrangulation, ou de l'air, altere par lacom» 
buftion des charbons gleichfalls ſolche angenehme 
Gefühle gehabt haben wollon. 21. Four croy und 
Vauquelin neue Unterſuchungen über die Milch der 
Kuͤhe. Unter andern Beſtandtheilen findet ſich dar- 
in phosphorſaurer Kalf, phosphorſaure Magnefie, 
und phosphorſaures Eiſen. Der phosphorfauren 
Kalk⸗ und Bittererde habe man den ſchnellen Wachs 
thum der Knochen der jungen Khiete, waͤhtend fit 
ſich von Milch naͤhren, zuzuſchreiben; »die rothe 
Farbe des Bluts habe ihren Grund in einem phos⸗ 
phate de fer, fur- oxigene A'un- execès "d’oxide, 
Ainfi le liquide laiteux'eft dispof&, par la näture 
a remplir toutes les fonetions queexige dawutri- 
tion fi:rapide des: jeunes animaux. Derrfäfige 
Theil der Milch befinde ſich nicht im wirklichen Zur 
Lande der Auflöfung, wie Die übrigen Beſtandtheile, 
fonderniil pourroit &tre’fans''erreur rapporte aux 
mätiötes ‚fimplement: /uspendurs. Verſchiedene 
nuͤtzliche Vorſchriften fuͤr Aerzte, wenn fie Patienten 
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Milch als Nahrungsmittel vorfchreiben, - 22,.Ana- 
Iyfe.de Tabsfeheer,. yon Kourcroy und. Vauque⸗ 
lin. Man verſtehe darunter eine weißlichte Concrer 
tion zwiſchen den Knoten ‚einiger Arten des. Bam⸗ 
busrohres. Der Hauptbeſtandtheil derſelben iſt 
Kieſelerde, wie auch ſchon der Engliſche Chemiker 
Macie bemerkt habe 23. Desfontaines über die 
Jallappe. 24. Coulomb über die Methoden, dem 
Stahle den ſtaͤrkſten Grad, des: Magnetismus zu 
ertheilen. Das von Akpin angegebene. Verfahren 
habe einen großen Vorzug vor andern Methoden, 
wenn einem großen und fharfen Stabe der Magne- 
tismus ertheilt werdemfäl; "avec des failleaux, 
qui n’ont pas uneitres:grande force magnetique, 
Befchreibung des Apparats, deſſen ſich der. Verf: 
dazu bedient, nebſt damit angeſtellten Verſuchen 
25, Desmareſt über verſchiedene Arten unbekann⸗ 
ter Foſſilien. Der Verf. nennt ſie nach einem Orte 
in dem Departement de la Charente, mo fie Häufig 
gefundenwerden, Oftracites Barbelieux. 26. Ra⸗ 
mond. über. die Meflung der Höhen vermittelft des 
Barometers. Das Wefentlihe vieler Abhandlung 
Aiſt bereits aus Gilbert's Annalen der Phyfif be 
kannt. Den barometriſchen Coefficienten 17972 
Metres in La Place’s Formel beftimnit He, R, auf . 
18336 Metres, und glaubt; daß diefer ‚Coefficient 
den wirklich gemeflenen Höhen, und ven Beſtimmun⸗ 
gen der Dichte der Luft, am beften ein Genuͤge Teifte; 
27. Chaptal chemiſche Bemerkungen überdie Kunſt, 
Sieden aus Zeugen wegzufchaffen (l’art du degrail- 
feur ou detacheur), - 28.:Tenon chemifche Ver⸗ 
ſuche über die fchmammige Subſtanz der Gebär- 
mutter: 29. Soureroy und Vauguelin über die 
Natur des Gefreidefrafes«(ble carie). 30, Dier 
ſelben über eine neue, mit Detonation fich entzün- 
dende, Subſtanz, welche durch die Einwirkung der 
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| Ealpefeofärre auf den Indigo, und auf verſchiedeno 
thieriſche oder vegetabiliſche Stoffe, erzeugt wird. 
Wenn man shieriiche oder vegetabiliſche Subſtanzen/ 
welche ſich der thieriſchen Natur naͤhern, mit Sal⸗ 
peterſaͤure kocht, fo bildet ſich eine gelbe, ſehr har · 
te, Subſtanz, welche einem Salze ähnelt, ohne jew 
doch wirklich ein ſolches zu: feyn, und die Eigenfchafe 
Hat, wenn fie in:gehöriger Vollkommenheit verfer⸗ 
figt worden, ‚bey mäßiger Wärme. fichizu entzuͤnden, 
und mit großer Gewalt zu verpuffen.. Die chemie 
fchen Unterfuchungen ergeben vorläufig,. Daß Diele 
Subftanz eine Art von hydro- tarbure d’Azote 
. für-oxigend fenn müffe, deren Natur jedoch noch 
näher zu erfotfchen fey. 31. Diefelben: über die 
Einwirfang der Salpeterfäure auf thieriihe Sub⸗ 
ftanzen.. Analyſe der gallichten Eoncretionen in dem 
Thieren, und des Urins der Gelbſuͤchtigen. Der 
färbende Sroff in diefem Urine verhalte ſich völlig, 
wie die gelblichte Saͤure, welche man erhält, ‚wenn. 
man GSalpeterfäure auf musculöje Fibern wirken 
laͤßt, und woruͤber in dieſer Abhandlung ſehr inter⸗ 
eſſante Unterſuchungen vorkommen. Muthmaͤßun⸗ 
gen uͤber die zweckmaͤßigſten Mittel, melde zur» 
Heilung der Gelbfucht anzuwenden feyn möchten.“ 
32. 33. 34. Diefelben über dag rohe Platinmetall,. 
and uͤber die darin befindlichen neuen Metalle: 
35: Tenon fur la-bourfe membraneufe que le 
peritoine fournit à la matrice. Unterſuchungen 
uͤber die Trage, wie und wo fich die — an 
die Sebaramerter anſchlieft. Han 


le. Straßburg g. — 
"Yen Levrault: Alphaberifches Sachenregiſter zu 
der in dem. Königreiche: Weftphalen allein als ges, 
ſetzlich eingeführten Ausgabe des Geſetzbuches Na⸗ 
poleon. Repertoire — et raifonne du 
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Code: Napoleon, pour Fedition feule ‚oflieielle 
datis le royaume de Weftphalie. - Ausgabe in 
Quart: Deutſch 68 GS., Franzoͤſiſch 91 ©.,. und 
Lateiniſch 12.6. Ausgabe in Detav: Deutſch 
200 S., Franzoͤſiſch 268 ©. 

Nichts iſt bey Einfuͤhrung eines neuen Gefetz⸗ 
buchs fuͤr den Geſchaͤftsmann unentbehrlicher, als 
ein genaues und vollſtaͤndiges Sachenregiſter, da 
dieſes anfangs an die Stelle der Beleſenheit und 
des Local⸗Gedaͤchtniſſes treten muß. Sehnlichſt 
ward daher ein ſolches auch in Weſtfalen erwar⸗ 
tet, und das Verſprechen eines ſolchen um ſo be— 
giriger aufgegriffen, als die bey den fruͤhern Franz 
zöfl iſchen und Deutfchen Ausgaben des Code befind« 
lichen Regifter in der Regel mangelhaft, alle aber 
hin und wieder unvollftändig (bey weitem ‚der 
groͤßte Mangel, da fidy "der Gefchafsmann anfäng- 
lich ganz allein auf Vollſtaͤndigkeit verlaffen mußte, 
am: wicht in die Gefahr: gelegt zu werden, Miß⸗ 
geiffe zu thun) waren, einige andere Franzoͤſt 
fche Werfe, wie Daubanton.und Berdiere, dagegen 
mit einem prahlenden Tirel eine große Dürftigfeit 
perbanden. Hoͤchſt erfreulich wird daher das Er- 
einen eines Werfs feyn, welches ‚alle Erforder⸗ 
niſſe deſſelben erfüllt, und auf die Art. des van Lin» 
denſchen Regifters zu der Hollaͤndiſchen Ueberſet⸗ 
zung des Code, dieſen ganz in alphabetiſche Ord⸗ 
nung zerlegt, auch in ſolcher Maße dieſen Stellen 
einen Platz aͤnweiſet, wo nur eine Moͤglichkeit des 
Nachſchlagens vorhanden war, daß Niemaud das 
Buch undefriedigt zur Seite legen wird. Der 
Deutſche und Sranzöfifche Text Meſpondiren ein⸗ 
ander. Der Lateiniſche Text tif, weilrhier? eine zu 
große Auefuͤhrlichteit nur unnuͤtz und a. a 
ſen ſeyn wuͤrde, gedraͤngter. 

En — — ——— Te A ae 
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der Aufficht der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
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Göttingen. 

Ben Roͤwer: Ernſt Spangenberg’s, Dr. d.R., 
Greffiers bey dem Tribunale erſter Inſtanz und Prise 
datlehrers zu Göttingen ( jest Tribunalrichters in 
Werden), Commentar über den Code Napoleon, 
Erfter Band, 402 ©, Zweyter Band. 238 ©. in 
QDuarf. 1810. 

Der Plan des Verf. war, aus den vorzuͤglichſten, 
größten Theils ſehr theuern, Werfen des In- und 
Auslandes das, was zum Verſtaͤndniß und zur An⸗ 
wendung des Code Napoleon diente, zuſammen zu 
tragen, und daneben die Reſultate eigenen Nachden— 
kens, und die Erfahrungen, mwelche er Ducch feine 
Dienftgefchäfte an einem der geachtetften Tribunaͤle 
des Königreichs erwarb, mitzurheilen. Das Buch 
enthält demnach, außer der mie den reichlichſten Lit» 
ferärnotizen ausgeflatteren Einleitung, worin von 
der Gefchichte der Sranzöfifchen Legislation vor Ein- 
führung des Code, und der Entſtehungsgeſchichte 
des Code felbft, fo wie von der Auslegung deilel- 
ben, und den Hülfsmirteln derfelben, gehandelt 
wird, eine den Text und die Artitelreihe des Geſetz⸗ 
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buchs befolgende Paraphrafe, und einen fortlaufehe 
‚den Commentar über daſſelbe, der aus den Discuf- 
| & n, den dogmatiſchen Schriften Frankreichs und 

euͤtſchlands, fo wie vorzüglich aus den Ausſpruͤ⸗ 
chen’der Franzöfifchen und Weftfälifchen Ober-Ge- 
‚ richte, gefchöpft-ift, fo daß es in Hinficht der Boll- 
ftändigfeit der Erflärung, und der Beurtheilung der 
nad) dem neuen Geferbuche zu entfcheidenden Fälle, 
alle übrigen über :diefen Gegenftand erfchienenen 
bey weitem übertrifft. — Das Werf enthält bie 
jegt eine Erklärung des erften, zweyten, und der 
erſten beiden Titel des dritten Buchs — mithin des 

ollerichwierigfien Theils des Geſetzbuchs. 


. Gießen. u 

Bey G. F. Heyer: Bermanien, eine veitſchrift 
für Staatsrecht, Politik u. Statiſtik von Deutſch⸗ 
land, herausgegeben von Crome u. Jaup. Drit⸗ 
ten Bandes drittes, und vierten Bandes ers 
ftes Heft. 1809. 1800. ei 
Wir find die Anzeige des ſchon vor mehreren Mo« 
nathen-erichienenen dritten Heftes des Dritten Ban- 
"DES diefer intereffanten Zeitfchrift bisher immer noch, 
— geblieben, weil wir auf eine fruͤhere und 
ſchnellere Fortſetzung rechneten, und in der That, 
es iſt der einzige Vorwurf, den wir den beiden 
Herausgebern machen moͤchten, daß ſie uns auf ein 
neues Heft, wornach der Werth des vorhergehenden 
immer begieriger macht, allzu lange warten laſſen. 
Das dritte Heft des 3. Bandes beſchaͤftigt ſich 
größten Theils mit dem neuen Rechte in Deutfch« 
land. Wir nennen von den hieher gehörigen Ab» _ 
bandlungen nur drey, die fich durch Scharffinn und 
Gründlichkeit befonderg auszeichnen: 1. Ueber die 
Anwendung deg ode Napoleon auf früher begrün- 
dete Rechtsverhältniffe, von Dr. Pfeiffer zu Caſſel. 
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Te Tchwieriger und wichtiger dieſe Märerie vorzuͤg⸗ 
lich in dem Falle ift, wenn die Gefengebung eines 
Landes Yänzlich und weſentlich verändert wird, deſts 
nothwendiger ift die genaue Entwidelung der Grimd» 
fäge, indem freylich die Regel immer bleibt: das 
Gefeg hat Feine rückwirkende Kraft, aber doch durch 
befondere Verhältniffe, die ihre Anwendung entwes 
der gar nicht, oder wenigſtens nicht in voller Maße 
geftatten, gar thannigfaltig modificirt wird. Hr. P. 
hat geglaubt, die ganze Lehre auf acht Hauptgrund⸗ 
fäge zurücführen zu fönnen, gegen deren Richtig: 
feit wohl im Allgemeinen nichts eingewendet werden 
kann, deren Anwendung aber auf-einzelne, von dem 
Verf. angeführte, Benfpiele nicht immer zweifels: 
fren feyn dürfte. 2. Berrachtungen über die Allos 
Dification der Lehen in Deutfchland, vorzüglich in 
den Staaten des Nheinifchen Bundes, von dem WR, 
C.G. A. von Hohenhorſt. Der Verf. hat bewies. 
fen, daß die Aufhebung des Lehensſyſtems nicht 
nothwendige Folge der Einführung des Code Napo- 


: ]eon ſey, und daß es von dem Souveraͤn abhange, 


ob er jenes nach diefem, nder Diefen nach jenem mo⸗ 
dificiren wolle. Er glaube demnach, daß ein Sous 
verän zu der Verwandlung des Lehens in Erbe nur 


durch die überwiegenden Vortheile bewogen wer» 


den fönne, und will diefe, fo wie die Damit verbuns 
denen Nachtheile, in einer der naͤchſten Abhandlun⸗ 


gen unterfuchen, 3. Ideal des Tinreflat » Erbfolge: 


Syſtems nach rein rationellen Principien, zur Vers 
gleichung mit den pofitiven Gefeggebungen in -der 
Römiich- Fuftinianifchen Novelle ııg und 127, dem 
Preußischen Kandrechte und dem Code Napoleon, 
und zur Würdigung des abfoluten und relativen 
Werths derfelben entwickelt, von dem Prof. v. Majer 


inmn Tübingen. Eine höchft intereffante Abhandlung! 


Die Vergleichung wird aber nur gum Theil mir der 


. 
ı 
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Roͤmiſchen Befengebung angeftellt, und die mit der 


-Sranzöfifhen von dem Verf, den Nechtsgelehrten 


überlaffen, welche fo dreift behaupten, daß der Code 
Napoleon “wie in allem, ‚fo auch in dem Inteſtat- 
Erbfolgerechts-Syfteme, eine.ratio fcripta ſey“. 
Des vierten Bandes erftcs Heft hat folgenden 
"inhalt: 1. Ueber die Souveraͤnetaͤt der Rheinischen 


Bundegfürften in Beziehung auf ihre alten und die 


ihnen durch die Bundesacte unferworfenen Länder, 
Der Verfaffer hält die Souveränerät nur in Anfes 
hung der legtern für befchränft, glaubt aber, Daß 
auch hier ein großer Theil der in ver Bundesacte 
enthaltenen Beftimmungen durch die fouveräne all- 
gemeine Geſetzgebung aufgehoben. werden fünne, 
Sein Zweck ift, die Theorie mit der Praris zu vers 
einigen, was er zwar geſchickt genug angreift, aber 
ſchwerlich zur völigen Zufriedenheit verer-ausgeführt 
hat, denen es mehr um Wahrheit. als um Leber: 
einffimmung der Theorie mit der Praris zu thun iſt. 
Indeſſen wäre wenigſtens zu wünfchen geweſen, daß 
der Verf, die unpractiſchen Theoretiker, die er zu wis 
derlegen fucht, nicht bisweilen fo ganz mißverftan- 
den hätte, wie z. B. eine Acußerung in v. Berg's 
Abhandlungen zur Erläuterung der Rhein, Bundes» 
acte, die er ©. 24 alfo anführt: “der Regent habe 
nur fo lange ein Recht auf ven Gehorſam feiner Un- 


terthanen, als hinreichende Zivangsmittel gegen fie 
- ihm zu Gebote ftänden” — eine Behauptung, Die 


unftreitig ſehr tadelnswerth ware, In jenen Abhand- 
(ungen aber heißt es fo: “Es iſt ein unglüdlicheg 


Mißverſtaͤndniß, wenn man glaubt, daß die Be— 


freyung vom Zwange auch die Befreyung von jeder 


. vollfommenen Pflicht nach fich ziehe : gefährlich, ſelbſt 


für den Kegenten, der, wäre der Sag richs 
tig, auch auf den Gehorfam feiner Unterthanen nur 
fo fange ein Recht hätte, als ihm hinreichende Zwangs⸗ 
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mittel gegen fie zu Gebote fanden‘. 2. Fragmente 
über den Staatscredit, vom Negier,Präf. v. Berg. 
Hier wird vorerft nur der Verſuch gemacht, die Bes 
griffe im Allgemeinen feftzufegen, da in den meiften 
Schriften über den Staatscredit der Credit eines 
beftimmten Staates Gegenftand der Erörterung if, 
3. Ueber den Adel, ſowohl denperfönlichen, als den 
Erb = oder Geburtsadel, den alten und neugefchafies 
‚nen Franzöfifchen Adel. Wir haben große Bücher 
über den Adel; aber fchmerlich findet man irgendivo 
eine fo ruhige Anfiche und gründliche Beurtheilung 
der: wahren Verhältniffe, wie hier. 4. Betrachtun⸗ 
gen über die Allodification der Lehen in Deutichland, 
porzüglich in den Staaten des Rheinischen Bundes. 
Dritter Abfchnite: Bemerkungen und Anfragen zu 
dem Fönigl.Weftfälifchen Allodifications-Decrer vom 
28.März 1809, von Hrn, v.Hoherhorfl. 5. Schil⸗ 
derung der Hannöverfchen Länder, von Dr. Crome. 
Die Veränderung, welche mit diefen Rändern neuer» 
lich vorgegangen ift, macht gewiß Vielen eine nähere 
DBefanntfchaft mic denfelben mwünfchensmwerth, wels 
chen diefe Schilderung daher fehr willfommen feyn 
wird, Gie zeugt von großer Belefenheit und Rennt= 
niß der beßten Quellen, und ift mit der ihrem Ver— 
faffer eigenen Gefchicflichkeit und Leichtigkeit zuſam— 
mengetragen. Manche Berbeflerungen und Zufäge, 
befonders die Bevölkerung betreffend, fönnen indef- 
‚fen fchon aus den öffentlichen Acten der neuen Res 
gierung genommen werden, und es ift natürlich, 
daß bey einer fo fehr ins Detail gehenden ftatiftis 
ſchen Arbeit der einheimifche Kenner des Zuftandeg, 
und der bisherigen Verfaſſung und Verwaltung des 
Landes, Manches zuzufegen, auch wohl zu verbel- 
fern, haben wird. Was -insbefondere die legtere 
betrifft; fo hat fih ihre Vortrefflichfeit durch die 
Erfahrung der letzten fieben Jahre gewiß aufs über: 
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zeugendſte bewaͤhrt, obgleich nicht zu laͤugnen iſt, 
daß es ihr an der Einheit und Zuſammenſtimmung 
gefehlt haben mag, wodurch die jetzigen Staatsein⸗ 
richtungen ſich auszeichnen. Allemahl darf der Han⸗ 
noveraner ſich freuen, daß das Schickſal ihm eine 
Regierung gegeben hat, deren feſte Richtung auf 
das Gemeinwohl, und deren Milde ihm die erfreu⸗ 
lichften Ausfichten für die Zufunft eröffnet. 6. Ana: 
Infe der v. Leonhardifchen Schrift über die Größe 
und Volfszahl der Deflreichfchen Staaten, von Dr. 
Crome. 7..Ueber die Aufhebung der verfchiedenen 
Arten des Retracts, von dem geh. Rath Freyherrn 
v. Stein. Der Verf. empfiehlt die Aufhebung des 
Retracts mit Recht, indem er die, jeder verfchies 
denen Art deſſelben eigenthümlichen, Nacheheile dar⸗ 
ftelt, 7. Miscellen. —— 


Conſultation medico -legale par C. M. Gar- 
dien, Doct. en Med. de la faculte de Paris, Pro« 
feffeur d’Accouchemensetc. et par C. C. A. Mare, 
Doct. en Med. etc. fur les pieces à eux foumi- 


'“ fes parM. Pointel, Avocat d’ Aimee Perdicat, ac- 


cuſée d’infanticide. 1809. : Octav 32 Seiten. 

Ein abermahliger Beweis von nachläfliger aͤrzt⸗ 
ficher legaler Unterfuchung eines Kindermordes, 
und mie leicht es dann wird, das Wahrfcheinlichfte 
zweifelhaft zu machen, ja ganz zu widerlegen. Eine 
Koͤchinn koͤmmt des Morgens in das Haus und die 
Kammer einer andern Dienftimagd, und flagt über 
Kopfweh, Aufftoßen der Galle u. ſ. w. und erfucht 
diefe, fich bey ihr ein wenig niederlegen zu Dürfen. 
Dieß wird ihr. erlaubt, und fie wırd allein gelaffen. 
Nah einer Stunde hört der Hausmierhsherr ein 
außerordentliches Geräufch in der Abfallröhre des 
Abtritts, als ob etwas Schweres herabfiele. Erft 


! 


gegen. Mittag nimmt man Blue auf: der Kammer. 


. der Magd und auf dem Wege zum Abtritt wahr, | 


Die Koͤchinn gibt an, daß fie ihr Monathliches 


fehr ſtark habe. Die Magd reinigt den Fußboden, 
und wirft die Abwiſchtuͤcher in den Abtritt. Nach⸗ 
mittags wird die Koͤchinn von ihrer Frau ſelbſt 
abgehohlt. Der Liebhaber der Koͤchinn ſchoͤpft Ver⸗ 


dacht, ſie koͤnnte ein Kind geboren, und daſſelbe in 


— 


den Abtritt geworfen haben, und zeigt ſolches der 
Obrigkeit an. Man unterſucht, und findet ſechs 
Tage hernach wirklich ein Kind ſammt der Nach⸗ 
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geburt, im Abtritt. Zwey Wundaͤrzte ſtellen eine 


gerichtliche Beſi chtigung des Kindesleichnams an, 
wollen aus Unrath im Munde und ausgedehnten 
ſchwimmenden Lungen behaupten, daß das Kind nach 
der Geburt gelebt habe, lebend in den Abtritt ge⸗ 
worfen fen,. und aus dem Blue in der Kammer. 
und zum Abtrist, daß die Koͤchinn es da geboren 


und dahin geworfen habe. Dagegen treten, nun. 
Hr. Gardien und Marc ayf, ind ‚beweifen, daß. 


die Köchinn eg nicht geboren haben fönne, weil von 
fünf erfahrenen Aerzten fih nicht Einer getrauet 


habe, zu behaupten, daß die Röchinn geboren habe, : 
und Dubois, ein ſehr erfahrner Man, nach der; 


Unterfuchung den Ausipruch auf fein Gewiſſen ge« 
than habe, daß die Koͤchinn weder vor Einem, noch. 
vor drey Monathen geboren habe. Zweytens weil 
das Blut erſt lange nad dem beobachteten Ges. 
räufch im Abtritt wahrgenommen worden fey, da 
es doch gleih bey der Geburt am fiärffien habe 
abfließen, und alfo etliche Stunden gefehen wer— 


. den mülfen. Drittens, weil man bey der Ankunft 


der Koͤchinn ihr feine Schwangerſchaft angefehen 
habe. Uebrigens ſey die Unterſuchung des Kindes⸗ 
leichnams gar zu nachlaͤſſig und oberflaͤchlich; und 


— 
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doch haben die Wundärzte die Zeit, wie lange ed 
im Abtritt gelegen habe, auf ungefähr fechs Tage 
angegeben. Dieß fey unmöglich zu beftimmen. 
Man fönnte vielmehr jagen, aus dem Umftand, - 
daß das Kind noch nicht, zumahl in den heißen 
Tagen des Junius, in Fäulnig übergegangen war, 
folge, daß das Kind noch nicht fechs Tage da ge— 
legen haben koͤnne. Allein dieß wollen fie niche 
behaupten, fordern das Gegentheil, daß es viel 
länger da gelegen habe, Car nous croyons avec 
les meilleurs chimiftes, que les Gaz qui fe dé- 
veloppent dans les fofles d’aifances, font tres- 
propresäretarder ces progres,et qu'en confequen- 
ce; le cadavre pourrait aufli bien avoir été jet& 
dans les latrines depuis long-temps et fe trouver 
, dans le même état d’integrite. Dieß behaupte 
- auch der berühmte Profeffor Chauſſier, und gründe 
feine Meinung auf zahlreiche Erfahrungen der clafli= 
fchen Schriftjfeller der neuen Chemie. — Die Aus- 
Dehnung der Lungen und das Schwimmen Derfel- 
ben fönnen nichts bemweifen, da die andern Merk— 
mahle, die niit der Ausdehnung des Athmenden ver: 
bunden feyen, wie die Veränderung des Thorar, 
der Blurgeföße u. ſ. w., nicht angegeben fenem, 

Zudem, wenn das Kind lebendig hinabgefallen wä- 
re, häste e8 gewiß Ecchymofes, Zeichen von Quer» 
fhungen, am Leibe gehabt. Aber es fey vielmehr 
todt hinabgefallen, weil es Unrath im Munde ges 
habt, und die Kinnladen der völlig todten Kinder 
niche mehr fchließen. Es koͤnne alfo durch nichts 
ertviefen werden, daß, die Perdicat. das Kind ge- 
boren habe, noch, Daß ſolches lebendig in den 
Abtritt geworfen ſey. — Die Beflagte ward 
darauf den 13. December 1809 frengeiprochen. 

' 
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der Kufficht der koͤnigi. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften. * 
| 1 60. Stuͤck. 
Den 6. Ottober 1810. 





£ Daris. | 

Außer ven, bereits voh anderer Hand angezeige 
ten, antiquarifchen Abhandlungen des To. XLIX. 
der Memoires des Infcriptions etc. (ſ. oben ©, 
1505), blieben uns noch drey übrig, welche ſich 
auf alte Geographie beziehen. - Die erſte Derjelben 
iſt von dem verftorbenen Anqueril Duperton, 
©. 512... 647: Le-premier fleuve de l’Inde,’ 
le Gange des Anciens, expligue par le Gange 
felon les Modernes. Alſo Vergleihung der Nachs 
richten - der Alten und Neuern über den Ganges, 
Der Verf. gehet in fo fern chronologifch, Daß er 


vie Berichte der alten Schriftfieller unter vier Ab⸗ 


fihnitte bringt. Der erfte umfaßt Strabo und 
Diodor, denen wir auch die Berichte früherer 
Schriftſteller verdanfen. Die Länge des Laufs wird 
von Strabo ziemlich richtig. beſtimmt. Dieß führt 
ven Verf. auf erymologifche Erläuterungen über die 
GBandaridä und Tapraefli, ihre Nachbarn. Das 
erfte muͤſſe Gangarifü heißen; fo viel, als Habi- 
tans du Gange; das andere heiße rg dan 
a ———— 
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und bezeichne die Bewohner des Duab (die Halbinfel 
zwischen der Gemna (Jumna) und Ganges. GStrabo 
gibt dem Ganges nur Eine Mündung (vieleicht, weil 
nur Eine zugänglich für die Schifffahrt war, wo es 
jege nun zwey find); Virgil und Pomponius Mela 
geben ihm fieben Mündungen. Die Hauptftadt Pa⸗ 
limbothra .(entftanden aus Parimpothra) ſetzt der 
‚ Verf. bey dem Zufammenflufe des Ganges und 
Gagra oder Dewah. Hierauf folgen Unterfuchun? 
gen über die wichtigften Diftanzen, welche Strabo 
in Indien angibt. Die Länge Indiens zu 19000 
Stadien, vom Indus bis zum Volfe der Kwvaxol, 
pafle, wenn man unter legterem die Bewohner von 
Arrakan verftehe. Der zwerte Abfchnitt umfaßt 
Pomponius Mela, Plinius und Solin. Die von 
Plinius angegebenen Diffanzen werden bejonders 
von dem Verf. zum Beweiſe feiner Meinung über 
die Rage von Palimbothra gebraucht, die von der 
fpätern Meinung von Kennel, welcher es in Patels 
Puthe, nicht weit von Parna, fegt, nicht viel ab» 
weicht. Der Verf. folgt auch hier feiner Lieblinge» 
Marime zu etymologiſiren; indeſſen koͤmmt er bald 
davon zurüd, und gefteht ſelbſt, daß die meiſten 
ver von Plinius angegebenen Nahmen der Völfer 
fich nicht mehr beftimmen laffen, wenn man nicht 
auf bloße Hypothefen fommen will, Dieß Geftänd- 
niß eines Anquetil Duperron, der des Landes und 
‚der Sprachen fundig war, iſt wohl geeignet, Ans 
dere behutfamer im ihren Erklärungen zu machen. 
Die Calingae find die Talingas oder Telengas; 
die Malli folen die Malabaren ſeyn. Nicht bloß 
Taprobane, fondern auch die Maldiven und Lafe- 
diven, ‚hätten vielleicht zu Aleranders Zeiten als 
Theile der Indischen Halbinfel betrachtet werden 
fönnen. Der Dcean ſchmaͤlere immer das Fand. an 
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der Weſtkuͤſte Indiens ; die Ghauts feyen hier nahe 
en der Küfte. So fey vermuthlich der ganze Ca— 
nal zwifchen jenen Inſeln und dem Kontinent durch 
das. Meer allmählich gebildet worden, (Aber erſt 
feit den Zeiten Aleranders 7) Werfuch, mehrere 
von Plinius angegebene zmweifelhafte Diſtanzen zu 
beffimmen. Die eigene Anficht des Locals fey da- 
zu ſehr noͤthig. Erklärung ‚der von Plinius an⸗ 
gegebenen Jahrszeiten und Wechfelminde: in Indien. 
Auch Hr. Anquetil Duperron fpricht ſtatt trodener 
und nafler Yahrszeit von Sommer und Winter, 
und fegt fogar den Sommer für die trockene Jahrs⸗ 
zeit, und umgekehrt; welches zu ganz falichen Vor⸗ 
ſtellungen führt, Erklärung der Indiſchen Thiere 
und Gewächfe beym Plinius. — Mit diefem Schrift» 
ſteller war auch fein Ercerptor Golin erflärt; nur. 
einige Bemerfungen über ihn. Pomponius Mela 
(Se 566. . . 570). Sein Vorgebirge Cotis ſey 
Cap Comorin; das ‚er zuerft erwähnt. Die ıre 
sel Chryſe ſey vieleicht Pattala, oder auch Surate. 
Die Inſel Argyre fol in der Mündung des Gans; 
ges liegen, Im Ganzen ſcheinen die Angaben. der 
bisher angeführten Schriftffellee über den Ganges; 
und Indien überhaupt; nicht unrichtig. Dritter 
Abfchniet: Quintus Curtius, Dionys Periegetes, 
Yelian, Arrian, Marcianus Heracleota. - ©. 570 
604, Der Berf. erfennt die critifche Zuver⸗ 
laͤſigkeit Arrians (von der er zuerft Spricht), Er— 
läuterung feiner Indiſchen Maße (die. aus Megaſthe⸗ 
nes entlehnt waren), in Vergleich mit Denen des, 
Strabo, wovon fie abweichen. . Man muͤſſe unter- 
fcheiven die Diſtanz vom Indus bis Paliborhra, 
die allein beſtimmt nach Eratofthenes. angegeben 
fen; und das Weitere, was Arrian felber nur 
nach Sagen (Prruns) angegeben habe. Kritik der 
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Erklärungen von Eafaubon u. %. Der Erannoboas 
foll der Gagra feyn. Arrian kenne den Föniglichen 
Tiger. Die Inder nähren fich, nach ihm, von der 
Ninde eines Baumes, den fie Tala nennen Tala 
heißt im Sanfcrit die Palme, wovon fie das zarte 
Marf genießen, — Erlaͤuterung ver geographi⸗ 
fhen Angaben in dem Periplus Arrians. Was 
von dem Binnenhandel zwiſchen Barygaza (Bermah) 
und Hzene (Dugein) gefagt wird, fen noch heute 
wahr. Bekanntlich haben wir über diefen Periplus 


ſeitdem das Werf von Mil, Vincent erhalten, 


Die Aurea Eherfonefus hält der Verf. mit Dan» 
vie für Malacca. Marcianus Heracleota folge 
dem Periplug des Arrian. Ueber den Nahmen von 
Eeylon: etwas weit hergehohlte Erklärungen. 
Dionyfius Periegetes. Sein Land Eoes ſey die 
diesſeitige Halbinfel. Curtius. Sein Xcefines, 
der im den "Ganges fließt, fey der Coſſi. Man 
muͤſſe lefen Aceflines, der Coſſoanes des Arrian. 
Der Nahme ves Königes der Prafier, Agrammes, 
fey aus- dem Fluß Gagra entftanden, an deſſen 
Ufern er herrfchte. - Der legte und ausführlichfte 
Abſchnitt ift dem Ptolemäus gewidmet: Indeß 
find nur einzelne Angaben, den Ganges befreffend, 
anterfucht. Die Beflimmungen der Länge: und 
Breite bey Prolemäus, ſagt der Verf. beruhe 
meiſt nur auf Schägungen, und Reife» Routen, 
Die Hauptfache iſt, die großen Gegenflände der 
Natur vor Augen zu behalten, die fich.nicht vers 
aͤnderten; die Nahmen der Städte und Völker 
find zu wandelbar. — Nimme man alle angege- 
benen Details der Alten zufammen, fo habe der 
Rauf des Ganges, fo weit man ihn Fennt, ſich 
wenig verändert. Seit dem vierten Jahrhundert 
vor Chrifto bis auf ung, find nicht nur die Berge 
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and Fluͤſſe, fondern auch die Haustflädte und Pros 
ducte Indiens, im Ganzen diefelben geblieben, 
Auch die Natur feines Handels hat feine folche: 
Veraͤnderungen erlitten, daß er dadurch unfennts 
- Jich geworden wäre. Man erkennt die alten Grunds 
züge immer wieder, Was die Sprachen betrifft, 
ſo waren vor 2000 fahren in Nordindien das Sans 
ferie (Samferetam) und das Indoſtan; im Süden 
das Telongu, und das Tamulifche ungefähr eben 
-fo vorhanden, wie noch jegt. — Unſers Eradıs 
tens, enthält die Abhandlung des Hrn. Anqueril 
Duperron viele einzelne ſchaͤtzbare Bemerkungen, 
befonders durch feine Kenntniß der Indiſchen Sprar 
hen. Allerdings führt ihn aber das Etymologifie 
ren zu- weit. Gegen die von ihm. gewählte Drdr 
nung läßt fih Manches erinnern. Won Deutfchen 
Schriftſtellern hat der Verf. bloß Tiefenthal ge- 
nannt, - Seitdem durch Hrn. Mannerr die Geo». 
graphie des alten Indiens fo gründlich bearbeiter 
worden if, und die neueren Angaben von, Rens 
nel fo ſehr erweitert find, exfcheint die Abhand- 
fung vielleicht etwas zu ſpaͤt. Aber das, war nicht 
die Schuld des Verfaflers. — Als Supplement 
ift noch von dem Verf. eine lange Correfpondenz 
angehängt, welche der berühmte Barthelemy, und 
nachmahls der Verf. felber, mit einem Miffionar, : 
dem Jeſuiten Coeurdoux, führte, der nicht nur 
des Malabarifchen, fondern auch des Telongu mäch- 
tig war, ©. 647 .. . 712. Gie betrifft das 
Samſcreet, und die Aehnlichkeit, welche diefe 
Sprahe mit dem Griechifhen und Lateinifchen in ' 
ihrem Bau, wie in manchen Wörtern,. haben fol. 
Bey den vielen Unterfuchungen, welche in den 
neueften Zeiten darüber angeftellt, und den Forte 
ſchritten, die allerdings ſchon gemacht find, ohne 


— 
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daß doch fchon Sag Ziel erreicht wäre, 'müfen wie 
es den Gelehrten, die fich damit befchäftigen, über« 
laſſen, in wie fern fie hier etwas Neues finden wer- 
den; indem wir ung damit begnügen, fie Darauf 
aufmerffam zu machen. (Bon ven beiden noch 
übrigen Aöhandiungen dieſes Bandes für alte 
Geographie, nächftens.) 


Berlin und Leipzig. 

Beiträge zur chemifchen Kenntnif der Mindraf- 
förper, von Martin “Heinrich Klaproth, Doctor 
der Philoſophie, koͤnigl. Preußifchem Ober-Medicis 
nalrathe und Profeſſor, Mitgliede der Academie der 
Wilfenfchaften, wie auch der Künfte und mechani- 
ſchen Wiſſenſchaften zw Berlin, Aſſocie etranger 
des National: Ynfituts zu Paris, Mitgliede der 
Ruſſiſchkaiſerl. Academie der Wilenfchaften zu Gr. 
Petersburg, der koͤnigl. Socieräten der Willen: 
fchaften zu London und zu Kopenhagen u. f. w. 
Fünfter Band. 1810. — VIH und 264 Seiten 
in Octav, nebſt einem Regiſter über alle fünf 
Bande, 

Wir eifen, unfere Refer mit der fo eben erfihie- 
nenen Sortfegung dieſes Werfes befannt zu ma- 
hen. Der allgemein auch im Auslande anerkann⸗ 
te Werth der chemifchen Arbeiten Rlaproıh’s, 
feine Eelebritäe als Analyſt, und vie vielfältigen 
Gelegenheiten, welche fih ihm für feine Thaͤtig— 
keit darbieten, laſſen auch ohne unfere Verſiche— 
rung ſchon im voraus erwarten, daß vorliegender 
Band an mannigfaltig wiffenfchaftlichem Intereſſe 
ven früheren Bänden nicht nachfiehe.  Derfelbe 
enthält 48 einzelne Abhandlungen. In dieſen theilt 
uns der berühmte Verf. die Analyfe von mehr 
als funfzig Mineral: Subflanzen mit, von denen 
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mehrere ganz neu find, andere nur unvollfommen 
unterfucht waren, und .noch andere bey den Forts 
ſchritten der analytifchen Chemie von neuem zer» 
gliedert zu werden verdienten. Außerdem erhal 
ten wir darin die Analyfe der drey jüngft gefalle— 
nen Meteorfteine von-Riffa, Smolensf und Stans 
nern, und eine chemifche Zerlegung des Waflers 
vom fodten Meere. Den Analyfen einer jeden 
Mineral» Subftanz if, wie folches auch in deu 
vorhergehenden Bänden der. Fall war, eihe von 
‚dem verewigten Karſten entworfene mineralegifche 
Characteriftif vorausgefchidt. Den Anfang der , 
Abhandlungen ‚felbft mache CLXIX. eine Unters 
fuchung des Tantalits. Durch diefelbe beftätigt Bl. 
Eckeberg's Entdeckung des Tantaluns; nur glaubt 
er, diefe Subſtanz den Erden beyzählen zu muͤſſen, 
da fie im Kohlentiegel beym heftigilen Feuer des 
Porzellanofens unverändert weiß bleibt, und durch— 
aus feine Spur von Desorydation oder Meduction 
zeigt, wie dieß doch Eckeberg bemerkt haben will. 
Dem zufolge iſt das Tantalum von unferm Verf. 
unter der Benennung Tantal-Erde (Tantalea) aufs 
geführt. Nach Wollafton’s neueffen Unterfuchuns 
gen fol das Tantalum mit dem Columbium von 
Hatchert eine und diefelbe Gubflanz feyn. Das 
Mifchungsverhältniß des Tantalits gibt Bl, übris 
gens im Hundert zu 88,0 Tantal⸗Erde, 10,0 oxydu⸗ 
livtes Eiſen, und 2,0 Magnefiumorypan. — CLAX. 
Unserfuchung des kryſtalliſirten Kyanits von Airolo 
am St. Gotthard. Derfelbe. enthalt, nad) Al,, 
im Hundert 55,5 Alaynerde, 43,0 Riefelerde, und 
0,5 Eifenoryd, nebſt einer Spur Kali. Die vor 
Sauflure in diefem Minereliörper aufgefundene 
Zalferde fonnte Bl, nicht darin finden, eben fo 
wenig, wie den von Gauflure, und auch von Laus 
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. Hier, bemerften Kalkgehalt. Beylaͤufig wird bier 
noch bemerkt, daß das Muktergeftein des erwähn= 
ten Kyanits fein Talffchiefer, wofür er bisher faft 
durchgängig genommen worden ift, fondern ein 
wahrer Glimmerfchiefer fen. — CLXXI. Unter 
ſuchung des glafigen Feldſpaths oder Sanidins vom 
Drachenfels. Diefer Unterfuhung zufolge ift der 
kryſtalliſirte glaſige Feldſpath im Hundert zufam- 
mengefeßt aus: 68,0. Riefelerde, 15,0 Alaunerde, 
14,5 Kali, und 0,5 Eiſenoxyd, welches Refultat fehe 
auffallend von dem der Analyfe des Hrn. Stucke 
in Rennep abweicht. — CLXXII. Unterfuhung 
des Agalmatoliths von Nagyag in Siebenbürgen. 
Derfelbe fümmt in feiner Zufammenfegung vollig‘ 
mit dem Chinefifchen überein, deſſen Zergliederung 
von unferm Verf. hier gleichfalls wiederhohlt wor— 
den ift, um fich felbft won dem durch Vauquelin 
fpäter darin entdeckten Kaligehalt zu überzeugen. 
100 Theile des hochapfelgrünen Agalmarsliths von 
Nagyag beftehen demnach aus: 55,0 Kiefelerde, 
33,0 Alaunerde, 7,0 Rali, o,5 Eifenoryd, und 3,0 
Waller; und 100 Theile des grünlichweißen Chi— 
nefifchen aus: 54,5 Kiefelerde, 34,0 Alaunerde, 
6,25 Kalt, 0,75 Eifenoryd, und 4,0 Waſſer. — 
CLXXII. Unterfuchung des Cornwalliſchey Seifen: 
fteins. Weil die bey der früheren Analyfe dieſes 
Foſſils (Band II. 9.183) befolgte Methode, Alaun= 
erde und Talferde mictelfi der Effigfäure zu fcheis 
den, fich bey nachherigen Arbeiten nicht als vol- 
lig genau hat bewähren wollen, auch. damahls 
ncch feine Rädficht auf seinen Kali» und Natron» 
gehalf genommen ifts fo veranfafte dich unfern 
Verf., den Cornwalliſchen Seifenftein einer neuen 
Zergliederung zu unterwerfen. Das hierdurch aufs 
gefundene Mifchungsverhäfeniß beträgt um Hun⸗ 
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dert deflelben 45,0 Kiefelerde, 24,75 Talferde, 
9,25 Alannerde, 1,0 Eifenoryd, 0,75 Kali, und 
18,0 Waſſer. — CEXÄXIV. Unterfuichung des 
Arinits. Derfelbe ift gleichfalls bereits früher 
(im Jahre 1782, f. diefer Beyer. B. IIJ. S. 118) 
von dem Verf. analyfirt worden, indeflen ähn- 
fihe Gründe, wie beym Geifenftein, waren aud) 
bier die Veranlaffung zu der Wiederhohlung der 
frühern Analyſe. Dieſer neuen Unterſuchung zu⸗ 
folge wird der Gehalt des Axinits in 100 Thei— 
len auf 50,5 Kiefelerde, 17,0 Kalk-⸗, 17,0 Alaun⸗ 
erde, 9,5 Eiſenoxyd, 5,25 Magnefiumornd, und 
0,25 Kali beftimmt, welche Angabe alic, bis auf 
legteren DBeftandeheil, mit dem von Vauquelin 
aufgefundenen Miſchungsverhaͤltniß dieſes Foſſils 
ſehr nahe uübereinkoͤmmt. — ChLXXV. Unters 
ſuchung des grauen Halbopals aus Mähren. Der: 
felbe findet fich zu Neu, Mieglig- zwifchen Brunn 
und Kremfier in Mähren. Hundert Theile davon 
der Analnfe unterworfen, lieferten theils als 
Educt, theils als Product, 85,0 Kiefelerde, 3,0 
Alaunerde, 1,75 Eifenoryd, 1,0 Kohle, 8,0 Waſ⸗ 
fer, etwas ammoniafalifhes und 0,33 bituminöfes 
Dee — CLÄXVI Unterfuchung des derben 
Bronzits von Kraubat in Oberſteiermark. Gehalt 
deflelben im Hundert: 60,0 Riefelerde, 27,5 Talts 
erde, 10,5 Eiſenoxyd, und 0,5 Waller. . Dem 
zufolge weicht allerdings der Bronzit fehr aufe . 
fallend in - feiner Mifchung vom Smaragdit, wo— 
mit ihn Hain befanntlich unter der Benennung 
Diallage ‚vereinigt hat, ab, obgleich das Ge: 
füge und die übrigen Charactere fehr für diefe 
Dereinigung zu einer und derfelben Species fpres 
chen, Sollte daher der von Vanquelin im Smas 
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zagdit aufgefundene Kalk» und Alaunerdegehalt 
wohl niht vom Mutrergeftein der Jade tenace 
von Sauſſure, worin auch nach unferm Verf. Kalk 
und Alaunerde vorfomnen, herrühren, wovon fich 
dieſes Foſſil niemahls volftändig trennen laͤßt? 
Wenn aber auch hieraus ein fo betraͤchtlicher Kalt» 
und Alaunerdegehalt nicht ganz zu erklären ſteht, 
in wie weit möchte nicht überhaupt das Mutters 
geftein mit in die Maffe der in ihm eingewachfer 
nen Foſſilien mit eingehen können? Ein Umſtand, 
der wohl verdiente, genauer beachtet zu Merden. 
Wir können daber unferm Verf. nicht ganz darin 
beypflichten, wenrn- er, dieſer Analyſe zufolge, 
glaubt, daß ver Bronzit als felbfifiändige Spe- 
cies vom Smaragdit ‚getrennt werden müfle. — 
CLXXVIL Unterfichung des Hhperften von Haüy 
(der ehemahlgen fo genannten Labradorifchen Horns 
blende). In 100 Theilen derjelben wurden Durch 
diefe Analyfe aufgefunden: 54,25 Kiefelerde, 14,0 
Zalterde, 2,25 Alaunerde, 1,50 Kalf, 24,50 Eiſen— 
oryd, und 1,0 Water, nebft einer Spur Magne- 
fiumormd.— CLÄXVII. Unterfuchung des mür- 
ben Zoifits von Radelgraben in Kärnthen. Ders 
felbe ergab fi) im Hundert: zufammengefegt aus: 
44,6 Riefelererde, 32,0 Maunerde, 20,0 Ralf, und 
e,50 Eifenoryd, nebſt einer Spur Magneſiumoxyd; 
dieſes Miſchungsverhaͤltniß ſpricht michin aufs 
neue für die Vereinigung des Zoiſits mit dem 
Epivot. — CLAXIX. Unterfuchung des Natro- 
liths von Hohentwiel im Högau. Aus den Schrifs 
ten der Berliner Gefellfchaft narırforfchender Freun⸗ 
de bereits hinlänglih befannt, — «Die Fortier- 
hung diefer Anzeige in einem der nächftfolgenven 
-Stüde.) | 
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Effai fur les op£rations pratiquees lors de la 
fufion en .bronze des Statues colofläles, d’un 
feul jet. Ruflifch, mit einer Franzöfifchen Ueber- 
fegung zur Seite, mit 14 Kupferflihen und einem 


Ziteffupfer, die coloflalifhe Statue des heil. Jo⸗ 


hannes darffellend.. 68 ©. Quart. 1810. | 

Der Verfafler dieſes intereffanten Werfes ift 
Hr. Perer Cchekalevsky, Vice-Präfivent der kai⸗ 
ferf. Academie der Künfte zu St. Petersburg. 
Auf eine Zufchrife an den Kaiſer Alexander folgt 
eine DVorrede, in welcher der Verfaſſer erzählt, 


daß er, um die Wünfche einiger Liebhaber der bil- 


denden Künfte zu befricdigen, und zum Nuten Der 
academiichen Zöglinge, dieſe Arbeit unternommen 
habe. In ver Einfeitung wird von der Gefchichte 
der Erzbildneren gehandelt, und fehr richtig be— 
merft, Daß auch diefe Kunft von den Griechen zur 
höchjten Stufe der Bolfommenheit gebracht wor— 
den fey, und daß ſich befonders Lyſippus theils 
durch einzelne Figuren, theils durch ganze‘ Gefell- 
fhaftsgruppen in Bronze, hervorgethan habe. 
Am, berühmteflen unter allen feinen Werfen wa— 
ren die 25 Statuen zu Pferde der Macedonifchen 
Garde, die beym erſten Angriff am Granicus an 
Aleranders Seite fielen, und welche er auf des 
Koͤniges Befehl alle in verfchiedener Stellung. des 
Kampfs bilden mußte. Daß die Griechen. cin 
Geheimniß befeifen haben, ihren bronzenen Sta— 
tuen einen gewiſſen Ueberzug (nobilis aerugo des 
Horaz) zu geben, ift der Verfaſſer nicht abges 
neigt. zu glauben Mahrfcheinlich beftand viefeg 
Geheimniß in einem Orydations-Proceß, von wels 
chem man eine intereflanse Abhandlung von Luis 
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gi Bofli in einem der letzten Bände der Mailän- 
difchen GSocierätsfchriften finder, Plinius und 
einige andere alte Schriftfteller reden zwar von 
bronzenen Statuen und SKunftwerfen, allein fie 
geben non dem: technischen Verfahren und Den 
Handgriffen feine deutliche Nachricht. Die unter 
den Herfulanifchen Alterthümern befindlichen Brons 
zen find zum Theil zufammengefegt, indem die 
Köpfe, Hände, Füße u. f. w. aus einzelnen Theis . 
len beftannden haben muͤſſen. &.5 bemerft der 
Verfaffer, daß man in dem Cabinet deg Generals 
Ebitroff eine fleine bronzene Figur bewundert, 
deren Kopfpus wie eine Peruque abgenommen wer⸗ 
den fan. Bey marmörnen Buſtemn iſt diefe Er— 
fheinung nicht ungewöhnlich, Erſt zu den Zeiten 
des Biuilielmo della Porta fing man wieder an, 
große bronzene Statuen funffreich zu gießen, denn 
er war, nach Vafari's Bericht, der erſte Meifter 
unter den Modernen, der auf den Gedanfen fam, 
das gefchmofzene Metall durch) einige Röhren hers 
abfließen, und durch andere hinauffteigen zu lafs 
fen, um eine befiimmte Form zu füllen. Sein 
Meiſterſtuͤck ift die berühmte Statue am Grab: 
mahl Pauls UI. in der Petersficche zu Nom, 
&.7 tert der Verfaſſer, wenn er behauptet, daß 
die, von Bofftand befchriebene Starue Ludwigs 
des XIV. vie einzige geweſen fey, melde man 
durch einen Guß gleich vollender habe. Wir 
wundern uns, daß ihm das michtige Werk von - 
Lempereur und Mariette (Defcription des travaux 
qui ont prec&d&, accompagne& et fuivi la fonte 
en bronze d’un feul jet de la Statue equefire 
de Louis XV. etc. 1772, Folio) unbekannt ge 
blieben if. S. 8 fümmt der Verfafler auf den 
Zuſtand der zeichnenden Rünfte in Rußland, wel 
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che an den Kaiſer Alerander einen eifriger und 
frengebigen Befchüger gefunden haben. “ Er fah 
Die Nothwendigfeit ein, mit der Academie det 
Sculptur eine Bronzegießerey zu verbinden, und 
gab daher im Jahre 1805 dem Eratsrath md, 
pPprofeſſor der Baukunſt, Zacharoff, den Auftrag, 
ein Gebände. zu dieſem Behuf zu errichten. Gas 
charoff war ein-Zögling der Academie (welche ges. 
genwärtig den Grafen Stroganoff zum Präfiden- 
ten hat), und erfüllte den Befehl des Monarchen 
ſo vollfommei, daß bis jegt über 65 Statuen ges 
goſſen find, vie Buften, Vaſen und Ornamente 
ungerechne. Mit S. 10 hebt die Befchreibung 
des Dfens an, deffen Conffeuction durch den Pro⸗ 
fefior der Baukunſt, Michayloff, ſehr verbefiert 
worden 'ift, indem der Guß des Metalls fchnelier 
vor fich geht, und Holz und Arbeiter geſpart wer 
den. Nun folgt (S. 15) die Befchreibung der 
zwey colofalifchen Statuen, des heil, Wladimir, 
und Fohannes, welche für die Cathedralkirche zu 
Cafan gegoffen worden find, Sie meſſen, beide, 
11 Fuß 4 30:6 Linien. Die Statue des heil. 
Johannes ift von dem Hrn. Martoß, Etatsrath 
und Mectorats-Adjunet, die des heil, Wladimir 
von dem Hrn. Pimenoff, Adjunct-Profeffor, auge 
geführt. Beide Kuͤnſtler find Zöglinge der Arcade . 
mie, Mit einer Befchreibung des Gebäudes, in 
welchem fi) die Bronzegießeren befinder, wollen 
wir unfere Lefer nicht aufhalten, indem fie ohne 
Anficht der Kupfer dunkel und unverftändlih aus: 
fallen würde. : Wir bemerfen nur, Daß die Kupfer 
fihe den Grundriß des Erdgefchofles, ven Durd- 
fchnitt des Stockwerkes, vie Conſtruction Des 
Dfens, den Durchſchnitt veilelben, und eine am 
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dere Anficht des Durchfchnittes won der Seite dar⸗ 
fielen. Das Technifche ift von S. 27 an deutlich 
und genau erzählt, und wir fönnen daher diefen 
Abſchnitt Jedem empfehlen, der fich vonder Bronze» 
gießerey richtige Begriffe erwerben will, Ein Aus» 
zug kann hier niche gelieferte werden. Wir zei— 
gen alſo nur den “inhalt der Kapitel an, Diefe 
‚handeln: 1) Von der Form aus Gyps; 2) von 
dem Modell aus Wachs; moben bemerft wird, daß 
auf Ein Pfund Wachs zehn Pfund Metall gerechnet 
"werden; 3) von den Deffnungen, aus welchen das 
Wachs fließt, fo wie auch von vem Buß des Mes 
tale; 4) von dem Maftir, womit das Wachs be= 
det wird; 5) von der Formerde der Giefer ; 
6) von dem Brennen der Fort aus der Formerde 
der Gießer; endlich 7) von vem eigentlichen Guß. 
Beide Statuen find zu gleicher Zeit gegoflen wor» 
den. Ihre Dicke beträgt an den obern Theilen 
einen halben, an den untern aber dren Diertels 
zoll. Auch die Thürflügel der Cathedralkirche zu 
Eafan find aus Bronze, mit Reliefs, gegoſſen wor» 
den, und zwar im Gefchmad derjenigen, welche man 
am Baptiſterium zu Florenz; bewundert, und vie 
von Lorenzo Ghibersi herrühren, deflen Nahmen 
im Tert, mwahrfcheinlich durch einen Drudfehler, 
in Joſeph Hiberti verwandelt if, Man bat die 
Basreliefs an den Thürflügeln, an der Zahl zehn, 
einzeln gegoflen, und da ihre Befchreibung hier 
mit einer Abbildung begleiter ift, fo mird die Ans 
ſicht derfelben lehrreich und unterhaltend. nd» 
lich erfahren wir noch (©. 65), daß ein großes 
Monument zu Nifchniy-Nomgorod auf. Befehl Gr. 
Majeftär zum Andenfen des Fürften Pojarsfy und 
des Bürgers Minin errichten werden fol, Die 
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Skißze, welche von rer Hand des oben erwähnten 
Hrn. Etatsrathe Nartoß herrährt, und deu Bey- 
fal Sr. Majeftät erhalten hat, jolk.von dem Hrn. 
Hofrath Ekimoff ausgeführt werden. Man rech⸗ 
net die Unkoſten dieſes Kunſtwerks, von dem man 
hier eine Skizze in Kupfer. geffochen findet, auf 
150,000 Rubeh— Durch: deutlichen und faßlichen 
Vortrag des Technifchen,: durch zweckmaͤßige und 
befehrende Kupferftiche, ‚und. durch ‚ein prunffofes, 
aber gefälliges, Aeußeres gehört dieß Berk zu den 
Bereicherungen der artiftifchen. Litteratur. 


Caſſel. —* 

In der koͤnigl. Buchdruckerey: Discours ſur le 
projet de loi relatif à la procedure ‚correctio+ 
nelle, prononc® dans la ſéance de laſſemblée 
des Etats, le 14. Fevrier 1810, par le baron 
de Leijt, conleiller d’Etat, directeur-general de 
Pinftruction publique, chevalier de l’ordre de la 
couronne de Weftphalie. — Rede des Baron 
von Leiſt, Staatsraths, General» Directors des 
öffentlichen Unterrichts, und Ritter des Ordens der 
MWeftfälifchen Krone, gehalten am 14. Febr. 1810 
in: der- Verfammlung der Reichsſtaͤnde, als ihnen 
der Geſetzentwurf der. correctionellen Proceßord⸗ 
nung zur Genehmigung vorgelegt wurde, 51 Sei⸗ 
ten in Dctav, — 

Eines der wichtigſten Reſultate, welche der dieß⸗ 
jährige Reichstag hervorbrachte, war ohne Zweifel 
die Verwandlung des fönigl. Decrets vom 18. März 
1809 in ein Beleg. Bey diefer Veranlaflung hat 
der Hr. Baron v, Leiſt die vorliegende Rede an Die 
Stände gehalten, um vdenfelben die Beweggründe 
des Entwurfs dieſes Gefeges. zu entwickeln, und 


1600 ©.9.%. 160. St., ben 6. Oet. 1810, 


die Annähme deſſelben vorzubweiten. Auch diefe 
Nede ift, wie die frühere über ie peinliche Pro» 
cefordnung, ein wahres Meifterftüt, und macht 
in. der That jeden andern doctrinellen Commen» 
far. über die Corrections⸗ Gerichtsorbnung ent» 
behrlich, da fie ein Mufter eines folhen Commen⸗ 
tars enthält, der außerdem noch officiell ift, und 
fich ſowohl über. ven Zuſammenhang der einzelnen 
Borfchriften, als über die Anwendung derfelben, 
mit jener feltenen Klarheit und Beſtimmtheit ver» 
breitet, welche als eine der vorzüglichften Zierden 
der Schriften des Verfaflers anerfanne worden, 
Rec., wohl überzeugt, daß diefe Rede ſich in den 
Händen aller gerichtlichen Beamten befinden wer⸗ 
de, erlaubt fi), nur eine höchft wichtige Bemer⸗ 
fung auszuheben, welche auf die ganze Anficht 
des Verfahrens in correctionellen Sachen gewiß 
den allerbedeurendften Einfluß hat, und welche fo 
häufig überfehen worden iſt; nähmlich, Daß der 
 Eorrectiond: Richter bey Benrtheilung der: That⸗ 
fachen weder ganz den Character eines Geſchwor⸗ 
nen, noch den eines Nichters nach der alten Ver: 
faſſung habe. Er darf bey Ausfprehung feines 
Urtheils über" Schuld oder Unſchuld des Anges 
fchuldigten nicht lediglich Durch feine innere Ueber» 
jeugung fich leiten laſſen; aber auf gleiche Weile 
braucht er auch die fünftlichen Regeln vom geſetz⸗ 
lichen Beweife, welche fonft der Richter ängftlich 
zu beobachten harte, feinesweges immer zu befols 
gen. Er ſteht gewiſſer Maßen -in der Mitte zwi⸗ 
fhen einem Gefchwornen, und einem ehemahligen 
Richter, und vereinigt in fih die Eigenfchaften 
von beiden. " 
u 
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der Aufſicht der koͤnigl. Befelifcjaft ber Viſſenſchaſten. 


161. Stuͤck. 


Den 8. October ıgıo, 





Göttingen. 

Mit ſehnlicher Erwartung ſahen wir bisher se 
‚Annäherung des erfien Detobers entgegen, als der 
Zeit, da wir wieder hoffen konnten, daß unfere 
gelehrten Anzeigen | in die Hande unferer Lefer gelans 
gen würden, indem wir bisher, bis in den dritten 
Monath, dieſe Blätter nur fchrieben und drucfen 
ließen, bloß damit die Paͤckte uns von den Poſten 
wieder zuruͤckgeſchickt und hier: hingelegt wurden, 
Diefe unbegreifliche Behandlung für eine Anſtalt, 
auf welche aus der Gtaatscafle felbft ein betraͤcht⸗ 
licher Zuſchuß ausgefegt iſt, würde die nachrheilig« 
fien Folgen gehabt haben, wenn nicht Die gegebene 
Hoffnung, und endlich die wirkliche Bewirkung, 
einer poſtfreyen Verſendung der gelehrten Anzeigen 
durch das ganze Königreich Weftfalen jener bey 
dem Poftwejen genommenen Maßregel ein Ziel ges 
fegt hätte. Wir haben dieſe Befreyung der thätie 
gen Berwendung des für den Flor unferer Univer— 
fität fo eifrig Bemühten Heren Staatsraths und 
General⸗Directors der öffentlichen Erzichungsanftale 
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ten, Barons und Ritters von Leiſt, zu verbanfen; 
feinen Einfichten entging nicht der vielfeitige Werth 
‚ biefer Blätter, und. das. Verhaͤltniß derſelben zur 
Societät, ganzen Univerfität und Bibliochef. Mehr- 
mahlen ift im dieſen Blättern felbft gezeigt worden, 
welchen eigenthümlichen Zwed, Gang und Richtung 
fie haben, und in welcher befondern Verbindung fie 
mit der millenfchaftlihen Eultur und Litteratur 
Deutſchlands überhaupt, - und mit der Thaͤtigkeit und 
MWirkfamfeit unferer academifchen Gelehrten, und 
mit den Mitgliedern der Sotietät insbefondere, der 
Abfiche nach, fiehen. — Neue Aufmunterung muß 
uns num die erfolgte uneingefchränfte Poftfrenheit 
der Verfendung der gelehrten Anzeigen geben, und 
die nachtheiligen Folgen, welche die bisherige Stö- 
zung für den Debit gehabt hat, vergüsten, zugleich 
aber den ordentlichen, nie wieder aufzuhaltenden, 
freyen Gang der Sendungen für die Zufunft fichern. 
“Dagegen gehet aber auch des Königes ernfter 
Hille dahin, Daß dieſes gelehrre Blatt auf den beß— 
gen Fuß eingerichfet und fortgefegt werden. fol, da— 
mit die Mitglieder der koͤnigl. Sociefät und die 
übrigen Profefloven ihre neuermworbenen Einfichten, 
Beobachtungen und Arbeiten in demfelben nieder: 
legen, und auch der "gefehrten Welt von ihrer Be- 
leſenheit, Jeder in feinem Fache, ihre Urtheile mit- 
teilen”. Und welche Bortheile, Erleichterung und 
Beförderung einer mehr als irgendwo ausgebreite- 
sen Bekanntfchaft mir den Producten der wiflen- 
fchaftlichen Ritteratur, befonders der ausländischen, 
gibt nicht die Univerfiräts - Bibliothek, bey ihrem 
täglichen Anwachs, an die Hand! Welchen Bor: 
wurf verdienten wir in den Augen aller Gelehrten, 
wenn wir diefe, anderwärts fo ſehnlich gewünfchten 
und beneideten, Fitterärifchen Schäge nicht zur eige> 
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nen und TERROR Belehrung gebrauchen, fondern ung 
mit ſeichten Flugblaͤttern und Jeurnaliſtentroß be⸗ 
helfen wollten! 

Da wir nun wiſſen, daß unſere Gel. Anz. wleder 
geleſen werden, ſo eilen wir, unſern Leſern einen 
neuen Beweis der huldreichen Geſinnung unſers Koͤ⸗ 
niges fuͤr die Societaͤt mitzutheilen, welcher in ei⸗ 
ner Abaͤnderung ihrer innern Einrichtung beſteht, 
durch welche ſie dem kaiſerlichen Inſtitut zu Paris 
naͤher gebracht iſt; bisher beſtand ſie in einer phy⸗ 
ſiſchen, einer mathematiſchen und einer hiſtoriſch⸗ 
philologiſchen Claſſe; gegenwaͤrtig iſt eine vierte 
Claſſe hinzugekommen, die Claſſe der alten Littera⸗ 
tur, fo daß die dritte Dagegen ganz der Geſchichte 
gewidmet, und.eine bloß biftorifche Claſſe iſt. Es 
beftehet alfo die Fönigl. Socierät der Wiſſenſchaf⸗ 
ten aus folgenden Mitgliedern: In der phyfiichen 
Claſſe find die Herren Profefloren Richter, Bed 
mann, Blumenbach, Ofiander, Himly, Schras 
der, Stromeyer (der Sohn), v. Crell; In der 
mathematiſchen Claſſe, die Herren Mayer, This 
baut, Harding, Gauß; u der biftorifchen, die 
Herren Cychſen, Heeren, Reuß, Sartorius, und 
in der Claſſe der alten Litteratur, Heyne, Eich⸗ 
horn, Bouterwek. — Aſſeſſoren der Societaͤt 
ſind: die Herren Profeſſor Artaud, und Dr. Oſian⸗ 
der. — Das Directorium wechſelt unter den aͤlte⸗ 
ſten Mitgliedern der vier Claſſen ab, jährlich von 
Michaelis an. Die Reihe traf dießmahl die phy⸗ 
fiiche Elaffe, in welcher nun feit Michaelis Hr. Prof. 
Richter dem Hrn. Prof, (jegigen Prorector) Tych⸗ 
fen folgte, ver feit dem Tode unfers Meiners Das. 
Directorium ver Amel »‚philologifchen Claſſe ger 
führt Hatte. | 
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"Berlin. 
Bey G. C. Nauck Keiſe durch Norwegen und 
Lappland, von Leopold v. Buch, Mitglied der 
koͤnigl. Academie der Wiffenfcjaften. 1810, Th. J. 
486, Th. I. S. 406 in Octav, mit Karten. Eine 
hauptſaͤchlich i in geognoffifcher Abfiche in den. 1806 
und 7 unternommene Reiſe in diefe für jene Abſicht 
fo merkwürdigen Kinder von einem fo geübten und 
bewährten Beobachter dieſes Faches Fan nicht an» 
ders, als fehr willfommen ſeyn; und fie ift um fo 
Tehrreicher geworden, da der Verf. zugleich auch 
mündliche und Schriftliche, in Deutjchland zum Theil 
noch wenig oder gar nicht bekannte Nachrichten gut 
benuge hat. Die Reife gehr von Berlin über Ham⸗ 
burg, Kiel, Dänemark nach Norwegen; über das 
Nordcap nad) Torned, Upfala, Stockholm, Chriſtia⸗ 
nia, zuruͤck. Auch die erſten Gegenden blieben nicht 
ohne naturhiſtoriſche Bemerkungen. Daß in den 
Gypsfelſen bey Segeberg Boraciten aufgefunden 
worden, war für den Rec. eine Neuigkeit. In der’ 
. Mineralienfammlung. der Kopenhagener Univerfirät 
war dem Verf., der doch ſchon fo viel gefchen hatte, 
noch Manches Neuigkeit; Einiges lerne man hier 
erſt recht kennen. Das Cabinet zu Rofenburg zeich- 
ner fich durch Prachtſtuͤcke aus, z. B. eine Konge- 
berger Silberſtufe, deren Werth zu 10,000 Thlr. an= 
geichlagen wird; auch unfer der Auffiche des Hrn. 
Prof. Wad. Das Vermaͤchtniß des General Elafs 
fen, eine Bücherfammlung mit 4009 Thlr. jährlis 
chen Einkommens; welch "herrliches Monument 
für einen reichen Privarmanı? Möchte es Nachah— 
mung finden; und mancher nene Reiche auf viele 
Weiſe die Nemefis verlöhnen! Daß die Granit: 
quadern, womit die Straßen inKopenhagen faft durch⸗ 
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gehends an den Seiten belegt, und manche Canaͤle 
eingefaßt find, alle, wie Prof. Wad verſicherte, vor‘ 
der Seelaͤndiſchen Kuͤſte genommen find, und daß ihre 
Menge und Groͤße auf der Schwediſchen Kuͤſte be⸗ 
traͤchtlich zunimmt; dieß unterſtützt allerdings die 
ſchon von Andern geaͤußerte, und auch durch innere 
Aehnlichkeit begruͤndete, Vermuthung, daß die vie⸗ 
len Granitbloͤcke des nördlichen Deutſchlandes aus 
derſelben noͤrdlicheren Lagerſtaͤtte abſtammen. Der 
Verf. ſchraͤnkt ſich nicht auf geognoſtiſche und mine⸗ 
ralogiſche Bemerkungen ein. Nicht nur kommen haͤu⸗ 
fig mahleriſche, durch Vergleichung mit andern be⸗ 
kannten Gegenden gehobene, Züge, hier und da Anec— 
doten aus der Geſchichte, vor; ſondern auch manches 
ſtatiſtiſch Intereſſante. Ueberall iſt der Verf, auf die 
Temperatur aufmerffam, und beſtimmt dieſe nicht 
bloß nach vem Thermometer, fondern, fiherer alfer» 
dings, nach den Örenzender Vegetation. Gleich S. 
54...95 iſt ein ganzer Abſchnitt der Hauptſtadt Ehria 
ſtiania zu meiſt moraliſch-anthropologiſchen Bemer⸗ 
kungen gewidmet. Dieſe Stadt hat zwey Liebhaber⸗ 
Theater, und faſt jede Normaͤnniſche Stadt hat de— 
ren eines, auf denen immer ertraͤglich, und oft vor⸗ 
trefflich, geſpielt wird. Die Gegend um Chriſtiania 
haͤlt der Verf. für die geognoſtiſch-wichtigſte im ganz 
zen Norden; ihre Befchreibung von ©.96. .. 144. 
Sie enthält Mineralien der Üebergangsformation, 
aber mit mancherley Paradorien; 3. B. Granit, im 
feiner Zufammenfegung vom Granit der alteften Ges 
birge durchaus nicht verfchieden, Aber und zwiſchen 
Berfteinerumgsfalf, Hr. Haußmann, der diefe Ge: 
gend vor dem Verf. beſucht und befchrieben hat, wird 
mit der verdichten Achtung genannt. Hedemarken, 
der fruchtbarfte Und angebautefte Theil von Norwe⸗ 
gen, ohne Stadt, aber mit vielem’ Luxus der Lands 
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leute. : Einen Theilder Reife nach Drontheim machte 
der Verf. unter der Leitung eines achtjährigen Jun⸗ 
gens, fogar in Ver Nacht; aber fie iſt im Srühjahre, 
wegen anfangender Schmelzung der Schnees, außerff 
befchwerlich, mitunter gefährlih.. Won Drontheint 
mit Enthufiasmus, wie meift alle Reifenden; die 
Zahl der Einwohner betrug bey der letzten Zählung 
3840. Der lebhaftefie Handel der Stadt iſt der 
mit dem Kupfer von Röraas, jährlich 2000 Schiffs _ 
pfund. Mit dem Auswurf der Pferde, bisweilen 
"gefocht und etwas Mehl darunter, futtert man Die 
Kühe, Schafe, Gaͤnſe, Hühner ıc., auch mohl die 
pferde felbft (die Kühe. fonft auch mit Zifchfopfen 
und Gräten, Seetang,  Neenthiermons). Fallen⸗ 
der Hagel beruhige das Meer: wahrfcheinlich aus 
gleihem Grunde, wie aufgegoflenes Dehl, durch die 
Ungleichartigfeit dev wellenartig bewegten Subſtan⸗ 
zen. Auf eine eigeue, faſt ins Wunderbare ge» 
hende, Art, fo daß der Derf. ſelbſt es nicht glaub» 
üich fände, wenn es nicht an mehreren Orten vers 
ſichert worden wäre, fallen die dortigen Adler fo- 
ar Ochfen an, und werden nicht felten Herr über 
fie; fie blenden und betäuben fie durch Sand und 
Steine, welche fie auf felbige, berunterfchättelnf. wm. 
S. 270. Die Haupfgebirgsart durch ganz Norwe⸗ 
Ven, mit geringer Ausnahnie, bleibt Öneus, oder 
« Glimmerfchiefer, mit und ohne Granaten, Diele 
“pigweilen von der Größe einer Hafelnuß, biswei⸗ 
ken fo klein, daß der Feldſpath dadurch gefaͤrbt er⸗ 
ſcheint. An Epidot, Actinot, Smwmaragdit (Dial⸗ 
Tage), fehlt es auch nicht; Zirfonfyenit häufig, und 
oft von ausnehmender Schönheit; Die Schichten 
auf den Infeln und den Küften (wo die Gebirge 
meift höher find, ale tiefer im Lande) meiftentheils 
landeinwaͤrts fallend. Norwegen ift dem Derf., 
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wie Mehreren, Thule. Hundholm, eine neue Ans 
lage,. 6 Grad nördlicher, als Bergen, wird. fich 
vielleicht zu einer anfehnlichen Handelsſtadt erhe- 
ben. Im Steegens - Kirchipiele die erften Rappen, 
bier Finnen genannt, wiewohl von den eigentlichen 
Sinnen fehr verfchieden; etwa 12... 15 Fami⸗ 
lien. Ein treffliher, im Lande geborner, Predis 
ger unterrichtet die Rinder, die abwechfelnd zu ihm , 
fommen, im Lefen, Schreiben, Rechnen, etwas 
Geographie; ſogar eine Leſe-Bibliothek für. die 
Bauern, von einigen Privatperfonen der Gegend  . 
geſtiftet und unterhalten. Die Meilen nehmen zu; .. 
wie die Eultur abnimmt (etwa aus.demfelben pſy⸗ 
chologifchen Grunde, wie die Diftanzen auf dem 
Wafler geringer fcheinen, wegen Mangel unters 
fcheidbarer Gegenftände ?); fünf dortige Meilen find. 
mehr als. 10 Deutihe. Die Norvlichter find im 
Winter nicht. fo Häufig, als insgemein ‘geglaubt 
wird. An 16 Millionen großer Dorfchen und Kas 
bliau, gegen 6 Tonnen Goldes am Werthe, werden 
jährlich an den Inſeln Loffoden gefangen. . Eine 
gelungene Colonie unter dem 19. Grade in einem 
fruchtbaren Thale, Kornbau treibend, wohin vors 
her kaum Lappen ihren Fuß festen; 1800, fünf 
“Fahre nad) der erften Anlage, ſchon 30 Familien, 
durch Religiofität weit geſitteter, als die die Küften 
bemwohnenden Sifcher, die dem Branntwein auf das 
ungezähmtefte ergeben find. Riebliche Gegenden 
ruͤhmt der Berf. häufig; aber die gebildeteren Bes 
wohner fagen: Zranseuntibus» - Bey Alten der, 
noͤrdlichſte Kernbau auf der Welt; ein Verdienft 
Der ums Jahr 1708 aus Finnland cingemanderten 
Quäner, echter Finnen, durch welche die Rappen, 
zum Vortheile der Cultur, immer weiter zurücdges 
drängt werden. Das Gras wächfer im Winter un« 
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ter dem. Schnee fort; nicht nur Die Neenthiere, 
auch die Schafe fcharren es 12... 15 Fuß tief 
auf; auch Menfchen hohlen es zum Futter hervor, 
nicht ohne Gefehr. — Da mir durch diefe Ans 
zeige nur zum Lefen diefer frefflihen Schrift ein- 
laden, nicht dieſes entbehrlich machen wollen: ſo 
uͤbergehen wir, was der Verf. uͤber die Lappen 
und die Mittel zu ihrer Veredlung ſagt. Obgleich 
Skioldebrand ausführlicher iſt: ſo wird man beym 
Verf. doch noch immer gute Unterhaltung finden. 
Schon einige Tagereiſen von Torneo ſah er wieder 
Ruͤben, Erbſen, eingezaͤunte Kornfelder und Bauern⸗ 
hoͤfe, wie in den beßten Gegenden von Deutſchland. 
Die Fortſchritte des Anbaues ſeit der Zeit der Trans 
zöfifchen. Gradmeflung haben vielleihe in Europa 
nirgend ihres gleichen, Der September it Torneo 
ift, was der October im nördlichen Deutſchland. 
Unlaͤugbar nimmt das Wafler im Bothnifchen Meer- 
bufei beträchtlich ab, oder das Kand hebt fih. Wo 
1736 die Sranzöfifhen Mathematifer auf Böten 
fuhren, find jetzt ſchoͤne Brücden gebaut; und bald 
werden Felder mir Höfen da feymn Baron Yermes 
lin, ſchon lange unter uns ruͤhmlichſt befannt, hat, 
wie der Verf. mit Grund ſagt, dem Schwedifchen _ 
Reiche eine Provinz im Innern gewonnen, "Durch 
<Zhätigfeit und großen Aufwand. An der Norwes 
gifchen Scheerenfüfte, Dänemark gegen über, viels 
Feiche die befren Lootſen auf der Welt; aber fo ge- 
fahrvol ihr Leben, daß ihre Frauen bisweilen ſechs 
bis acht Mahl fi verheirathen. Der Verfaſſer 
hatte ſfolche Huͤlfe noͤthig, um unter Stuͤrmen und 
zwiſchen Engliſchen Schiffen an einer ſchauderhaf⸗ 
ten Reihe zertruͤmmerter Schiffe. hin in — 
anzukommen. ——— 
ER 
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Bey Bandonin und Garnery: Me&moires de la 
Claffe des fciences math&matigues et phyfiques 
de l’Inftitat National de France. Tome VI. 
1807. Premier Semeftre de 1807 Riftoire 17% 
- Seiten, Memoires- 373 ©. : Second Semeftre, 
M&moires 226 ©. 3 Rupfertafeln. ei 
Die Hiftoire enthält: .1.-Analyfe des travaux 
de la Claffe des fciences mathematiques et phy- 
fiques de l’Infiitut pendant Vannee 1807, -Par- 
tie mathematigue von Delambre. 2. Von dem⸗ 
felben 'Eloge hiftorique de Mr. De la Landei 
3. Analyfe des travaux etc. ‚Partie phyfigue 
von Cuvier. 4. Bon-demfelben Eloge hiftori» 
que de Mr. Brouflonet. FE 
In den Memoires tommen folgende Abhandlung 
gen ver: 1. Vehrenae voeläufige Notiz von den⸗ 
jenigen neuen Pflanzen, welche. in den 5 folgenden 
Lieferungen feines ‚Weite, ;.Choix des plantes; 
vorfommen werden Da die Umftände jetzt nicht 
günftig genug ſeyen, dieß Koftfpillige Werf fort: 
zuſetzen, ſo bittet er um Erlaubniß, hier einen 
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Extrait raifonn& von; feiner Arbeit, und den dar⸗ 


in befchriebenen Pflanzengattungen, mittheilen zu 


Dürfen. Die hier. befchriebenen genres nouveaux 
find nach den Nahmen, die er ihnen gegeben, Ried- 
lea,. Turpinia, Poirrtia, Inga filipes, Majeta 
'annnlata, M. fcalpta, M. argentea, Meriana ci- 
liaris, Tritemma virufana, Poitea, Scutellaria 
incarnata, Spathoidea corymbofa, Guarea rami- 
flora, 2. Halle über verfchiedene Waccinationen, 
welche im Junius und Yulius 1806 vorgenommen 
toorden, und wobey fich einige epivemiiche Anomas 
lien zeigten, die jedod der präfervativen Wirkung 


dieſer Operation nicht nachtheilig waren. 3. Four⸗ 


croy und Vauquelin chemifche Unterfuchungen über 
die Milch (laite) der Fifche. Dieß merfwürdige, 
zur Befruchtung der Eyer-beflimmte, Organ in dem 
Abdomen des männlichen Gefchlechts der Fifche 
hat jenen unermüderen Chemifern manche interef 
fante Bemerfungen. dargeboten, unter andern die 
wichtige und ganz neue Iharfache, daß der Phos⸗ 
phor in diefem Organ fo innig mit dem Kohlen» 
fioffe. ‚vereinigt ift, daß er mit demſelben ein wah— 
zes carbone phosphore ausmacht, in welchem der 
Phosphor ungefähr den zwanzigfien Theil des Ges 
wichts beträgt. 4. Chaptal, ia Biliardiere und 
Euviee Bericht über eine Abhandlung von Can⸗ 
volle Tableau de la nutrition : des vegetaux, 
6. Lelievre vom Penit, einem neuen Foſſil, wel⸗ 
ches der Verf. auf der Inſel Elba gefunden, und 
dem er jenen Nahmen ertheilt. hat en memoire 


' d’un des ev&nemens les plus m&morables de ce, 


hecle la Bataile_de Jena. »: Die Form ift pris⸗ 
matiſch, mit abgeftumpften Ecken und Kanten an 
beiden Greundflächen. 100 Thelle deſſelben enthal⸗ 
ten, nach Vauquelin's Analyfe, 30 Kieſelerde, 
12,5 Ralf, 57,5. Eiſenoxyd. 6. Sabatier uͤber 
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Blutergießungen im die Cavitaͤt des Pericardiun, 
und uͤber eine Anfammlung von Eiter in dieſer 
Höhlung, welcher fich durch" einen Abfceß über der: 
Ciavicula eitten Ausweg verichafite. 7. Portst 
über ſchwammichte Auswüchfe in den Eingeweiden, 
8. Haüy, Lelievre und Eurier Bericht über eim 


Manufcript von Andre (ci- devant connü fous le 


nom’de P. Chry/ologne de Gy.), welches den Ti⸗ 
tel führe: Theorie de la furface actuelle de la 
Terre. Der Berf., welcher die Alpen, den Jura, 
Die Boghefen und mehr andere Gebirge mit. großem 
Fleiße durchwandert hat; hält ſich für überzeugt, 
2 V’arrangement actuel de. la furface de la 

erre eft ı) d’une epoque mediocrement eloi= 
gnee, 2).que cet arrangement eft dü en tota- 


lite & une caufe unique, ginerale, uniforme,, 
violente et promie, et que 3) ni les volcans,, 
ni les temblemens de terre, ni les fleuves, ni, 


les courans n’ont pü arranger la furface de la 


terre, comme elle eftaujourd’hui. 9. Berthollet 


und Earnor Bericht über eine von den Gebrüdern 
Lriepce erfundene Mafıhine, welche fie Pyreolo- 


‚phore nennen. Man gedenfe fich im einem gut 


verfchloffenen Gefäße ploͤtzlich eine Flamme hervor⸗ 
gebracht. Dieſe wird die Luft eben fo ſchnell aus— 


dehnen, und dadurch die Bewegung eines Kolbens 
in einen Stiefel bewirken koͤnnen, der mit jenem 


Gefaͤße ſo in Verbindung ſteht, daß die ausgedehnte 
Luft auf den Kolben druͤcken tan. Dieß iſt die 


Haupt ⸗Idee, welche bey dieſer Maſchine zum Grunde. 


liegt, und es koͤmmt nun bloß noch auf Vorrich⸗ 
tungen an, die Luft in jenem Gefäße immer wieder 


ju erneuern, um. daß Gas szote und andere Luft⸗ 


arten, welche durch den angezuͤndeten Stoff her» 


vorgebracht worden find, und der ferneren Ente 
ſtehung einer Flamme hinderlich fen würden, weg« 


\ 


1673 .Oöttingifche: gel Anzeigen 


zufchaffen. Die Berichterftätter loben die Wir⸗ 
fung des Models, : welches-die Erfinder zugleich 
mif vorgelegt hatten, und glauben, daß die von 
denfelben angewandte Bewegungskraft ſich wohl 
werde im Großen benugen laſſen. 10. Vauque⸗ 
lin und Robiquet über einen neuen vegetabilifchen 
Stoff it dem Spargel. Es iſt viefer Stoff kry⸗ 
ſtalliſirbar, wie die Salze, ohne jedoch ſelbſt weder 
eine Säure, noch ein Neutralſalz zu ſeyn. Ex 
fcheine Azote zu enthalten. Die Verfaffer behal- 
ten ſich vor, noch weitere Unterſuchungen darüber 
anzuftellen. Auch fanden’ fie-in dem Safte des 
Spargels eine andere Subſtanz, meldje eine Aehn⸗ 
lichfeie mit der Manta habe. TI. Vauquelin ver» 
gleichende Unterfuchimgen über das Titan de Fran- 
ce, und den Oifanite oder Anatafe des Hrn. Haüy. 
Es ergibt fi aus denfelben, daß beide weſentlich 
einerfch Körper find, und das gewöhnliche Titan 
nur noch etwas Eiſen⸗ und Manganesoryd enthalte, 
welches denn die Berfchiedenheit des fperififchen 
Gewichts, der Härte, der kryſtalliniſchen Form und 
der Farbe zwifchen beiden Körpern verurfache, 12. 
Pinelüber die Beſtimmung der Wahrfcheinkichteie. 
im Rücdfihe auf die Heilung des Wahnſinns, erläus 
tert durch eine Reihe von Beobachtungen, mebft 
einer daraus abgeleiteten Tafel, die nach den vers 
ſchiedenen Graden und Modificattonen des Wahn- 
finns geordnet if. 13. Meſſier über den fihönen 
und großen Nebelftern im Gürtel der Andromeda, 
und zwey andere fleinere bemachbarte, mit, Beob⸗ 
achtungen und einer beygefägten Zeidinung. 14. 
Vauquelin über die Analyfe der Haare 15. Graf 
v. Rumford über vie Verbreitung des Lichts der 
Lampen durch verfchiedene Arten von Schirmen, 
nebft Befchreibung einer neuen Lampe. Befchreis 
bung eines fehr einfachen und zweckmaͤßigen Photo« 
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meter®, deſſen ſich der Werfi' Hey diefen Unterfuchuns 
gen bedient hat. 16. Derfelbe theilt Erfahrungen 
und Beobachtungen über die große Verfchiedenheit 
der Abfühlung von heißen Flüffigfeiten in vergol⸗ 
deten oder weißen Porcellangefäßen mit, nebſt Er⸗ 
Härung dieſer Verfuche nach des Verf. Theorie der 
Wärme. 27. Analyſe verfchiedener Eiſenminern 
aus der Bourgogne und Franche⸗Comté, nebſt den 
daraus entflehenden Güffen und Schladen, von 
Yauquelin. 18. Derfelbe über die Exiſtenz der 
Platina in den GSifbererzen von Guadalcanal in 
Efiremadura. 19. Fourcroy und Desmarcit De- 
“ richt über die Tücher aus der Manufactur von Mon⸗ 
toliew. 20. Diefelben flaften einen Bericht über 
einen neuen, von Dautty angegebenen, Gtrumpf- 
weberſtuhl ab, dem in Nüdficht. des wohlfeileren 
Preifes, der leichteren Bewegung und der mehres 
ren Bervollfommuung der darauf vorzunehmenden 
Arbeiten erhebliche Borzüge vor dem gewöhnlichen 
ertheilt werden. 27. Bosc über Die verfchiedenen 
Gattungen von Eichen, welche in Frankreich wach— 
fen, und über diejenigen, welche in den Gärten 
und Baumſchulen um Paris gezogen werden, nebft 
Bemerkungen über die Eultur der Eichen über» 
haupt. So beit das erſte Gemeftre. | 
Zweytes Seneftre, 1. Bouvard über die Con⸗ 
ffruction neuer Jupiters- und Saturnstafeln, be» 
rechnet nach der Decimal- Eintheilung des Tages 
und des Quadranten,.. Hr. DB. hat bey denfelben 
noch mehrer, — — in Betrachtung 
gezogen, Fe Pi Place in feiner Mechanique 
celeite beſtimmt hat, und die Bedinguugsgleichun: 
gen zur Correction der. Elemente, großen Theils 
aus Bradlenifhen, Masfelynifchen und eigenen Bes 
obachtungen abgeleitet, wodurch diefe Tafeln einen 
noch höhern Grad der Vollfommenheit, als die de 
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Lambre’fchen erhalten; wobey zu ‚viel ältere Bes» 
obachtungen zum Grunde gelegt worden find, wel⸗ 
che wegen Unvollfommenheit der Uhren und ande» 
rer Werkzeuge, wie z. B. die Slamfteedifchen, eben 
nicht geeignet feyen, à infpirer une grande con- 
fianee. Der Verf. hat bey. den Tafeln die Saturns⸗ 
mafle — 5 zum Grunde gelegt," ſo wie er fie 

nach mehrmahligen Correctionen der Elemente ge- 

funden hatte. Mit diefer find nun die Formeln 
entwicelt, welche den inhalt der gegenwärtigen 
Abhandlung ausmachen. Die Tafeln ſelbſt find 
nachher zu Paris im Bureau des longitudes (1808) 
erfchienen. 2. Biot über den Einfluß der Feuch— 
tigfeit der Luft und der Wärme auf die atmo— 
ſphaͤriſche Refraction. In der Abhandlung über 
das flrahlenbrechende Vermögen der Kuft, welche: 
der Verf. germeinfchaftlih mit Arrago bearbeifee 
hatte, war das Brechungsvermögen der Luft durch 
Verfuche unter niedrigen Temperaturen beftiimmt 
worden. Das Refultat derfelben ſtimmte fehr gut 

mit demjenigen, welches de Lambre aus feinen 
zu Bourges angeftellten aftronomifchen Beobach- 
sungen, verglichen mit den Piaszifchen zu Paler« 

mo, abgeleiter hatte, und beffätigte zugleich die 

wichtige Bemerfung La Place's, daß das Dres 

chungsvermögen der Luft nicht merklich durch 

Zeuchtigfeiten geändert werde, und man daher 

nicht nöthig habe, bey Beſtimmung der aftronos- 
mifchen Refractionen auch auf dag Hygrometer 

Rücficht zu nehmen... Der; MBerf. ſucht dieß in 
gegenwärtiger Abhandlung noch mehr durch Der: 
fuche zu bewähren, welche unter höheren Tempera- 
turen, als in voriger Abhandlung, angeſtellt wor⸗ 
den find, und finder, daß, wenn unter folchen Tem- 
peraturen auch mehr Waflerdamipf mit der Luft ges - 
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miſcht ſey, dennoch das Brechungsver oͤgen der» 
felben fih fo wenig dadurch ändere, ai ß die Ums 
terfchiede bloß den unvermeidlichen Beobachtungs⸗ 
fehlern zugeſchtieben werden koͤnnten. Aus dieſer 
letztern Reihe von Verſuchen ergibt ſich in der For» 
“mel für die aftronomifche Refraction der beftändige 
Eoefjicient, oder die Kefraction für. 45° Höhe — 
‘60' ‚645; die ältere Neihe von Verſuchen gab 
60",723. De Lambre's aſtronomiſche ˖ Beobach« 
tungen, verglichen mit Piazzi's, geben 60”,616, 

3. Portal über membranöfe Concretionen im menfch« 
fihen Körper, und über die Krankheiten, welche 
Daher ihren Urfprung nchmien. 4. Rumford Ver» 
fuhe und Beobachtungen über die gegenfeitige Ad» 
haͤſion der Waflertheilchen: (man f. Gilbert’s Anna⸗ 
len XXV. ©. 121). 5. Derfelbe über die. lang» 
fam vor ſich gehende Miſchung verſchiedener über 
einander gebrachter Slüfligfeiten. 6. Buyton über 
verfchiedene Verbeſſerungen, welche fi) an den 
Geihügen anbringen laſſen, über Die Kraft des Puls 
vers und dergl., nebft einem Werfzeuge,. welches 
der Verf. Pyrochrone nennt, um die Gefchwindigs 
feit der Entzündung verjchiedener SPulverarten zu 
beftimmen. 7. Sabatier über die Geihmwülfte, 
le fi) duch Anfammlung der Galle in ver 
Gallenblofe erzeugen. 8. Ventenar über die Pflan- 
‘ zengattungen Samyda und Caelfaria,. nebft Bes 
ſchreibung einiger neuen Arten derfelben._ 9. Pors 
tal über die Behandlung der maladies bereditaireg 
ou de famille,’ 10. Fourctoy und Vauquelin 
chemische Analyſe des Allium caepa. - 


Hannover. 
Predigten zur Beförderung der. Humanität, von 
Dr. Johann Jacob Stolz, der Theologie Pros 
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feffor und Prediger an der Martinskirche zu Bre- 
men. . Erfte Hälfte. 1810. S. 316. Zweyte Hälf- 
te. 1810. ©. 292 in Octav. Die erfie Hälfte 
dieſer Predigten. iſt ſchon im Fahre 1798 unter 
dem auch hier bengegebenen Titel: Liebe nach 
Paulus, in Betrachtungen über J. Korinth. 13., 
gedruckt erfchienen; jene aber, welche die zweyte 
in ſich Hält, find alle erfi in dem vorigen Jahre 
1809 ’von den Verfaſſer gehalten. worden. Der 
gemeinfchaftliche Titel, unter welhen fie in diefer 


Sammlung gebracht. find, iſt ſehr glüklih ges 


wählt, denn er fpricht auch den Inhalt der: zwey⸗ 
ten Hälfte eben fo sreffend aus, als den Inhalt 
der erſten. In zehn dieſer neueften Predigten 
machte es ſich naͤhmlich der Hr. Dr. zum eiger 
nen Zweck, mehrere ſolcher Perſonen aus der 
evangeliſchen Geſchichte, und beſonders aus der 
Leidensgeſchichte Jeſu, gegen die man ſich meis 
ſtens widrig geſtimmt fuͤhlt, und alſo gewoͤhnlich 
nur anklagend, ruͤgend und verdammend zu Werfe 
geht, zwar in ihrer Eigenſchaft als Suͤnder als 
haſſenswuͤrdig, aber doch zugleich noch mehr 
als bedauernswerth vorzuſtellen. Dieß iſt dar⸗ 
in auf eine Art geſchehen, welche das ſchoͤnſte 
Muſter von Humanitaͤt aufſtellt, und dadurch die 
Empſindungen und Geſinnungen der edelſten Hus 
manitaͤt am wirkſamſten in der Seele eines jeden 
Leſers hervorbringen kann: aber es iſt zugleich 
meiſtens mit einer ſo feinen Menſchenkenntniß und 
mit einer for richtigen pſychologiſchen Beurtheis 
lungskraft geſchehen, Daß jede diefer Predigten 
auch dem Verſtand eben fo viele Nahrung, als 
dem Herzen gewährt. 


— 


a — F 1617 
Gdttingiſche 
gelehrte Anzeigen 


unter 


der Aufficht der tonigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 


| | 
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Den 13. October 1810. 








St. Petersburg un Londom 
Galerie. de l’Hermitage, gravee au trait d’apr&s 
les plus’ beaux Tableaux qui la compofent, avee 
la defeription hiftorique ‚par Camille‘ de Geneve, 
Ouvrage approuve par Sa Majeft& Imperiale 
‘. Alexandre Premier, et publie par #. X. Labensky. 
Tome premier. 126 Seiten Text, Granzöfifch und 
Rufifh, XLV Kupfer, in 3 Lieferungen 1805, 
Quart, | ER | 

Laͤngſt fchon war es der Wunfch vieler Kunſt⸗ 
freunde, daß man die fehr zahlreiche Sammlung 
von Gemählden, welche fich in dem failerl; Schlofle 
zu St. Petersburg, die Eremitage genannt, befin- 
det, in Kupferſtichen herausgeben, und mit einem 
erläuternden Text begleiten möchte: denn jene 
Runftfchäge, welche im Norden aufgehäuft. wurden, 
mwaren.für das übrige Europa fo gut wie verloren, 
Hr. Labensfy, der, wie wir aus der Zufchrift an 
den Kaifer Alerander fehen, die Aufficht über die 
Gemähldefammlung -führt, verdient daher den leb⸗ 
hafteften Danf, daß er den Anfang gemacht hat, 
fie zu publiciven, und mis einer a zu 
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verſehen, welche den Kunſtkenner angenehm unter⸗ 
haͤlt. Wir zweifeln nicht, daß eine kurze Anzeige 
unſern Lefern willlommen ſeyn wird. P.ı. Eine 
Madoma mit dem Kinde und dem heil. Yofeph, 
von Raphael, Man findet einen Kupferſtich nach 
diefem Bilde in dem befannten Werfe von Crozat. 
Hr. Barroi faufte es um einen billigen Preis: eg 
war aber von einem ungeübten Pinfel übermahle 
«und fo entfellt worden, daß man es faum für ein 
Maphaeliiches Werk halten fonnte, bis es endlich 
Hr. Vandine fäuberte, wodurch es feine urfprüng- 
lihe Schönheit wieder erhielt. Sehr befremdend 
war dem Rec. die Behauptung, daß der Ueber— 
zug das Gemählde gegen die Eindrüde der Luft 
gefchügt habe. (L’enduit du mauvais peintre lui 
a fervi de couverture et l’a garanti des eflets 
de l’air.) P,5. Die Römifche Charitas, von Rus 
bens. Der inhalt ift die befannte Erzählung von 
der Tochter des Cimon beym Valerius Marimus 
D.5. Kap. 4. Das Gemählvde, welches zu den bef- 
ten Arbeiten von Rubens gehört, ift bereits vor 
Kornelins van Caukerken im Kupfer geffochen. 
P. 9.' Tancred und Erminia, von N. Pouflin. Man 
hat von diefem Künftler viele Bilder, deren ns 
halt aus den Gedichten des Taſſo genommen iff. 
Auch das vor uns liegende zeichnet fich durch viele 

Vorzüge aus. P.ı5. Das Opfer des Abraham, 

von Rembrandt. Ohne unfer Erinnern wird man 

einfehen, daß bloße Umriſſe unmöglich einen Bes 

griff von ‚der Schönheit eines Werkes von Rem— 
brandt geben fönnen, da es ihm mehr um die Mas 
gie des Hell und Dunfel, als um richtige Zeich- 
nung zu thun war. Dieß Gemählde fol in. der 
Sammlung von Robert Walpole geweſen feyn. 
P. 16. Die Berfündigung, von Albani. Voll Gras» 
jie und Empfindung. P.ı7. Eine heilige Familie, 
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von Leonardo da Vinci, Die Madonna hat das 
Kim Jeſus auf dem Schofe; hinter ihr flehen der 
heil. Joſeph und die heil. Catharine mit den Inſtru⸗ 
menten, durch twelche fie Die Märtprerfrone erwarb, 
Dieß Gemählde hat außerordentliche Schönheiten, 
und iſt ein wahres Meifterftüf, P. 21. Ein Por: 
frait des Cardinals Pole, In dem Werke von Erde 
jat findet man einen Kupferſtich nach diefem vor⸗ 
trefflichen Bilde von N. de Larmeflin. Die Sage, 
daß es von Raphael verfertigt fen, iſt gegenwaͤr⸗ 
tig verworfen worden, weil Pole erſt 16 Jahre nach‘ 
Raphael's Tode vom Papft Paul III., im Jahre 
1536, zum Cardinal erhoben wurde. Wahrfcheins 
lich ift es von Sebaſtiano dal Piombo ausgeführt, 
P.26. Ein Gemählde von Se. Mieris. P.27. Ri⸗ 
naldo und Armida, von M. Pouflin. Der Künffs 
ler hat den Moment gewählt, wo Rinaldo fchlafend 
nach der bezaubernden Inſel gebracht wird. Die 
Eompofition und Ausführwtg empfehlen dieß Ge» 
maͤhlde. P.29. Die Verlobung der heil. Carharine, 
Eine Copie nach dem bewundernswärdigen Bilde 
von Eorreggis, welches vor Zeiten zu Capo di 
Monte eriftirte. Eine fo genannte Wiederhohlung; 
eigentlich aber ein verfchiedenes Werf von 8, Gas 
racci, befand fich in dem ehemahligen Orleansſchen 
Eabinet. Noch eine berühmte Copie wurde in der 
Sammlung des Grafen Brühl zu Dresden gemie: 
fen, und iſt, wie Rec. glaubt, diefelbe, welche jetzt 
in der Eremitage aufbetwahrt wird (vergl. Siorillo’s 
Geſchichte der Mahlerey B. II. ©.264). . P.st: 
Eine heilige Familie mif dem ewigen Vater, von 
Dominichino. Die Anordnung der Figuren ift in 
einem’edeln und einfachen Styl, P.35. Dempoeri: 
fus und Protagoras, von Salvator Roſa. Eine 
Anecdote beym Gellius liegt diefem geiftreich aus; 
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geführten Gemählde zum Grunde P,s7. Ein 
todter Ehriftus, der von den Madonnen und einem 


Engel unterffügt wird, von Paolo Veroneſe. Ein - 
berühmtes Werk, melches bereits in Crozat's 
Sammlung in Kupfer geftochen if. P.39. Ein. 


Familienſtuͤck, näahmlid) Franz Sneyders mit feiner 
Gartinn und. feiner Tochter, von A. van Dyck. 
In der Figur des Kindes, weiches die Mutter auf 
dem Schoße wiegt, glaubt der Herausgeber: den 


Pinfel von Rubens zu erfennen, P.ar. Ein Yäs - 


er zu Pferde vor einem Wirthshaus, von Paul 
De Man fann dieß Bild, welches chemahle 
eine Zierde des Cabinets des Hrm von Korimier 
war, zu den beften Arheiten von Potter rechnen, 
"P.a3. Der Tod des heil, Stephanug, von E. le 
Sueur, : Ein föftliches Werf, das nicht die Mar— 
ter des Heiligen, fondern feinen Reichnam darſtellt, 
der von einigen Undachtigen verehrt wird. P. 47. 
Eine heilige Familie, von Y7. DPouffin. - Außer der 
Madonna mit dem Kinde und dem heil. Joſeph, 
fieht man auch hier die heil. Elifabeth mit dem klei— 
nen Johannes. Das Bild war vor Zeiten in Hough⸗ 
tonhoufe. P.49. Eine andere Madonna, welche dem 
Kinde, das von einem Engelchen einige Früchte an» 
nimmt,- die Bruſt veicht, von Correggio. Dieß 
Gemählde hat fehr gelitten, wanderte durch mehrere 
Hände, und wurde zulege von Giovannı Cafanova 
der Kaiferinn Katharina I. verkauft, Rec. kennt 
einen KRupferfiich nach demfelben von franz Spieß, 
P. 53. Darius, der das Grabmahl des Nitocris 
öffnen läßt, von E. le Sueur. Auch von diefem 
Bilde eriffire ein Kupferfih von 3. Picard, 
P.55. Die Marter des heil, Sebaftian, von. van 
Dyd. Der Heilige iſt durch Pfeile gerödter, und 
ſinkt entfeele neben einem Baum nieder, _ Zwey En» 
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et- loͤſen die Bande, mit welchen er gefeſſelt wurde, 

.59. Eine heil, Jungfrau mit dem Kinde, ‚von 
Sederigo Barocci. In dieſem Bilde herriche viel 
vom Styl des Correggio. P,63. Der Streit der 
Kirchenlehrer über die unbefleckte Empfängniß, von 
BuidoReni, Dieß berühmte, von William Sharp 
vortrefflich in Kupfer geffochene, Gemählde war 


vor Zeiten im Beſitz des Marchefe d'Angeli, kam 


hierauf an Robert Walpole, und zulegt an die Kai— 
ferinn Katharina.  P,65. Eine Madonna mit dent 
Kinde, dem der heil. johannes einige Früchte dars 
reicht, In dem Hintergrunde ſteht der heil. os 
feph. Eine Arbeit von Annibale Carracci. P. 67. 
Eine Gruppe bewaffneter Männer, von 8. Rofa. 
P.69. Ein überaus fchönes Portrait des Papiles 


Clemens IX.,. von Earlo Mararta. Ks befand, 
fi ehemahls in der Sammlung zu Houghton, und. 


iſt von J. Gale in. Kupfer geſtochen. P. 71. Eine 
Ruhe in Aegypten, von Murillo. Die Madonna 
und der heil. Joſeph betrachten das ſchlummernde 


Kind, auch naͤhern ſich zwey fleine Engel, um es 


anzuſchauen. Eine ſanfte Ruhe gibt dieſem Ge— 
maͤhlde ‘einen außerordentlichen Reitz. P,73. Pers 
ſeus, der die Andromeda befreyet hat, von Seb. 
Bourdon. Einzelne Figuren ſind unſtreitig mei— 
ſterhaft; allein die Anordnung der Gruppen hat 
etwas Ungefaͤlliges. P,77. Eine heilige Familie, 
von Rembrandt. Man erblickt das Innere einer 
Werkſtaͤtte eines Niederlaͤndiſchen Schreiners; von 

der Beleuchtung koͤnnen wie nach den einfachen Um— 
riſſen nicht urtheilen. P,8ı. Ein bewundernswuͤr⸗ 
diges Portrait des Johann van der Wouver, von 
von Drd. Wouver war unter Philipp IV. Finanz⸗ 
miniſter in Belgien. Das Gemählde ift bereits von 
Paul Pontius geftochen worden, P. 83. Chriſtus 
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und die zwey Schüler von Emaus in ‚einer Land» 
Schaft, von Elaude Gelee. Ein unverfennbares Mei— 
ſterſtuͤck dieſes großen Künftlers. Im Vorgrunde 
herrliche Ruinen und Baumgruppen, im Hinter—⸗ 
grunde eine. dem Auge faft unüberfehbare Ferne, 
Rec. kennt Mehrere trefflidhe Mahlereyen von Ge— 
fee, die nach Rußland gefommen find. P.87. Eine 
Anbetung des Kindes Jeſus, von P, Perugino. 
Es liegt auf einem Teppiche in einer reigenden Land⸗ 
fhaft, und wird von der Madonna, dem heil, Jo— 
feph, Franciscus von Afıfi (nicht von Sales, wie 
der Verf. glaubt) und Hieronymus angebeter.. In 
einer Glorie ſchwebt ein Engelchor, das Hymnen 
fing. Den Anachronismus in der Zufammenftel- 
lung der Figuren darf man nicht dem Kuͤnſtler zur 

Laſt legen, fordern dem Befteller. des Bildes, 
P.91. Mofes, wie er: eine Quelle aus einem Fel⸗ 
fen in der Wüfte hervorfprudeln Fäßt, von IT. 
Pouflin. Man fann das Bild zu den beten Wer- 
fen diefes Künftlers rechnien ; der brennende Durft 
‚ der zahlreichen Figuren iſt herrlich ausgedruͤckt: 

allein die Figur des Mofes flört den Moment. Er. 
ſteht nähmlich noch immer mit dem Stabe an dem 
Selfen, obgleich ſchon ein reicher Strom ſich ergof> 
fen hat. P.95. Die heil, Cecilie, welche auf der 
Orgel fpielt, ein anziehendes Bild von. C. Dolce. 
P.97. Das Portrait eines jungen Mannes, von 
Giorgione. P,99. Ein Befuch bey der heil. Jung⸗ 
fran, von Andrea del Sarto. Sie figt mit dem 
Kinde, und empfängt die heil. Elifaberh mit dent 
feinen Johannes. Hinter ihr ftehen zwey Engel. 
Es gehört zu den fchönften Werfen des Andrea. 
P. 101. Ein Portrait einer Maitreffe des Tizian, 
von ihm felbft gemahlt. Mec. möchte wohl die Echt> 
heit dieſes Bildes bezweifeln. - P. 105. Ulyſſes und 
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Nauſicaa, von S. Rofa, Der Kuͤnſtler hat den 
Moment gewaͤhlt, wie Ulyſſes nackt ans Ufer tritt, 
und von der Nauſicaa ein Gewand erhält, um ſich 
zu bededen. P.107. Der Diaub der Europa, von 
sr. Albani. Die Compofition ift vollfommen im 
Geſchmack viefes Mahlers. Europa fine auf einem 
Etier, und wird von mehreren Genien umfchwebt, 
An der Ferne fieht man das Ufer und ihre Gelpier 
Iinnen. P.109. Judith, von Raphael. Ein fehr 
ähnliches Bild war in Crozat's Sammlung. P.III. 
Chriſtus, wie er das Kreuz trägt. Kine ihöne hal» 
be Sigur von Annibale Carracci. P.ı1z3. Der 
ungläubige Thomas, von A, van Dyd, P.ır5, 
Die Enthaltfamfeit des Scipis, von FT. Pontjin. 
Scipio figt auf einem Thron, und hat die Lictoren 
zur Seite. Allutius nähere ſich im demürhiger 
Stellung, und empfängt von ihm die Schöne Gefan— 
gene. Die Anordnung kann nicht befler gedacht 
werden; alle Figuren find in einem edeln, herrlichen 
Styl ausgeführte. Auch wird der Beſchauer nicht 
durch uͤberfluͤſige Beywerke und Epifoden geflort, 
mit welchen Pouflin oft viel zu frcygebig war, P, 
119. Die heil. Jungfrau mit Dem Kinde Jeſus und 
dem heil. Johannes, von X. del Sarıo, Dieles 
Gemaͤhlde hat unftreitig viele Borzüge, feine Echta 
heit aber verdiente genauer geprüft zu werden. In 
einer Anmerfung heißt es, daß Bartolozzi es in 
Kupfer geftochen habe. Diefer Kupferſtich ift den 
Rec. unbefannt; allein er hat einen andern von 
Raphael Morghen, nach einem Bilde in der Samm— 
fung des Grafen Fries, vor fich liegen, der feldft im 
kleinſten Detail mit dem Gemählde in der Eremitage 
uͤbereinkoͤmmt. P. 121. Die Anderung der Hirten, 
von Buido Reni. Den kiebhabern wird diefe meis 
ſterhafte Eompofition durch einen ältern Kupferſtich 
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von Poily bekannt ſeyn. Endlich P. 123. Die Cy⸗ 
clopen, von Luca Giordano. — Die Kupferſtecher, 
welche an dieſem Werke gearbeitet haben, ſind: 
Sanders, der bey weitem den groͤßten Theil gelie— 
fert hatz Chelzky, Scotrakow und Kollmann. 
Die Zeichner ſind: Reichel, Choustow und Sco⸗ 
trakow. Papier und Druck find ſplendid. Wir 
ſehen der Fortſetzung mit vieler Begierde entgegen. 


ER, Greifswalde. 

Specimen academicum de fatis hiſtorlae Po- 

meraniae — auctor Auguflus Frid. Barkow. 

1810, Quart. Der Berfaffer, der jegt feine acas 

demiſchen Studien bey uns vollendet, und feinem 

vorigen Kehrer, dem Hrn, Prof, Ruͤhs, Ehre macht, 

verdient Aufmunterung, um auf feinem Wege, den 

er betreten hat, fich dem Geſchichtsſtudium vorzüg- 

lich zu widmen, fortzugehen. Geine vaterländia 

fhe Gefchichte gehöre noch unter die am Menig- 

fien bearbeiteten Landesgefchichten; vom Anfange 

gleich Hat fie nicht einmahl Mönche gehabt, welche 

Etwas aufzeichneren; und die Urkunden in Archi- 

ven find erfi noch zu gebrguchen. Alſo müffen die 

Deutichen,. Dänifchen. und Polnischen Annaliften 

aushelfen. Als Bater der Dommerfchen Gefchichte . 

iſt Bugenhagen zu betrachten; mit ihm Fänge eine 

zweyte, mit Micrältus eine driffe, und mit dem 

braven Schwarz eine vierte Periode des Geſchichts— 

findiums für Ponmtern an. Unſer junger Gelehr: 

ter gibt Anfichten von ihnen ſowohl, als den übris 

gen, welche fich mit der Gefthichte befchäftige ha— 

ben; und von dem, was noch zu thun,. und wie eg 

auszuführen fen, welches alles für veifere Jahre 

und das forsgefegte Studium ſchoͤne Hoffnungen gibt. 
RETTEN ERLITT, . , 
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der Aufficht der fönigl. Geſellſchaft der Wiffenf haften, 


164. Stüd, 


— Den 13. October 1810. 





Göttingen. | 

In der Societäts-Berfammlung am 29. Septem⸗ 
ber d. J. legte, der Profeffor und Ritter Heyne 
eine Abhandlung vor von einem feltfamen antiqua⸗ 
rifchen Gegenftande; fie ift überfchrieben: Valo- 
rum fictilium, litteratorum et ectyporum, ge- 
nus fuperftes, fidei nondum fstis. exploratae, 
ad examen. vocatum. Mor einigen und zwanzig 
fahren hörte Heyne von einer Anzahl von alten 
ivdenen Gefäßen, welche in Meiningen fich befän» 
den; er erhielt eines verfelben, welches in das 
hiefige Mufeum abgegeben ift, erfuhr auch nach 
der Zeit, daß eine Anzahl davon nach Gorha-an 
den damahls regierenden Herzog überlaflen worden 
“fen; fie waren auch nachher, bey einem Beſuch in 
Gotha, dem Hrn: H. vor Augen gefommen. Diefe 
Gefäße find aus Thon, halb gebrannt, - woher fie 
auch ihre blaßrothe Farbe haben; ein Theil geformte 
wie Schalen,. andere find Bauchgefäße, gleich den 
gewöhnlichen Afchenfrügen, und auch allem Anfehen 
nach Dazu beſtimmt; fie find insgefammt mit einer 
fremden Schrift verfehen, einige allein “ Schrift, 
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mehr oder weniger, andere mit Figuren, ſehr ver— 
ſchiedener Art; beide ſind in Relief geformt; aber 
doch, allem Unfehen nach, iſt dieß durch Schaben 
bewirkt; denn es iſt nicht deutlich, daß die Schrift 
in Formen abgedruckt ſey. Die Figuren ſind uͤber— 
all rohe Arbeit, aber vongroßer Mannigfaltigkeit; 
und eben dieſes iſt es, was verlegen macht. Die 
Vaſe, welche zur Anſicht vorgeſtellt ward, iſt ein 
der einfachſten; fie wird im Kupferſtich dem Ab: 
druck beygelegt werden. In der Mitte des Bauch: 
ſtehet Schrift in einem Dreyeck, sauf der Hinter 
feite ein Herfules in einem Tempelgebäudchen, 
zurbeiden Seiten ein Dreyek, in dem einen eit 
Mercursfiab, in dem andern bloß aeichlungen: 
Schlangen, unten ein Trinkgefaͤß mit Henfel, mi: 
auf: Bacchifchen Bildwerf vorfommen; um dei 
Hals. des Gefaßes herum läuft die fremde Schrift 
Da Hr. H. eine Sammlung von Zeichnungen de: 
übrigen: Gefäße hat, fo war er. im Stande, di, 
verschiedenen Gegenffande anzuführen; aber da di, 
Zahl der Zeichnungen von jenen angeblichen Ge 
fäßen bis ‚gegen hundert gehet, fo Laßt fich nu 
im Allgemeinen fo viel anführen: ein großer Thei 
find: Gegenflände aus der, gewöhnlichen Kunſtmy 
ihologie, wie fie auf alten Werfen vorfommen 
Neptun, Venus und Enpido, Fortuna, Nereider 
und Tritonen, vorzäglicd; eine Menge Priapen; nu 
einzeln Fommen vor: Sfupiter, die Diofeuren 
Mercure, Harporrates, Pan, Satyrn, gehörht 
zwey Mahl die Görtinn Decafio: allein im Aus 
deu, der Stellung, Handlung, dem Attribut, Sym 
bol, koͤmmt immer Etwas vor, was vom Gewöhn 
lichen abweicht; Dagegen find eine Menge gan 
fremde, feltfame, abenteuerliche, Gegenftände vor 
geftellt, Die aus’ fpätern Zeiten oder von ganz eige 
ner Dichtung find, einige Nömilche Reliefs, Vieles 
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aus dem Aegyptiſchen, auch aus dem Phoͤnieiſchen 
entlehnt; aber nicht immer erblickt man Das 
echte Coſtume, noch Stil, noch Zuſammenſtellung; 
Schlangen "Häufig; Voͤgel, die man für Ibis, 
Specht, Phoͤnix, halten kann; daneben auch ſol⸗ 
che, wie fie auf den Abraxas, Talismanen, guoftie 
fohen Steinen und bronzenen Blechen oder Platten, 
bemerft werden; endlich auch unbedeutende Figur 
ren von Menfchen und Sachen, mit.denen der leere 
Raum ausgefüllt wird, oder die anderwärts bloß 
Kuͤnſtler⸗ Ideen ohne weitere Bedeutung ſind. Nur 
wird das Auge wieder beleidigt, daß 'man- feinen 
Bufamnienhatig, anf der anderm Geite aber Mir 
{chung von den .heterogenften Dingen, antrifft, wel⸗ 
‚ he wohl zinzeln Tonf auf * Kunſtwerken vor⸗ 
- fommen:  .. 
Wenn man fo weit gang" verlegen: iſt, was man 
von diefer Art Antife denfen foll, fo wird man 
es, noch mehr, wenn man .die Schrift dazu nimmt; 
es find Züge aus den alten Schriftarten, aber 
ohne daß man in irgend einem Alphabere fie alle 
beyfammen fände. Hr. H. verglich die Alphabete 
alle, ‚die er leicht durch Unterftügung :der. Biblior 
thef. auffinden ‚fonnfe; er flellte jufammen, ver» 
fuchte,; was er konnte, fam aber zu feinem fi ern 
Nefultat; : weit gefehlt, daß er beftimmte Worte in 
einer fremden Sprache hätte herausbringen fönnem, 
Diefes beſtaͤrkte den gleich fruͤh gefaßten Arg⸗ 
wohn, daß die Gefaͤße die Arbeit eines Betriegers 
ſeyn muͤſſe, welcher Fremde damit habe hinterge⸗ 
hen wollen. Gfeichmohl bleiben bey dieſer Vor- 
ausſetzung fo viele Unwahrſcheinlichkeiten uͤbrig, 
am mehreren Möglichkeiten laſſen ſich andere ge 
genſeitige entgegen! fielen. Geſetzt, es jey ein 
‚ Beteng# aber ifo müßte. doch zu beſtimmen ſeyn: 
Pete: Zeiten, - a ‚den ‚Zeiten ber 
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efonders des Orients, oder aus fpätern, aus dem 
anfzehnten umd folgenden Yahrhundert, oder exit 
8* Feitdem, abzuleiten ſey. Für ‘alle und jede dieſer 
Noͤglichteiten laͤßt ſich Etwas anführen, aber nichts 
FE Kentfcheidendes. Auf der andern Seite iſt Man— 
yes. unbegreiflih. Man nehme eine Zeitbeſtim⸗ 
mung, welche will, fo muß man fich verwun⸗ 
d große Menge von irdenen Ger 
faͤßen To un eher beyfammen erhalten; wie fie 
Ze Sunbefannt bleiben fonnte. War der Betrug aus 
— neuerer Zeit, mie. blieb eine ſolche Fabrik verbor- 
Ss wu gen?. Kamen die Gefäße unter ‚oder über der ' 
Are; Bere zum VBorfchein, mußte es nicht Auffchen ma» 
a Schen?- Hr. H. fah wohl ein, vor. allen Dingen, 
5 54 Ki en man urtheilen, erklären, entfcheiden wollte, 
5 ſuͤßte man mit dem Hiſtoriſchen ins Meine ſeyn. 
ging in feiner Forfchung zurück, mie, woher, 
Hamen fie. nach Deutfchland ? Entichieden ward es 
balo, daß fie aus Italien gefommen waren ;' allein 
* zuruͤck, wer in Italien, in Rom, Beſitzer 
Davon geweſen war, ließ ſich auf feine Spur kom⸗ 
nen. Nun wurden Neifende darum angeiprochen, 
Die. entweder nach Italien gingen, oder von da 
machfamen, daß fie Forſchung und Nachfrage an: 
en follten. Eine einzige zuverläflige Nachricht 
| * hielt Hr. H. von einem Engländer, Hrn. Hill, 
Brit, Sr melher 1790 von einer Reife in Aften, Griechen: 
* A fanp, Stalien, zuruͤcktam, und erzählte, daß er 
* Ba ſolche Gefaͤße in Italien angetroffen und ſelbſt 
N Heine Zahl erkauft : hätte, die er nach England habe 
bbfuͤhren laffen, um fie dort weiter zu ſtudiren. 
— “Son hörte er bloß unbeffimmte oder ungeficherte 
* ER: "Nachrichten, es fänden fid) dergleichen: Gefäße zu 
"4 Es Rom bey einem Hrn. Bellotti, imgleichen audere 
re Dr u u Or endlich u * der. Graf: Kriemen 
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eine Sammlung gehabt habe, Dieſe letztere Nach 
richt ‚machte ihn ſtutzig, denn der Graf war ihm 
befatınt aus der Gefchichte vom Grabmahi Homers 
zu Scio, Das. er entdeckt zu haben behatiptere 
Goͤtt. gel. Anz. 1794 145. St. S. 1449f.).. Der 
häufige Betrug mit Alterthämern in Italien, durch 
alle Zeiten durch, befonders wenn Magie oder wenn 
Priapen in das Spiel kommen, ‘vermehrt den Ver⸗ 
dacht immer mehr. Hoͤchſtens ließ fich fagen, es 
feyen einige echte Stüde der Art. einmahl gefuns 
den, die man nachzubifden unternommen habe; 
- aber. auch diefe mwehigen echten, wo murden fie 
gefunden? wo famen fie her? Die Schrift, ent» 
weder in einem alten Alphabet abgefaßt, oder aus 
alten Alphabeten zufammengeftellt, fonnte fehr wohl 
in $talien aufgefunden 'und nachgemacht werden; 
Phoͤniciſche, Etruſkiſche, Oſciſche, Sammitifche, 
Schrift iſt inſonderheit aus Muͤnzen bekannt; Lanzi 
im Saggio di Lingua Etrufca e di altre antiche 
d’Italia gibt Belehrung davon; Mionnet hat im 
feinen. Schrifttafeln zu der Defcription de Medail- 
les antiques Alphabete gegeben. Die Eeltiberifche 
Schrift war uns längft aus Velasquez bekannt. 
Aber fie kam uns fürzlih auf das neue in. das 
Andenfen, da wir davon in den Memoires de 
l.Academie eine neue Belchrung darüber fanden, 
durch den Auszug aus einer neuen GSpanifchen 
Schrift, Nr.5 (To. H, 2), nähmlich ans Alfa- 
beto die la Lengua-primitiva de Efpana y efpli- 
cacion- de füs mas antiguos monumentos de 
inferipeiones y medallas, por Don Juan Baptiſta 
de Erro y afpiroz 1806. In dieſem Celtiberis, 
fchen Alphabet (das iſt es eigentlich, denn ob bie, 
Iberer, die, früher waren, ‚Schrift gehabt haben, 
laͤßt ſich zweifeln, und fie fcheint eher unter den. 
Eeltiberern, befonders unter.den Vafcones, in Ges 
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Zuͤge, welche auf den meiſten Gefaͤßen vorko 
men, ſo daß auch Hr. NH. auf di⸗ Vermuthu 
gerieth, ſie koͤnnten aus Spanien nach Italien 
kommen ſeyn, indem er aus Erro y aſpiroz a 
gefuͤhrt las, daß ſich in! Spanien irdene Gefä 
mit dieſer Schrift befaͤnen. 
Aus dieſem allem erhellet, daß, wenn die 
Vorleſung gleich über: dag ganze Raͤthſel fen: 
enticheidenden Aufſchluß gibt, ſie doch zu de 
wecke geeignet iſt/ welchen Hr. H.nfich vor gefer 
hatte, auf diefe Gatrüng irdener Gefäße Aufnen: 
famteit zu erweden, damit fie nicht fo ganz un 
‚ bekannt, Folglich auch unerlaͤutert, blieb); und wot 
gar zu Grunde ging, ſo wie wohl bereits die meiſte 
Dom denen, welche nicht. nach Deutſchland kamen 
Scherben verwandelt ſind, und es alfo wohl ga 
geſchehen Eönnte, daß (in einem Zeitalter; in wel 
chem mehrere der ſchoͤnſten alten Kunſtwerke be 
allen Eifer, fie aufzufuchen und zuſammen zu bein 
gen, verloren gegangen und vernichtet ſind) irden 
Gefaͤße, die ſo wenig Scheinbares haben, noch wei 
eher daus der Melt kommen, oder, wenn nur nod 
wenige Stücke zur anfiquarifchen Vergleichung viel. 
leiche vorhanden feyn werden, "es eine noch we: 
niger, als jetzt, zu beantwortende Frage ſeyn wür- 
De, was es mir dieſer Gattung für eine Beivandr- 
niß gehabt haben möge? Wenn ade 
die Abhandlung die Wißbegierde ı t voͤllig be⸗ 
friedigt, ſo Fan fie wenigſtens eine Probe von 
der zu einen gründlichen Forfihen nothwendigen 
mannigfaltigen Umſicht, und befcheidene Zuruͤckhal⸗ 
fung einer anmafienden Entſcheidung, gelten, wie 
ſie der Verfaſſer ehemahls uͤber Homer an den 
Tag legte, : 2 uni SR ar ir‘ 
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Ua: Paris. | BEE ı AR 
De 2. a: * ‚Mimoires des Inferiptions 
* (ſ. oben &:1505) enthält für die alte Geo- 
graphie, außer der ‚neulich (&.1566) von uns an» 
gezeigten Abhandlung von Anquetil Duperron, noch 
zwey Auffäge von Hrn. Boffellin. -.. Der erſte; 
Sur Ia Serique des Anciens, 'et fur les. limites 
de leur connoiflance de la haute Afie. Der Verf, 
‚unterfcheidet ein dreyfaches Gerita: eines, das 
zwiſchen Scythien und. Indien, an den Ufern des 
oͤſtlichen Oceans, liegt; ein zweytes, oͤſtlich von 
Schthien, im Innern des Landes; und-eim drit- 
tes, in Indien. Unter dem erſten, zwiſchen Scy» 
thien und Indien, verſtehet er naͤhmlich dasjenige 
Serica, welches. nach den ‚Nachrichten mehrerer 
Schriftfieller als Küftenland an dem oͤſtlichen Ocean 
liegen fol. Der Hauptfag; auf den der Verfafler 
feine Entwickelung gründes, iſt der: : daß: der. öfl- 
liche Dcean der Alten der Golf von Bengalen fey ; 
weil fo wenig Griechen als Römer den: cigentlichen 
öftlichen Ocean gekannt hätten... Dieſer Satz ſcheint 
ung doch nicht ganz richkig ausgedrüdt zu ſeyn 
Nach der, frühern Vorſtellung ergoß fi der. Gan⸗ 
ges in das mare Eoum; und in fo fern. kann 
man- allerdings fagen, "daß dieſes Meer der Golf 
von Bengalen fey: allein da..ntan ben der ganz 
andern Vorftellungsart über die. Geſtalt von In— 
. dien hier an gar feinen Meerbufen dachte, fondern 
vielmehr ar den Dcean, der Afien in Oſten be- 
grenzt; da.die Geographie hier nicht mehr hiſto— 
riſch bleibe, fondern fabelhaft wird: fo. führt. es 
immer zu falfchen Nebenbegriffen, wenn man fie 
noch auf: hiſtoriſche Wahrheit reduciren will. Der 
Verf. gehet nun die Stellen der Alten einzeln durch, 
wo vom- — CLous, und: den daran Wengen: 
3m 2 i, 2 1 LEITER Dr "179 


en. 


— — 


| 
1 


! 
(4 
Mi 
# 
a 
4 
Fr} 
pa! 


— —— 


2 2 Sale > De er 


sr Fe zn "OU 20 


Fa 











1632. Goͤttingiſche gel. Anzeigen J 


den Seres, die Rede iſt, bey Pomponius Mela, 
Plinius, Solinus, Oroſius, Aethicus, Martianus 
Capella und Yfivorus> Nach der Angabe dieſer 
Shriftfteller befchränft Hr..G, die Kenntniß des 
Öftlichen Afiens auf diejenigen Länder, welche: inner» 
halb ‚einer Linie‘ liegeny die won den Mündungen 
des Ganges: an nördlich durch. Tibet längs der 
weſtlichen Grenze der Wüfte Coby -und ver: Eleis 
nen Tatarey bisinach der Wolga Läuft; : innerhalb 
welcher, alſo auch dieß Serica zu fuchen fen, ohne 
daß jedoch der Verfaſſer deſſen Lage genauer, bes 
imma — Das zweyte Serica, öftlich von Sry» 
thien, im Innern Des Landes, Menn jene. erfte 
Meinung aus den Scythen des Eratofthenes her: 
vorging, fo entiprang dieſe zweyte aus der des 
+ Hippacch, dem Marin und Prolemäus bey Indien 
folgten; zufolge. deflen das jenfeitige Indien nach 
Süden: fortlief, und an die unbefannten Länder 
fiieß, durch welche der Indische Dcean zu einem 
eingefchloffenen Becken gemacht werden ſollte. 
Dieß zweyte Serica nun: will Hr. Goſſellin in 
Serinagur, allo in Caſhmeer, finden. Der Perf. 
fügt diefe Meinung darauf, daß Serica gleich ober: 
halb Indien gelest werde; daß die Handelsftraße 
im Ptolemäus ſich dahin deuten laſſe, und auf die 
Nahmensähnlichkeit. - Auch die Waren, das Eifen 
und die: feine Wolle, fcheinen dieß zu beftatigen; 
denn: die. feine Wolle, welche Die Seriker von den 
Bäumen ernteten, fey vielmehr das. feine Ziegen- 
haar, das man fälfchlich vafür gehalten : habe. 
(Wie willführlih!) Dagegen freylich überficht er 
die Schwierigfeiten nicht, welche fowohl aus den 
Angaben „über die höhere nördliche Breite von 
Serica, als auch feine größere Entfernung vom Gan⸗ 
ges, ſich ergeben, und. ſucht fie zu heben — Mit 
diefem Allem blieb nun noch Dem Verf. dasjenige Se- 


1er. 1633 


rica übrig, wo die Seide herfömmt. Dieß fucht er 
nun in Yudien felber, und zwar in SZerhend, welches 
derfelbe Nahmen mit Serinda ey, den Ammian 
und. Procopius kennen. — Unſers Erachtens hat 
Hr. G. darin fehr Recht; daß unter dem Nahmen 
Serica bey den Alten gar nicht. immer daſſelbe 
Land. zu verftehen ift. Aber das müflen wir be⸗ 
zweifeln, daß fich diefe Angaben immer auf einen 
gewiſſen beſtimmten geographifchen Punct reduci⸗ 
ren laſſen. Serica war der Nahmen des fernſten 
oͤſtlichen Landes, das nach. ven. vorhandenen beſ— 
fern oder fchlechtern Nachrichten der Eine fich fo, 
der Andere anders dachte; aber das an fich Un— 
beſtimmte immer genau beftimmen zu wollen, iſt 
eine meiſt vergebliche, immer aber bevenfliche, 
Sahe, — Die zwerte Abhandlung von Hrn, 
. Goffellin: iſt überfchrieben: Kecherches fur les 
. connoifJances geograpkiques des Anciens le long 
des Cötes meridionales de P-Arabie. ©.750. : . 
779. . Den Kennern.der alten Geographie ift nicht 
unbekannt, daß die geographifche Anordnung der 
füdlichen Küfte Arabiens hauptfächlich abhängr wor 
der Beftimmung des Vorgebirges Syagrus, und 
‚ver Sinus: Sachalites. Hr. G. gehet daher die 
Kuͤſte nach den: drey Hauptquellen durch; zuerſte 
der Peripkus Maris Erythraei. Hier ift das Vor⸗ 
gebivge Syagrus, Cap. Fartaf; und der Einug 
Sachalites, der Meerbufen von Seger. Die zwey⸗ 
te Quelle ift Ptolemaͤus. Ben ihm iſt Gyaarus 
das Cap Vire, und der Sinus Sachalites der Golf 
von Euria- Muria, — Endlich nah Marin vor 
Tyrus war es das Vorgebirge Merbat, Nach dies 
ſen Beſtimmungen richte fich die Lage der übrigen 
Dexter. Sowohl dieſer als; der vorigen Abhand⸗ 
hing find ſehr gute Karten beygefügt. | 
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© Pfaumes et’Cantigues, und der Spetial-Titel: 
Pfaumes nouvellement‘tradnits fur) ’A&breu "et. 
mis dans leur ordre naturel avec des: explica- 
tion: et des notes critigwes. On; y a joint les 
Cantiques evangeligues et ceux-des Laudes felon 
le.breviaite de Paris ; egalement avec des: expli⸗ 
eationis: et des notes. To.I. cöntenant-la:tra« 
ductions 1800 Octav I. . 4 AXXIX, ET. o. 
376 Seitens > Ein Neligionsbuch, als Probe der 
Dehandlung der Exegetik der heil. Bücher, und der 
Fortſchritte der Framgofen in dem Studium deg 
Hebräifchen, fchienen dem Rec. merfwäürdig genug, 
um Seinen Landsleuten eine kleine Nachricht davon! 
zugeben; "fie kann, wie es ſich von felbft verficht, 
bloß. hiſtoriſch⸗ litteraͤriſch ſeyn, und ſich allein. bey 
dem Yeußern verweilen.‘ Alles in dem Werfe hält 
ſich innerhalb der kirchlichen Religion, und die Er-, 
bauung der Gläubigen mie Andacht iſt der Zweck 
und Goſichtspunet des ungenannten Ueberſetzers 
Neue Einfichten. im Sprache, Verſtand und Geiſt 
der heiligen Dichten darf man nicht erwarten. Der 
Verf. ſagt gleich ſelbſt voraus: ihy a environ 
dix ans, que je me ſuis mis à dtudier-l’Hebreu; 
à fin de powvoir lire !’Eeriture dans fa langue 
propress Nachdem er ‘den Pentateuch und! die 
hiſtoriſchen Bücher geleſen hatte, ſo begnügte er 
ſich nicht bloß, zu leſen; ſondern j’ai ptis la 
plume et à meſure que j'avois Ih ee Pſaume je 
m’efiorgois de le traduire, : em das ebräifche 
befannt iſt, wird fich nicht beygehen laſſen, auf 
einen ſolchen erften Anfag Meiſterſtuͤcfe des Mer: 
ſtehens und des Ueberſetzens zu erwarten. 

Ueberſetzen bemerfte er Kalſo war es. ihm vorhin 
noch unbekannt f), Daß unter verſchiedenen Pſal⸗ 
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mean" eine Verwandtſchaft des Inhalts war; en 
orduete alſo einzelne nach derſelben, und wie er 
mit Ueberſetzen fertig war, war auch die Stellung 
in: eine gewiſſe Ordmung “auf dem Papiere; und 
Das nenut<unfer Gelehrter: die narhrliche Ord⸗ 
nung der Pfalmen, Pſaumes mis dans leur ordre 
naturel. So leicht -ift CE nun zwar andeen ge⸗ 
lehrten Epegesen und befonnenen Interpreten, und 
zwar ſolchen, welche ein: Lebeit auf das ‚richtige 
Verſtehen sind Erfläven ver heiligen Schriften ver⸗ 
wandt haben, nicht- geworden; fchwerlich „würden 
fie ſich auch erdreiften, dag Pfalmenbuch, das eine 
Sammlung if, bey welcher entweder der Zufall, oder. 
eine uns unbefannte Veranlaflung, geleitet. hat, 
in: nn. newon ‚Anordnung ‚der: einzelnen Gelänge 
ans Licht. zu ftellen, aus Ehrfurcht gegen vieles 
ehrwürdige alte Buch, und aus: Kenntnif- der Un⸗ 
möglichkeit; «von allen Gefängen die Beranlaffung,: 
folglich Sinn: und Gebrauch, anzugeben und: zu he⸗ 
ſtimmen. Dem Berf. war es ein Leichtes, die, ben 
kannte und bereits übliche. Eintheilung der Pfalmel 
bieder zu erfinden, und prophetifche, moraliſche, 
und unter jenen wieder diejenigen, welche ſich auf 
den Meſſias beziehen, von denen zu unterſchoiden, 
welche bloß die Kirche angehen, diepoſant auſſi 
. les. differens:myfteres et leurs circonftances / ſe⸗ 
lon l’ordre des temps. Ihen eſt reſultéẽ une 
ſuite admirable, dont le eoup d’oeil m’arfrappe,! 
So neu war alfo dem Verf. alles, daß er über: 
fein Geifteswerf felbft erflaunte! In Deutſchland 
würde es fchmwerlich ‚der Fall fen. — Dieß iſt 
das Wefentliche; was wir über das Berfähren des: 
Verf. zu fagen haben; für Gelehrte von Einfiche 
| u“ es tem Wort weiter zur Ueberſicht des Gan⸗ 
Was, der Verf." von der Sammlung der’ 
Dim ſagt, gehet nicht über Dupin hinaus. * 
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folge dem heil. Auguſtin und der gemeinen Mei 
nung, nad welcher David Verfaffer von allen Pſal 
men ſey — Wir wöllen nur noch die Eintheilum 
des Werfs beyfuͤgen. Im erften Bande find. di 
Pfalmen nach ver neuen Ordnung enthalten, mi 
Vorſetzung von; :Derniers Accens de David; ot 
Preface du Pfautier, faite par David Iui même 
contenant un Abrege des Plaumes, Es fin 
dieß Die erſten 7 Verſe aus 1. Buch Samuel. 23 
Dieß ſind die leuten Worte f. w. Hierauf. ma: 
chen den Anfang: Premiere Partie: Pfaumes pro 
phetiques concernant Jefus Chrift, durch deſſen 
ganzes Leben Durch, jede einzelne Handlung umd 
Leiden im den Pfalmen verfündiget, in Abfchnit: 
ten und Rubrifen L.. 56, Seconde Partie: 
Pfaures prophötigues concernant V’Eglife vom 
Pfingfifefte anz.vie Zahlen der Rubriken laufen 
fort 57 126. So iſt 65 folgg. P’Eglife 
dans les derniers tems; ‘75. Action. des gräces 
des Juifs convertis et demandant le bapt&me; 
leur’admiflion dans l’Eglife; 80. r&eunion des 
Juifs et des gentils dans une m&me fociete et 
fous un m&me chef qui eft Jefus Chrit — 96. 
Marche du peuple d’Ifrael rentrans fous la con- 
duite de dieu dans le pays de fes peres, qui 
redevient le centre de )a religion; 97 u. f. 
Action de gräces ‚du:peuple Ifra@l après le re- 
tour; 165, retabliffement parfait d’Hra&l-et fa 
liaifon avec le falut da monde — .. 110. Joie 
d’ifrael a la vue des gräces dont il eſt comble 
et des progres inohig que fait ’Evangile parmi 
les nations; 115 folg. Jerufalem delivree; 120, 
Etabliffement du grand- regne de Jeſus Chrift fur 
la tefre folg.; endlich 126. le jugement dernier, 
Auf diefe folgen Nr. 127... 150. Troifieme 
Partie: Pfaumes moraux, Von ©. 315 Canti- 


164 6t,, den. 13, Deck; 1810, »1637 


ques d'uſage dans l’oflice de chaque jour: Ger 
faͤnge, aus andern heiligen Büchern zufammenges 
ftelt: Der Gefang des Zacharias, ‘der heil. Jung⸗ 
frau, Simeons; die übrigen alle aus vend A. T. 
und den apocryphiſchen Schriften. Man fühle 
innig dag Feyerliche, das diefe Gefänge aus. der 
alten Zeit und Sprache haben, und wird Die gute 
Wahl in diefer Ruͤckſicht ‚gern billigen. - Einer ver 
festen Gefänge ift: Le jour de la commemora- 
tion des morts. Priere de Baruch Ill, 1-6. pour 
les Juifs captifs à Babylone appropriee aux fide- 
les retenus apres leur mort dans le Purgatoire. 


Der zweyte Band, auf 459 S., enthält. die 


Explications. Diefe Erklärungen find denjenigen 
ähnlich, die vor zwey hundert Jahren überall uͤblich 
waren, dogmatiſch, enpifch, myſtiſch. Da David 
ſelbſt als Vorbild des Meſſias angefehen, und alles, 
was er-von fich erzählt, als von Jeſus Chrift prophes 
tiich voraus erzählt, betrachtet, und auf die yüdi- 
fihe Kirche, fo wie fie noch fortdauert, der Pfalter 
fortgedeutet wird: fo entſteht manche Verlegenheit 
fuͤr den Verfaſſer. Er glaubt den Schluͤſſel darin 
zu finden, daß er eine künftige allgemein: Bekeh⸗ 
zung der Juden (de la totalite du peuple Juif) 
annimmt, mit allen den großen Folgen, welche eine 
ſo gluͤckliche Begebenheit haben wird. | 

‚Der dritte Band, welcher Notes enthält, fol 
zunaͤchſt noch angezeigt werden. 


Utrecht. 

Diatribe in Politices Platonicae Principia: — 
unter Vorſitz des Hrn. Prof. van Heusde verthei⸗ 
digte academiſche Streitſchrift: auctor Joh. Lud, 
Gul. de Geer, Rbeno-Trajectinus. 1810. Octav 
1...XVI, 1...192©. Eine treffliche, wohlge⸗ 
ordnete, gut Boteinifch geichrichene Abhandlung zur 
Erflärung der polisifchen Principien Plato’s, auf 
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dem rechten Wege, naͤhmlich aus dem zu Plato's 
Zeit herrſchenden Zeitgeiſt, herrſchenden Begriffen 
und Meinungen uͤher Staatsverfaſſung, denen Pla⸗ 
to s Philoſophie entgegen geſtellt war. : Noch machte 
ſich der Verf, zum Geſetz, dieſe Veranlaſſungen aus 
dem Plato ſelbſt, mit deſſen eigenen Worten, dar⸗ 
zuſtellen. Die Ausfuͤhrung zerfaͤllt in drey Haupt⸗ 
flüde: J. Die verkehrten Lehren und Meinungen der 
Zeitphilofophen, der Sophiften, und die verdorbene 
Verfaſſung des Atheniſchen Staats; II. Die mora: 
liſche und politifche Lehre Plaro’s, mit ihren Grund» 
lehren und Grundfägen, welche jenen beiden’ entge⸗ 
gen gerichtet waren; III. von einigen paradoren 
Eehrfägen Plato’s und ihre Erörterung aus feinen 
politischen Grundſaͤtzen ſelbſt. Ausgemacht iſt es, 
daß ohne naͤhere Kenntniß der Sophiſten Plato nicht 
verſtanden werden kann. ( Aber in der fruͤhern Ges 
ſchichte der Entſtehung und Bildung der Sophiſten, 
und welcher Zuſammenhang der Ümſtaͤnde fie zu 
Bolfslehrern der Zeit machte, bleiben noch Rücken 
auszufüllen. Unrichtige Begriffe von der Redekunſt, 
mach welcher man in damahligen Freyſtaaten ſtrebte, 
übertragen auf die Philofophie und ihre Vorträge, 


feinen das Meiftewerdorben zu haben! ndeflen 


Tiegen vor den nachherigen philofophifchen Secten die 
Keime überall bereits in ifren Behauptungen und 
Lehren.) Aus Plato ſelbſt iſt hier Vieles zuſammen⸗ 
geftellt, woraus die befannten Nachrichren von ihnen, 
was fie damahls waren, beffätiget werden, Aller— 
dings gab es kraͤftige Menſchen darunter, welche in 
alle Zeiton gepaßt haben würden (dergleichen fich auch 
noch finden, obgleichnicht unter dem alten Nahmen), 
welche Gewalt und Recht, oder Privatvortheil und 
Gerechtigkeit, für Eines und daſſelbe halten, und wohl 
die feine Hof- und Sthatspolitif ehemahls darin fep- 


sen. Das Sragment Pindars) Yoros oraurıwy Dark - 


cuaerc, woruͤber in der Ausgabe der Fragmente S 
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76. zef.fo sieh gefagt iſt, wird Sees auch hier bey⸗ 
gebracht, und richtig verſtanden, tur möchte das praet 
potenti manu dımonflrare quod ſaw. noch ſtreitig 
gemacht werden. — Die Verdorbenheit des Staats \ 
von Athen, ‚wie fie Plato fchildert (der Einfluß der 
Sophiften und Volfsredner durch ihre Anpreifung der 
falſchen Politik, d. i. der gewöhnlichen Staatspolitif, 
und die Einfleidung ihrer Grundfäge zu eigenen Ab⸗— s 
fichten), iſt durch. die Zufammenftellung des Einzelnen 
auffallender gemächt. Die großen Staatsmänner 
und Stifter der fogenannten Hegemonie des Staats 
von Athen, welche eigentlich eine Art von Unterjo⸗ 
hung der Bundesgenoflen war, und unmogläch Dauer 
haben, noch wirklich Gutes wirfen fonnte, befonderg 
Themiſtocles, Cimon, Periches, trugen dazu bey; fie 
fuchten Athen veich, groß u. mächtig zu machen, aber 
nicht auch gerecht 5 welches fie wenigſtens Durch eine 
gute Erziehung, zumahl ihrer eigenen Kinder, hätten 
zu bewirfen fuchen ſollen. — Die erfte Verdorben⸗ 
heit fing mie dem Theater an, und die erfien Ausbruͤ⸗ 
che der Verdorbenheit äußerten fich durch Die Ausges 
laſſenheit im Schaufpiele, in ven Neuerungen des 
Gefangs und der Mufif, und im Uebergang zum Fris 
volen, Ueppigen f. w. (Diefe Bemerkung von der 
Einmirfung der Vernachläfligung des Sittlichen des 
Schauſpiels auf ven Volkscharacter hätte wohl ver- 
dient, in den neueren Staatengefchichten angewendet 
zu medtn.)— Schwierigkeiten der Verbefferung 
- der einmahl verdorbenen Volfsfitten und der allges 
meinen Denfart, aller Elaffen, die geringe Gegenwir⸗ 
fung durch bloßes Sittenlehren und Gittenpredigen, 
Gittencenfuren, fah Plato wohl ein; und auch er 
fand fein anderes Mittel, als dag zwar langfam wirs . 
ende, aber einzig mögliche, Die verbeſſerte Privars 
erziehung und häusliche Bildung durch Verbrei⸗ 
tung beſſerer Grundfäge und. gutes Deyfpiel; 
und diefes Hauptſtuͤck jft von Plarwauf die vorzuͤglich⸗ 
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fe Weife behandelt, im Gegenfag der verdorbenen 
Erziehung jener Zeit. Er fah wohl ein, auf den Cha- 


racter der Volfsregierer koͤmmt alles- an; wie aber 
auch die größten Talente eines Menfchen dem Volke 
am ſchaͤdlichſten werden, wenn fie durch falfche Grund» 
fäge geleitet werden; ein Beyſpiel war Alcibiades.— 
Da nun die Sophiften durch ihre, dem Geiſte des Zeit» 
alters fich anfchmiegende, Lehre die Athener noch mehr 
verdarben ;.fo feste ihnen Plato den beffern Unter⸗ 
richt entgegen. . Der Verf. zeige nun, wie die Plato- 
nifche Lehre von den Ideen die Lehren der Sophiften 
umftürzten, wie fie zu den Grundfägen der Moral leis 
ten, und wie, auf dieſer, Dlato feine Rehre vom Staat 
gründete. Man erfennt einen Durch Plato felbft gebil⸗ 
deten Geift, Bortrag und Stil, und liefet die Ausfuͤh— 
rung mit Vergnügen. — Noch find im 3. Kapitel die 
fo genannten paradoren Säge Plato’s berührt, und 
gezeigt, wie fie aus feinem Syſtem floflen, und wie fie 
zu bejeitigen find; nähmlich,die Staatsmacht⸗Inha⸗ 
ber müßten Philofophen feyn, alfovollfommene Weis 
fen, d. i. Weſen, viemehr, als Menfchen find; und da 
diefe nicht exiſtiren, To läßt er fich in der Wirklichkeit 
(in den Büchern von den Gefegen nach der Hauptitelle 
IV, 713 E) dafüeam Gefege genügen: die Klippe, an 


‚welcher die Staatsfünftler fcheitern. So ſucht er. auch 


zu zeigen, in welcher Verbindung mit andern Sägen 
Plato die Gemeinfchaft der Weiber u Güter, aber nur 
für die Claſſe derer, die zu Staatsbefchüger u. Jerwal⸗ 
ter beſtimmt waren, in ſeinen Staat aufgenommen ha⸗ 
be, in den Geſetzen des wirklichen Staats aber davon 
abgegangen iſt, wie von mehreren andern ſpeculativen 
Saͤtzen; indem er wohl einſah, die Geſetze eines voll⸗ 
kommenenStaats, der nur idealiſch iſt, paſſen nicht auf 
den wirklichen Staat der Menſchen. — Critiſch be— 
ruͤhrt der gelehrte Vf. nicht eher, als wo es die Sache 


erfordert, wie ©. 144, 145, Opuyv und pwa». 
a an a rn u a 2 ae 
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0165. Stuͤck. 
Den 15. October 1810. 





Ohne Druckort (wahrſcheinch Groningen). 
Waarnemingen omtrent de ziekten welke in 
de Jaren 1798 en 1799 in het Nofocomitm Cli- 
nicum van hoge fchool te Groningen zyn be-_ 
handeld door Ev. Thomoſſen a Thuefink. Med, . 
en Philof, Dr,, Ridder, Med, Practic, en forenfis 
Profeflor ord. enz. enz. 1808. Prefent Exem- 
plar. 294 Seiten in Octav. Die Wahrnehmuns 
gen des würdigen Verfaſſers, von welchen gegen- 
wärtige als Fortfegung anzufehen find, haben wir 
in diefen Blättern 1806 im 176. Stüde mit ge- 
buͤhrendem Lobe aufgeführt, Zuerft Wirterungss 
befchaffenheir vom October 1798 bis zum Julius 
1799 zu Groningen Sieber, Die Nähe der See, 
der anwaihfende Strand, auf welchem Thier⸗ und 
Pflanzenſtoffe vertorten, verurfachten im Herbſt 
remittivende Gallenfieber, welche in Wechfelficber 
übergingen.. Fremde, befonders Soldaten, welche 
diefer bloßgeftellt waren, wurden vorzüglich von 
ihnen: ergriffen Auch feldft in der Stadt, die mit 
Moräfter umgeben ift, zeigten fich Wechfelfieber. 
Dann fchilders Hr. Th. genau 6 a a von 
| ' 67. 
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alltäglichem Fieber, 2- Fälle von dreptägigem (an- 
derendaagfche), Einen Fall von viertägigem (der- 


dendaagſche),/ 3 File von doppelten Wechlelfiebern, ; 


und ſchließt ſodann mit allgemeinen Bemerfungen.. 


EN Die meiften waren Herbſtfieber. Die febres quo- 
U tidjanae waren nicht, wie Einige glauben, tertia- 
ur nae duplices, weil alle Anfaͤlle fi) vollfommen 
N gleich waren. Im Haag beobachtete er febres ter- 


tianas duplices; zu Groningen hingegen findet er 


U reine quotidianas gemein. Häufig ging eine febris 


quotidiana in quartana, und umgefehre, wenn ſich 
Die quartana verdoppelte, in quartana trip!ex über, 
Die meiften Fälle fiellten eine zufammengefegte ein- 
gewurzelte Krankheit, vor, gewöhnlich. mis gafiris 


GH fcher oder gallicht = fehleimiger Complication und’ 


Bruſtzufaͤllen. Pinels Meinung, daß die Verbin: 


= dung der catarrhalifchen und fchleimigen Zufälle zur. 


febris intermittens quotidiana, fo wie, daß die 
dreytaͤgigen Fieber zu den Gallenfiebern gehörten, 
wurde durch' des Verf. Beobachtungen widerlegt, 
In den Zufällen fonnte er. feinen merklichen Unter: 


terſchied zwifchen dieſen verſchiedenen Formen: wahr ⸗ 
nehmen ; auch beſtaͤtigte ſich ihm nicht. van Hoven's 


Behauptung, daß beſtimmte Tage auf die Ruͤckfaͤlle, 


welche, außer Diaͤtfehlern, vorzüglich durch naſſe 





Kaͤlte entſtanden, Einfluß aͤußerten. Mit Recht 
hätten die Alten die Herbſtfieber corruptivas ge⸗ 
nannt, Im Harne bemerfte der Verf. fein fedi- 
mentum Iateritiym. Die Waflergefchwälfte bey 
Fiebern fcheinen von einer- activen, verkehrten Wir⸗ 
kung der aushauchenden Gefäße, nicht von Schwach⸗ 
heit over Verftopfung der Eingemweide, zu kommen. 
Anſteckend ſeyen Fieber nicht. Als Grant mit der 
Englifhen Armee nach Flandern, fam, ging er von: 
feiner in Eugland gehegten Meinung ab, Wechiel- 
fieber durch feine gewohnten Arzneyen.heilen zu koͤn⸗ 
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nen, welche mehrxdurch die Ruftveränderung vera 
fhwanden. Jetzt iſt dem Verf. ein eigenes miasma 
febrile nicht mehr wahrfcheinlich, Die Urſache der 
Wechſelfieber liege nicht in dem erften Wegen, wel 
he durchs Fieber erft Noth leiden. Deßhalb fcheir 
nen ihm auch gehörig angewendete. Brech » und Ab» 
führunggmittel die Fieber regelmäßiger, fürzer und 
gelindee zu machen, Gelegenheitlich bemerft er, 
durch Fontanellen Bruftwafferfüchtigen erträgliches 
Befinden verfchafft zu haben.‘ Eifenmirtel gebrau⸗ 
che er nur fehr vorfichtig gegen Fieber. Unter allen 
Mitteln zeigte fih ihm die Peruvfche Rinde bey weis 
tem am bewährteften. Bey fchwachen Eingeweiden 
reichte er fie im Abfud, mit bittern Mitteln. Wer 
nige Grane, 3.8. ein Scrupel, eine Stunde vor 
dem Fieberanfalle gegeben, find nad) feiner eigenen 
und nach. feiner Freunde Erfahrungen, ſchon hin—⸗ 
veichend, das Fieber zu vertreiben. Große Dofen, 
unmittelbar vor, oder einige Mahle ſtuͤndlich vor 
dem Anfale gegeben, überwinden die hartnädigften - 
Sieber, ja, ein berühmter Arzt verficherte ihn, daß 
er feit vielen Jahren fih an die dltefte Römifche 
Vorfchrift, die Rinde zu gebrauchen, halte, und 
Hr. Th. Feldft heilte eine febris quartana , die fehr 
lange gewährt hatte, auf: einmahl durch ine Drach⸗ 
me China Eine Stunde vor dem Anfall, und eine 
Drachme unmittelbar vor demfelben, gegeben. (Auch 
Rec. heilte faft auf der Stelle dusch ein paar Scru⸗ 
pel, freylich der vortrefflichffen, China eine fo ge⸗ 
nannnte. febris quotidiana larvata, die mehrere 
Monathe lang unerfannt ‘gewährt hatte.) Die 
Bromnfche Irrlehre nennt auch Hr. Th. ©. 74 
ſchaͤdlich. Vom Opium. fah er feinen Nugen im 
Wechfelfiebern. Die von Marcus gepriefene nax 
vomica ſcheint ihm eben fo wenig ein zuverläffiges 
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Mittel, als deffen Verbindung ver Martialien mit 


Ogpium. Mit Voltelen’s Lob der Chamilen hin⸗ 





‚gegen ift der Verf. ganz einverftanden; Fein Mittel 
verdiene mehr, als fuccedaneum der China ge 
ruͤhmt zu werden, ‚befonders gegen Herbfifieber; er 
brauchte fie mit Salmiaf. Auch der Artemifia ma- 
sitima läßt er Lob widerfahren. Das Geum urba- - 
aum nügte bey Srühlingsfiebern, nicht fo wohl bey 
Herbftfiebern. — Phiegmafiar.. Augenentzunduns 
gen herriehten im Februar und März fo allgemein, 
Daß wenige Häufer ganz davon verichont blieben. 
Dey weitem in den meiften Fallen war die Kranf- 
heit fehr leicht, wur die Augenlieder angreifend, 
und in 3 bis 4 Tagen von felbft verſchwindend. 
Mafchen der Augen mit Fliederwafler, gelind ab» 
führende und dann fthweiftreibende Mittel nebſt 
Blafenpflaftern hinter ven Ohren, halfen. Insbe— 
fondere erzählt Hr. Ih, zwey Falle: in einem Sale 
verſchwand die Augenentzändung, fo bald Würmer 
abgingen; im andern hingegen gingen fchnell beide 
Augen verloren. Lentin's Rath, gleich anfangs 
ein Stuͤck mageres Kalbfleiich auf Die. Augen zu les 
gen, habe er mit dem befiten Ausgange befolgt, 
wenn ihn andere Mittel verlaffen hatten. Auch 
Blutigel braudyre er topifch, mit größtem Nugen. 
Blaſenpflaſter an den Schläfen hingegen ſchienen 
mehr [hadlich, als nüglich. Trampel's Kath, bey 
xheumatifcher Augenentzundung Cortex mit Glau⸗ 
berfalz zu brauchen, fand der Verf. vortrefilich. — 
Pleuritis und Peripneumonie, Selten feyen in 
Holland die Entzündungen ſchwer ind rein, ſondern 
meift vheumatifh. Neun Fälle werden ausführlich 
geſchildert. Man habe die Krankheiten auf zu ein⸗ 
fache Principien bringen wollen. Mit Unrecht habe 
Horn alle Bruftentzündungen in fihenifche und aſthe⸗ 
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niſche getheilt; doch bemerke er mit Vergnuͤgen, 
daß man in der neueſten Zeit von dieſer gefaͤhrlichen 
Irrlehre zuruͤcktomme. Nachtheilig iſt die Lehre, 
daß man nach dem vierten oder fuͤnften Tage nicht 
mehr zur Ader laſſen duͤrfe, da er in verſchiedenen 
Fallen ſelbſt noch nach dem dreyzehnten Tage mit 


Nutzen Ader ließ, ſo daß ſich die Krankheit ohne 


Eiterung entſchied. Leinoͤhl, mit Mohnſamenſyrup 
zu 18 bis zo Unzen gebraucht, lindere in gar fürzer 
Zeit die heftigften, hartnädigften Schmerzen bey 
Pleuritis, Peripneumonie und Hepatitis; aud) 
Dpium fey ein großes Mittel in der Pleuritis. 
‚Ein Blafenpflafter, auf die Bruſt gelegt, fen das 
beßte Erpectorans. Selten werden in Friesland 
diefe Krankheiten, weil fie rheumatiicher Art find, 
Durch Aufhuften, ſondern meift durch Schweiß oder 
Sas im Harne, entfchieden. Auch müfle man eine 
gaſtriſche und biliofe Complication annehmen, De 
Mind habe, noch den Grundfägen feines vorfreffs 
lichen Lehrers Paradys, weit beſſer, als Schröder 
und Stoll, die Gallenfranfheiten aufgeklärt, die 
auch Guivderti Schon zu Anfange des vorigen Jahr⸗ 
hunderts unvergleichlic) geſchildert hatte. Auch die 
Peripneumonia aſthenica oder maligna ſcheinen 
die Alten beifer, als die neuern Aerzte, gefannt und 
behandelt zu haben. Hr. v. Th. macht bey diefer 
Gelegenheit treffliche Bemerfungen über Die anzu⸗ 
wendende richtige Behandlung. War die Urfache 
rheumatifch, fo thaten Blafenpflafler die beßten 
Dienfte, fonft, nach ven Umſtaͤnden, Campher, Se- 
rum lactis vinofum, Senega und Flores Arnicae. — 
Rheumatismus. Cullen habe diefe Rranfheit mie 
Unrecht unter die Pblegmafias geordnet. Rheuma» 
tismus und Arthritis ließen fih wohl nicht immer 
fo genau, als Lentin thut, unterfcheiden, ſondern 
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man duͤrfte wohl mit Barthez eine Mittelart, Ar- 
thritis rheumatiea, annehmen, wie er durch eine 
Krankengeſchichte zu beweiſen ſucht. HreTh. eii« 
pfiehlt v.d. Haar's Opodeldoc, Gegen Bell zeigt 
‚er, daß die ferophulofe weiße Kniegeſchwulſt nicht 
immer unbeilbar if. — Iſchias. Nach unferm 
Verf. verwechſelt Cotunni die Urſache mit der Wira 
fung. In der Verfchiedenheit der Urfachen der 
Iſchiatik läge der eigentliche Grund, warum fo We⸗ 
mige davon geheilt würden. Gewoͤhnlich beginne die, 
Krankheit mit einer Entzündung des Nerven, einer 
Neuritis, welche nad der Eigenheit der Urfachen. 
und der Beichaffehheit des Kranfen mehr oder min« 
Der ftark iſt. Sie fcheine Hrn. Th. mie Chauflier, 
zu den Neuralgien zu gehören, und mit dem ſo ges 
nannten Gefichtsichmerze wenn nicht gleiche, doch 
eine ähnliche Kranfheie zu fenn. Oft iſt fie offen» 
bar rheumatifch, und durch Verfältung entffanden, 
oder gichtifch, oder venerifch, oder ferophulos, oder 
von Hämorrhoiden oder dem Monathlichen abhän« 
‘gig. Zuverläfig iſt fie bisweilen krebſig. Im Als 
gemeinen bemerkt der Verf., von den Einreibungen 
des Tartaras emeticus, fo wie von der Digitalis 
oder der Scilla, zu feinem Leidweſen wenig Wirs 
fung in feinem Nofocomium erfahren zu. haben. 
Sodann geher er prüfend die einzelnen gegen die 
Iſchias vorgefchlagenen Mittel durch, In der 
Phthifi ulcerofa fah Hr. Th. von der Phosphor- 
fäure nur Schaden, Die Geoffroea bewieg fich alg 
Wurmmittel unfehlbar. Er gibe mie Würmern bes 
hafteten Kindern Stahlmittel. — Cachexie. Wafs 
ferfucht. Nach Erzählung dreyer einzelnen Fälle 
fchifdere der Verf. vierzehn verfchiedene Urfachen 
derſelben. Sehr viel fomme bey der Behandlung 
auf die Art der auggetretenen Feuchtigkeit an; iſt 
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fie 3. B. verdorben und feharf, fo darf man nicht 
hitzendo alfalifche, fondern Fühlende ſaͤuerliche Mit: 
tel anwenden, befonders Weinfteinrahm, . Vollbläs 
"tigen nahm er mit dem beten. Erfolge, felöft zu, 
wiederhohlten. Mahlen, Blut weg. , Unfer Lentin 
wird bey Yiefer, Gelegenheit -fehr gerähmt, Es 
fcheine ihm ‚ausgemacht, daß: die auf langwierige 
Krantheiten, z. B. Herbſt⸗ und Gallenfeber,.fol« 
genden Waſſerſuchten von verſaumten Abfuͤhrungen 
und zu fruͤhem Gebrauche ſtaͤrkender und zuſammen; 
ziehender Mittel, beſonders der, Pexuvſchen Rinde, 
entſtaͤnden. Die widerſprechenden Meinungen uͤber 
die Geſtattung des Trinkens bey der Wafferfüche 
ließen fich vereinigen, fo bald man die Faͤlle, wo 
eine Colluvies und tenuitas aquofa Gratt hat, 
von den Fällen einer Colluvies pituitofa unter 
ſcheidet. Nach feiner Erfahrung. habe er feinen, 
Grund, die,Digitalis der Scilla vorzuziehen, auch 
babe er nicht bemerfen fönnen, daß die Digira-, 
lis den; Puls. verlangfamere. Zur. Dämpfung hs. 
ver nachtheiligen Wirkungen fand der Verfaſſer 
. das flüchtige Laugenſalz und Gewürze am wirk ⸗ 
ſamſten. In einigen Fällen. von Bruſtwaſſerſucht 
war fie ihm jedoch nmuͤtzlich. Die Digitalis fer- 
ruginea ſchien ihm ſtaͤrker und ‚gleichmäßigen, 
(eenpariger) zu wirken, als die purpurea. —, 
Lues venerca. Hr, Thueſſink beftärigee. feine Schon. 
ehedem gemachte Bemerkung, daß man, wen 
ſchwaͤchete Quedfilbermittel feine anhaltende Hei⸗ 
Jung bewirkten, zu ftärfern Schreien muͤſſe. Bon 
dem Hydrargyrus muriatus fortior Pharmacpp, 
Lond, fand. der Verfaſſer vielen Nutzen. — 
Morbi locales, z. D, chronifcher Catarrh; Stein, 
Fußgeſchwuͤr mit Beinfraß; Geſichtskrebs, gegen 
welchen Arfenif anfangs viel zu leiften fchien, nach» 
ber aber Doch der Erwartung nicht eutſprach. 
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Unbegreiflich ſcheint es zu ſeyn, wie an den 
leichten, zum Theil fo unbedeutenden, Geditcht⸗ 
chen, als die Anacreontiſchen ſind, in ſo vielen 
Ausgaben ſo viel gezimmert hat werden koͤnnen. 
Indeſſen Anacreon ift gewöhnlich das erſte Gries 
chiſche Buch, woran junge Philologen anfangen, 
philologiſche Bemerkungen zu ſammeln und zu 
machen, auch wohl das critiſche Meſſer zu fuͤh— 
ren, oder critiſche Verſuche zu machen; dadurch 
wird es begreiflich, wie fo viele Ausgaben, Cri⸗ 
tifen, Commentare, über dieſe Fleinen Gedichte 
chen, von denen nur wenige einen haltbaren 
Werth haben, und den echten Geift des alten 
Lyrikers hauchen, haben erfcheinen koͤnnen. Das 
Heer der neuern Bearbeiter hat ein junger Hels 
leniſt aufs neue gemuflert: Anacreontis nomi- 
ne quae feruntur carmina. Iterum recenfuit 
et animadverfionibus critieis illuftravit Zrne- 

us Antonius Moebius, Lehrer, fo viel wir, wiſ⸗ 
fen, am. Gymnaſſum zu Soeſt, gedruft bey 
Hemmerde 1510. Octav 18 und 196 Seiten. 
Unftreitig hat er fich durch diefes Vergleichen und 
Zufammenftellen ſo vieler ungleichartiger, wichti⸗ 
ger und unmichtiger, Anmerkungen, Verbeſſerungs⸗ 
verfuche, auch mehrerer guten Critifen, in das 
philologifche Fach ſelbſt fo hineingearbeitet, daß 
er fich dadurch zu wichtigern Arbeiten über Schrifts 
fteller won größerem Belange eine ſchoͤne Fertig⸗ 
feit erworben hat. Diefes allgemeine Lob kann 
ihm mehr werth fenn, als eine neue critiihe Bes 
Yeuchtung von allem, was in feinem Commentar 
zufammengehäuft, und von ihm felbft uͤber jene 
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Goͤttingiſche 
gelehrte Anzeigen 
der Aufucht der konisl. — der Wiſſenſchaften. 

—— 
166. Stuͤck. 


Den 18. October 1810. 





Goͤttingen. 

Ben Heime. Dieterich: Görtingifches Taſchen⸗ 
buch zum Nutzen und Vergnügen fuͤr das Jahr 
ı811, Mit (17) Kupfer." 64 ©, Geueatogie uud: 
156 ©eiten Text in Octav. 

Unter den Yahlreichen Skaten, welche mie: 
jeder Michaelismeife das neu eintretende Fahr be⸗ 
grüßen, ift der Göttingifche einer der älteften, in⸗ 
dem er ſich bereits ſeit mehr denn vierzig Jahren 
den Beyfall des Publicums zu erhalten gewußt hat. 
- Der unvergeßliche Lichtenberg war der erſte, der 
ihn reichlich ausfattete, und ihn zum jährlichen 
Ausflug feines Wiges gebrauchte; nach, feinem 
Hingang beſorgte ihn Girtanner, gemeinſchaftlich 
mit andern Gelehrten; ſeit r808 gibt ihn Hr. Dr, 
-, Siorillo aflein heraus. Da nah Richtenberg’s 
Tode die Herausgeber den urfprünglichen Plan die⸗ 
fes Almanachs etwas aus den Augen verloren hate 
ten, ſo bemühete ſich Hr, Dr, Siorilo, feinem fruͤ⸗ 
heren Mufter wieder nahe zu fommen, und wiflen« 
fchaftlihe Abhandlungen mit a 
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E 
zu vereinigen, in melchen ein Teichre® und munterer 
Zon bereichen fa}; * ſich das Thema ſpielend 

entfaltet / und ein aufgeweckter Witz frehen Raum 
hat. In dieſer Hinficht nahm Hr. Dr. Siorilto au 
. die Hogarthiichen Skizzen auf, und fuchte fie dem 
Deutfchen Publicum pawend zu erklären.“ Zu Die. 
ſem Gefchäfte war er nicht ganz umporbereiter, - da 
er auch, mit Hülfe des Lichtenbergifchen Nach: 
laſſes, die legten vier ‚Lieferungen der Erklärungen 
der großen Hogarthifhen Kupferſtiche bef orgt hat. — 
In dem Almanach auf 1811 finder man folgende 
‚Auffäge: Ueberficht der neueiten Enidekuns 
gen in der Völkerkunde, Ideen über die KRunſt 
der Indier und Zegypter. (Diefe Ideen ſind 
Bruchſtuͤcke einer Vorleſung über den Geift und die 
Kunf der. alten Völfer; welche der Sr. Din Xigrilio 
in einem Zirkel gebilveter Auhörer gehalten hat, und 
vieleicht in ihrem Zufammenpangein einen eigenen 
Werke erfcheinen werden Hogasthifche ski, zen 
nahmlich die Einwohner des Mondes; Caucs 
Panfa, an der Tafel; Die vermifchte Gefellſchaft, 
und Fallſtaff, der ſeine Rekruten muſtert. 


Lreues Bedlam für Meinungen und Er Ferner: 


deu Urs 
fprung des Hoͤrnerzeichens und den Order 
—— ein Aufſatz über die — * 


der Inſel Ceylon; Miſcellen, und eine Ertãa 
zung der Kupferflihe, Diefe a wort 
feltenen Blättern von Hrn. fahr ſaͤmmtlich nach 
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ſtochen worden, und empfehlen ſich 2 * 
Eleganz. Die Genealogie und die übrigen ſtehen⸗ 
den Artikel ſind ar. den. Zeitumfkänden “gemäß 
umgeändert. . Die Eremplare haben einen fauber 
geftochenen Umfchlag, welcher zwey Figuren, "eine 
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Aurora und eine Flora, nach den Zeichnungen Der 
„Herren Riepenhaufen zu Nom, darſtellt. Beh 


Paris: ie i 
Bey Garnery: M&emoireside la Claſſe des feien- ° 
ces mathemätiques et phyliques de P’Infitut de 
France,‘ Annde 1808) Tome IX. Premier Se- 
meftre. ‘Hiftoire 248 Seiten, Memoires 364. 
Second Semeftre, Mömoires 77 ©. 11 Kupfert. 
Hiflöires x. De Lambre analyfe des travyaux 
de-la Clafie ‚des feiences’ math&matigues et phy- 
fiques. ‘Partie mathematique. 2, Deffelben'n! 
tice hiftorique fur la vie'et les ouvrages de Ford. 
, Berthoud. Der Enthuſiasmus, womit dieſer Kuͤnſt⸗ 
‚fer feinem Metier ergeben war, habe ihn in feiner 
Biſtoire de la mefure du’ temps ju mehreten un⸗ 
biilligen Aenßerungen gegen Hugens Verdienfte um 
die Versollfommnung der Uhren verleirer. —* 
ſchrieb er die großen Fortſchritte der Aſtronomie in 
neuern Zeiten hauptfächlich den Kuͤnſtlern zu, in fo 
fern fie die Werkzeuge verbeſſert hätten, wogegen 
..Hr. ve Kambre fehr gegründete Erinnerungen 
‚nacht. 2. Burdhardr’s Bericht. über einen von 
le Noir werfertigten Geftanten mit einem Niveau 
A cröchets. Man hatzwar ſchon Niveaus an Sex⸗ 
tanten angebracht, aber die Einrichtung, welche le 
Noir dem Niveau gegeben hat, wodurch man es, 
wie dasjenige an einem Mitsagsfernrohre, durch 
-Amfehtrung verificiven, ‘auch mit der Are des Fern⸗ 
rohrs parallel ftellen kann, verfchafft vielem Sextan⸗ 
ten, zumahl des Nachts bey Beobachtungen der Hoͤ⸗ 
hen der Sirfterne,. erhebliche Vortheile vor dem ges 
wöhnlichen, wobey ein Quedfilberniveau gebraucht 
‚ wird, Hr. Burdhardı zeigt, wie durch einige Ab- 
aͤnderungen An lexToir’s Einrichtung ſich noch vers 
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ſchiedene andere -Vortheile s erhalten ließen. 9- 
 Analyfe.des-travaux 'ete. Partie phyfique , vor 
Euvier.- unter andern, Nachricht von einergroßen 
Menge fofliler Knochen von dem Ufern des Obio, 

‚welche Hr. Iefferfon, Praͤſident der. vereinigten 


- Americanifchen Staaten, dem Inſtitute zugeſandt 


"Hat. Der größte Theil derſelben gehört. zu. dem 
Americanifchen Mammouth, welchem Thiere Hr. Cu⸗ 
vier lieber den Nahmen Moftadante ertheilt, um es 
von dem Sibiriichen Mammouth, welches, eine große 
Aehnlicpkeit mit dem Elephauten hat, zw unterjchei- 
den, und von weichem Thiere fich gleichfalls Kuo- 
eben in. der Sendung des Hrn. Jefferſon befinden, 
woraus dann folge, daß beide Thiere ehemahls die 
„ganzer nördliche Zone bewohnt haben. Hr. Euvier 
und Brogniart haben ſich bemüht, die Schichten der 
Erdflaͤche um Paris fo tief, als möglich war, zu 
unterfuchen, und daraus. Schluͤſſe in Ruͤckſicht ver 
Eataſtrophen, welche die Erdoberfläche erlitten, ab» 
zuleiten, die dann das Reſultat geben, daß wenig. 
ſtens drey Cataftrophen Statt gefunden haben muͤſ⸗ 
fen, die Schichten mit den thieriſchen Ueberbleibſeln 
ſo zu ordnen, wie man ſie wirklich. um Paris finder. 
4: 5. Deſſelben Eloge hiftorique der Herren Lafs 
fus und Oentenar. 6. Deſſ. Bericht über ein Me- 
moire der Herren Gall und Spurzheim über die 
Anatomie des Gehirns, im Nahmen einer. dazu er⸗ 
‚nannten Commiffien, welche aus den HerrenTenon, 
Portal, Sabatier, Pinei und Cuvier ‚beftand. 
Was den Herren Ball und Spurzheim in der. von 
ihnen aufgeftellten Theorie des Gehirns eigenthüme 
lich zugehoͤre, befiche hauptſaͤchlich darin, qu/ils 
ont les premiers difingue les deux ordres des 
fibres, dont la matiere medullaire des hemifphe- 
res paroit fe compoler, et dont les unes diver- 
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. „gent en venant des pedoncnless, tandis que les 


autres conyergent en ‚fe-rendant vers les. coni- 
miflures, 2. Qu’en reuniflant leurs obfervations 
‚ayec celles de leurs pred&cefleurs, ils ont rendu 
affez vraifemblable que les nerfs, dits cerebreaux, 


. remontent de la moelle, et ne defcendent pas: cu 


cerveau,,.et.qu’en general ils ont fort afloibii, 


‚pour ne. pas dire renverfe, le fyieme, qui,fait 


‚yenir originsirement tous les nerfis du cerveau. 
Die übrigen Säge fenen weder neu, noch auch fo 
beitätigt, ‚Daß man ihnen unbedingt beytreten fönne, 
und ungeachtet aller -diefer Unterfuchungen fen man 
Doch noch fehr entfernt, de connoitre les rapporis, 
les ufages, et les connexiong de toutes les pär- 
ties du.cerveau. 7. Des mareſt Bericht über ei⸗ 
nen neuen, pon Couton (fabricant de la bonne- 
terie) ‚angegebenen, Werkſtuhl zu geſtrickten Ars 
beiten, 8. De Lambre und Cuvier hiſt oriſche Be⸗ 
richte über den Fort ang der mathematiſchen und 
phyſiſchen Wiffenichaften ſeit dem Jahre 1789, wel⸗ 
chen Se. Majeſtaͤt der Kaiſer von dem Juſtitute 
verlangt hatte. 10. Preisaufgaben, unter anderu, 


- auf die Eutwickelung der, Theorie der Chladniſchen 


—— Preisvertheilungen. 
Möinoires. 1. La Grange über die Theorie der 


2* 


Var iationen der Elemente der Planetenbahnen, und 


. “insbefondere ihrer großen Axe, über die — 
ickelt 


‚und ſecularen Ungleichheiten. Der Verf. entwi 


durch eine ſehr ſinnreiche und elegante Analyfe noch 


‚allgemeiner, als. la Place und Poiſſon, vie Hrfache 
‚der Unveränderlichfeit der. großen Are der Planeten» 
ahnen. und. der mittkern Bewegung der Planeten. 


Die Analpfe ift fo allgemein, daß fie von der ellipti⸗ 


ſchen Geftalt.der Bahnen ganz unabhängig ift, und 
it Demfelben.Erfolge auf jede Hypotheſe der Gras 
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witation; bey der auch vieler Bahnen nicht mehr el⸗ 
liptiſch ſeyn würden; ſich anwenden laͤßt, da hinge⸗ 
‚gen bey Poiſſon's Methode die Formeln fürs die 
‚eliprifche Bewegung: keist | 
Den 2. Ramond s drittes Memoire über das Hoͤ⸗ 
henmeſſen vernirtelft des Barometers "Der Verf. 
bemuͤht ſich, die Borfchriften für Das Höhenmeffen 
auch auf das Nivelliren anzümenden, und den Ein⸗ 

uß zu beſtimmen, welchen Tageszeit, Wärme, 

euchtigkeit, Winde und andere vom Clima abhaͤn⸗ 
gige Variationen der Atmoſphaͤre auf den mittlern 
Barometerſtand haben, worauf es bey dieſer Anwen⸗ 
dung hauptſaͤchlich antöhnt. Er erlaͤutert feine 
Grund ſaͤtze durch DIE Beſt umung der Hoͤhe der Stadt 


Clermont⸗Ferrand über der Sternwarte & Darie, 


und anderer Erhebungen des Bodens um Elermont- 


Ferrand innerhalb eines Umfreifes von TE Myria⸗ 
meter im Halbmeffer. 3. Chaptal Beobachtungen 


Aber die Deſtillation des Weins Vorſchlaͤge, die 
Doſtillirgeraͤthſchaften zu berbeſſern "a. Borc über 
vie verfchiedenen Arten Eichen, welche in den Gät- 
ten und Baumſchulen um Patis ‘gezogen werden. 
5. Chaptal Unterſuchung verſchiedener Farbenpig⸗ 
mente, welche man in ae ei ⸗ 
ligen Farbenhaͤndlers zu Pompeja vorgefunden haf, 
nebſt Bemerkungen uͤber die Fluͤſſe una Bärbel, 
deren ſich die Alten bey ihrer — ——— 
haben 6. Foureroy and Vauquelin uͤber die Ei⸗ 
‚genfhaften und ven Nutzen des chieriſchen Mucus 
PLa Billardiere Über eine neue Gattung des 
Palmbaumes. 8Ca Grange allgemeine Theorie 
der Batiarionen der willkuͤhrlichen Conſtanken in den 
Problemen der Mehattif. 9. Anatomiſche und 
phyſiologiſche Bemerkungen über das Wachsthum 


and. die Entwicheling ver Vegetation, von Wirbel, 


zum Grunde" gelegt met». 


—— 


Verſuch einer Pyrometrie, oder uͤber die verſchiede⸗ 


— tuort -. u 2 1 
er 


5: 166,8 denied 3 


10, Deſſen Beobachtungen uͤber ein dy ſtewe d’ana- 
tomie. comparee des vegetaux, fonde fur Porga 
nifation de la-fleur. ı 11, La Grange Supplemene 


3u der von ihm oben (8) angegebenen Theorie der 


Dariationen-ıc, Sb weit das erſte Semeſtre. 
Zweytes Semeſtre. Sehen de Morveau 





nen Mittel, Die Grade ver Wärme unter fehr Hohen: 
Temperaturen zu beſt immen Schon im J: 1803) 
hat-der Verf, dem Inſtitute ein Pyrometer aus Pla⸗ 
tina vorgelegt, und eine Reihe von Berfuchen ange 
kuͤndigt, welche er angefiellt habe, um dieß Pyrome 

ter mit den, gewöhnlichen Thermometerſcalen, und 
insbefondere mit dem Wedgmwondiichen Pyrometer⸗ 
in Uebereinffimmung zu bringen. Er ift bey dieſen 
Derfuchen auf mehrere Verheſſerungen dieſes Werke, 
zeugs gekommen, die er in der Folge bekannt mas 


chen will. In gegenwaͤrtigem Auffage beſchraͤnk ee 


ſich vorläufig.bloß auf eine Critik derjenigen Werts! 
zeuge, weiche bisher von andern Naturforfchern,naße 
mentlih. Kiewton, Muſſchenbroek, Desaguliers, 
Ellicot, Smeaton, Berthoud, Koi, de Auc, Mor⸗ 
timer, Bouguer, Lavoiſier und Ia Place ange 
geben worden find, und auf-dieRefultate, welche in 
Ruͤckſicht der Ausdehnung der Metalle bisher bekannt 
geworden find. 2. Burckhardt allgemeine Formeln: 
für einige Perturbationen von höhern Ordnungen in? 
den Bahnen der Planeten“ 3. Derſ. über verſchie⸗ 


dene Mittel, die Mondstofeln zu vernollfommmen.> ' | 


— Heidelberg. | ETTRR 
is Sorratici, ut videtur, dialogi gua= 
ege, de lucri eupidine, de jufto acdg 
Additi funt Incerti auctoris: Dialogs,» 
Eryxias et Axiochus, Graeca recenfuit, et prae- 
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fationem eriticam praemifit Juguftus Boeckhius. 


Ace. var. lect. Steph, Bey Mohr und Zimmer 
1810. Octav 1..-XEr 1.,.1246©. Ein deut 


ficher; lesbarer Druck von einen Handbuch, das 
zum Befebuch im Unterricht angehender Griechen bes 
ſtimmt iſt. Hr.Prof.®. wechſelte damit die Plato⸗ 


niſchen Dialogen, die er gewoͤhnlich fuͤr gleichen 
Zweck zu beſtimmen pflegt. Bey dem allem iſt es 


kein bloßer Abdruck, ſondern mehr eine neue Res 


cenſion, mit Verbeſſerungen des Textes. Die 
Huͤlfsmittel, deren er ſich bedient hat, ſind in der 
Vorrede angezeigt, die er mit Recht critiſch nennt, 
da fie theils die Gründe wiederhohlt und neu be= 
ſtaͤtiget, warum die Dialogen von den Platonifchen 


abgefondert gedruckt werden follten, theils Less 


garten, mit Auswahl, Erörterung und Berichtigung 


der feinen Artifchen Eigenheiten der Sprache, bes 


fonders des Dialogs, find. Da fid) in viefelben 
derjenige nicht aan darf, welcher Tiefer, um 
den Sinn und Zufammenhang felbft richtig zu faſ⸗ 
fen, wenn dag Leſen nicht bloß bey dem gramma= 
tifchen Verſtehen ffehen bleiben fol, fo kann es 


gleichgültig ſeyn, daß diefe critifchen Noten nicht 


gleich unter dem Text beygedruckt werden fonnten, 


denn, um fie zu genießen, muß man den Tert bes 


reits Yelefen und ſtudirt Haben, fo daß man ſich mit 
Nutzen und ohne Schaden in das Fleine Einzelne 


verbreiten und zerſtreuen kann. Alsdann geben fie’ 
aber auch einen heilfamen Genuß für die Feinheiten 
der Wort» und Gprachfenntniß felbfi, und. noch 


mehr demjenigen, welcher darin über das critifche 
Derfahren des Herausgebers neue Prüfung anſtel⸗ 


will, oder fo fern der Herausgeber felbft Ner 


Henſchaft davon den Docimaften abfegt, 


Zn en, F 
gelehrte Anzeigen 


unter 


der Aufficht der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
— — — — 


167. Stüd. 


1 Den 20. October 1810. 


% 





Paris, s 

Wir haben bereits einige Mahle, und — 
ben Gelegenheit von Cambr/ Recherches Celtiques 
1805. (Böst. gel. Anz. 1806 ©, 384 f.),;umd Bar 
con’ Recherches für les. Origines Celtiques (1809 
©. 1425 f.),. der rühmlichen Bemühungen einer Ge⸗ 
ſellſchaft von Gelehrten in Frankreich gedacht, die 
ſich mit Forſchungen über das fruͤhere Alters 
thum von Frankreich bejchäftigen; wir wuͤnſch⸗ 
ten immer, daß vor allen Dingen richtige Grund⸗ 
ſaͤtze für die Forſchung ſelbſt, ſowohl hiſtoriſche, 
als grammatiſche, in Beziehung auf das Keltiſche 
aufgeſtellt werden moͤchten. Der Nahme Kelten 
und Keltiſche Sprache iſt zur Zeit noch, zu under 
fimmt, fo häufig und fo arg gemißbraucht, nnd 
folglich. alles das, was Darüber ‚gejagt wird, uns 
fiher, und. Vieles unzuperläflig.. Die Geſell⸗ 
Schaft bildete fih 1805 zu Paris, unter ihrem er» 

fien Präfiventen, dem Hrn. Cambry, der fich lange 
Zeit her dem Keltifchen Alterthum gewidmet hatte, 
aber, fruͤhzeitig, kurz nach Stiftung der Academic, 
im Anfange von 1808 ſtarb (ein kurzes Bam von 

7) 
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Hen, Mangourit if J. B. S. 386 eingeruͤckt). Auf 
ihn folgte als Praͤſident, Hr. Cenoir (Alexandre 
Lenoir, Adminittrateur du. Mufde d.s Monu» 
mens Francais), ein ſehr thäriger Gelehrter, Zur 
Errichtung und Ausfü rung hatten die Herren Mans 
gourit und Lavallee viel beygetragen; Gecretaire 
perpetuel ift Hr. Eloi Eligius) Johanneau; die 
Academie hat ihre Membres refidens, non-refi- 
dens, nation:ux und &trangers, unter denen ſich 
aus unſerm Lande Feder und Heyne befinden; fo 
auch Aflocies eorrefpondans und natiönaux,, und 
Societes litteraires correfpondantes. Bereits 
1807 gab» fie einen. Band ihrer Schriften heraus : 
‚M&moires de !’Academie ‚Celtique, ou Recher- 
‚.ebes fur les antiquit6s Celtiques, Gauloifes et 
Frangaifes, publies de l’Academie Celtique, de-, 
dies à Sa Majeſté I’Imperatrice et Reine: fie find 
ſeitdem fortgefegt worden, heftweiſe (drey Hefte 
‚machen einen Band); jetzt iſt der dreyzehnte 
Heft erſchienen, als Anfang zum fuͤnften Bande, 
gedruckt bey Dantu, in Octav, jeder Band unge» 
faͤhr 400 Seiten und drüber. Für gelehrte Blaͤt⸗ 
ter, wie die unfrigen find, welche uns mit den ges 
lehrten Producten der Ausländer nicht weniger bes 
Fannt machen follen,: als mit den inländifchen, iſt 
eine Anzeige von diefen Schriften nicht anders, alg 
swedmäßig; man wird deßwegen noch nicht fagen 
fönnen, wir festen unfere Deutfche Ritferatur hinte 
an; nein, wir bereichern uns mit Kenntniffen des 
Auslandes, fo gut, als wir eg diefen wuͤnſchen und 
gönnen, daß fie fich mie unferer Litteratur bereis 
thern möchten und Fönnten, Nur-auf Diefem Wege 
durch wechfelfeitige Mitcheilung der Ideen, die im. 
der Berfchiedenheit der Sprache ausgedrückt find, 
Tann. die Culture Enropens gewinnen; nie durch 
Alleinherrſchaft von. Einer. 7 
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Die Ueberſchriften der einzelnen Aufſaͤtze herzu⸗ 
ſetzen, wuͤrde von feinem Nutzen ſeyn. Wir wollen 
diejenigen anfuͤhren, aus denen der Geiſt des In⸗ 
ſtituts, die Anſichten, die man hat, die Art der Be- 
handlung, kenntlich wird, und unfere Kenntniſſe zu 
erweitern Juchen. N; "a 

Deu Anfang macht eine Reihe Auffäge bey der 
Eröffnung der Acadenie, zur Vorbereitung und Ein— 
leitung, ; und zur Gefdichte Der Academie. Ente 
fprechend dem Zweck waren die Reifen zweyer der 
Academiften, Johanneau und Dumese, in den 
Provinzen, mo fich die meiften Spuren von Kelten 
follen erhaften haben. — Mir Theilnehbmung er- 
blickt man in jenen erften Auffägen die Begeiſte— 
rung, mit weicher von der Abftammung von den 
alten Kelten, und von dem ganzen Unternehmen, 
gefprochen wird. (Der Eifer für das Keltiihe Als 
terthum ward gleich anfangs in einem begeiffertem 
taleutvollen Kopf mächtig entzündet, in dem befann> 
ten Örenadier Latour d'Auvergne, dem Freunde 
von Hrn. Mangourit, deſſen Discours über ihn 
S. 85 nachzufehen iſt.) Gleichwohl aber muß der 
Verfaſſer des Auflages. ©. 5 ſelbſt gefichen: le 
Frangais ef ne pour creer, mais l’activite de [on 
genie eſt le tyran de fa fagefie: Vexamen ek 
un efclavage qu’il fupporte avec impatience. — 


Aber fo ſieht man doch gewiſſe Beſorghiſſe gegrüns - 


det, daß es an der nöthigen Ruhe und Geduld zu 
Forfchungen und zu Prüfungen fehlen könne, um 
Keltiſch, Galiſch, Iberiſch, Kymriſch, Roͤmiſch, 
Fraͤnkiſch, uͤberall genau aus einander zu ſoudern, 
und der Phantafie und dem Witz nicht zu viel ein⸗ 
zuräumen. Als Plan der Academie iſt angegeben: 
1. dereproduire l’hiftoire desCeltes, de recher- 
cher les monumens, de les examiner, de les 
discuter,; de les expligaer, 2. d’etudier et de 
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“Bublier les &tymologies de toutes’les langnes de 
'PEurope (aber nuh, nach welchen Principien?) & 
Paide du Ceito-Briton, du Gallois, et de ta 
langue Erfe que l’on parle encore dans fa pure- 
'te primitive, pour ainfi dire, dans les montagnes 
de l’Irlande. (Diefes Etnmoldgifiren dürfte leicht 
dem ganzen Studium nachtheilig werden; Gefund 
etymologiſiren kann man nicht eher, als'wenn man 
‘voraus einen feften. hiftoriichen Grund von Velf 
und Sprache felbft hat, die Grammatif der Spra⸗ 
che mit hinlänglichem Vorrath von Wörterfunde be> 
reits befigt; obnedem,verbindet mar es hier mit der 
Lieblingshnpothefe, alle Völker von Kelten, und alle 
Sprachen aus den Keltifchen abzuleiten, und mit 
'den Druiden.) — Schön ift es ausgedrückt, was 
S. 26. gefagt ift: PAcademie Celtique s’eft pro- 
mis de ne s’occuper ni de discuflions politiques, 
'ni.des dogmes de la religion Romaine; mais de 
Phiftoire et des monumens des Celtes, des Gau- 
lois, des Francs. Hier erweitert ſich der Plan der 
Gefelfchaft: denn es follen nicht nur Gallifche und 
Keitifche, fondern auch Roͤmiſche und Fränfifche Als 
terfhämer und Gefchichte gültige Gegenftände der 
Beſchaͤftigungen der Gefelfchaft feyn. In der 
Folge trifft man auch wohl auf Etwas aus fpä- 
tern Stanzöfifchen Zeiten, fo daß man die Monu- 
mens et Antiquites nationales überhaupt als Ge- 
genftand der Memoires anfehen möchte; vielleicht 
nach der Meinung, daß doch ben allem das Relti- 
fche zum Grunde fiege, und die erſten Fäden des 
Gewebes Keltifch find; ja wohl noch weiter gehet: 
fo lautet es mwenigftens prächtig (S. 42): Presgque 
tous les peuples de Europe font les defcendans 
des Celtes, presquwe tous font les enfans de la 
Celtique; reunis de nouveau, ils forment pres- 
que tous, encore aujourd’hui , une feule et 
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grande famille fous un indme gouvernement fe- 
deratif, (Einen fo erweiterten Plan findet man auch 
in dem Aufſatze eines Mitgliedes angegeben I1.B. 
&.109.) Nimmt man die Gefchichte zur Entſchei⸗ 


dung, fo durfte Teicht mehr vom Deutſchen Völker 


ftamme; als dom Keltifchen, fich in den Franzoſen 


erhälten haben. Weiter hin ift eine Reihe Fragen 


oder Aufgaben (S.75) von Gegenftänden, auf wel» 
che die Forſchung und Arbeit zu richten wäre; es 


find alte Gebräuche, veligiöfer, gefellichaftlicher, 
abergläubifcher, Art, Grabmähler, Etymologien. 


Der Hr. Senator Volney beurtheilt das Wörter 
duch des Hrn. Pallas ausführlich S.99 f. Ver—⸗ 
ſchiedene feiner Erinnerungen werden fehr verftänk 
Dig beantwortet weiter unten (G.362) von Hr 
Maſſon. u 
- Die Abhandlungen, beziehen ſich alfo nicht alle 
auf Keltifche, fondern überhaupt auf Alterrhümer 
Frankreichs, von denen erſt ausgemittelt werden 
fol, ob fie KReltifchen Urfprungs find; andere, von 
denen man dieß glaubt, oder geglaubt hat. Staͤdte 
und Pläpe, deren Rage genauer beitimme wird, 
oder deren Nahmen aus dem Keltifchen abgeleitet 
wird; vorzüglich im alten Armorica (Bretagne). 
Natürlich betrifft ein großer Theil der Abhandlun⸗ 
gen-Keftifche Wörter, und Ableitungen aus ihhien, 
Hierin "erlaubt: man ſich oft weit mehr, als vie 
Sprachregeln geftatten; fo daß wohl Manches als 
willkuͤhrlich, unerweislich, ſtatt wahrſcheinlich zu 
ſeyn, anzuſehen ſeyn duͤrfte. Daher ſind auch über 
die Etymologien die meiſten Verſchiedenheiten det 
Meinungen. Man ſehe z. B. nur gleich die Critik 
des Hrn. Johanneau uͤber des Hrn. le Noir Dé— 
feription — des monumens de-feulpture reunis 
au Mufee des Monumens Frangais To.I. 146 f. 
und pP. 275.— Hr. Pougens S. 198 von dei 
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Goͤttinn Nehalennia (der Aufſatz, den wir bereits 
oben St.75 S. 744 angezeigt haben), —  S.246 
über Corſeult. Corfilium , ehemahls Fanum Mar- 
tis, der Sitz der Voͤlkerſchaft der Curioſolites im 
alten Armorica: verſchieden ſind die Coriſopites 
näher .am Ocean zwiſchen den Oſiſmiern und Ve— 
netern (wie ſchon D’Anville).— S.a77 Ein octo⸗ 
gones Aſchengefaͤß aus Porphyr, mit der Schrift: 
Aprsuiıdos Bxsılsocag amodos, wird. zu Rennes 
aufbewahrt; Hr. Bertrand, Rector am Lyceum zu 
Rennes, iſt gutmäthig genug, das Gefäß‘ und die 
Schrift für cche zu halten; Aber Hr. Alerandre 
le Noir erklärt leicht das Ganze für eine fehr 
moderne, Arbeit eines des Griehifchen und der 
Kunft, unfundigen Menfchen, der fogar den Indi⸗ 
ſchen Geſchmack hineingerragen hat; die Materie 
aber erfennt er für einen Spedftein» Gerpentin. 
Beylaͤufig lefen wir hier S. 311 von einem Venus⸗ 

kopf in -Mofaif, mit welchem, als einer Antife, 
Winkelmann von Caylus fol getäufcht worden ſeyn; 
die Erzählung iſt uns ganz befremdend. — ©. 

322 von den Genatsverlammlungen der Gallier, 
von Dulaure; eigentlih von den Senatoren, die 
in den Schriftfiellern und Denfmählern vorfom- 
men. Man fieht, wie mannigfaltig dieß beflimme 
wekden muß: es gab Roͤmiſche Senatoren, die, in 
Gallien Güter hatten, und ſich dahin zogen; ans 
dere, Gallifcher Herfunft, die in Rom in den Ge» 
nat waren aufgenommen; andere, in ſpaͤtern Jahr: 
Hunderten, wo der Nahme fogar eine Würde, Nang 
und Titel war; andere Genatoren waren in Den 
Municipien; Aber vor den Römern waren bey den 
Eingebornen Verfommlungen der Aelteften” und 
Häupter, welche auch Senatoren genannt werden 
fonnten: fo nenne Caͤſar den Senat der Aeduer. ' 
Meiter hin, unter Kaifer Tacitus, war der Senaf 
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der Treviri, Vienne, Lyon, in Anfehen — Alex. 
Zenoir, vom Niederreißen der alten Kirche der heil, 
Genevieve zu Paris, ‚mit einigen interefianten Bes 
merfungen, die Dabey gemacht wurden; die wich: 
tigfte, daß die Archisectur von den Arabern entlehnt 
AR; fi ie watd gebaut unter Clovis J. nad) C. ©. 500. 


- Hamburg. 
Die treffliche Biographie vont patriotlſchen Guͤn⸗ 
ther im 152, Stuͤck erinnerte uns an die treffliche 
Sammlung von Schriften, in welche fo mandıe 
nügliche Arbeit von ihm niedergelegt war: Vers 
handlungen und Schriften der Hamburgiſchen 
Geſellſchaft zur Beförderung der Kuͤnſte und 
nüglichen Gewerbe, von. denen die erſten Theile 
in den Jahren 1793 und 1795 diefer Blätter viche 
tig angezeigt find, die Fortfegung aber bis zum 
fiebenten Bande, welcher bis jegr der neuefig if, 
noch eine, wenn auch fpätere, Anführung verdient, 
Er ift bey Bohn 1807 gedruckt, ‚und begreift ‚die 
Abhandlungen vom J. 1800, Octav 5486. Da 
er mehrere und verfchiedene Auffäge enthält, die 
mehr für practifche Leſer und Sachkundige geichries 
ben find, auch der Druck bereits in-das dritte Jahr 
zurüdfält, fo muͤſſen wir ung mit einer bloßen Ans 
jeige des Inhalts begnügen. Die Herausgabe des 
Bandes if, wie des vorigen, vom verdienftvollen 
Hrn. Dr. und Ganonicus 5.3. A. Meyer, Gerres 
taͤr der Gefelichaft, beforge. Woran ſtehen die 
geſchichtlichen Nachrichten, und wechſeln weiter hin 
mit Abhandlungen -über beſtimmte Gegenflände ab, 
Zuerft allgemeine Werhandlungen und. Geſchichte 
der Geſellſchaft von 1800 bis 1805, alſo in ſechs 
Jahren, in denen die öffentliche Lage den Bemuͤhum 
gen der Geſellſchaft manche Schwierigfeiten : entge⸗ 
gen ae mußte - ———— der nuͤtzlichen 
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‚ Gefellfchaft bewährt fich zue Genäge durch Die Erzaͤh⸗ 
lung ihrer Arbeiten nach den verschiedenen Zweigen 
und Gegenftänden ; daß ſie aber auch fehr unterrich ⸗ 
tendift, wollen wir nur die Nachrichten von dem Ver⸗ 
fahren bey der Rettung der Ertrunfenen zum Beweis 


anführen, — _ Erinnerungen an verftorbene Mit - 
glieder, zuerft die unermüdeten Patrioten, Buͤſch, 


Kirchhof — weiter hin Günther. Unter den Auf⸗ 
fägen find: Verhandlung über die Anlage: und ins 
nere Einrichtung eines allgemeinen Gefangenhaufes 
für die Inquiſiten während des Proceſſes. Darin 
find enthalten: Vorbericht und Bericht, von 3. J. 
2, Meyer; Abhandlung von Kaufmann, mit = Rupe 
fern und 5 Anlagen; des Architecten Lange Ents 
wurf, mit 3 Kupfern;  Vorfchläge vom -Polirer 
Koh. — Gefchichte der berühmten, muſterhaften 
Hamburgifchen allgemeinen Verſ orsungsanftalt, von 
J. A. Günther, mit der Sortfegung der Geſchichte 
von der Direction, und Vorbericht von F. J. 8, 
Meyer. — Verhandlungen über den Vorfchlag zu 
Erwichtung einer Eriparungs= und Penfions-Eaffe 
für die arbeitenden Claſſen in Hamburg: darin vor⸗ 
an Belehrung über Zweck und Gang dieſer Vers 
handlung, von F. J. L. Meyer; Bericht von C. v. 


Voght; Tabellen und Erläuterungen von J. D. Luis, 
Noch in 11 Numern fürzere gemeine Aufjäge und 


Borichläge, darunter mehrere vom Secretaͤr der Ges 
ſellſchaftz auch der Vorfchlag zu einem geſellſchaft⸗ 


lichen Verein zur Beförderung des Kunſtgeſchmacks 


in Hamburg, vom October 1806, welcher auch an⸗ 
genommen und in Ausübung gebracht worden, . Uns 
ſtreitig war dieß der richtige Blick, Das, was die 
Künfte heben foll, durch vereinigten Eifer mehrerer 
Privatperſonen zu bewirfen, die fh unter einander 
felöft. beleben, begeiftern und verede. 2 
— — RT TE 


0 Stine —— 
gelehrte Anzeigen 
der Aufficht der königl. Befelfaft der Wiſſenſchaften. 


Den 20. October 1810. 








z Paris. 

Hiftoire des Sectes religieufes, qui depnis le 
comimencement du fiecle dernier jusqu' à l'épo- 
que actuelle, font nees, fe font modifiees, fe 
font eteintes dans les quatre parties du monde, 
Par Mr. Grögoire, Ancien-Ev&que de Blois, Se- 
nateur, Membre de l’Inftitut ete. _ Tame pre- 
mier. 1810. ©. LXXXVII und 49 ih Octav. 
Tome fecond. ©.444 inDctav. Nach dem Pla» 
ne, melden der berühmte Verfafler zu djieſem 
Werfe angelegt hat, und den auch der Titel fchon 
anfündigt, fcheint er für die religiöfe Sectenge— 


ſchichte unfers Zeitalters noch mehr werden, zu wol 
‘len, als d'Argentre für die Sectengeſchichte des 


Mittelalters geworden ift: mer eg aber weiß, mie 
viel man d' Argentre zu danken hat, mie vig, mir 
ohne ihn nicht wiffen, und wie viele Denkmahlẽ von 
Derirrungen und Ausſchweifungen — jedoch mits 


unter auch von Erhebungen und —— —— 


des Chriſtlichen Religionsgeiſtes ohne feinen Samm⸗ 
lerfleiß fuͤr uns verloren gegangen ſeyn wuͤrden, 
Zn Pr) 
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der wird gewiß auch von dem Verdienſtlichen des 
—— voraus ſehr guͤnſtig zu denken geneigt 
eyn. Eben ſo ſtark wird es jedoch dem ſachkundi⸗ 


| gen Beurtheiler auch voraus alıffallen, wie viel 


fchwereres ſeyn muß, eine Gefchichte der religiöfen 
Secten unfers Zeitalterg zu geben, als es D’Är- 
gentre finden fonnte, die Notizen von den Gecti- 
vern zufammen zu bringen, welche vom zehnten 


Jahrhundert an von der Kirche verdammt worden 


waren, und deßwegen wird er auch voraus nicht 
obgeneigt feyu, feine Forderungen und feine Er— 
wartungen ben der vorliegenden etwas darnach zu 


beſchraͤnken. 


Der Nahmen einer Secte kann jeder Mehrheit 


von Individuen zukommen, die gemeinfchaftlich für 


eine beſtimmte Lehre, oder fuͤr gewiſſe beſtimmte 
Meinungen und Grundſaͤtze eingenommen ſind. Nach 
der Natur und Beſchaffenheit dieſer Meinungen 
kann es nun philoſophiſche und politiſche und reli— 
gioͤſe, und es kann wieder gemiſchte Secten geben, 
deren Unterſcheidungsmeinungen von politiſcher und 
religioͤſer, „Wer von philoſophiſcher und religioͤſer 
Natur zugleich ſind; die religioͤſen Secten aber 
koͤnnen nach einer andern Beziehung wieder in drey 


Claſſen vertheilt werden. Eine Mehrheit von In⸗ 


dividuen kann durch die Gleichheit ihrer Meinungen 
über gewiſſe Puncte der Religionslehre auf das 
innigfte verbunden feyn, ohne deßwegen eine eigene 


-außere fifkhlihe Gefellfchafe zu conftituiren, indem 


fie Be an dem äußern Cultus der Kirche 
Ankheil nehmen fann, in deren Mitte fie entflanden 
ift.. Eine andere Mehrheit von Individuen diefer 
Art kann auch eine äußere Verbindung unter ihren 
MitgMadern durch öffentliche oder geheime: Ver— 
famminngen, die einen religiöfen Character anneh⸗ 
. i 


168.Et., den 20. Oct. 1810. 12667, 


men, unterhalten, ohne ſich jedoch ganz von dee 


firchlichen Geſellſchaft zu freunen, von der fie vors 
ber een Theil ausmachte; eine Dritte Gattung 
kann fich durch ihre Meinungen von allen andern 
Parteyen fo weit entferne fühlen, daß fie fich auch 
zu ber Losfagung von jeder äußern Gemeinfchaft 
mit ihnen, und befonders von der Theilnahme an 
ihrem äußern Cultus, verpflichtet halt. indem fich 
nun der Hr, Biſchof bloß auf die religiöfen Secten 
befchränfen wollte, die feit dem achtzehnten, Jahr⸗ 
hunderte bis auf unſere Zeit herab in allen vier 
Welttheilen zum Vorſchein kamen, fo glaubte er 
doch feine übergehen zu dürfen, welche in eine die> 
fer drey Claſſen gehörte, und wiewohl er ſich vor⸗ 
behielt, die weniger bedeutenden, die meiſtens auch 
nach einer momentanen Exiſtenz ſogleich wieder ver— 
ſchwanden, nur kurz zu berühren: fo hätte doch 
ein Unternehmer 'von weniger Geift fchon bey der 
Menge, die fih ihm aufdrang, erfchrecfen mögen: 
Ein neuerer Englifcher Gelehrter, Dr. bettſom, 
brachte ja heraus, daß gegenwaͤrtig nicht viel weni⸗ 
ger als drey tauſend religioͤſe Secten in der Welt 
exiſtiren moͤchten; und wenn auch dieſe Rechnung 
voraus fuͤr uͤbertrieben gehalten werden darf, ſo 
konnte doch ein neuerer Reiſender allein in dem 
noͤrdlichen America drey und fuͤnfzig verſchiedene 
kirchliche Geſellſchaften zuſammenzaͤhlen, die in 
den vereinigten Provinzen neben einander beſtehen. 
Dabey durfte ſich der Hr. Biſchof wohl voraus⸗ 


ſagen, daß er mehrere unbedeutende und keiner Er⸗ 


waͤhnung wuͤrdige darunter finden moͤchte; ſo viele 
er aber auch ausſchließen mochte, ſo blieben doch 
am Ende noch gegen ſiebenzig zuruͤck, die er in ſein 
Werk aufuchmen zu muͤſſen glaubte, und dieſe Ana 
zahl konnte ihm immer hoch bange genug machen, 


euer 


Be anni on u are ee 
in 
ee 

— 8 


u ——— —— — —— 


— ee‘ 
—* an 
= £ 


— — 
—— Ar 


ni 
a: 


ERTL BIE RL EU 
ze — * * 


2 
— 


* 
— * 
3 — 
N ! 
Ä 
\ 
— 1 
—* 2 
% 
4 
5 
l 
M 
4 
x 
1 
N 
l N 
et * 
9 
IJ 
win 
f 
\ v . 14 
3 
1 
ll), 
u 
Ei) 3 
ie a 
Bi 
11 0 Di 
Y 
Ki 


— 
8 


* 


— — — 
T ã 


— — — — 





Twin un 


| 
| 
| 
| 


= ac 2.05 Pe — — —2 e 
ee 





* 1668 8 Goͤttingiſche gel. Anzelgen 


da er zugleich ſehr lebhaft vorausfah, _ wie ſchwer 


ihm das: bloße Herbeyſchaffen der Materialien zu 


feiner Gefchichte, oder das Zuſammenbringen der 
erforderlichen Notizen von allen diefen Gecten wer: 
den wärde., Mach feinen Aeußerungen ‘in der Ein» 
leitung S. LXXV fand er dieß jelbft, was man 


‚ gern glauben wird, noch fchwieriger, als ev voraus 


gedacht hatte, denn er fand, daß ihm ſelbſt mehrere 
in verfchtedene Sander angeftellte Reifen. und der 
ausgebteiterffe Briefwechfel in zwey Welttheilen 


nicht alles, was er. bedurfte, verfchaffen fonnten : 


aber fein Eifer ließ fich weder ermüden, noch nieder: 
— 5 und die Frucht davon iſt das vorliegende 
erk. AT, 
Was nun wirklich darin von ihm geleifter worden 
if, : verdient gewiß dankbar erkannt zu werden, 
und zwar nicht bloß wegen der Mühe, womit es 
erworben werden mußte, fondern auch wegen des 
Erwerbs felbfi, und wegen des Werths des Erwer- 
bes, der dadurch gewonnen wurde. Hätte man 
auch weiter nichts dadurch erhalten, als eine hiſto— 
rifche Zufammenftelung der verichiedenen Gecten 
ſelbſt, welche feit einem "Jahrhundert unter Chriften, 
und Fuden, und Mohatımedanern, und ihren vers 
fchiedenen Hauptpartenen, theils zum Vorfchein ka— 
men, oder in eine neue Form fich hineinbilderen, 
theils veralteten und verfchiwanden, fo wäre ſchon 
damit, und zwar-nicht nur dem fünftigen Hiſtoriker, 
der einſt ven Religionszuſtand des, achtzehnten Jahre 
hunderts zu befchreiben hat, fondern auch jedem 
aufinerffamen Beobachter der Zeit, der an dem je- 
weiligen Stande der Neligiofirät in der Welt Ans 
theil nimmt, fein kleiner Dienft gerhban. Schon 
die allgemeine Ueberficht ver Richtung, die der res 
ligiöfe GSectengeift bey. feinen Verirrungen in die- 


1 


i 168. St., ben 20, Det. 1810. 1669 


fem Zeitraum nahm, welche Dadurch möglich ger 
macht wird, muß für ihn höchft intereſſant feynz 
aber es iſt mehr, als eine folche allgemeine Ueber» 
fiht, die. man dadurch erhält. Von mehreren ein- 
zelnen Secten und Parteyen find hier fehr fpecielle 
und fehr anzichende Notizen fomohl über ihre Ent⸗ 
ftehung und Schickſale, als über das Eigenthuͤm⸗ 
liche, wodurch fie fich unterſcheiden, geſammelt und 
niedergelegt; und dieß iſt hier nicht bloß in An—⸗ 
fehung. der befanntern oder der weiter verbreiteten 
und fchon feit laͤngerer Zeit beftandenen gefchehen, 
über welche man ſchon Nachrichten genug, oder über 
die man fie nahe bey der Hand hat, fondern es if 
vorzüglich in Anfehung folcher Parteyen gefchehen, 
die zum Theil nur eine Iocale oder eine ephemere 
Celebrität erlangt haben, oder deren Eriftenz wegen 
der Entfernung, wegen der Dunfelheit ihres Ur—⸗ 
fprunges, wegen ihres befchränfteren Wirkungskrei⸗ 
fes, oder wegen anderer Urfachen weniger allgemein 
befannt geworden if. So wird hier auch der Ge- 
lehrte, der fonft in diefem Theile des: Gebiets, der 
Religionsgefchichte nichts weniger als ganz fremd 
ift, auf mehrere Nahmen von Secten und.Sectirern 
ftoßen, die.er vielleicht nie’vorher gehört hat. . Er 
wird mit noch größerem Vergnügen auf Notizen von 
andern fioßen, von denen er fich ſchon längft eine 
genauere Kenntniß gewuͤnſcht hat, ‚die ihm» durch 
die Unzngänglichfeit der Quellen, aus denen fie 
allein gefchöpft werden kann, erfchwert wurde; ' aber 
mit nicht geringerem wird er hier auch bey folchen, 
die ihm fchon vorher bekannt genug waren, auf ber 
ſtimmtere Angaben, auf treffendere Züge in der 
Schilderung ihres Geiftes, und zum Theil auch auf 
neuere Ereigniſſe in ihrer Gefchichte ftoßen, die nur 
von einem Beobachter und Sammler in der Lage 





_- 
en 
— 
—— 


—u 


———— 


a 670 e Goͤttlugiſche gel. Anzelgen 


und indem Umſtaͤnden des Hru. Viſchofs zuſam⸗ 
miengebracht werden konnten. Dieß iſt ganz beſon⸗ 
ders der Fall in Anſehung einiger Secten, die im 
Frantreich ſelbſt zur Exiſtenz kamen, oder ſich hier 
am weiteſten verbreiteten, wie in Anfehung der Ver⸗ 
ehrer. des’ Herjens Jeſu (les Cordicoles), Th. 
Si333 2 3705 der Convulſionaͤrs, S 8379... 
4005 ver Illuminaten und Martiniften, ©,400. .. 
4315 der Gefellichafe der Opfer (Societe des Vic- 
times), Ih.1l. SA 165 ver. Fanatifer von 
Avignon, S. 17... 27, und der Theophilanthro- 
yon, E55... 177° Denndas Meifte, was man 
hier von ihnen erfäher, mußte aus Quellen gefchöpft 
werden, die außer Frankreich gar nicht befannt, 
ja zum Theil aus Schriften und Documenten ge: 
nommen werden, die felbft in Frankreich niemahls 
in das groͤßere Publicum gekommen find. 
Dabey hätten wir ‚bloß gewuͤnſcht, daß es dem 
Her: Bischof gefallen haben möchte, feine Samm⸗ 
dung nicht in einer andern — fondern nur, in 
eitiger Ordnung aufzuſtellen. In der Einleitung 
hat er S 70 felbft bemerkt; Daß vielleicht alle zu⸗ 
Jammen in zwey große Familien vertheilt werden 
koͤnnten, naͤhmlich in die veiftifche, und in die en- 
shufiaftifche, over in ſolche, Die fich zum Deismus 
hinneigen, und. in andere, die eine ſchwaͤrmeriſche 
Zendenz haben. Wir finden bey diefer Elaflifica- 
ion das Mezeichnende der erſten Gattung wicht ganz 
richtig aufgefaßt, oder doch nicht ganz gerecht an⸗ 
gewandt — denn. der Verf. bringt ja Calviniften 
und Lutheraner, Wiedertäufer und Gocinianer, in 
diefe Familie zufammen: wenn er fie aber nur in 
Diefe zwey Elafien gebracht, oder nach der Zeitfolge 
ihrer Enrftehung, oder nad) den Hauptkirchen, aus 
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derm Mitte fie hervorgingen, ‘oder nach den ver» 
fchiedenen Ländern, in denen fie ſich anfesten, oder 
auch nur nach dem Alphaber geordnet hätte, ſo 
fönnte man fich doch etwas leichter zwifchen ihnen 
zurecht finden. Jetzt wird man bloß darin eine 
Epur von Ordnung gemahr, daß die Jüdischen: und 
Mohammedanifchen Seeten nicht unter die Chrifls 
lichen eingemifcht, fondern befonders nach diefen 


aufgeführt find (wiewohl doch felbft zwifchen fie 


hinein noch die Chriſtlichen Jacobeo's oder GSigillia 
fien gefommen find); bey der fonftigen Stellung 
von Ddiefen aber hat der Zufall, dem fie überlaflen 
Bea feltfam gewaltet, daß eine der unbefannz 
teften Und obfcureften, mie der unbedeutendften, 
Die Secte der Glafliten und der Sandemannianer, 
an der Epige der ganzen Reihe fteht. \ ; 

Aus: der Veranlaffung vdiefer Glaffiten koͤnnen 
wir aber nicht umhin, überhaupt zu bemerfen, daß 
weder die Welt, noch die Wiffenfchaft Etwas dabey 
verloren haben würde, wenn fie auch von mehreren 
der Menfchengattungen, welche in diefem Werfe 
aufgeführt find, nie Etwas erfahren hätte. Dabey 
denfen wir nicht zunächft an diejenigen Schwärmer- 
arten, die fich durch ihren Geift oder durch ihre 


Dhantafie völlig aus dem Gebiet des gemeinen . 


Menfchenverftandes hinaus in den unendlichen Raum 
des leeren und reinen Unfinns hinuͤberſchwingen lica 
"sen. Ein befanderer Grad des Eprcentrifchen in 
diefen Schwingungen verdient immer auch, von der 
Gefchichte marfirt zu werden; aber man flößt hier 
auch zumeilen auf Nahmen von Sectivern, die ſich 
theils Durch die Natur der firen dee, welche fie 
aufgefaßt haben, theils Durch den wilden Eifer, 
womit fie für etwas an ſich ganz Uubeneutendes 
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| ftreiten, als beynahe * verrückte Fanatiker an- 


fündigen, wie die Marefchaliften und Philifter Th.J. 
©. 44, die Lifters und Antilifters ©: 61, die Bals 
chriften 'S.63, und die Jumpers oder Springer 
©.83, und dieſe "hätten um fo eher unerwaͤhnt 


bleiben koͤnnen, da ſich meiſtens auch keine nur ei⸗ 


niger Maßen beſtimmte und ſichere Nachrichten von 
ihnen geben ließen. - Aus andern Gruͤnden möchte 
ſich Hingegen bezweifeln laſſen, ob andere Menfchen- 
Hattungen, welche man hier als eigene Secten aufs 
geführt finder, wie z. B. die Gaßnerianer ©. 299, 
oder Die neuen Pelagianer Th.!! S. 40, aud uns 
ter dieſe Kategorie gebracht werden koͤnnen; dar⸗ 
aus ift jedoch nur eine Ueberfülte des Mepertoire 
erwachſen, durc die man in andern Hinſichten ge⸗ 
wonnen hat. 

Noch weniger wird ſich der billige Beurtheiler 


eines ſolchen Werkes darüber wundern, oder dar— 
an ffoßen, wenn er darin zuweilen auch auf ein, 


jelne nur halbwahre oder auch wohl ganz falſche 
Angaben, auf unrichtig Dargeftellte Thatſachen, 
oder auf unfichere‘ und einfeitige Urtheile ftößr. 
Bey der Unermeßlichkeit der Notizenmaſſe, welche 
darın gehäuft ifi, und aus allen vier Welttheilen 
zufammengebracht — noch miehr aber bey der Be- 
fchaffenheit der Quellen, aus denen fie zum Theil 
gefchöpft werden mußte, war es ganz unverhüfs 
bar, daß fich auch Fahler und Irrthuͤmer hier-und 
da einſchleichen mußten. Wenn man nur bedenkt, 
daß und wie oft der Verfaſſer gezwungen war, 
ſich an bloße Relationen der Reiſenden, an muͤnd⸗ 
liche Berichte, die er ſelbſt auf feinen Reifen ein— 
509, oder auch an Angaben von Fleinen Zeit- und 
Slugfchriften zu halten, die ihm-zufällig im die 
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Hände Famen, und wie felten- es.daben dem frem⸗ 
den, mit den meiften Rocalverhältnifen unbekann⸗ 
ten, auch wohl mit der Sprache nicht ganz bes 
fannten, Gelchrten möglich ſeyn konnte, Die Sicher 
heit amd: Zuverläfigfeit der-anf einem dieſer Wege 
‚erhaltenen Notizen zu benrtheilen, fo muß man 
fi wahrhaftig wundern, daß fich des; Unrichtigen 
nicht mehr eingefchlichen hat." Wirflich mar dieß 
die Empfindung, welche naͤch dem Durchlefen des 
verhaͤltnißmaͤßig langen Artifels bey uns zuruͤck⸗ 
blieb, der Th. I. ©. 180 ..". . 269 den Proteſtan⸗ 
:ten gewidmet iff. Dem eifrigen und uͤberzeugten 
Fatholifchen Theologen mußten fich wohl alle vie 
Erfcheinumgen, die der Zuftand der proteflantt- 
ſchen Theologie im legten Jahrhundert darſtellt, 
in einem gamz andern Lichte zeigen, ale fie uns 
erfcheinen fönnen: : aber es war zugleich unmoͤg⸗ 
lich; daß der Sranzöfifche Farholifche Theologe mit 
dem Hiſtoriſchen aller diefer Erſcheinungen gehörig 
befannt werden fonnte. Er mochte im Allgemeis 
nen erfahren, daß einmahl hier oder da von ei" 
nem proteftantifchen Gelehrten diefe oder jene 
dogmatiſche Meinung vertheidigt, dieſe oder jene 
neue. Erflärung einer Schriftſtelle vorgeſchlagen, 
oder auch neue Zweifel ‚gegen eine alte Meinung 
und eine alte Erflärung vorgebracht wurden. Et 
mochte durch unfere theologifche Journale, oder 
durch unſere Acta hiftorier- ecelefiaftica mit den 
Ziteln ver Schriften, worin dieß geichehen war, 
mie ihrem Inhalt im Allgemeinen, und auch mit 
dem Urtheil unferer Journaliſten darüber, bekannt 
geworden, ja es mochten felbft mehrere vieler 
Schriften. in feine Hände gekommen feyn: aber 
um aus. diefen einzelnen Erſcheinungen auf- das 
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Ganze unſers cheologiſch⸗ wiſſenſchaftlichen und 
unſers religioͤſen Zuſtandes zuruͤckſchließen zu koͤn— 
nen, hätte er noch eine Menge- von andern. Datis 
haben müflen, die, für den auswärtigen, und für 
Den katholiſchen Gelehrten vielleicht nie erlangbar 
find. : Für ihn wird das freyere Spiel des pro⸗ 
teſtantiſchen Geiſtes, ſo ſehr er ihm auch in der 
Naͤhe zuſehen mag, immer etwas Fremdes und 
Ungewoͤhntes behalten, durch das fein Urtheil dar- 
über, verfaͤlſcht werden muß. Dem erſten kann, 
was wir gewiß nicht zu bedauern haben, unſer lit⸗ 
teraͤriſches Weſen und Treiben mit allem Kleinen 
und Kleinlichten darin niemahls ganz anſchaulich 
gemacht werden, daher kann er auch von den ein⸗ 
zelnen Erſcheinungen nicht leicht eine ganz rich— 
tige Anſicht befommen., Dieß bemerft man dann 
auch vielfah in der Darftellung, welche hier da— 


son gemacht iſt. Es iſt zum Erfkaunen, wie viele 


Motizen. von -unferer neueren, theologiſchen Litte— 
zatur der Verfaſſer zufemmengebracht. hat. Die 
Heinen Unrichtigfeiten, welche hin und wieder mit 
Falfch gehörten oder gelefenen, und alfo auch falſch 
gefchriebenen, Nahmen, wie Fichten, -Walteville, 
Schelging, Stretzinger, Flag, Bregizen, oder mit 
etwas entftellten Büchertiteln mit unterlaufen, bes 
deuten fehr wenig, da fie feiche verbeflert werden 
fönnen. Aber ſchon aus ihrer bloßen Stellung 


werräth fich die Art, wie, fie fich zufammengefuns- 


Den haben, und daraus erfennt man auf den erften 
Blick den Sammler, der dabey in eine ihm gang 
fremde Welt gefommen if. Es würde ‚daher zu 
nichts führen, wenn man über feine Anſichten mit 
ibm fireiten wollte, denn er fann nie. einheimiich 
in diefee Welt werden: Doch hat er dabey im 
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Ganzen noch fo Manches richtiger gefehen, als 
man es dem fremden Beobachter zutrauen konnte, 
Daß man über feinen Th. II. S. 180 geäußerten 
Vorſatz, die Boffuerfhe Gefhichte der Veraͤnde— 
zungen des protefkantifchen Lehrbegrifis noch in 
einem eigenen Werfe bis auf unfere Zeit‘ herab 
fortzuführen, niche erfchrecfen fann. Wir müfen 
zwar dem ‚Hrn. Bifchof rathen, vor der Ausfühs 
zung dieſes Vorhabens über dem ganzen von ihm 
gefammelten Vorrath der Notizen noch eine forgs 
fältige Revifion anzuftellen. Es find einige gang 
falfche darunter, wie 5.9. die Notiz; Th.il. 249 
von einer “crife violente d’une incertitude g&- 
nerale {ur le fondement m&me de la religion 
et de la morale &crite par.Spittler”, welche zu= 
nächft das berufene Preußische Religions-Edict 
vom 9. Julius 1788 veranlaßt haben fol. Es 
wird noch noͤthiger ſeyn, daß -diefe Notizen ihrer 
Zeitfolge nach beffer geordnes werden müffen, das 
mit nicht, wie es hier zuweilen gefchehen iſt, Er⸗ 

fcheinungen aus dem Zeitraum wom J. 1760 :.ı 
71770 unmittelbar mit Erfcheinungen aus dem 
Sfahrzehend 1790. . .. 1800 zuſammenkommen. 
Am’ nöthigften wird es jedoch ſeyn, daß auch 
mit hiftorifcher Treue bemerkt werden muß, was 
und wie die Erfiheinungen eines jeden Jahrzehends 
auf den Geift unferer Theologie gewirkt haben, 
Damit. nicht, was hier noch öfter geſchehen ift, 
folche, die völlig wirfungslos geblieben find, in 
Einer Reihe mit den wichtigern. und entfcheiden- 
dern aufgeführt werden. Alsdann aber glauben 
foir dem Hrn. Bischof dafür ‚bürgen zu fönnen, 
Daß fich gewiß feiner unferer gelehrten Theolo— 
gen auch durch Die offenfte Darlegung feiner Ans 
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ſichten von dem Zuſtande unſerer Theologie und 
ſeine Urtheile uͤber ihre Tendenz, ſo verſchieden ſie 
von den unſtigen ſeyn mogen, gekraͤnkt fuͤhlen oder 


4 glauden wird; und dieß koͤnnen wir deſto zuverſicht⸗ 


licher thun, weil wir glauben, es ihrer Denkungs⸗ 
art ſicher zutrauen zu duͤrfen, daß er. ihnen ſelbſt 
ſchon durch dieſe Schrift und durch die "mehrfach 
darin ausgelegten Beweiſe der zarteſten Gewiſſen— 


Er | j haftigfeit,. der vevlichften Wahrheitsliche, des res 


geiten Eifers für das Gute, wid der entichloffen 
ſten Fefligfeit in feiner WVertheidigung noch ade 
tungswerther, als vorher, geworden ift. 


München. 

Bey E N. Fleiſchmann: Baierifches Künfklers 
Lericon, von seliy Joſeph Lipowsky. Erſter 
Band, von A. O. Dedication und Vorrede 
XVI. 248 S. in Detav. 1810. 

Gr. Lipowsky hat mehrere Jahre lang zu eis 
nem Baierifchen Kuͤnſtler-Lexicon Materialien ges 
fammelt, verſchiedene Manuſcripte benugt, und 
‚ auch von einigen Gelehrten, unter welchen fich 


die Herren von Obermayer, von Aretin, von Gtets 





' ten und von Dorner auszeichnen, fchägbare Bey: 
träge. erhalten. Er tritt nun mit dem erſten 
‚ Theile feines Werkes auf, ob er gleich zweifelt, 
daß es den höchfien Grad von Volltommenheit 
erreicht habe. Unfireitig enthält diefer Theil viele 
intereffante Notizen: allein das ganze Werk fcheint 
nach einem uncichtigen Plan angelegt zu ſeyn. 
Denn unter dem Rahmen der Baieriſchen Kuͤnſt⸗ 
ler haͤtten nur diejenigen Artiſten begriffen ſeyn 
muͤſſen, welche in dem chemahligen Baieriſchen 
Kreife oder Ehurfürftenebum geboren find, und 
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geblüher haben, nicht. aber diejenigen, welche Län- 
dern und Städten angehören, die erſt feit Eurzer 
Zeit mit dem Königreiche Baiern vereinigt wor— 
den fd. Dadurch, Daß der Verfaſſer feinen t 
Plan zu weit ausgedehnt hat, fümmt es nun, 
daß Hier viele Kuͤnſtler erwaͤhnt mwerden,- weiche 
man gar nicht zu den Baieriſchen ‚rechnen kann; 
Ausländer und Sremdlinge, weiche entweder. nach 
Baiern berufen worden find, oder fich daſelbſt 
eine Zeit lang aufgehalten heben. Wer, wird 
Albrecht Dürer, Holbein und noch mehrere: Ans 
dere in einem DVerzeichniß. Baieriſcher Künfkler 
aus dem Grunde füchen, weil ihre Geburtsorte 
mit Baiern vercinige find? Wollte aber der Ver: 
faffer einmahl alles umfallen, mas gegenwärtig 
in politiſchem Verftande zu Baiern gehört, fo 
hätte er auch voa den zahlreichen Künftlern, wel« 
"che fih in Nürnberg, Augsburg u. f. w. hervor 
gerhan haben, genauer und vollfändiger handeln 
muüſſen. Die Gefchichte der Kunft kann nicht von 
politiſchen Veränderungen und den Ereigniffen des 
Tages abhängen; fie fol den Öang zeigen, den die 
Kunft in einem Lande in verfchiedenen Zeiträumen 
genommen hat, und nimmt nur Dann auf die poli» 
tiiche Geſchichte Nädfiht, wenn etwa die Veraͤnde⸗ 
rung-der Regierung dem Flor der Künfte nachtheis 
lig oder vortheilhaft geweſen iſt. 


| Yale. 
Hirte an deutfche Aerzte, ihre Kranken nicht arm 
zu machen. Nebft einer Beigabe von praftifchen 
Notizen, 1810, 79 Seiten in Ditav, 
Wir erwarteten in diefer Schrift etwas Neues 
oder Ausführliches über die Pflicht Des Arztes, dig 
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Kranken mit ſo wenigen Koſten, als es die Umſtaͤnde 
zulaſſen, behandeln, Allein die Bitte enthaͤlt 
nichts, als das Bekannte, daß der Arzt über 
— haupt gut und wohlfeil heilen; Unbemittelten 
feine theure Arznehen verſchreiben; Die Arzneyen 
nicht mie ufnöthigen Saͤften, Naphthen und an⸗ 
dern das Hauptmittel ſchwaͤchenden Zuſaͤtzen ver— 
miſchen; feine theure Geſtalten, z. B. viel kleine 
Pulverabtheilungen ſtatt Pillen, wählen; feine 
einfache Mittel, die aufgegoflen ‘werden follen, 
durch lauge Abfochungen -fchwächen, aber auch 
da nicht ſparen folle, mo Fräftige theure Mitcel 
die Krankheit abfürzen fönnen, und was dergleis 
chen mehr. Dieß alles ift in einer Einfleidung 
vorgetragen, melche nicht dazu geeigner iff, die 
Sache mit Gruͤndlichkeit zu unterfuchen, und von 
allen Seiten zu erwägen. — Nicht die Aerzte 
haben es allein auf ihrem Gewiffen, wie es ih- 
nen der Verfaſſer zufchieben will, daß fie ihren. 
Kranken Koſten verurfachen, die erfpart werden“ 
fönnten, fondern ‚mehr noch, die Lehrer, die 
Shhriftfieller und die Rranken ſelbſt. Was koͤn— 
nen die jungen Aerzte dafür, daß fie theure Arz⸗ 
neyen verfchreiden, wenn fie nie cito, tuto et 
jncunde zu. heilen gelehre wurden? Hat nicht 
der vom feinen ehemahligen Verehrern jetzt fchon 
vielfältig verwänfchte Brownianismus und die noch 
fih breit mahende Naturphilofophie in neueren 
Zeiten die veigende Heilart, und damit die 
theuerffen Heilmittel, in Gang gebracht, mit 
beftändig verächtlihem Hinblick auf die einfache 
Heilart der erfahrenften Aerzte der Vorzeit? 
War nicht des Hafıhens der Schriftfteller aus 
diefen Schulen nach Erfindung neuer Arzneymit ⸗ 


| 
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tel fein Ende, um nur den alten fichern Weg 
der ‚längeren Bekanntſchaft eines erprobten Mit: 
tels mit Prahlerey verlaften zu koͤnnen? Oder 
mit großen Dofen heroiſcher Mittel auf die Nas’ 
tie Sturm laufen zu dürfen? — ° Und werden 
denn. nicht die Aerzte von ihren Kranfen felbft 
zum DBerfthreiben unnuͤtzer und theurer Arzneyen, 
zum Verlängern der Eur, und zum Thun, was 
‚nicht ſeyn follte, mit Gewalt gezwungen? So 
lange. der Patient nur nach der Zahl der Ne 
ccpte und Beſuche bezahlt, und nad) den. Medis 
cinal= Toren fo zu bezahlen: berechtiger ift, wird 
er auch mehr Recepte und mehr Beſuche erhals 
ten, als wenn er nach der geleiſteten Hälfe ‘bes 
fohnte, Bekomme denn der, Arzt, der mit einent 
einzigen Brechmittel einem gefährlichen Sieber 
gleich im Anfange ein glüdliches Ende macht, 
je fo viel zur Belohnung, als. derjenige, der 
den Patienten mit einem reitzenden oder ſchwaͤ⸗ 
chenden Heilverfahren Monathe lang herumzieht, 
und ffatt ſechs Dfennigen eme Rechnung von hun 
dert Thalern dem Apothefer zw verdienen gibt? 
Hat ‚nicht der Arzt, der nur rathet und nicht 
verfchreibt, gewöhnlich gar Feine Belohnung zu 
erwarten? Jedermann weiß, daß eine Aderläffe, 
zu rechter Zeit verordnee und angewendet, von 
Tode retten kann. Aber hat man wohl je ge 
hört, daß ein gewöhnlicher Arzt, der fie zur vech« 
ten Zeit verordnete, nur fo viel für feinen guten 
Rath befommen hätte, als der Wundarzt, der 
fie verrichtete? Nur diejenigen Aerzte, welche 
bereits in gutem Anfehen ſtehen, und in einer 
glüdlichen Lage find, fonnen einfach rathen, vers 
ordnen und curiren; die andern hingegen zwingt 
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das Vorurtheil des Publicums, die Medicinal⸗ 
Taxe und der Undank der Patienten, anders zu 


handeln, wenn fie nicht bey einem einfachen Heil 


verfahren verhungern wollen. 


- } “ . Roſtock. 

Gern machen wir eine Ausnahme in der Ableh—⸗ 
nung ausmärtiger fleiner Gelegenheitsfchriften mit 
einer folchen Schrift unfers ehemahligen Mitbürs 
gers und Privardocenten, jegigen öffentlichen 
Profeſſors der Griechifchen Nitteratur, Immas 
nuel Gottl. Huſchke; fie ift überfchrieben: Dis- 
putatio de progreflu humanitatis ftudiorum in 
Germania, 1810, Quart 32 Seiten, und vers 
dient eine rühmliche Erwähnung. Go viel mir 
fehen, hat der Hr. Profefior eine ung ganz uns 
befannte Schrift befonders in den Augen, in 


welcher behauptet wird, die Genies nähmen im 


nördlichen Deurfchland ab, je mehr man fich der 
Oſtſee nähere. Der Hr. Profeffor gehet von 
der, Einfchränfung der Behauptung vom Einfluß 
des Clima auf die Fähigfeiten und Anlagen ver 
Menfchen aus. Die frühefte Cultur der Deut: 
fchen erfolgte durch die Chriftliche Religion und 
Ausübung der Religionshandlungen in Rateinifcher 
Sprache; aus diefer folgte die Dadurch veranlaßte 
Erlernung diefer Sprahe in den Klöftern und 
Kiofterfchulen; Karls des Großen Bemühungen 
in: Beziehung auf fie, mit der Anlegung ver 
Städte feit der Zeit Heinrihs I., Koͤuiges der 
Deutfhen. Nun war eine disciplina civilis 
möglich; auf diefe ward gegründet eine libertas 
eivilis, und anf fie folgte auch eine eruditio. 

R . 
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An der Verſammlung der fönigl. Socierät am 

29. September d. J. traf es ſich fo, daß Hr. Prof, 
Ofen aus Jena, bey feinem hicfigen Aufenthale 
während der Ferien, als correſpondirendes Mitglied. 
zugegen war, und einen Aufſatz über die Erkenntnitg 
des IMufchelthiers aus der Schale, und über die 
darauf gründbare natürliche Claſſification dieſer 
Thiere, vorlegen. und erläutern Fonnte, Geine 
Ideen ‚hierüber, hat er zugleich, durch Vorzeiguiig ei⸗ 
ner Reihe von Mufcelichalen aus dem hieſigen 
Muſeum anfchaulih gemacht, Folgendes iſt ein 
A 
In früheren Zeiten hat man die Mufcheln dloß 
nach der Form und Farbe‘ der Schalen, und nach 
dem Wohnorte unterſchieden. Linne hat dach, 
feinen gluͤcklichen Gedanfen, die Zähne des Schloſ⸗ 
fes als. dag Unterfcheidungszeichen zu wählen, den 
Grund zu einer befiern Anordnung gelegt. . Die 
Zähne haben allerdings einen großen Werch.in ver 
Drganifation. der Mufchel; ‚allein wenn ſie auch 
wirklich Weftändig wären, wie fie es —— nicht 
RE — — 
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find, wenn fie auch jedesmahl verſchieden oder über 


inftimmend mären,, wenn es die eigentlichen Thiere 
—— geben ſie doch nicht die geringſte Idee von 
dem Bau des Thieres, ſo daß man eine Menge 
Schlußzaͤhne feinem Gedaͤchtniß eingepreßt haben 
kann, ohne nur eine Ahnung von dem die Schale 
ausfüllenden Fleifhe zu haben. Es wäre ohne 
Zweifel vortheilhaft, Kennzeichen an der Schale 
felbft. zu finden, welche zugleich der Abdruck des 
Thiers wären. Ben feinen phyfiologifchen Unter- 
fuchungen über die Bedeutung der Theile wurde 
Hr. Prof. D. endlich auch auf die Bedeutung der 
Mufchelichalen geführt, und von diefer auf die Er- 
kenntniß des Thiers apa der Schale. In der Reihe 
der gliederloſen/ antlitzloſen Thiere bezeichnen die 
Raſcheln das Athmungsſyſtem durch die Menge-und 
Größe der Kiemenblärter und der Kiemenroͤhren 
er Eingeweidbentel, aus Darm, Reber und Rogen 
eftehend, ift von den vier Kiemenblättern ganz ein- 
gefchloffen, um dieſe liege. ver Mantel, welcher fich 
bey vielen als RE verlängert. Durch 
dieſe Röhren ziehe das Tier nicht bloß das Waſſer 
zum Achmen, fonderh auch feine Nahrung ein, und 
ibt Durch fie, feine Eperemente von ſich. Auch die 
yer. werden in den Kiemenblättern ausgebrüter, 
Alles mithin, was das Thier thut, ift vermitrele durch 
die. Athemorgane — es iſt eine bloße Bruft- oder 
A in der der Bauch und der Mund fteckte. 
Der Mantel, als bedeckend die Kiemen ımd fich in 
die Röhren verlängernd, iſt die Haut dieſer Bruſt⸗ 
* — die Schalen alſo die Deckel der Riemen, 
a8 die Kiemendeckel der Fifche find, das find die 
Schalen der Mufsheln, das find unfere Rippen, 


Die, Mufchelfchalen find ‚eine Reihe verwachfener 


Rippen. Diefes vorausgefegt, kann das Folgende 
furz abgerhan werden —* 
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Die Schalen find ein vorn geſpaltener Thorap 
und bedecken den Leib an den Seiten. Die Schloß⸗ 
zähne find der Ruͤckgrath. Denten wir die Mufcheln 
als Höhere Thiere, fo werden die Schalen an der 
Schulter und an der Hüfte fefihängen. . Die bei⸗ 
den Schließmusfeln find demnach als Schultess 


"und Huͤftmuskeln zu betrachten; an jenem liegt 


der Mund, an dieſem der After nebfi den. Athem- 
röhren; und fo ift der fonft fonderbare Bau der 


Mufchel klar. Es gibt auch Waflerlarven, welche 


durch den After athmen. Die Muſcheln find blei⸗ 
bende Waflerlarven. — Der Schulter» und Huͤft⸗ 
muskel machen Eindruͤcke in die Schale, wo fle fefl- 
gewachfen find; fie nähern ſich aber in manchen 
(5:3. Auſtern) fo fehr, daß fie in Einen zuſam⸗ 
menfließen. Diefe find einmuskelichte, jene zwey⸗ 
mustelichte Ihiere, und beide find, mie man wohl 
denken fann, fehr verfehieden. Aber auch der Mans 
tel flebt au der Schale feſt, und hinterläßt Spur 
ven; ‚und diefe find es vorzüglich, welche die Form 
und die Organe des Thiers verrathen, und welde 
der Hr. Prof. D. zum Eintheilungszeichen der Far 
milien erhebt. Wenn die Röhren fehlen, oder aͤuſ⸗ 
ferft klein find, fo ift natürlich der Mantel ringe- 
um angewachfen von einem Muskel zum ander 
und-der Manteleindruck oder die Mantelfurche ift 
fcheibenförmig: fo in der Mahlermufchel, in. den 
Herzmuſcheln, in Chama cor, in derMiesmufchel, 
Auftern und in allen Einmuskelichten. (Es gibt 
auch vielmuskelichte, welche aber Hr. Prof. O. 
jetzt nicht in Betrachtung zieht} Sind aber Röhr 
ren vorhanden, fo machen fie da, wo fie fid) auf 
dem Mantel entwideln, auch. eine Furche, welche 


von dem Huͤftmuskel an quer Durch die Schale ger . 


gen die Mantelfurche läuft, und ſich gemöhnlich mie 
ihr zu einer Hafenform vereinigt, dergleichen find 
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die Gienmufcheln, Korbmuſcheln. Diefes gibe 
ſchon zwey große Abfchnitte in den zweymuskelichten. 
Die Hatenform koͤmmt aber wieder, auf zweyerley 
Art vor: die beiven Zurchen laufen entweder mie 
ihren Spigen zufammen, ‘oder die Mantelfucche if 
viel länger, fo daß fie die Nöhrenfurche m der 
Mitteaufnimmt. Die Hafenform geht in die Form 
eines Sifchangels über; fo in den Dünnmufcheln 
und in mehreren Scheivenmufcheln. Dieſes find 
die Hauptbildungen, von denen fih Hr. Prof. D. 
theils durch eigene Zerlegung während feines Aufe 
enthalts am Meere, theils durch die Vergfeihung 
von Poli’s Meifterwerfe, überzeugt hat, daß die 
Thiere fid) gleich find, wenn es dieſe Zurchen, und 
und ungleich, wenn diefe'verfchieden find. Er bat 
zu diefem Behufe ſchon eine große Menge von Ars 
ten theils in dem reicher herzogl Cabinete zu Jena, 
theils in der mufterhaften und beträchtlichen Samm⸗ 
Yung des Armenvorfieheramts-Verwefers Schmidt 
zu Gotha, durchgearbeitet, ımd gefunden, daß in 
unfern Syftemen Schalen von den widerſprechend⸗ 
ſten Thieren beyfammen ftehen. Mehrere Gattun⸗ 
gen muͤſſen gemacht werden, befonders ans ven Lin⸗ 
neifchen Solenes, Tellinse. Chamae, wofuͤr durch⸗ 
gängig die Anatomie des Thiers ſpricht; aber auch 
eben diefe Kennzeichen werden wieder manche neue 
Gattung, weiche in unferer Zeit heermeife entftehen, 
einziehen. Die ohne Kenntniß des Thiers, oder 
was daffelbe ift, ohne Abdruck aufgeftellten Gattun⸗ 
gen muͤſſen immer zweifelhaft ſeyn, und manche 
find beym erſten Blicke unſtatthaft. — Nun zu eis 
niger Anwendung der neuen Kennzeichen. Die wah—⸗ 
ren Scheidenmufcheln haben eigenthümliche, nicht zu 
befchreibende, Zurchen. Solen ftrigilatus aber, 
und radiatus und bullatus, und noch einige andere, 
weicht ganz vonS. filigua etc. ab. Die beiden ers 
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ſten Haben die Angelfurchen, wie die Dünnmufcheln, 
Unter diefen fand der Hr. Prof. D., daß die Tellina 
lactea und penfylvanica eine Scheibenfurche haben, 
und mithin das Thier von den Tellinen getrennt wers 
den müfle. Poli har eg ihm nun-vön der erften be— 
‚wiefen. Auch muß das Ihier in Venus tigerina 
hieher gehören. Die Furchen find diefelben. Ganz 
gewiß ift es feine Venus. Tellina Remies weicht 
auch von den wahren Tellinen (z. B. T. virgata) ab, 
Doch nur fehr wenig — eben fo Tellina Spengleri 
u.a. Mytilus rugofus ift durchaus fein Mytilus; 
Daffelbe hält der Hr. Prof. D. von M. pholadis. 
Chama gigas fteht ganz falfch unter Chama, noch 
unrichtiger aber in der Familie der Herzwuſcheln; 
ſie gehört zu den Auftern. Hätte man Rumpf ge- 
börig gelelen, fo würde man. ſchon durch ihn Winfe 
dazu erhalten haben. Chama hippopus darf fein 

eigene Gattung (Genus) bleiben. Die Archen müf, 
fen der Mahlermufchel ganz nahe geruͤckt werden. 
Die eigentlihen Myae ftellen fich neben die Phola⸗ 
-den,. und beide in die Nachbarfchaft der Tellinen, — 
Die Aenderungen find zu zahlreich, als daß mehr 
als bloße Beyipiele gegeben werden könnten. - Eis 
nes glauben wir jedoch herausheben zu müflen. Es 
ift wenigſtens der Weg zur natürlichen Clafification 
gebrohen — man iff nun im Staude, aus der Ans 
fihe der Schale zu fagen, wie das Thier gebauet 
ift, ob es Athemröhren-hat oder nicht, ob es Schul- 
tern und Huͤfte hat oder nicht; und da wir wiffen, 
daß diejenigen, welche Röhren und eine Angelfurche 
haben, gewöhnlich, wie die Solenes, fenfrecht im 
Sande fiedfen, die mit der Hafenform aber ( Ve- 
neres) meiſtens nur obenauf liegen: - fo fönnen wir 


- auch nicht ohne Zuverficht aus dem Bau der&chale auf 


den Wohnort und die Lebensart der Thiere ſchließen. 
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Fa 5 a asss Börtingifche gef. Anzelgen 


1 Paris. \ 
\ Memoires de l’Academie Celtique, ou Recher- 
Fehes fur les antiquites Celtiques, Gauloifes et 
® ne. "Tome dıuxieme, Heft IV. V. VI. 
‚oben S. 1657 f.) 1808. 466 Seiten. 

Ban ‚ Den Anfang macht von Hrn. Alegandre Les 
Si ix Noir Mythologie Celtigue du Dragon de Metz,‘ 
2 Bomme Graoully. An dem Bettage vor Himmels 
ahıt (fetes des rogations) mar ehemahls ein 
mug in der Stadt Meg und in-mehr andern 
ehnren, um eine gute Ernte vom Himmel zu er⸗ 
Bieten, in welcher ein Bild (mannequin) von einem 
Drachen yerumgetragen ward. Diefes hieß Graouil- 
li, in Diouen, Gargouille ; daß eg der Ritter 
er. George ift, wird wahrſcheinlich; ähnliche Le— 
genden vom St. Clement, von der heil. Margare- 
the, die den Drachen feffelt, vom heil. Marcel, 
Et. Romain. Daß aber der Drache zu Colchis, 
Das Seeungeheuer, das Perfeus tödfet und die 
Andromeda befrenet, daß die Geftirne herbey« 
gezogen, und aus ihnen die Legende abgeleitet 
| Br fol, gehet fchr weit. — ©.aı Ar. Graf 
Sorgo, von Ragufa, über die Sprache und Sitten 
der Glavifchen Völker; eine nackte Ueberſicht; zu—⸗ 
dem verwendet er fein Sprachſtudium zum Erpmo« 
Iogifiren; und feitet alles, auch Wörter in andern 
Sprachen, aus dem Slaviſchen ab, die Narion felbft 
Bon. den Skythen; womit nichts gewonnen ifl, in⸗ 
Dem auch dieß wieder ein Gemeinnahme für oft> 
nordiſche Voͤlker iſt. — G.64 Hr. Girault Ety⸗ 
mologie (bloß, Ableitung) von Gebraͤuchen in den 
vornehmſten Epochen des Jahres und des Lebens: 
"ng Neujahr, Sarneval fm. Was die alten Gal- 
ier dabey gewinnen follen, fieht man nicht. Ohne 
"alles Vorbild oder Vorgang entfichen folche Zefte 
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ganz nach der Natur unter allen Voͤlkern; und daß 
benachbarte, eingewanderte, vermiſchte VWölkerfchaf- 
ten einander aͤhnlich ſind oder werden in Gebraͤu⸗ 
hen, verſtehet ſich von felbft; ‚ohne daß man Kir» 
henfefte und Volksgebraͤuche von Griechen,‘ Roͤ— 
‚mern, Kelten, ableiten müßte; die Vergleichung 
‚unter umd gegen einander kann vielleicht unterhaltend 
feym — Daß man vie Nahmenstäge fenert, ſtatt 
des Geburtstages, ſtammt aus den Zeiten ber, da 
die Nahmen von den Heiligen des Tages entlehne 
wurden, und man weiter hin wohl den Heiligen, 
aber nicht den Geburtstag, im Gedaͤchtniß behalten 
hatte; (Wegfallen müßte alfo der Eine, wenn.der 
Andere, der Geburts -, oder der Nahmenstag, ge= 
feyert wird, feitdem wir ſehr wohl die Geburtst ge 
wiffen.): Daß mir den Huth abziehen, alfo das Haupt 
entblößen,. blieb aus der fruͤhern Zeit, da der Sklav 
und Leibeigene ein ausgezogenes Haar dem Herrn 
darreichte, zum Beweis der Ergebenheit; Nachher 
bot man den entblößten und gebeugten Kopf bloß 
‚dar, um. die Unterwerfung ‚anzudeuten Da ime 
mer in jenen Zeiten manches Wolf einem fremden 
unterworfen ward, deſſen Sprache es nicht verftand, 
fo ift Fein Wunder, daß fo viele äußerliche Zeichen 
und Gebehrden, zumahl im Mittelalter, in Gebraud 
kamen, welche bedeutend waren und noch find. — 
Recht eigentlich zum Zwecke gehören ©. 118 ein 
‚gerüdte Proben von zwey Dialecten deg Breton⸗ 
ſchen (der Sprache in Bretagne): diefe führen weiter, 
als Etymologifiven, Einige Alterthlimer in Kupfer 
findet man zu S.113 bengebracht, aber eg find Römi« 
ſche, und aus Eaylus entlehne.— Ein gut gefchrien 
benes Eloge von einem Mitgliede, Sesnard, Inge⸗ 
nieur, General-nfpector der Brüdenu, Chauffeen, 
‚Im fünften Hefte: Louis de muſſe tritifche 
Briefe über den Anfang des Chriſtenthums, und über 
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den Kalender der Ballicanifchen Kirche, In Anfehung 
der Venennungen der Tage nach den Heiligen; aus 
dem kirchlichen Ritual zuſammengeſtellt, das aber 
das Keltiſche Alterthum nicht angeht. Jetzt iſt der 
Janner und Februar geliefert (f. weiter unter Die uͤbri⸗ 
den Monathe). Reveillere Lepaux gibt Bericht von 
verfchiedenen Erdhuͤgeln, zum Theil mit einer Ein» 
faſſung, und von gro en Denffteinen im Departement 
Maine und Roire, die er für Keltifch Hält, mit einem 
Lager Caͤſars bey Point de Ce — Tiraditions et 
Ufages de la Sologne (Aberglauben aus der Rok⸗ 


kenſtube), von Hru. Legier du Loiret. Hr: de 


Aareal widerlegt Hrn. Mongez, der in einer Bor» 
leſung im Inſtitut Jul. Cäfars Glaubwürdigkeit be» 
zweifelt hatte, in Der Nachricht von einem Signal 
durch die Stimme von Mehreren, die in einer Reihe 
von beftimmten Plägen bisin fehr entfernte Pläge 
einander Nachrichten mittheilen (de bello Gallico. 
VII, 3), wo innerhalb. 15 Stunden in einer Ent» 
fermung über 49 Lieues von Orleans bis. an die 
Grenzen von Auvergne, eine Nachricht: auf- dieſe 
Meife gegeben worden ifl. — Hr. Mangourit 

ſpricht lebhaft gegen die Mißbraͤuche der Etymolo⸗ 
gien/ beſonders in den Perſonen⸗ und Oerternah⸗ 
men, wie fie Bacon gemacht hat (Goͤtt. gel. Anz. 
1809 ©. 1425. f); und de Grave in La Republi- 
que desChamps Elyfees fpriche viel von den Der 
fihiedenheiten der Nahen, und ihrer Entflehung,. 
aus denen fich auch das Alterthum der Familien 
erſehen laſſe, und darunter derer, die von Kelti⸗ 
ſcher Abkunft ſeyn muͤſſen, da ihre Nahmen Kels 
tifch find; die meiften diefer Art find in Nieder⸗ 
bretagne und in Wales. — (Diefe Anzeige wird 
naͤchſtens fortgeſetzt.) | a 
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J—— unter 
der Aufficht der Fönigl. Befelfchaft der Wiſſenſchaften. 
Fe en 

170, Stuͤck. 


Den 25. October 1810, 
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| \ Leipzig. 

‚Bey Reoı Die ſchoͤne Baukunſt, angewandt uf 
öffentliche und landwirthſchaftliche Gebäude, Stade 
und Landhaͤufer, für angehende Baumeifter, Baus 
liebhaber und Bauhandwerker. Erſtes bis Drittes 
Heft. Mit 37 Kupfern in Aquatinta ⸗ Manier. 
einem erlaͤuternden Text (ohne Seitenzahlen) und 
einer Franzoͤſiſchen Ueberſetzung. (Bon €. &. Grüa 
ning.) Querfolio. 1810, 3 

Der Endzweck, melden der Verfafler bey diefer 
Arbeit vor Augen hatte, war, dem Publicum ein 
Merk zu. liefern, welches eine Sammlung foldyer 
Bebäude enthält, deren Ausführung täglich vor 
koͤmmt, ohne daben zugleich fo foftipilig zu ſeyn, 
wie die bisher erſchienenen großen Werke. Rec. 
muß geſtehen, daß der Verf. ſeinen Endzweck volle 


Fommen erreicht hat, und Daß feine Arbeit dem. 


Beyfall des Publicums in jeder Ruͤckſicht verdient, 
Der Verf. hat den Kupfern bloß die Belchreibung 
der innern Einrichtung der Gebäude beygefügt, 
und fich aller Aeußerungen über. die Regeln der 

Harmonie und des Geſchmacks re a nach 

1* 7, 
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aöne Goͤitingiſche gel. Anzelgen 

ſeiner richtigen Meinung uß ſich "der Kuͤnſtler 

be" von. feinem eigenen Gefchmad und, Genie 
i 


i u laſſen uͤberdieß da jeder moglich Rſr 
es An⸗ 


durch richtige und ſchoͤne Verhaͤltniſſe ein ed 
ſehen ‚gegeben. werden kann. Der Verf. war zu 
beſcheiden, indem er ſich vor den erſten wey Her: 
ten-nicht- genannt-hat, um / die Urtheile ſachkundi⸗ 
diger Richter uͤber feine Arbeit zu erfahren. Bey 
der Zuſchrift des dritten Heftes erhalten wir erſt 
ſeinen Nahmen, mit der Nachricht, daß er ſeine 
Entwuͤrfe ſelbſt in Kupfer gearbeitet habe, und 
daß er jedes Heft zu dem —* maͤßigen Preiſe 
von Thaler· 8 gr, uͤberlaſſen kann/ welches ihm 
ſonſt nicht moͤglich geweſen waͤre, weil die Plat— 
ten, in Aquatinta⸗-Manier ausgeführt, nur wenige 
gute Abdruͤcke erlauben, und Papier yud Drucker⸗ 
Sohn noch außerdem. beträchtliche Ausgaben ma⸗ 
He —" Der erfte Heftsenrhält acht Platten mit 
Gebäuden, und zwey mit der Griechiſch⸗Joniſchen 
Säufenordnung. "m zweyten Hefte findet man 
zehn Platten, denen noch eine eilfte mit, einer 
Borftellung der Baſen der beiden vorhergehenden 
Säulenordnungen (der Jonifchen und Korinthifchen) 
hinzugefuͤgt iſt · Im dritten endlich liefert der 
Verf verfchiedene Entwürfe zu mannigfaltigen Ge» 
baͤuden. Als ein Werf zur allgemeinen) Belehrung 
betrachtet, verdient es gebuͤhrendes Kob, Denn die 
Mahl der Gegenftände ift glücklich. und geſchmack⸗ 
soll, und das Technifche mit Zartheit und: Fleiß 
Behandelt. Ueberall blickt des Verf. guter Wille 
hervor, den fhönen Muſtern der Brittiſchen Archi⸗ 
tecten nachzuſtreben, ohne dabey ſeine Individua⸗ 
litaͤt einzubuͤßen. Ju der Ueberzeugung, den Ver⸗ 
dienſten des Verf. volle Gerechtigkeit widerfahren 
zu laſſen, koͤnnen wir den Wunſch nicht unter⸗ 
druͤcken, daß er ung noch mic mehreren ähnlichen 


yt 





| 


170.St, den 25. Oet rgrno. 1691 


lehrreichen Werken für die Jugend befchenfen, und 
daß das Publicum ihn hinreichend unterfi € 
Denn wahrlich iſt dieſes Werk ein neuer Beweis⸗ 
daß fich unfere Kunftproducte mit den ausländifchen 


vollkommen meflen können. - 

Efai hiftorique fur Platon et coup dioeil 
rapide für P;:iftoire du Platonisme depuis Pla+ 
ton jasqu"ä nous. Par 7. ,7..Combes- Dou- 
nous, . ex-l&gislateur, et. membre. de quelqueg 
Soci6tes litteraires. A Paris," chez Gautier .et 
Bretin; libraires, rue ‘Saint < Thomas-+ dundans 
vre. 1809. :.3mwen Bändchen, das erfle auf 4124 
dag andere auf 398 Seiten ar YA 

Die Gefchichte des Platon füllt den erſten Band, 
ganz, und den zweyten bis’G.75 5 alsdann, folge Nah, 
noch ein flüchtiger Blick auf vie Gefchichte des Plaa J 
tonismus bis auf die neuere Zeit. In der That I 
ift eine durchgeführte. Geſchichte des Platonismus a 
und feines Einfluſſes in verfchiedenen Zeiten: auch * 
unter ung, wo jegt alles: nach Platon ſich 'wendet» art 
Beduͤrfniß; allein” fie ift unmöglich, ohne tiefes 1] 
Eindeingen juerft in Platons Syftem-felbft,, womit: Kan 
im Zuſammenhange ſteht die Helleniſche Philoſophie Rh 
überhaupt, danır in die Lehren der Platoniker/ z. Be Sc 
des vielleicht mie Unrecht zu wenig geleſenen⸗ Plo⸗ —— 
tin, und endlich ohne verſtaͤndige Würdigung des Me; 
jevesmahligen Zeitalters. Dahin gelange Niemand, Kal 
“in dem nicht mit freyer Anfchauung der Wirklichkeit, Na 
Siebe und ernſter Sinn für das höhere Leben ſich 
verbinder, welches nicht mit dem Verſtande allein: Kuna 
gelebt wird, fondern auch mit dem Gemürhe. Am an! 
eine Geſchichte dieſer Art konnte der Verf. mi | re 
denken, und vielleicht: iſt noch viel Zeit, bis wir ſie Ki 
haben. Der Verf. befchäftige fich befonders mit Bin 
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ver äußern Gefchichte des Platon, alfo mit feiner 
Abſtammung, feinen Reifen, und den Erzählungen 
ver Kirchenväter über manches dahin Gehörige, wo⸗ 
von der Ungrund öfters gezeigt wird; ferner mit 
des Errichtung feiner Schule in der Academie, der 
‚Aufzählung feiner vorzüglichften Schüler und dergl. 
Eben deßwegen mwird man bier. nichts ausgeführt 
erwarten, was das befondere Verſtaͤndniß des Pla⸗ 
ton umd die fpecielle Gefchichte fein«s Geiſtes be⸗ 
trifft, als über den Zufammenhang feiner Bücher, 
über die Tendenz der einzelnen, wie der Republif, 
des Timäus, oder über die Behandlung und das 
genauere Studium derfelben, z. B. gleich des Ti— 
mäus. Dazu würde vor allen Dingen ein untere 
effe erfordert werden, welches nicht minder die theo- 
retiſche Epecnlation, als die Ethik umfaßte. Der 
Berf., wo er auf die Lehre des Platon srifft, in= 
tereſſirt ſich beſonders für die leßte, weil er die 
Chriſtuslehre vorzüglich aus ihr herleiten will, und 
aus den Sägen der Pythagoriſchen und floifchen 
Schule (man. S. 111 des 2.8.), jedoch auch diefeg, 
ohme tiefes einzugehen in mgend eines dieſer drey. 
Im Forsgange diefer Betrachtungen koͤmmt der 
Verf. dann zu harten Klagen über die Chriften und 
über die Art, womit fie diefe Lehren behandelt, wo⸗ 
mit zufammengehört, was gleich im Anfange gefage 
wird vow der Freyheit jegiger Zeit, wo man über 
dergleichen Dinge offen feine Meinung ſagen dürfe, 
Was von den Schieffalen der Platonifchen Philoſo⸗ 
phie bis auf die neuern Zeiten hier zu leſen fteht, 
verliert ſich in die algemeine Erwähnung defien, 
was für das Emporfommen befferer Anfichten in’ den 
legten Jahrhunderten gethan ift. Beiden Bänden 
find Noten angehängt, welche einzelne Puncte er» 
läurern, und za manchen Behauptungen die Bes 
lege enthalten. | u 
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Leipzig. Zn: 
Den Gerhard Fleifcher, dem jüngern, 1810. 
Mufsaeos. ÜUrfchrift, Ueberfetzung, Einlei- 


tung und kritifche Anmerkungen von Franz - 
Pajlow,, Profeffor am herzogl. Gymnafium zu 


Weimar (iff jest nach Danzig abgegangen als 
berufener zweyter Director des Gymnaſtums zu 
Jenkau bey Danzig). Octav 216 Seiten. Das 
Buch iſt eigentlih eine Sammlung Fragınente, 
welche den Nahmen Mufäus. gehabt haben, oder 
mag unter diefem Nahmen auf ung gefommen iſt; 
und aus mehreren, jedem in feiner Art, bemerkungs⸗ 
würdigen Stuͤcken befteht, welche ans einen des 
Alterthums fundigen und von ihm begeifferten Hel⸗ 
Ieniften vor Augen ftellt. Gleich fündige ihn als 
folhen ein im hohen Schwung der Phantafie an» 
hebendes- Leben des Mufäus an, welches eine 
neue Sufammenftellung von Nachrichten und Dich- 
tungen gibt, die bereits in Titterärifchen Werfen 
aufgeführt, jest aber mit mannigfaltiger Gelehr⸗ 
famfeit ausgeſchmuͤckt find; dieß ift überfchrieben: 
inleitung. Muſaeos, der Athener. Go wie 
jeder denfende Kopf die alten Sagen und ſpaͤtern 
Dichter: Allegorien auf feine eigene Weiſe ords 
net, fo thus es auh Hr. P. auf feine eigene 
Weile. (Daß in dem früheften Alter der Poes 
fie von feinen Schriften zu fprechen ift, mar 
fange vor uns etwas Bekannte.) Darauf folgt 
11. Des Mufceos von Athen Werke. II. 
Sämmtliche Bruchitücde des Wiufaeos, zufam- 
mengeftellt und mit gelehrten Bemerkungen und 
Muthmaßungen begleitet: alles mit einem Schwung 
des Geiftes,. der bey litterärifchen Gegenftänden 
nicht gewöhnlich if. Wie viel dem Atheniſchen 
Mufaeos (eher Mufaiss) wirklich angehörig und 
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echt, wie viel bloß beygelegty untergefchoßen und 
(Eine BE üb mie 
+ Der muſſen in Öriechenfand die reliaı 
—— rm Griechenland di teligiöfen 
jeder andere, Gedichte im Gebrauch. eweſen fey 
welche ohne eigenen Hohen en en fein 
fannt waren.) - Daf 4adaauoı , mepaAvnsıc oder 
Teig, und axsoeic wohl einerley mit dem Gedichte 
elgrai geweſen fepu. Fönnen, ein. Urtheil des 
Hin. P. dem wir gern beytreten Das um den 
Leresdienſt verdiente Geſchlecht die’ Lycotnedaͤ wird 
gegen ‚die Schreibart Lycom ida vertheidigt, und 
Solons Urodnnzu di EAayızg wird als die rechte 
Benennung behauptet. Beyläufig ©, 42 fehen wir 
mie Vergnügen, daß Hr. P, auf, eine Sammlung 
der Bruchſtůcke des Atchilochus denkt; auch au 
eine von Euphorion ; imgleichen eine eigene Schrift 


ter im Gang, und in ‚ihnen, in 


über den Zenophanes und die Fra mente von ihm, ° 


Endlich von dem Wufäus, dem Verfaſſer des fleis 


s 


ven epiſchen Gedichts, feldft, und von feinem Ges 
dichte, und deſſen Verthe, mit glühender Phantas 
fie geſchrieben; und. mie. einer ähnlichen müßte 


auch. das Driginal und. die Ueberfegung aifete 

werden. Das Zeitalter des Berfaflerge un 
Gedichts gibt Hr. P. genauer an, als, man vor- 
bin glaubte (ſelbſt nach der Beſtimmung des Hru 
Prof. Hermann aus dem Verspau,, daßreg. fpäter, 


# 


als Nonnus- ſeyn muͤſſe), nach. einem aufgefun⸗ 


% 


denen: Schreiben ‚des, Procopius von Gaza an eis 
nen Mufäus, der im. Anfange des fechsten.. oder 
Ende des fünften Jahrhunderts gelebt haben muß. 
Die S: 171 nachfolgenden critiichen Bemerkungen 
euthaften eine Zahl feiner evitirifchen Muthmaßun⸗ 
gen und. Berbefferungen Bey dem, Tert. peg 

ichters iſt Hrn, Prof. Heinrich's Ausgabe jum 

tunde gelegt, und ©, 192 Verzeichnig der im 


j — 


2a1 n den s.Oet. Ign ol 1695 


Schneider ſchen Griechiſch⸗ Deutſchen Woͤrt er⸗ 
buche fehlenden Bedeutungen und Wörter. aus 
dem Muſaeos⸗ und moch vorher (S. 166 .4 
120) esatten einer GSothaer Handſchrift des 
muſaeos und Coluchus) die aber fchon’ von 


Hrin. Heinrich und Paſſom genutzt ſind. =. ©) 
ih a. Rs U FARS OR] RBEE SEE SE E 
gg naateit. Goͤttingen. Hari. ER rend 


vl 

Bey Dieterich iſt ein neuer ſauberer Abdruck 
von Aelians vermiſchten Erzaͤhlungen zum Ger 
brauch beym Schulunterricht des Griechiſchen iu 
den mittlern Claſſen erſchienen, welcher der Abſicht 
ſehr gut⸗ entſpricht: Cl. Aeliani Sophiſtae variae 
hiſtorise libri X1V, ad optimarum editionum, 
inprimis Gronovianae ‚at,Corayanae ſidem edidit 
indiceque,,;gtaeco - germanico. inftruxit G. 74 
Lünemann „ Philof.D. 1811, Octav 342 Seiten, 
Gute Wahl das richtigfien Feptes und. größte Ges 
nauigfeit für Nichtigkeit, des Druds,find die erſte 
Anforderung an eine folche Ausgabe; dieſer Anfor⸗ 
— ſich der Hr. Dr. L. auf das Moͤglichſtq 
enuͤge zu leiſten beflifien, _ Gure Lettern, dentlicher; 
reiner Druck, mit Abfonderung der Kapitel, empfeh⸗ 
len ſich. Da die. Abfiche des. Abdrucks zunaͤchſt anf 
Anfänger im Griechiichen ging, für welche Aelians 
Erzählungen bloß Vehifel für Griechiſche Worte; 
Sprach⸗ und Redeformen zur Erlernung vom Sum 
tar. und Schreibegrt feyn ſollen, ſo ift vom Hrn, Dv 
s Uebrige darnach eingerichtet; alſo iſt die Deutr 

e Sprache gebraucht, und ein mit Fleiß für den 

. Xelion verfestigtes vollftändiges Wortregiſter beyt 
gefügt, weil den Anfängern der Gebrauch von Woͤr⸗ 
. terbüchern theils mangelt, theils nicht beförderlich 
genug iſt. Bey dem allem, müflen wir Doc) einen 
‚ Lehrer voransfegen, der. es nicht ganz bey bloßen 
Worterklaͤrungen bewenden, und die frühe Jugend, 





N — = - 
> rn —— — — uw — -_ — - 
 — ne m” wre . 
Pr 9er —— en — 


— 


a BSD, 


N 
J 
J 
J J 
I! | 
J 
60 
send! » 
4 d 
4.48 N 
i Bi 
n; i 
J 
J 
—32— 
m 
(ke 
H 


„ un 
— — 


8 — 
- - . 
Am RT Er u — — 





> vn - an ie 
———— u nn - 
— —— rn ag 4 “ni > 7 F — 
F 


1696 ©. 9.%.170.C6, den 35. Oet. ıgı0, 


ſo ganz fach und gebanfenleer, ihre mit 
Voeabeln anfuͤllen laͤßt, fondern vie Erzählungen 
auch als geſchichtliche Sachnachrichten betrachtet, 
die Erzaͤhlung auch mit dem Verſtande faſſen lehrt, 


den Juhalt auch als ein Huͤlfsmittel, auf die einfach» 
fie und den erften Elementarkenntniſſen der Knaben 


angemeffenfte Art, gebraucht,. Die wichtigern Erzähe 
lungen als Grundlagen von hifforifchen Notizen zu 


nutzen, dieſe aus jeder Zeitgefchichte zu erläutern, 


berühmte Nahmen von Männern, Städten, Böltern, 


Durch Beybringung- eines und andern Umſtandes ihr - 


rem Gedaͤchtniß einzuprägen, ohne fich zu unrechter 
Seit in das Weite‘ zu verbreiten; fo wie das Lehr 


talent ſich hauprfächlich darin Fenntlich- macht, daß, 


indem der. Lehrer bloß Elementarfenntniffe vorträgt, 
er doch) ganz unverimerft den Verſtand zu beſchaͤfti⸗ 
gen, Mitdenfon und Nachdenken zu erwecken verfteht, 
alfo auch;.indem er bloß Worte einergelcehrten Spras 
che, Formen und Syntar, dem Gedaͤchtniß einzuvers 
leiben Scheint, er daben den Verftand nie ganz unbes 
fchäftige läßt, irgends eine Sacherflärung beybringt, 
wie fie der Faflungsfraft des Alters angemeſſen ſeyn 
kann. Ingleiher Maße, und ſtufenweiſe, gehet der 
Unterricht der gelehrten Sprachen, des Leſens der 
Claſſiker, des Geſchichtsvortrags felbft, fort, und auf 
diefe Are bilden fich nicht bloß Wortgelehete, fondern 
auch denfende, gewandte Köpfe, für künftige gelehrte 
Studien fowohl, als für Bürger und Staatsdiener z 
und das war der eigentliche Zweck und die Beſtimmung 
des Schulunterrichtg, deffen Unterſtuͤtzung und Pflege 
jege der allgemeine Wunfch wird, da ver Mangel dee 
gehörigen Vorbereitung fürdie academifchen Studien 
täglich auffallender zu. werden anfängt, je mehr-fih 
von andern Seiten her die Aufmunierungen zu 
srändlichen Studien-vermindern. LINSE E 6) 


Hindi * pungis — 
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Berlin. 


Ben Hitzig; Nop der Waflerfucht derfächires 
hölen: VonZ,Formey, geb: Rath, Leibarzt und 
Prof. in Berlin. 32.6, in Oetav. 1810. In der 
practischen Medicin haben oft Fleine Auffäge, die aus 
eigner- Beobachtung eine Kranfhe eit treffend Schildern, 
ihre Natur entwickeln, oder ein beſſeres Heilverfah⸗ 
zen empfehlen, ‚großen. Werth, und verdienen Daun 
vor Reihen von Bänden, die bloß compilire find und 
Pe Eignes enthalten, Aufmerffamfeit und Pruͤ⸗ 

In mancherlen Hinſicht gehört diefe aus dem 
Sosnfchen ei befonvders abgedrudte Abhandlung 
zu der Zahl jener ichägbaren Auffäge. Sie gibt cin 
anfchauliches, in einigen Zügen neues, Bild von dent 
Mebel, das ihr Gegenftand iſt; fie enthält einen 
neuen, vielveriprechenden Vorſchlag zur Dehandlung 
des letzten Stadiums dieſes Uebels, wo jede Rettu 
bis jest aufgegeben wurde. Stimmen wie ihr J— 
in Vielem, ſelbſt wo fie nur prastifche Gegenſtaͤnde 
beruͤhrt, niche ben; glauben wir gleich, daß mehrere 
Puncte noch näherer Beftimmung, tieferer Ausfühs 
rung, beduͤrfen, daß eine — DE 
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der Waſſerſucht der Gehirnhoͤhlen Start finden müffe, 
da diefe Rranfheitnicht immer denfelben — 


Berlahf hat, und ſich unter verſchiedenen Verhaͤ 


ſen auszubilden —* 


ſo wie ſie mehr von einigen 


verwandten Uebeln, als z.B. Entzündung der, Ge: 


| iEHh Ahle, Diapnofttfähgefigienen ju werden verlangt: 


fo halten wir doch diefe Arbeit des Hrn. geh: Rath 
Formen fuͤr ſehr fchägbar und verdienftvol, Nur ein 
Arzt komte fie zu Stande bringen, dem Fülle von 
Erfahrung zu Gebote ftand, der diefe mit großer Be⸗ 
fonnenheit und fünftferifcher. Fertigkeit zu deuten und 
zu handhaben verftand. Gie wird mit beytragen, 
einige Jerthuͤmer und Fehltritte zu verdrängen. Mit 
der Theorie, die ihr zum Grunde liegt, oder auf die 
der Verf. alles bezieht, find wir am wenigften zufries 
der, In dieſem Theil des Aufſatzes huldigt er zu fehr 


x 


— 


Yezt in Umlauf ſeyenden nichtsſagenden und falſchen 


Hypotheſen und Runffwöttern: noch immer unendlich 
weniger und beſchraͤnkter, als andre ſehr bedeutende 
Aerzte unferer Zeit; ſicherlich ohne wefentlichen Ein 


fuß auf feine befferen Richtungen als ausübender 


Arzt. Aber gerade defto weher thut es uns, daß 
auch er ſich hinreißen laͤßt, aus dieſen unreinen, ver⸗ 
derbblichen Quellen Etwas zu entlehnen, was gar 
nichts fuͤr ſich hat, in dieſem ſchlechten Jargon einige 
Mahle ſich auszudruͤcken gewiſſer Maßen auf feine 
ſchoͤne Kleidung von dieſem niedrigen Flitterſtaate 
etwas aufzuſetzenEs mag nicht unwichtig ſeyn, die 
übeln Folgen einmahl zu erörtern und zur Sprache zu 
bringen, die es hat, daß unſere practifchen Aerzte fe 
gern theoretische Säge ver neueften Schulen, einzelne 
Ausdruͤcke derfelben in ihre Räfonnenients verweben, 
ſelbſt wenn fie, wieder Verf. bey eimer andern Gele: 
genheit zeigte, den Unfug und das Thörichte der jegt 
im Gang ſeyenden Syſteme fehr wohl kennen. Es if 


nichts weniger, als Eclecticismus, Wer ſich ganz 





4 St. den 2. Octisto. 1699 


den philoſophiſch ſeyn ſollenden Speculätionen, Sub⸗ 
tilitaͤten, Phantaſien und Traͤumereyen mehrerer jetzt 
in Deutſchland beſtehenden mediciniſchen Schulen hin⸗ 
gibt, der vermag (im Verhaͤltniß feiner ſonſtigen blen- 
Denden Eigenfchaften und früheren Verdienſte, ſo wie 
des Anfeheng, in dem er fteht, des Zulaufs, den fein 
Catheder oder Krankenhaus hat), genug zu ſchaden, 
angehenden Aerzten den Standpunct ihrer ek 
und Bildung lange zu verruͤcken, durch feine Schrif⸗ 
ten mehrere feiner Zefer von jedem Alter in ihren 
Derkehrrheiten und. Abgefchmartheiten. immer mehr 
zu befeftigen und weiter zu führen. Aber Viele abs 
nen doch bald, daß dieſe prahlerifche, vermeſſene neue 
Weisheit ſich ſelbſt nicht verſteht, fuͤr den Horizont 
ihres Geiſtes nicht iſt, des echt⸗wiſſenſchaftlichen Ge⸗ 
halts und Ganges ermangelt, davon abführt, dem 
böchften-und nächften Zweck des Arztes zu erfüllen, 
Kranfheiten zu erfennen- und zu heilen. Gie verlaf⸗ 
fen dann wenigfteng einen Theil des Unfinus, den man 
ihnen aufdrang, und fehen fich, oft noch zeitig genug, 
nach beiferer Belehrung um. Aber wag den. Gfau- 
ben naͤhrt und verbreitet, daß jene theoretifchen Abs 
fieactionen; ‚die durch ihren. aufcheinend hohen Flug 
und durch ihre Berfchmelzung mit den neueften En 
derfungen in der Phyſik und Chemie, ſo wie durch 
ihre. Anmaßungen und Dunfelheiten, einen gewiſſen 
‚Theil des Publicums anziehen, doch ein Geminn für 
die Wiffenfchaft und ein wahres Fortfchreiten des 


menfchlichen-Geiftes ſeyn mögen, ift, daß viele unſe⸗ 


ter. practifchen Aerzte eine Ehre darin zu fuchen feheir 
uen, die leeren Formeln diefer Ruftgebilde zu gebrams 


chen, einige. Säge von daher ihren Anfichten und . 


Borfchlägen zum Grunde zu legen. Es erhellet gar 
bald, Daß fie nicht tief eingedrungen find, daß fie, zu 
ihrem und ihrer Kranken Heil, auf diefem Gebiete 
Fremdlinge find, daß ſie ver rarionellen Empirie.nicht 
untreu werden können; / ſelbſt menu fie in ihrem Wol⸗ 
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fen und Scheinen gegen fie ſuͤndigen. Wir haben is 
der Listeratur und im Leben Aerzte, die, fo wie cher 
mahls als Bromnianer und Erregungstheoretifer, 
nun als Naturphilofophenvder verfchiedenen Art ſpre⸗ 
hen, und theoretisch ſeyn follende Deductionen, oft 
mit Sägen und Worten, die diefen Urfprung und 
Staͤmpel haben, anfüllen, ohne zu diefen Secten ges 
zähle werden zu koͤnnen, ohne ihneg mit ihrer Denk⸗ 
art und Handlungsweife anzugehören. Sie find vor 
ühnen fchon genug Dadurch verfchieden, daß fie in den 
myſtiſchen und falfchpoetifchen Strudel fich nicht hin“ 
einreißen laſſen, auf Beobachtungen Werth legen, 
von dem Erfolg einer Eurmethode vorzüglich ven Aus» 
ſpruch über die Angemeflenheit und Wahrheit der zum 
Grunde liegenden dee erwarten, Beweiſe nicht ver» 
echten, «nicht Alles unter einander werfen, und fich 
in ihren Räfonnements immer in gewillen Green 
des —— Verſtandes und der practiſchen Brauch⸗ 
barteit halten/ Vortrefflich, daß fie der Herrſchaft 
Der Mode und Neuerung nicht mehr Einfluß auf fich 
geftatten, wenn fie auch gern hin und wieder in ihren 
Farben einhergehen. Doch ift ſchon diefes ihnen 
felbft immer nachtheilig, fetzt eine kleinliche Richtung 
voraus, truͤbt Blick und Urtheil noch mehr, als man 
glaubt, tilgt den heilſamen Ekel und Widerwillen ge⸗ 
en herrſchende Schiefheiten und Abgeſchmacktheiten, 
hrt auch wohl oft weiter, als man anfänglich wollte. 
Die Wirfung davon aber auf die Zeitgenofien und auf 
die fih bildende Jugend ift fehr groß, indem dieſes 
anſcheinende Anſchließen an die extravaganten Lehren 
dieſe und die Syſteme, denen fie angehören, zu fancs 
tioniren fcheint, und fie verbreiteter vermuchen läßt, 
als fie find, was der Verführung fo günftig ift. Hr. 
geh. Rath Formen beflagt mit ung anderswo die neues 


Ken Richtungen der fih fo nennenven .naturphilofo- 
Phifchen Aerzte, und warnt vor ihnen nachdrädlichft. 
Unfere obige Herzensergießung trifft ihn — 


178.&t., den 27. Oet 1880. 2701 


aber ſelbſt dieſes Geringe iſt bey einem Mann von 
ſeinem Werthe und Einfluß ſehr bedeutungsvoll, und 
zwingt uns, dieſe Ruͤge in Einigem mit auf ihn zu 
beziehen. 

Es gebe Familien, in welchen mehrere Rinder von 
der Waſſerſucht ver Gehirnhöhlen befallen werden, 
Die Bildung des Kopfes, gleich oder wenige Monas 
the nach der Geburt, zeichne oft dieſe ungluͤcklichen 
Gefchöpfe aus: ein mehr: fugelförmiger als ovaler 
Sche delbau, hervorragende Stirnfnochen, und vie ' 
dadurch. bewirkte Tiefe ver Augen, welche durch die 


präminirenden Ränder der Stiruhöhlen überfchastet 


werden. Die Kinder diefer Familien, die frey von 
dieſen Zeichen find, pflegen gewöhnlich auch von dem 
Uebel nicht befallen zu werden. Nicht alle fo geform« 
te Köpfe würden hydrocephaliſch; man mülle nur 
darauf aufmerffam ſeyn, wo ſchon Verwandte auf 


dieſe Art ftarben. Solche Kinder hätten gewöhnlich - . 


auch einen großen Kopf; aber deſſen Umfang entſchei⸗ 
de nicht, die andern Zeichen viel. Bon dem Augens 
blick ver Geburt (wohl nicht in den erften Monathen 
des Lebens) bis zum vollendeten 10. oder 12.Jchre, 
oder vielmehr bis zur beendigten Entwickelung und 
Ausbildung des größen und fleinen Gehirns, iſt die 
Kranfheit beobachtet worden. (Sie befaͤllt in allen 
Lebensaltern, bey weitem am häufigften in dem Kin» 
desalter, und in fpätern Jahren wohl auf andre Weife 
fich bildend, mit andern Fehlern des Gehirns Häufig 
zufammenhängend,) Mit der Beendigung des. nach 
der Geburt noch fortdauernden Evolutionsproreffeg, 
mit der Reife des Gehirns, hören die innern Dedins 
gungen zur Erzeugung diefer Krankheit auf, denn fie 
fey eine Golge der organischen Ausbildung des Ges 
hirns. (Zu diefer Annahme des Verf. fcheint uns: der 
Beweis gänzlich zu fehlen, befonders in der Ausdeh⸗ 
- nung und Allgemeinheit, die er feiner Hyposheie an 
andern Stellen gibt... Esift ein alter Erfohrungsfag; 
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daß in allen Lebensaltern einzelne Theile des wenſch - 
lichen, Koͤrpers vor allen andern häufiger und hervor ⸗ 
ſtechender von Krankheiten befallen werden. So im 
Jünglingsalter bis zu den Dreyßlgern die Lungen, 
— vorzuglich in der Form von Blutſpeyen 1 Schwind« 
ſucht ſo von der Mitte des Mannsalters das Syſtem 
der Vena portatum, was die Anlage zu Hamorrhoi— 
den hegründet. Das hängt unbezweifelt für diefe 
Zeispunete mit einem eigenthümlichen: Seyn diefer, . 
dem Erkranken vorzůglich ausgefegten, Theile zuſam⸗ 
men, “das ihe Verhältniß-zum ganzen Organismus 
“ verändert, Aber ift das gerade mit der organifchen 
Ausbildung diefer Theile in Verbindung. zu fegen ? 
als eine Folge detſelben anzunehmen? Bey Kindern 
wird der innere und Äußere. Kopf bey Krankheiten vor: 
züglich mit hineingezogen, wie die häufigen Kopf und 
Geſichtsausſchlaͤge, Die Ohrengefchwüre, die Augen 
enfzundungen, die Dräfengefchwülfte aut Halfe, die 
ferofulöfen Zufälle der kippen und Nafe, als Kranfs 
heiten an fich, als Begleiter. und Ausgänge anderer 
Krankheiten, darthun. &.25 von Sopfengaͤrtner 
über ‚die Verfchiedenen Arten der Gehirnwaflerfugt; 
Vorzuͤglich weich und feucht iſt die Gehirnmaſſe bey 
» Kindern; der Umfang des.Kppfes. verhältuißmäßig 
größer; inden Perioden des nr. und. vielleicht 
auch fonft, nimme man mit Grund. an,. daß daſelbſt 
verborgene Entwickelungen vor fih gehen. Aber man 
bat ganz und gar feinen Grund, auf dieſe unmittel- 
bar oder ausfchließend die Waflerfucht der Gehirn⸗ 
böhlen zu beziehen, die Acte diefer Entwickelungen 
naͤhmlich ſelbſt zu befchuldigen, in ihrer Hemmung 
oder zu großen Befchleunigung die Pathogenie der 
Gehiruwafierfucht aufzufuchen. Stehen fie hin. und 
wieder vielleicht einmahl damit in icgend einem Zus 
fammenhange, fo ermangeln wir doch aller Wine, .es 
zu vermuchen. In der Regel iſt es nicht anzuneh⸗ 
men, da die Gehirnwaſſerſucht mehreren Jahren des 


1 
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Kindebalters Wleidygewößttichraß.s: DAls bemertens · 
wert de Thatſache iſt nur feſtzufetzen, daß die Ve ⸗ 
ſchaffenheit des Gehirns — —— die Entſte⸗ 
hung dieſes Uebels vorzuͤglich beguͤnſtigt, Daß das 
Gehirn m ſpuͤteren Lebensperivden demſelben weit 
ſeltenet ausgefegt iſt. Daraus folgt dann nur, daß 
das Gehirn, ehe es feine‘ volfonimene Ausbildung 
hat, beichter in dieſe Krankheit verfällt, aber das 
Hinwirt en zu dieſer Ausbildung veranlaßt nicht den 
VUebergang in dieſe Krantheit, wenigſtens fehlen 
Gründe zu einer ſolchen Annahme, Mit eben dem 
Rechte ließe fich fagen, der Croup fen eine Folge der 
. Ausbildung der Luftwege oder des Evolutionspto⸗ 
teſſes ver Stimmorgane. Die allmaͤhliche Umuͤnde⸗ 
zung des Gehirns finder. bey jedem Kinde Statt. 
ie klein iſt aber im Verhaͤltniß zu der Menge der 
Kinder und der ſonſtigen Krantheiten derfelben die 
Zahl der hydrocephaliſchen?) ' Es fen uͤberhaupt 
höchft wichtig, zu bemerken, daß eine nicht geringe 
Anzahl von Kinderfranfheiten ganz unrichtig als pa⸗ 
thologifche Zuftände betrachtet werden, da fie eigent⸗ 
lich nichts weiter, als nothwendige Evolutionspros 
teſſe der wicht ausgebilderen Organifation find, ‚die 
man vuhig ihrem Gang überlaffen, durchans nicht 
durch medicamentöfe Neige ſtoͤren und als wirkliche 
Krankheiten’ nicht behandeln muß. (Wir wuͤnſchten, 
der Hr, geh. Rath F. hätte hieruͤber fich umſtaͤndlichet 
erflärt, feine Anficht mehr entwickelt und beftimmei 
Kinderkrankheiten find immer pathologifche Zuftände, 
und fallen einzig unter diefe Benennung. Wir fennen 
tkeine Kinderfrantheit, die em norywendiger Evor 
lutionsproceß ver nicht ausgebilderen Organijation 
fen. In allen Zeitpuncten, ih denen große Veraͤnde⸗ 
zungen im Körper vorgehen, das Zahnen, die innere 
Entwidelung gewiffer Theile der Organifation, ein 
zu Schnelles Wachfen, das Hervortreten der Pubertaͤt, 
der Menftrnation, ſpaͤter das Aufhoͤren dieſer, finden 
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dir manche Koͤrper geneigter, zu erkranken. Wie iſt ji 
beſtimmen, ob dieſe Krankheiten eintreten, weil dieſe 


— ———— des Organismus in Erreichung ihres 


Zwecks oder in ihrem Verlauf Hinvderniffe finden, oder 
u rafch vor fih gehen, zu früh, zu fchnell, zu langſam 


| al and ſchwierig und unangemefien fich ausbilden; oder 


ob ein vorhergegangenes, Damit verbimdenes, franfes 


Fr; Seyn dieſe Acte in Unordnung verfegt ; oder nur, weil 


Jän solchen Perioden die Empfänglichfeit des Körpers 
groͤßer ift, auf fleine und große äußere Veranlaſſungen 
darniedergeworfen zu werden? Die Krankheiten die 


x Fer Are (ihre Zahl ift indeß fo groß nicht, als man fie 


annimmt, u. diedeftinnmung, ob fie unter dieſe ſatego⸗ 


rie gehören, nicht immer leicht) find wohl felten, wenn 
\ je, als wohlthaͤtige Bemühungen der Natur anzufehen, 


drurch Sturme Ordnung zu. fhaffen, und fich zuregufi» 
ren. Beſſer iſt es immer, dieſe Stuͤrme bleiben aus, 


und wir haben ſie baldigſt zu beſchwichtigen, wo u. wie 
wir es auf eine verſtaͤndige Weiſe vermoͤgen. Wir har 
ben nicht fo Häufig die Gewißheit, daß man fie ruhig ſich 
ſelbſt uͤber laſſen darf; medicamentoͤſe Reitze, wenn al⸗ 


les denn den Nahmen Reitze' haben ſoll, find aufzubie⸗ 


ten, um ſie bald und ſicher zu endigen, ſo bald das Lei⸗ 


Den groß iſt, ſich in dieLaͤnge zieht, oder irgend eine Ge⸗ 


fahr droht. Darum iſt aber Rec. nicht gemeint, einer 


zu großen Thaͤtigkeit des Arztes das Wort zu reden. 


Es iſt wahr, Uebel aus dieſer Quelle oder in dieſer Ver⸗ 
bindung verlangen eine beſonders vorſichtige, oft ſanf⸗ 
‘te, Behandlung. Der unbeſonnene, wilde Gebrauch 
Der großen Reigmittel nach jegiger Sitte fann hier bes 
fonderg fchaden. Oft kann maırfich fagen, als z. B. bey 
Leiden unter dem Ausbruch der Menfteuation: die Na⸗ 
tur wird fich Schon felbft helfen. Zu ficher darf man ins 
deß nie ſeyn, am wenigften bey Krankheiten, die offen» 
bar mit der Dentition jufammenhängen, )— (Die 
Sortfegung i im nächfifolgenden Stuͤck.) 
BEE RE — 
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Berlin. Ä 
(Fortſetzung der &, 1704 abgebrochenen Anzeige 
Der Abhandfang des Hrn. geh. Rath Sormey 
von der Wailerfacht der Gehirnböhlen.) ' 
— Dft werden dieſe Evolutionsprocefie erſt Durch 
die vermeintliche Hülfe zu Kranfheiten erhoben, 
wenn nicht zu fängnen ift, daß ein innormaler Gang 
dieſer Entwicfelungen Mißverhaͤltniſſe zwifchen den 
verſchiedenen Syſtemen, und bey Kindern ein Ueber⸗ 
wiegen der Reproduction oder des vegetativen Le— 
beng, zuwege bringen kann, als in welchem geſtoͤr⸗ 
ten. Verhältniß viele Kinderfranfheiren unlaugbar 
ihren Grund haben, (Mißverhaͤltniſſe zwischen den 
verſchiedenen Syftemen, ein Ueberwiegen der Nepros 
Duction oder des vegetativen Lebens. Die ganze 
jest fo tief Wurzel faflende, alles erklären follende, 
Lehre von den Mißverhältniffen zwiſchen dem fen- 
ſibeln und irritablen Syftem ift leere Hypotheſe, auf 
die Praris gar nicht anwendbar, Kin Ueberwiegen 
der Reproduction fol ſich dann ergeben, oder für fich, 
um era jenen Spflemen, — Es 

Tl J 
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iſt aber ſelbſt nicht einmahl genau anzugeben, was 


mit Reproduction zu bezeichnen, worauf ſie su Die 
ſchranken iſt. Soll fie die Aflimilation der Nah> 
rungsmittel, die Chylification, die Sanguification, 
die aus Dem Blute erfolgenden Abfonderungen, mit 


begreifen, oder nur fich auf die Erhaltung der feften 


Theile unfers. Körpers, auf die Nuteition-im enges 
ren Sinn, und auf die Zunahme jener in den jün- 
> gern Jahren nach Verhaͤltniß des Alters erſtrecken? 
Wie verichieden find dieſe Functionen, wie wenig 
nach ihrem Weſen befannt, wie dunfel nach den Ges 
fegen, denen fie folgen? Alles dieſes, oder nur 
ein: einzelnes unter Reproduction begriffen,” fo ift 
nicht die geringfte Achnlichkeit derſelben im thieri— 
fhen Körpern mit dem vegetätiven Leben, das auf 
ganz andere Weife ericheint, fich verhält und be- 
ſteht. Don vegesativem Leben beym Menfchen zu 
fprechen, iſt einer der ärgfien Mißgriffe der neuer 
ren Zeit.) Diele Störung finde bey diefer Gehirn: 
franfheit vorzüglich Statt (der Beweis fehlt). 
Das angegriffene Organ iſt nicht nur das wichtigfte 
von allen, fondern es erleidet auch während feiner 
Entpicelungsperiode die mannigfaltigften Berändes 
rungen (auch das bedarf noch des Beweiſes). Als 


len Reigen ausgefegt, wird es vorzugsweife (mie 


fo, vorzugsweife?) durch den Teich der plaftifchen 
Lymphe (das verftchen wir niche ganz, willen es 
auf nichts zu beziehen) in einer fortwährenden Er⸗ 
regung erhalten, während alle Einneseindrüäde von 
außen feiner Thätigfeit einen nie verfiegenden Stoff 
darbieten (das ift naturgemäß, macht nicht erkran⸗ 
fen). Dieje Einwirfungen veranlafen eine Voll 
faftigfeit des Gehirns, und eine verhälmigmäßig 
zu fchnelfe Ausbildung deſſelben (hier find Lücken 
in dem Raifonnement oder vielmehr zu vafche Fol 
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gerungen), daher das Sprichwort: kluge Kinder 
werden nicht alt (fie ſterben oft an ganz andern 
Vebeln, als an Gehirnwaſſerſucht). Linter ſolchen 
Umſtaͤnden erfolgt die Entwicelung aller das Ges _ 
hien bildenden Organe zu früh. (Dieſe Organe 
koͤnnen zu früh, zu flarf, gebraucht werden. : Bon 

ihrer Entwickelung fällt nie Etwas in die Sinne.) 
Dieſe können dem Uebergewicht des reproductiven 
GSyſtems feinen Widerſtand leiſten. (Worauf wird 

das reproductive Syſtem bezogen? morin, deſſen 
Uebergemwilht gelegt ? . weicher Widerftand iſt ne 
thig? Deutlihe Begriffe werden hiervon nicht / 
leicht aufzuſtellen ſeyn, und die Bemuͤhung, ſie zu 
entwickeln, wird das Unbefriedigende, Leere, der 

zum Grunde liegenden Anſicht zeigen. Ein practi⸗ 

ſcher Arzt ſollte ſich mit folsden Dunkelheiten gar 

nicht befaſſen, Das Volumen der Maſſe wird 
vergroͤßert (das iſt Doch gewiß Fein Reſultat von 
Leihenöffuungen !); Die : Gefäße werden -augge- 
dehnt, der Ruͤckfluß und die normale Verarbeitung 

der Reproductionsſtoffe erfolgen nicht gehörig, und 

es entſteht ein eigener Krankheitszuſtand des Ge- 
hirns. (Man ficht endlich, wo der Verfe hinwill, 

und was er meint. Es finde Congeflion nach dent 
Kopfe Statt, und Anhaͤufung der Säfte daſelbſt, 

die das Austreten der Keuchtiafeit im den Gehirn u 
hoͤhlen veranlaſſe. Dieſes nahm man ſchon lange 
an, vielieicht zu einſeitig, wie er ſich ſelbſt zu 
Schulden fommen läßt. Aber macht es dieſe Vor⸗ 
gänge begreiflicher? erklaͤrt es fe, daß er fie in 
diefer Theorie und Sprache vortraͤgt 7) Die Folge 
iſt Anhaͤufung von Lymphe in den Gehirnhöhlen, 
(Lymphe? Die Feuchtigfeie gerinne befannelich 
weder durch Kochen, noch. durch Saͤuren. Rec. 
fand ſie immer ſehr waͤſſerig. Kinder zwiſchen a 
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BR is 6 Fahren werden am häufigften befallen. Man 
at befonders auf folgende Zeichen feine Aufmert» 
| Var Jamteit zu richten: »1) ein kleiner, ganz» feiner, 
4 FR rrockener Ausſchlag, der die Farbe der Oberhaut 
dicht verändert, der zwiſchen Fleiſch und Haut, 
= vie man fagt, feinen Giß hat, an den änfern Gei- ' 
ken der Oberarme, an den Wängen, und, zuweilen 
an denkippen. (Ben ſolchen Angaben verdient ein 
eider erfahrner Arzt alle Aufmerkſamkeit. Cab, 
der Verf. aber dieſen Ausſchlag nicht oft auch feh- 
. den? If er ferner nicht oft da, ohne diefe gefähr- 
liche Beziehung? und wie lange ſtehet er? 2) ein 
‘rüber, ganz molfenartiger, Urin. Dft halte man 
Diele Erfcheinung, und zwar meiftentheilg mit Lin: 
recht, für ein Zeichen von Würmern. Es fen aber 
"eines der bejtimmteften Zeichen der krankhaften Ge— 
hirnthaͤtigkeit. Man achte ja darauf. Seit Odier 
ihn zuerſt darauf aufmerkſam gemacht habe, habe 
er diefen Urin in diefer Kranfheit nie fehlen ge: 
" funden, und zwar fange, ehe er ihre Entſtehung 
geahnet habe. (Diefen trüben, molfenartigen Urin 
fah Rec., fo wie gewiß viele andere Aerzte, oft 
ben Kindern, ohne daß fie erfranften, und. legte 
ihm daher nicht viele Bedeutung bey. Indeß ver- 
dient diefes Zeichen fünftig die ernfihafte Ermä- 
E\ gung, fo bald-irgend eine andere Erfcheiming Ge- 
hirnwaſſerſucht fürchten läßt. Vermuthlich theilte 
+ Ddier dem Verf. diefe Bemerkung mündlich mit, 
„denn diefer vortr ffiche Genfer Arzt fchildert eine | 
ganz andere Beichaffenheit des Urins im Gefolge. 
‚von Gehirnwaſſerſucht. Wir heben die Stelle aus, 
da die Schrift, die fie enthält, nicht in den Buch» 
läven zu haben, und überhaupt nicht unter uns 
“in Umlauf gefommen if: Manuel de Mede£cine 
‚ pratique etc, par Louis Odier, Geneve 1803, 
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‚&.110: Les. premiers. fymptömes par lesquels: 


elle (l’bydrocephale, ou hydropifie. de cerveau) 
fe manifefte, font des maux de tete accom- 
pagnes de vomiflement et d’un. ‚depöt- tres- 
blanc, pefant, et plus ou moins abondant dans. 
les urines qui font d’ailleurs tres-limpides, 


d'un jaune citron, et fouvent parfemedes de 


points brillans, Il furvient enfuite de l'aſſou- 
piffement etc. 3) die Kinder find verdrießlich, 
unzufrieden,. mit Einem Worte, unartig. Faſt im— 
mer ift eine folche fchnelle Aenderung der Sinnes⸗ 
art und des Betragens eines Kindes ein Zeichen 
einer innern pathologifchen Bedingung. Strafen 
wirken bier. fehr nachtheilig. 4) Straucheln beym 
Gehen, und Fallen. der Kinder. Es fehle felten 
beym Eintritt, des. Uebels. (Rec., der oft dars 
nach forichte, fand es häufig. fehlen.), Die Mus» 


eularfraft der Kinder leide überhaupt; fie. haben | 


keine fefte Haltung des Körpers. mehr,. ihre obes 
ven Ölievmaffen machen unfichere Bewegungen,. und 
die gefaßten Gegenftände entfallen ihnen leicht. 
Einem unbedeutenden Falle. fchreibt man oft: die 
Entftehung: des. Uebels zu, er iſt aber nur Folge 
des Uebels felbft. 5) Neigung zum Erbrechen, 
und wirfliches. Erbrechen. Diefer Zufall ſey jeder— 
zeit vorhanden. Die Kinder brechen felten, wenn, 


“fie ruhig. liegen,. faft nie des Nachts, aber bey 


Hemegungen. des. Körpers. wird ihnen leicht übel 


(eine ſehr wichtige Unterfcheidung,. die Andere auch. 


fchon mashten), und fie. brechen vorzüglich die 


Getränfe,.felten fefte Speifen,. wiederaus. Nichts. 
ftille und beruhigt: dieſen Zuftand, als die horizon« 


tale Rage und. das Aufliegen. des Kopfes. 6). Ab» 


x 


gang eines grün gefärbten, dünnen, fchleimigen ' 


Stuhlgangs.  Dieles Symptom befchließt die 
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N Hreipe der Zufätte beeshäfpengihgn n-Gehienfrant- 
ei heit, erfolge zuweilen erſt, wenn dieſe bereits in 
Sr ei Gehirnwaerfucht, übergegangen’ ift. (Nicht ſeiten 
Er fand Rer; mit dem fruͤheſten Eintritt der Krank⸗ 


Er 
— nn — 
Pr) 
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N Heik Verſtopfung des Leibes, und zwar zu Zeiten 
4 ar sehr hartnaͤckige, gewöhnlichen Abführungen nicht 
1 ORT immer ‚teichenp,)' 
Diefe angeführten Spniptome find die twefent- 
lichen, eigenthümlichen und wichtigſten Zeichen eis 
\ ‚mer Gehirnkrankheit, heißt es, die den Ausbruch 
‚einer Ergießung ferdfer Feuchtigkeiten in die Ven— 
rrikeln des Gehirns vorangeht, und als Vorboten 
— auf den hydrocephaliſchen Zuſtand, welchen man 
falſchlich für primäre Krankheit haͤlt, hindenten, 
, Diefe vorangehende Affertion des Gehirns beficht 
in einer von Congeftion und Ueberfällung der Gälte 
ı abhängenden ermehrten TIhätigfeit des Gehirns; 
in emem ackiven, der Schwäche und Rarität ges 
rade entgegengefegten, Krankheitszuftande. (Dies 
% fer Gefichtspunet iſt im der Mehrheit der Fälle ges 
wiß der richtige, eine angemeſſene Curart beſt im⸗ 
‚mend. Das iſt die Sprache Bes Practikers. 
du „ Möchte er ihr immer freu bleiben! Leider ver⸗ 
"fällt er aber an diefer Stelle ſchon wieder in feine 
* —4 Hypotheſen und Kunſtworte vom Uebergewicht des 
J reproductiven Syſtems, von einer übermäßigen 
Vegetation, von einer verhäftnißmäßig zu großen 
‚Ausbildung des Organs. Er fere dann hinzu: 
dieſer Zuftand fey häufig in Kinderkrankheiten aber 
noch nicht genau genug erforſcht, von dei, was 
wir Entzuͤndung nenden, zwar verſchieden, in Ab: 
ſicht der erforderlichen Huͤlfsmittel demſelben aber 
"am naͤchſten. Er möchte ihn mit dem Nahmen 
eines übermäßigen Vegetarionstriebes belegen.) 
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Noch: manche, minder conſtante Zufaͤlle treten 
hinzu, welche mehr den Grad, als die Natur des 
Uebels andeuten. So lange die Kranfheit-in den 
Grenzen. diefes Zuftandes bleibt, iſt fieiheilbar. 
Mir dem Hinzutreten der, Mertmahle der-Exgies 
ßung in Die Bentrifeln nimmt-,die Gefahr ‚schnell 
und bedeutend ju. Der Heilpları dieſes fruͤhern 
Stadiums iſt gut entwickelt. Hoͤchſt antiphlogi⸗ 
ſtiſches Regimen, Blutigel. Viel wichtiger aber 
iſt die Erregung Der Thaͤtigkeit der Digeſtions— 
und Urinwerkzeuge. Nirgends ſpreche ſich pie 
Wahrheit und Hichtigfeit,. fo wie der Nugen,' via 
cariirender Thaͤtigkeiten und. ‚eines reellen Antago⸗ 
nismus zmwifchen dem Gehirn und Abdominalorgan 
. reiner, aus, -als in dieſer Krankheitsform. (Die 
Anzeige iſt richtig angegeben, und leifter wich 
Nur. fcheint es ung ganz an der unrechten Stelle, 
bier. von virariigenden Thaͤtigkeiten, von einem 
Antagonismus, zu fprehen. Warum follen folche 
Worte immer ertoͤnen, auch wo fie ganz und gar 
nicht. hingehören?. Nach dem Verf. iſt das: Ges 
bien: überfülle mit Saͤften, und zu viel Thätigfeit 
daſelbſt. Abfuͤhrungen und diuretiſche Mittel. nuͤt⸗ 
zen... „Sol. darüber -theoretifict werden, ſo wird 
man ſagen fönnen, die Congeſtion müfle vom Kopf 
nach den Gedärmen.- gerichtet werden, jede Ark 
Säffeentziehung ſey hier ‚heilfam u. ſ. w. Vica⸗ 
riirende Thaͤtigkeit nimmt man an, wenn eine Ab⸗ 
ſonderung ſtockt, und eine andere fie pertritt. 
Im Gehirn iſt aber; ‚gerade. hier fchon plus jeder 
Art. Daſſelbe gilt vom Antagonismus, mit deu 
man jetzt; alles ; aufbellen- will, ‚weil. dieſes Wort 
ein neuer Kunfausprud ift, und zieht ihn ſelbſt 
dahin⸗ wo nur die Harmonie dcs Organistjus, 
der Conſenſus, Aufſchluß gibt.) Lob und Gen 








ı7r2 oOöttingifdesget, Anzeigen 
. beanchsare des Queckfilbers. Wann die Digitalir, 


lauwarme Seifenbaͤder, Fußbaͤder, zju-Hülfe ge— 
nommen werden muͤſſen. Eine ſtaͤrkende Nachcur 
würde ſchaden, ſey hier niemahls nothwendig. 


Mieſes iſt doch wohl zu allgemein gefagt.) Bey 


der fruͤhzeitigen und: zweckmaͤßigen Anwendung "eis 
nes ſolchen Verfahrens erfolge jedoch niche immer 


die Geniefung, und es trete enttveder der Tod in 
dieſer Periode ein, oder, was häufiger der Fall 


fen, das Uebel gehe in den hydrocephalifchen Zu— 
fand über. Das erftere finde dann Statt, wenn 
irgend eine wichtige Compfication dag urſpruͤng⸗ 
liche Leiden des Gehirns vermehre. Das Zahırs . 
gefchäfte, den Keichhuſten, das Scharfachfieber, 
habe cr als Eomplication Diefer Krankheit zu 
beobachten Gelegenheit ‘gehabt, ’ die dann meiften- 
theils unter convulſiviſchen Zufällen einen tödlichen 
Ausgang: hatten." "Man finde dann. keine‘ Anhäus 
fung in den Gehienhöhlen,- aber dag Gehirn und 
deſſen Gefäße angeſchwollen, furgescirend, geſpannt. 
(Was. hier unter Complication aufgeſtelit wird, iſt 
ſicherlich oft die Urſache, eine vorhergegangene 'alls 
gemeine Krankheit, welche endlich auf. diefe Weife- 
vas Gehien befäll, Die -Behandlungsart muß 
dann wohl oft in Vielem abweichend ſeyn. Scha— 
ve, daß der Verf, diefe Fälle, die gewiß nicht fel⸗ 
ten’ unter. Entzäudung der Hirnhäute gehören; "nicht 
nähen erörtert) © ET 
Dieſer primäre Krankheitszuſtand uͤberſchreite 
felten 5... „7 Tage, ohne daß nicht die Geneſung 
im der Verminderung der Zufälle, oder der hydro= 
vephälifche - Zuftand unter Vermehrung- verjelben, 
und Hinzutreten neuer Erfiheinungen,: erfolge, 
Daß eine Ergießung in die Gehienhoͤhien erfolgt 
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fey, ergebe fich aus folgenden Veränderungen t 
1) die Unruhe und Unzufriedenheit des Kindes vera 
wandelt fich in -Apathie, aus der daſſelbe nur Die 
Veränderung der Lage des Kopfs verfegt. Es. ie 
fehr belehrend, das Kind langfam zu erheben und 
einige Minuten figend im Bette zu erhalten - Es 
wird ſehr bald aͤugſtlich, unzufrieden, und: will 
den Kopf auflegen. Gibt man dieſem Verlangen 
nach, fo beruhigt es fich wieder. . 2) das Auge 
verliert: feine Empfindlichfeit "gegen das Licht; Die 
Kinder »erfennen: fleine, ihnen. vorgehaltene, Ob⸗ 
jeete nicht mehr, - greifen daneben u. f. w. 3) die 
Kinder liegen gern ſtille, und verfallen in Schlaf 
mit halbgeöffneren Augen; erfchrecfen, wenn man 
fie berühre: 4) das Erbrechen laͤßt nad, und iſt 
weit ſeltener; dagegen eſſen die Kinder ziemlich 
alles, was ihnen.dargereicht wird, ohne Unterſchied, 
mit Gierigfeit, wenn fie es in einer Kage, mo der 
Kopf aufliegt, erhalten. 5) der Puls wird auf 
fallend langſamer, bleibt aber irregulär; die Teu⸗ 
peratur der Haut ift natürlich. 6) der Leib: iſt 
verſtopftz die Ereremente find hart, und dunkel“ 
gefärbt. Dieſe Zufälle find zuverläflige Beweiſe 
einer ertravafirten Feuchtigkeit in den Hirnhoͤhlen. 
Die Gefahr, obgleich bedeutend aröfer, als vor—⸗ 
ber, laͤßt ſich jedoch ſelbſt unter dieſen Umſtaͤnden 
noch oft entfernen. Noch iſt der Kranke zu ret⸗ 
ten, heißt es, aber entſchloſſen und kraͤftig muß 
gehandelt werden. Ein doppelter Fall findet Statt. 
Der Arzt hat das Uebel von feinem Aubeginn amı 
‚richtig erfannf und zweckmaͤßig· behandelt, aber die 
Ergießung in die Gehirehöhlen war nicht zu ver- 
hindern. Hier muß man den bisher befolgten Cur⸗ 
plan nicht: verlaſſen. Mie muß man. zu ereitiven«: 
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ven, färfenden Mitteln greifen; dagegen muß man 
die Gaben der bisherigen Arzneyen werfhärfen, das ı 
Inmpharifche Syſtem, beionders: aber den Darma 
canal,; "mächrig. anftrengen, ‚und . dasjenige thun, “ 
was Ddiefes Stadium «noch . befönders® erfordert. 
Erhäle man jest: erft Gelegenheit, thätig zu ſeyn, 
fo iſt die Verſaͤumniß nicht, mehr nachzugehen. 
Dertliche Blutentleerungen können, feinen Vortheik 
mehr gewähren. Calomel bis zus ffarfen Diarrhoe 
iſt noͤthig (ſelbſt Zufaͤtze draſtiſcher Mittel wermös 
gen aber dieſe jetzt zu Zeiten nicht zu erregen, 
wie Rec. noch kuͤrzlich erfuhr), mit: Digitalis. 
wenn der Urin nicht ſehr veichlich. fließt. Einrei« 
bung aus Meerzwiebelefiig und Catharideneinctur 
in linterleib und Waden. nfufionen von Wach— 
holder und andere: nicht hitzge harntreibende Mit⸗ 
J tel innerlich. Das oͤrtliche Leiden des Gehirns 
nr felbſt hat Veranlaſſung zur Anwendung topiſcher 
Bier Mittel auf den Kopf gegeben, unter. meichen. die 
Raͤlte ſich oft wirkſam gezeigt har. (Die Schmucker⸗ 
ſchen kalten Umſchlage wendete Rec: noch immer 
ohne ‚Erfolg an.): Die leichteſte und bequemſte 
Art, die Kälte ‚anzuwenden, beſteht in dem oft zu 
ei wiederhohlenden Auftröpfeln: des: Schwefelärhers 
ll, auf die Stirn, den Scheitel u. frw. ‚Noch wirf- 
j ſamer iſt jedoch das Begießen des Kopfs mit Waſ⸗ 
fer, worein Eis gelegt wird. “ich habe davon”, 
fagt der VBerf., “die auffallendſten Beyſpiele ge— 
fehen, und Hr. sch. Heim hat durch eine traͤftige, 
ununterbrochene Anwendung diefes Heilmistels of= 
fenbar ‚mehreren Kindern das Leben gerettet, Die 
fich in hohem Grade des hydroccphalifihen Zuſtan⸗ 
des befanden, und zu deren Geneſung alle Hoff⸗ 
nung bereits aufgegeben mar” Im bewußtloſeſten 
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Zuſtande und in dem heftigſten ſoporoͤſen Aſſech 
aus. welchem weder das Schuͤtteln, noch Mufen, 
die Kranken zu erwecken vermag, werden. fie Das 
durch nicht allein ſchnell ermuntert, ſondern fie 
erhalten auf einige Zeit ihr freyes und vollkom⸗ 


menes Bewußtſeyn wieder. Sie fprechen, ‚ante 


worten, begehren meiſtentheils Nahrung. Na 
5 bis 6 Minuten, zuweilen etwas ſpaͤter, verfal⸗ 
len die Ungluͤcklichen aber in den vorigen Zuſtand 
- Vera Bewußkloſigkeit zuruͤck, aus dem fie nur daß 
abermahlige und ſtets wiederhohlte Begießen des ı 
Kopfes auf das neue zu erwecken vermag Das 
Kind, deſſen Kopfhaare abgefchoren find, und’ dei 
fen Nacken und Schultern mit Wachstuch umgeben 
werden; 'muß aus dem Bette gehoben, mir ms 
terſtuͤztem Kopf von einem Gehuͤlfen gehalten 
werdet, während ein: anderer, von einer mäßigen 
Höhe, eiskaltes Waller in einem dünnen Strom 
auf die Stirne und den Kopf veflelbem fallen läßei 
Faſt augenblicklich föımmt hierdurch das Kind zu 
ſich, und ſo wie es ſein Bewußtſeyn erhaͤlt, muß 
Das Begießen des Kopfs eingeſtellt werden. Es 
iſt nothwendig, Tag und Nacht ununterbrochen die⸗ 
fes qualvolle Erwecken, und zwar mehrere Tage 
hindurch, fortzufegen, wenn ein glücklicher Erfolg 
dieß Unternehmen frönen fol. Aber freylich bleibe 
off diefer erwuͤnſchte Ausgang auffen. (Dieß Reſul⸗ 
tat von Beobachtungen. enthält ‚eine wichtige Bez 
reicherung unſerer Kunſt: einen Vorſchlag, auch 
auf Genefung hinzuwirken, mit Hoffnung, fie zu 
Stande zu bringen, wo wie bis jetzt nichts Ans 
gemeſſenes und Heilverfprechendes, anzuwenden 
wußten. - Möge ſich diefer Narhichlag ferner bes 
währen! ’ Einwendungen gegen denſelben koͤnnen 
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gar nicht. Statt: finden, wenn ex ‚auch ‚unser, zehn 
Mahlen nur Kin. Mahl vom nahen Tode erret⸗ 
tet. Aber wir wuͤnſchten, der. Verf, hätte uns 
gejagt, wie oft: dieſe Curmethode in Berlin. ver« 
fucht wurde, mie oft fies gluͤckte, wie oft» nicht, 
Solche wichtige Verſuche muͤſſen von. beſtimmten 
Zahlen, von umſtaͤndlichen Krankheitsgeſchichten 
unterſtuͤtzt ins Publicum kommen. Dieſe Kinder 
mit ausgetretenem Waſſer, in. den Gehirnhoͤhlen 
liegen oft mit, klebrigen Schweißen bedeckt. Cur⸗ 
tie halt Schweiße für. eine Gegenanzeige: bey ſei⸗ 
ven Begießungen mie kaltem Waffen, Sind fie 
e8 bier nicht? Beſtehlt die große Lebensgefahr, 
fie nicht zu achten? Von dem MWärmegrad diefer 
kranken Kinder vor und nach dem Begiefen wird. 
nichts gefagt, der im Eutrie's Lehre doch eine fo 
große Rolle fpielt. Warum zögern wir Deutfchen 
Aerzte: noch immer, 7 uns des Thermometers in 
ſolchen Fällen, zu bedienen? Aber vor allem ma⸗ 
chen. wir darauf aufmerkſam, dieſes Begießen mie 
kaltem Wafler ben der Gehirnwaſſerſucht frübee 
anzumenden, in einem Zeitraum, wo man fchon: 
Gewißheit hat, daß Wafler in den Gehienhöhlen 
if, aber noch feine fo tiefe Betaͤubung, feine fo 
anhaltende Schlaffucht- hinzugetreten iſt. Dann 
wird dieſes große Heilmittel deſto eher Huͤlfe lei⸗ 
ſten koͤnnen. Dieſe Hülfe erfordert aber ein an— 


deres leitendes Princip, als das bloße Erwachen 


und Verfinfen in Schlaf.) — 
Unter welchen Zufaͤllen der Tod erfolgt, ſchil⸗ 
dert der Verf. num. - Ben Kindern unter zwei 
Jahren iſt die Diagnofiif weit fchiwieriger. Ders 
fchiedene: der auffallenpften Symptome finden nicht 


Statt: um fo forgfältigee müflen aber die übris- 


’ 
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gen berückfichtigr werden, Andrang der Säfte 
nad) dem Gchirn äußert ſich ben Fleinen Kindern 


"durch eine erhohete Temperatur des Kopfes, vors 
züglid) der Stirngegend; durch Pulfation der 


Carotiden in einem auffallenden ‚Grave. Hierzu 


tritt ein Kleiner Ausſchlag auf den Dberarmen und 


- 


in der Gegend. des Mundes, an der DOberlippe; 
und am Kinn. Ein häufiges Erbrechen, ein dicket, 
weißgemifchter Urin, viel Unruhe, abwechfelnd mit 
einem foporöfen Zuftande, bey welchem Die Augen« 
lieder mur halb geichloffen werden, bezeichnen die ⸗ 
fes Uebel, Ein oder ein paar Blutigel am Kopfe 
heben oft in kurzer Zeit dieſe Zufaͤlle, und einige 
Darmausleerungen, durcha@alomel, täglich, eve 
mwect, führen. die Genefung herbey. (Der ge 
ſchilderte Kranfheitszuftand koͤmmt oft in dieſem 


zarten Kindesalter vor, und des Verf. Heilplan 


iſt angemeſſen.“ Die Gefahr iſt fehr groß, wenn 
ihe niche ſehr früh begegnet wird. Aber wird 
das afficirte Gehirn nicht bald und kräftig bes 
freyet, fo bilder fih ein fehr bösartiges, ſchnell 
tödtendes, Sieber aus, gewiß viel feltener vie 
Gehirnwaſſerſucht.) 

Sehr groß ſey die Zahl ver Kinder, welche er 
an diefer Krankheit behandelt habe, ſagt der Verf. 
Die Mehrheit ward ein Opfer derfelben Wie 
andern Aerzte fahen nur Einzelne genefen, oft 


- gegen alle Erwartung, nicht ſelten mit Zweifeln, 


4 


ob das Uebel wirkliche Gehirnwaſſerſucht war.) 


Seitdem er aber ven frühen Zeichen dieſes Uebels 
forgfältiger nachgefpäre habe, fen er weit gluͤck⸗ 
licher geweſen. (Rec. hat das: erfreuliche Bes 
wußtſeyn, bey vielen Kindern die Ausbildung dies 
fer Krankheit unterdruͤckt, und fie fo gerettet zu 
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haben. Er kann in Wahrheit fagen, daß in wies 
Ion Jahren Fein Kind feines Kreifes in diefes Ue⸗ 
bel verfiel, wo er nicht ſehr frühzeitig auf Diele 
bedenkliche Wendung -aufmerffam geweſen fey, und 
ihr mit den Mitteln im Wefentlichen entgegen 
gearbeitet habe, die in dieſer Schrift empfohlen 
werden, .Mie häufig mißgluͤckte es ihm aber, dem 
Uebertritt in Die Stadien zuvor zu fommen, deren 
——— bis jetzt nicht zu erwarten war! Es 
ilt ihm wahrfcheinlich, daß, oft vom Anfange an, 
oft vor dem Erfvanfen, etwas Waſſer in den Ger 
hienhöhlen ift, das nur im weiteren Verlauf der 
“ Kranfheit Zunahme erhält. Viele Fälle, ſelbſt 
vom Hydrocephalus aeutus, hängen gar nicht mit 
einem Zuftande früherer, Congeſtion nach dem Kop⸗ 
fe; mit einem frühen Säfteaudrang und vermehrs 
ter Ihätigfeit daſelbſt, zuſammen, ſondern bilden 
ſich unter audern Verhaͤltniſſen aus. Fieberhafte 
Krankheiten, beſonders die Ausfchlagsfieber, neh⸗ 
men oft eine Wendung, daß das Gehirn der vor⸗ 
zuͤglich ergriffene Theil wird, und endlich auch 
Waſſer in die Gehirnhoͤhlen tritt. Hr. Formen 
hat nur Kine Enrftehungsart diefes großen Uebels, 
Das auf ſehr verſchiedene Weiſe heranſtuͤrmt und 
heranſchleicht, unter ſeine Betrachtung gezogen. 
Ganz darf auch die Anſicht nicht aufgegeben wer⸗ 
den, daß wir hier im Grunde eine Waſſerſucht vor 
uns haben, und das Uebel ſich zu Zeiten wohl 
auch als eine folche entwiceln mag. Der vers 
fiorbene Hopfengärtner, deſſen therapeutiiche Vor⸗ 
ſchlaͤge nicht befolgt werden duͤrfen, hat in der 
oben angeführten Schrift mit viel Geiſt und tie⸗ 
fer Beobachtung, nur etwas zu fchwerfällig, auf 
die manmigfaltigen Arsen von Eutſtehung der Wal 
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ſerſucht der Gehirnhoͤhlen und ihre Verbindung 
mit mehreren Krankheiten des Gehirns, aufmerk⸗ 
ſam gemacht.) In den letzten Jahren habe er 
die Freude gehabt, die Mehrzahl zu retten, 
und nur Jolche Kranfe ftarben, bey welchen er 
entweder nur im den letzten Momenten oder, Ta- 
gen erſt hinzukam, oder woͤ die empfohlne Eur- 
methode nicht angewendet wurde Der Hr. geh. 
Rath Formey jagt gewiß nur, wash er für-wahr 
hält. Um dieſes Refultat zu ziehen, mag er-aber 
viele KRranfheitsfälle hierher ziehen, als z. B. den 
oben. gefchilderten Zuftand von eih> bis zweyjaͤh⸗ 
rigen Kindern, wo er die Gefahr des Eintrerens 
der Krankheit fürchtete, aber niche ihr Dafeyn 
Statt fand. Wir wollen ihm Gluͤck wüänfchen, 
wenn ev nach fechs oder zehn Jahren noch vor 
der Freude fprechen kann, die Mehrzahl der Kin— 
der gerettet zu haben, bey denen Waſſerſucht der 
Gehirnhöhlen wirklich auszubrechen drohete, oder 
fih durch ihre unverfennbaren Zeichen verfündig« 
te., Die von Ddier 1799 herausgegebene Abs 
handlung diüfte auch große Hoffnung lebhaft 
aus, dieſes fchredfiche Uebel oft befämpfen zu 
fönnen, Im Contraſt mit deſſen damahliger Are 
ſicht und -der gegenwärtigen Xeußerung unſers 
Verfaſſers, wollen wir aus dem angcführsen Odier⸗ 
-fchen Manuel anführen, was er 1803 von der 
Heilbarkeit der Waſſerſucht der Gehirnhöhlen ur 
theilt: A peine guerit-on deux ou trois mä- 
lades fur cent, et encore ces guerifons font- 
elles ‚pour ordinaire imparfaites. Le malade 
demeure presque topjours ou paralytique,;ou 
fujet a l’Epilepfie et aux ‚convulfions, ou. 
atteint à quelque diftance de l'hydrocéphale 
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d’une maladie lente, provenant de quelque 
aflection du coeur, ou il fuccombe enfin fous 
quelque rechüre -mortelle, Les exemples de 
guerifon complete fans accidens fubfequens font 
bien rares.' > 


. 05, &otha. | 
Hälfsmittel zur Menfchen » Rettung aus bren⸗ 
nenden eg ‚Sieben von der Hamburgie 
ſchen Gefellichaft zur Beförderung der Kuͤnſte ger 
kroͤnte Preisfchriften, herausgegeben von Johann 
Ehriftian Hellbach, fürftl. Schwarzburgifchen Ras 
the. Mit 6 Kupfertafeln. 118 Bogen. in Octav. 
In der Beckerſchen Buchhandlung. 1810. Die 
Vorſchlaͤge, welche die-hier abgedruckten Schriften 
enthalten, laſſen füh nicht ohne Zeichnungen, und 
vielleicht nicht ohme Modelle, ganz deutlich machen, - 
Die brauchbarſten find wohl gewiß die von Arm, 
Breiß, Lehrer der Schule außer dem Dammthore 
bey Hamburg, und die von Hrn, Helbach. Nach 
einer uns zugefommenen Nachricht aus England, 
ift der von jenem empfohlene Rettungsſchlauch 
ſchon feit vielen Jahren in London, wiewohl nicht 
‘ allgemein, im Gebrauche. Der Rertungsforb des 
letztern wird mit dem, der fchon in Paris. vor» 
geichlagen ift, Aechnlichfeic haben. Der Heraus: 
er hat eine Ueberſicht aller bisher befannten 
orfchläge zu gleicher Abfiche beygefüge, welche 
Dank verdient. Man vergleiche des Hrn. Prof. . 
Tiemann Leberficht der Sicherungsmittel. Ham⸗ 
burg und Kiel 1796, 7 Bogen in Dctav, weiche, 
fo wie die von dem-gelehrten Hrn. Breiß geliefere 
ven Beytraͤge, ‚hier genuge find. 
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der Aufficht der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
173. u. 174. St. 


Den 29. Drtober 1810. 





Hildburghauſen. 
Ideen über oͤffentliche Arbeitshaͤuſer und ihre 
zweckmaͤßige Organiſation, von Johann Sricdricy 


Euſebius Log, Hildburghaͤuſiſchem Kanzleyrathe. 


1810. 291 Seiten in Octav. Die Rede iſt ei— 


gentlich von den Anſtalten, deren Endzweck iſt; 


Verbeſſerung des Wohlſtandes unthaͤttger und vers 
dienſtloſer Mitglieder der bürgerlichen Geſellſchaft, 
und zwar bey dem aus Mangel an. Gelegenheit zur 
Arbeit Unthätigen durch Darbietung näglicher Ars 
beiten; beym Faulen durch Anleitung und Ger 
wöhnung deffelben zur Arbeit. Daß Anflalten dies 
fer Art eine ganz andere Einrichtung haben muͤſ— 
fen,- als Zuchthäufer, worin Verbrecher eingeſperrt 
terden, und daß fie deßwegen von Diefen ganz 
getrennt feyn müffen, ift von Vielen ſchon gelagt, 
aber von dem Verf, vorzüglich gut bewiejen wor: 
den. Aber er fucht auch zu bemeifen, daß die 
Obrigkeit nicht das Recht habe, Faulenzer zur Ar 
beit zu zwingen (auch Solche nicht, welche mit ihe 
ven Kindern ‘als Bettler den fleißigern Bürgern 
zur. Laſt fallen werden ?), Er Enge, —— 
an * 
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Staatsbürger fchon als folder. zur nuͤtzlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit verpflichtet ſey, und meint, Daß eine Re— 


ierung, welche dieß glaubte, und darnach hal 


delte, den ganzen Staat in ein allgemeines Zucht— 
haus umfchaffen würde, — Aber fo dachten und 
handelten doch die Aegyptier, fo auh Colon und 
Areopagusy -quid quisque Athenienfium ageret, 
aut quonam quaeftu fuftentaretur, giligentifüi- 
me inquirere ‚folebat; ut homines honeftatem, 
vitae rationem memores reddendam efle,, fe- 


_ guerentur. Man fehe die Ansleger jener Stelle 


des Valer. Marimus IL, 6, 4 und de la Mare]. 
p: 16, Wahrlich, Ddiefe Staaten waren feine 


Zuchthaͤuſer. Sie ‚harten freyeresund glüdlichere 


Mitglieder, als unfere fo hoch eultivirten Gtaa- 
ten, in welchen man von Menfchenrechten Tpricht, 
ohne fie zu genießen. Nach des Verf. Worfiel. 
lung muß Jeder in der bürgerlichen Gefellfchaft 
das Recht behalten, feine Kräfte zu benugen und 
nicht zu benugen; fo wie er dieß im auferge- 
ſellſchaftlichen Zuſtande zu thun berechtige iſt. — 


Alſo ſoll wohl jeder Staat Menſchen aufnehmen, 


welche Kinder zeugen, und fih und die Ihrigen 
von Andern futtern laffen wollen? Aber fo fcheine 
es der Verfaſſer wicht gemeint zu haben, er fagt 
©. 38: So lange der Faule und Unthätige noch 
nicht dahin gefümmen iſt, daß er ſich aus Liebe 
zur Unthätigfeit und zum Müfiggange durch 
Begehung oder Unterlaffung Eingriffe in irgend 
einen fremden Nechtsbezirf erlaubt hatz fo Tange 
fann der Staat weiter nichts thun, als daß er fich 
durch Maßregeln, die dem Muͤſſiggaͤnger den fd 
leicht möglichen Uebergang zur Widerreihtlichfeit 
unmöglich machen, gegen die Gefahren ficherr, 
welche ihm die Unthätigfeit des Faulen droht, und 
bey welchem er um fo weniger gleichgültig. bleir 
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ben fann, da Muͤſſiggang immer des Laſters An—⸗ 
fang if, — — —. Auch im Arbeitshaufe follen 
die Faulenzer nicht zur Arbeit gezwungen werden; 
fie folen darin für eigene Rechnung leben. Dem 
Recenſenten Tcheinen hier. Widerfprüche zu ſeyn; 
aber diefe aus einander zu fegen, dazu fehlt ihm 
Kaum und Neigung. Die lehrreichften Abfchnitte 
find wohl die, melche von der Bewahrung und 
Behandlung der in das Arbeitshaus aufgeuom⸗ 
menen Menfchen, von ihren Arbeiten, ihrer Unter⸗ 
haltung, ihrer Entlafung aus dem Haufe, von der 
‚Disciplin und Unterhaltung des Haufes handeln. 
Da fommen VBorfchläge vor, von denen wohl man⸗ 
che ben dem miderfpenftigen Faulenzer ſchwerlich 
möglich feyn werden. Jeder Arbeiter foll fein 
eigerres Gemach haben, 15 Schuh lang und 10 Schuf 
breit; arbeiten follen fie alle in Gefellfchaft, und 
wenn einer nicht Luſt hat zu arbeiten, fo fann er ' 
fih auch bey Tage in feinem Gemache aufhalten, 
wo er aber allemahl eingefchlofien fem ſoll. Ma— 
terialien und Geräthichaften foll jeder eigenthuͤm⸗ 
dich haben, und fich den Werth allmählich von fei- 
nem Berdienfte abziehen fallen. Jeder foll nur 
arbeiten, fo viel er willz die Menge fol ihm nicht 
vorgefchrieben werden. Geine verfertigten Waren 
muß er dem Haufe für den Marftpreis verfaufen; 
den Werth erhält er gleich bar. Speife und Tranf 
fol fi) jeder im Haufe nach Belieben und Ber- 
mögen kaufen, wo fo viel räglic) zubereitet werden 
fol, als zur Beköftigung Aller noͤthig iſt. Auch 
Kleider fol: jeder im, Haufe faufen fünnen, an⸗ 
fänglih auf Credit. Auch für Wohnung, Licht und 
Feuerung foll ihm vom Berdienfte Etwas abgezogen 
werden. Widerſpenſtigkeit und andere leichte Ver: 
gehungen ſollen durch Vorenthaltung der Arbeit 
beftraft werden, und wer alsdann Fein Geld zum 





724, Goͤttingiſche gel. Anzeigee 


Ankauf der Speiſe hat, dem ſoll ſolches vorge⸗ 
ſchoſſen, und kuͤnftig vom Verdienſte abgezogen 
werden. Grobe Verbrecher ſollen an Strafanſtal-⸗ 
ten abgegeben werden; jedoch erlaubt der Verf. 
auch förperliche Züchtigungen und Gefängnif. Wer 
aus dem Haufe entlaffen feyn will, muß fih fhon 
von feinem Verdienſte die Haupterfordernifie fei- 
ner fünftigen Einrichtung angefchafft haben, und 
im Stande ſeyn, fich hinreichend einzurichten. Der 
Staat fol nur die Koften der Anlage und ver 
Unterhaltung des Haufes, und die Gehalte der 
Bediente tragen. — - Jedoch ein: ausführlicher 
Auszug ift überflüflig, da ever das Buch leicht 
feldft lefen kann. 


' . Heidelberg. Ä 

Das Chriſtenthum in feiner Wahrheit und Goͤtt⸗ 
- Tichkeit betrachtet. Von Sriedricy Heinr. Chr. 
Schwarz, Doctor und ordentl. Profeffor der Theo: 
logie und großherzogl. Badiſchem Kirchenrathe. 
Erffer Theil, 1808. ©: 463 in Octav. Es ift 
uns etwas Mär möglich geworden, das Studium 
auf die Schrift zu verwenden, das fie verdient; 
daher fommen wir aucd mit unferer Anzeige davon 
etwas ſpaͤt; doc glauben wir nicht ganz damit - 
zuruͤckbleiben zu dürfen. Wir werden. indeilen nur 
fuchen, unſere Kefer mit dem Zweck, mit. dem Geift 
und befonders auch mit der Deconomie der Schrift 
befannt zu machen, um fie auch ihrem oder dem 
allgemeineren Studio zu empfehlen, denn bey je- 
nem, das wir darauf verwandt haben, hat fih uns 
des Befondern fo viel aufgedrängt, das bemerkt 
und empfohlen, aber auch befragt umd bezweifelt 
werden fönnte, daß wir bey der Beſchraͤnktheit um: 
fers Raumes gar nicht daran denfen Dürfen, ung 
darauf. einzulaffen. RF ie 
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++ Durch. ein. beygegebenes zweytes Titelblatt wird 
diefer erſte Band auch als ein -für ſich beſtehendes 
Werk: “Die Lehre des Evangeliums aus den 
Urkunden dargeftellt”, angekündigt; über. die 
Beziehung aber, in der es mit dem größern Werfe 
ftehen fol, das der erfte Titel anfündigt, wird man 
fogleich von. dem Verf. in der Vorrede belehrt. 
Er eröffnet diefe mit der Bemerfung, daß es zwey 
verfchiedene, in ihren Grundfägen einander völlig 
entgegengefegte, Grundanfichten des Chriſtenthums 
gebe, die fich befonders in den neueften Zeiten 
deutlicher als je gezeigt hätten. Die eine beftehe 
darin, daß man irgend eine dee von Religion vorr 
her habe, ‚nach welcher man die Lehren des Chri⸗ 
flenthums, mie man fie in feinen Urfunden findet, 
fo gut wie möglich. forme; Die andere aber gehe 
von dem Geifte aus, der ſich durch dieje vorhande⸗ 
nen Lehren des Chriſtenthums gebildet, und fie im 
fein Wefen aufgenommen habe. Da nun die lekte 
Anfiht auch die feinige ſey, fo. habe er bey feir 
"nem Plane; nach welchem er den Weg zeichnen 
wollte, wie die Wahrheit und Görtlichfeit des Ehri- 
ſtenthums erfannt werden fönne, nothwendig zuerſt 
das Chriſtenthum ſelbſt in feiner yefprünglichen Ger 
ftalt aus den Schriften des Neuen Teftaments er» 
forfchen und. aufftellen müffen. Irren wir nicht, 
fo harte der. Berf. bey demjenigen, was er feine 
erfte Grundanficht nennt, das Verfahren derjenie N 
gen unferer neueren Theologen im Auge, welche in Mil 
der öffentlich erflärten oder ſtillſchweigend ange⸗ Mir 





nommenen Vorausfegung, daß jede Offenbarung, —30 
und alſo auch die Lehre Jeſu oder die Religions— BT 
theorie des Chriſtenthums, mit der Religionstheorie u 


der reinen Vernunft auf das volfommenfte harmo—⸗ 
niren muͤſſe, fih an dem Wortfinn der Chrifilichen If 
Urfunden ſo Tange zu drehen und zu deuten erlaube a 
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sen, bis fie einen Sinn herausbrachten, den fie 
mit ihrer Vernunftreligion übereinftimmend fanden 
Wir‘ glauben dabey um fo weniger zu irren, da 
man-auch ſonſt durch alles, was der Verf, von 
dieſer Anficht, wenn gleich fehr fehonend, ſagt, 
darauf geleitet wird; aber fehmerer erraͤth ſich, 
worindas Eigenrhümliche der zweyten Grundanſicht, 
fo wie es hier ausgedrädtift, liegen Fol. Dieſe 
andere Anficht fol von dem Geifte ausgehen, ver 
fh durch die vorhandenen Lehren des Chriften- 
shbums gebildet, und fie in fein Weſen aufgenons- 
wen’ hat, Weil fie mit der erften im Gegenfag 
ſtehen ſoll, fo möchte man daraus fchließen, daß 
dabey die Lehren des Chriſtenthums nicht nach ei- 
nem, in der Seele des Unterſuchers ſchon worhan- 
denen, Religions-Fdeal, fondern allein’ aus ihrem 
‚eigenen, oder aus dem durch fie ſelbſt erzeugsen 
und gebildeten Geift beurtheilt werden follen, den 
Der Unterſucher vorher aus ihnen aufgefaßt und 
fih ‘eigen gemacht haben muß. Auch wird ja 
©. VII ausprädlich gefagt, “daß die Lehre des 
Chriſtenthums als ein Werf des göttlichen Geiftes 
nur durch Aneignung diefes Geiftes verftanden wer— 
dem koͤnne; aber was foll hier damit geſagt fenn ? 
Allerdings wird in jedem Menfchen, der die Lehre 
Jeſu angenommen, und ſich von ihrer göftlichen 
Wahrheit: lebendig uͤberzeugt hat, ein neuer Geift 
oder eine neue Art zu denfen, zu urtheilen und 
zu fühlen, erzeugt und gefchaffen. Dieß iſt ihr ei- 
gener Geift, ver in den Menſchen gleichlam übers 
geht: u dieſem Geifte, oder bey diefer Art zu 
venfen und zu wetheilen, mag ihm auch die Lehre 
Jeſu und manches Einzelne in diefer Lehre anders, 
als vorher, erfcheinen. Das Wahre und Göttliche 
darin kann jetzt ſtaͤrker und lebhafter von ihm ger 
faße werden. Es fan ihm, auch Manches erſt 
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‚ Hlar werden, was ber vorher, ehe er ihten Geiſt 
aufgefaßt hatte, noch dunfel war. Aber verhält 
es ſich damit anders, als mit. allem Andern m-der 
Welt, was Gegenjtand unferer Erfenntniß oder 
unfers Wiſſens wird? Co bald eine uns vorge⸗ 
haltene Vorſtellung als wahr von ung aufgefaßt 
‚wird, fo:wirft fie auch auf unfern Geift., Sie bes 
ſtimmt ihn, ihr gemäß zu dDenfen und zu urtheilen 

Sie verbreitet ein weiteres, und vielleicht ein neues 

IM über-Manches, was er ſchon vorher erfanne 
jedoch. von allem Diefem kann fieinichts wire 

* ‚ehe ſie als wahr von ihm aufgefaßt wird; 

. und muß ſich dieß nicht auch bey der Lehre Jeſu 
eben fo verhalten? Kann es möglich fen, daß 

wir ung’ ihren Geiſt aneignen — dieß heißt, daß - 

wir den unfrigen durch den ihrigen beſtimmen laſ⸗ 
fen fönnen, ehe wir dasjenige, was fie uns vor⸗ 
hält, als wahr erfannt, oder Doch einige Merk⸗ 
mahle des MWahren darin erkannt haben? Wenn 
aber dieß nicht denkbar ift,  ergibe ſich nicht eben 
Daraus, - daß man auch bey den Kehren des. Chris 
ſtenthums immer ’von der zuerſt bezeichneren Grund 
anficht ausgehen: muß, und aͤhr die andere nicht 
entgegenfegen, fondern ſie wielmehr Damit verbin: 
den fann und verbinden darf... Ess gibt: ja für 
uns, der ganzen Natur unferer Geele nach, Fein 
anderes Merfmahl des Wahren, ‚als die Ueberein⸗ 
ſtimmung einer Vorſtellung mit‘ jenen Principien 
aller Vernunfterfenntniß, die unſer Geift als notha 
wendig «wahr annehmen muß. Es fann auch bey 
der Religionslehre des Chriftenthume fein’ anderes 
für ung ıgeben, als ihre Uebereinftimmung mit: je= 
ner ewigen Neligiong- dee, : die in unferer Seele 
liegt. Hr. Schwarz erfennt ja felbft, daß die Mes 
ligion, wie, er fi S. 62 ausdrüdt, das.Emwige in " 
unferm Gemürhe ſey. Er erkennt, daß: eine ge⸗ 
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offenbarte Religion immer mit der Vernunftreli⸗ 


gion zuſammenfallen oder identiſch ſeyn muͤſſe, 
ja er ſagt ſelbſt S. 97 eben fo, wahr, als ſtart, 
daß nur dieß der Zweck aller Theologie ſeyn koͤnne, 
die Identitaͤt der poſitiven Religion mit der Ver—⸗ 
nunftreligion zu zeigen. Wie kann ihm alſo eine 
Anſicht vom Ehriſtenthum, welche von dieſer wahr⸗ 


genommenen Idee ausgeht, oder ſich vie Wahr⸗ 


nehmung dieſer Identitaͤt zum Ziele ſetzt, unrich⸗ 
ig oder nur einſeitig erſcheinen? Wenn jene 
neuere Theologen, an: die er vielleicht dabey dach» 
te, irgendwo fehlten, fo. lag der Fehler nicht. dars 
in, weil ſie von jener Wahrnehmung ausgehen 
wollten, fondern darin, weil ihre, fubjective Ber: 
nunftreligion nicht - die: echte war, weil ſie Die 
Lehren des Chriſtenthums nuc einem unvichtigen 
Ideal zu formen verjuchten, . oder weil ſie nicht 
tief genug in feinen Geift‘ eindrangen, und fich 
auch. wohl dem Einfluß feines Geiftes nicht mit 
der ‚erforderlichen Redlichkeit und Willigfeit hin- 
gaben. Wir muͤſſen alſo faft glauben, daß dem 
Verf. das Eigenthuͤmliche der zwey Aufichten, Die 
er unterſcheiden wollte, nicht klar genug gewor- 
den iſt; wenigſtens hat er es nicht mit voller Ber 
ſtimmtheit aufgefaßt und» ausgedruͤckt; doch ser 
kennt man dabey immer noch, was feinem Ges 
muͤth vorſchwebte, und ibn zu Der beſondern Ber 
bandlungsart der Chriſtlichen Lehren beſtimmte, 
nach welcher er ſie zuerſt in ihrer urſpruͤnglichen 
Geſtalt in jenen Urkunden, worin ſie enthalten 
find, aufſuchen wollte. Diele Methode konnte er 
ja auch noch aus andern Gruͤnden als die ſchick— 
lichere und beſſere vorziehen, alſo frage ſich nur, 
wie er dabey zu Werke gegangen iſt. 
— Wor dem Eintritt in „fein wirkliches Geſchaͤft 
hielt es auch der Verf: für ſchicklich und. nörhig, 


— 
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ſich noch über Manches voraus zu erklaͤren, und 


‚brachte dieß in eine’ fo genannte Einleitung zuſam⸗ 


men, die doch von ©.T.. . 127 faft einen Drittes 
tbeil: des Bandes -ausfüllt. Die Einleitung ent: 
haͤlt in zwey Abtheilungen, wie man voraus er— 
warten wird, das Meiſte von demjenigen, was 
man ſonſt in unfern dogmatiſchen Lehrbüchern uns 
ter dem Nahmen von Prolegomenen vorangeſchickt 
findet, alſo Unterſuchungen uͤber den Grundbegriff 
der Religion, uͤber ihre Entſtehung und ihr We— 
fen, über ihre objectiven und ſubjectiven Bezie—⸗ 
hungen, über die Quellen ihrer Ertenntniß, Bere 
nunft und Offenbarung, über ihr Verhaͤltniß zur 
Philofophie und Gefchichte, und über alles dieß 
zulammen in befonderer Hinfiht auf das Chrijtene 
thum ; ; aber bey diejen Unteriuchungen har der 


Verf. einen ganz eigenen Weg eingeſchlagen. Er 


[2 


hat es ſich zur leitenden Haupt- dee gemacht, 


‘und auch als Haupt-Idee in das Fichte zu fegen 


geſucht, daß’ Religion nur als eine Gemuͤthsbe— 


flimmung, und zwar als diejenige gedacht werden 


dürfe, wodurch ‚wir uns der Gottheit zuwenden, 
daß defwegen ihr Weſen immer bloß ſubjectiv, 
nähmlich. ein gemüthlicher Act, fen (S.7), mit 
Dem man nur dadurd, daß man ihn felbji vor» 
nimmt, befannt werden koͤnne, und. daß alfo wirk⸗ 
liy ‘in der.parador ſcheinenden Behauptung einer 
neueren Philoſophie, nach melcher ſich ‚vie Reli— 
gion bloß : durch Religion verfichen laſſen ſoll, 
ein ſehr wahrer Sinn liege. In dieſer dee ſelbſt 
darf freplich dag Neue und das Eigenthümliche 
von dem Unterfuchungsgange des: Verf. nicht ger 
fucht werden. Die Idee ſelbſt iſt nicht einmal;f 
Eigenthum der neuen philoſophiſch-theologiſchen 
Schule, die ſich unter uns gebildet bat. . Das 
Wahre daran iſt immer auch von unferer. älter 
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Dogmatik beobachtet, und ſelbſt immer "auch be⸗ 
ſonders bemerflich gemacht, aber frenfich won: ihre 
in andere Beziehungen. gebracht, und. in andere 
Ausdrüde gefaßt. worden. Eigenthum der neuen 
Schule iſt dabey bloß dieß, daß fie alles Heil 
nicht nur. für die Religion, Sondern auch für die 
Religionswiffenfchaft oder für. die Theologie, “ir 
Diefer einzigen dee zu finden glaubte, und -fie 
deßwegen bey der Conſtruction ihres Religions- 
begrifis zur Baſis machte, auf welche fie her. 
nad) auch die Wiſſenſchaft hinaufzubauen verfuchte. 
Eigentum des Verf; dabey iſt hingegen dieß, 


daß er die Gefahr der Verwirrung und der. Eine 
 feitigfeit, der man fich dabey ausjegte, viel leb⸗ 


hafter gefühlt, ‚wie, bedachtfamer' zu vermeiden, 
und viel glücklicher, als die meiſten feinee Vor— 
gänger aus diefer Schule, zu umgehen gewußt 
hat. Da mir uns nicht in das Befondere ein. 
Jaffen  fönnen, .fo halten. wir ung um fo mehr 
verpflichtet, dieß zu bemerken, weil wir doch da—⸗ 
bey geſtehen muͤſſen, daß es auch ihm nicht ger 
Jungen ift, fih aus der Verwicklung, die er das - 
durch in feine Unterſuchungen brachte, immer ohne 
Schaden der Deutlichfeit, und auch nische immer) 
wie wir alauben, ohne Nachtheil der Wahrheit, 

herauszufinden. A * 

Auf die Einleitung folgt nun erſt die urſpruͤng⸗ 

liche Lehre des. Chriſtenthums, aus ihren echte— 
ſten und aͤlteſten Urkunden aufgeſtellt; hier aber 
muͤſſen wir den Verf. ſelbſt noch vorher erklaͤren 
laſſen, wie er dabey verfahren zu muͤſſen glaubte. 

“Jeden heiligen Schriftſteller“ — ſagt er dar—⸗ 
über S. 126 — “müflen wir nach feiner: Sprache 
und Lage zu verfiehen, feine Eigenthümlichkeiten 
tennen zu lernen, und dabey ſo tief, wie mög» 

ich, in ſein Gemuͤth zw fchauen fuchen, um nicht, 
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was wir etwa meinen, fondern was er wirklich hat 
fagen mollen, in feiner Reinheit ju erfennen. So 
muͤſſen wie feine veligiöfen Ideen dem Geifte nad: 
auffaſſen, und nach unfern Begriffen zufammen- 
fielen, Alsdann muͤſſen wir, ‚das Individuelle ei⸗ 
nes jeden abſondernd, das Gemeinfame vereinigen; 
und ſo koͤnnen wir hoffen, daß die Lehre des Evan⸗ 
geliums, wie ſie aus dem Geiſte eins ausgegan⸗ 
gen iſt, auch ung forerfcheine.. Zwar wird der we⸗ 
nig Befriedigung erhalten; der: überall: nach klaren 
Begriffen fraͤgt, fo wenig, als der, "welcher. durch 
feinen. Zeitgeift jenen alten religiöfen Geift:möchte 
geformt fehen ; : aber unfer Ziel würden wir erreicht 
haben, wenn die, welche.den religiöfen Geift in ſich 
haben, von unfern Documenten angelprochen wür« 
—* daß ſie erkenneten, es ſpricht darin der ewige 
eiſt des Heiligen; fie wuͤrden alsdann das Ur⸗ 
ehriſtenthum „finden im hoͤchſten Sinne des Worts. 
Dieß: wäre nähmlich alsdann eine nicht etwa aus 
ung felbft entwickelte Reihe von Gedanken, ſondern 
es wäre die ewige Religion, wie fie aus dem Mun⸗ 
de.ihrer großen Verkünder zu uns gefommen, frey⸗ 
fi) unter unfern Begriffen, aber doch mir. Selbft- 
verläugnung dargeftellt”;. Diefe ewige Religion 
wird. nun G.128. . .404 aus den Schriften des 
MN.T., jedoch vorjügfich nur aus den Schriften von 
Johannes und Paulus, inder Maße ausgezogen, daß 
der inhalt einer jeden einzelnen mehr oder weniger 
ausführlich. entwickelt, und hernach das Religioͤſe 
oder zu der Religion Gehörige darin in furze Gäge 
zufommengefaßt iſt. - Endlich aber iſt diefem Bande 
unter der Auffchrife: Lehre des Chriſtenthums, noch 
‚ein; Anhang‘ oder eine Zugabe bengefügt, worin 
©.409. ... 463 .eine hiftorifche, eine philofophi- 
ſche und eine religiöfe Darftellung des Uechriftens 
cthums gegeben ſeyn foll, in fo fern ſich durch dieſe 
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Ausdrüde verſchiedene Weiſen und Methoden be— 
zeichnen laſſen, wie die Lehre des Evangeliums * 
handelt werden kann. 

Ueber die Anordnung des Werts enthalten wir 
uns gefliſſentlich jeder Erinnerung, weil wir es fuͤr 
moͤglich halten, daß dasjenige, was jetzt nicht uͤber⸗ 
legt genag dabey ſcheinen möchte, noch durch die 
Fortſetzung gerechtfertigt werden koͤnnte. Deſto 
begieriger erwarten wir aber die Erſcheinung von 
dieſer, und freylich auch deßwegen deſto begieriger, 
weil wir fo wenig abfehen, wie und im welcher 
Nichtung fich die Unterfuchungen des Verf. nun zur 
nächft fortziehen werden. Wenn tir jedoch ‚auch 
durch dieß Geftändniß etwas von dem Verdachte, 
deſſen wir ung nicht ganz erwehren fönnen, nähmlich 
von dem Berdachte verrathen, daß auf den ganzen 
Unterfuchungsgang:des. Verf. einige nicht mic voͤlli⸗ 
ger Klarheit und Beſtimmtheit aufgefaßte Ideen allzu _ 
viel Einfluß gehabt Haben möchten, fo müfen wir jetzt 
um fo mehr noch dazu fügen, daß man für das un« 
behagliche. Gefühl, das jenen Verdacht begleitet, 
durch fehr vielVortrefflihes, auf das man im Ein« 
zelnen ftößt, faſt mehr. als fchadlos gehalten wird. 
Dieß wird man durch eine Menge der wahreften 
Beobachtungen und der ſcharfſinnigſten Bemerkun⸗ 
gen, durch die man ſich in der erſten Einleitung oft 
eigentlich überrafche fühle. : Man wird es in dem 
Hauptabfchnirt der Schrift, in welchem die Kehren 
des Chriſtenthums aus den neuteffamentlichen Urs 
funden ausgehoben find, durch eben fo viele Bes 
weife eines höchft feinen. eregetifchen Gefühls und 
hoͤchſt fcharfen pfychologifchen Blickes, den man 
bejonders in der Characterfchilderung des Apoftels - 
Johannes ©. 133 fig., und des Apoftels Paulus 
©.320 flg., bewundern muß: aber man wird es 
noch mehr durch den milden und fanfren, durch 
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ven liberalen und liebevollen Geift der echt⸗Chriſt⸗ 
lichen Religiofität, der in dem Ganzen der Schrift 
lebt, und fich, felbft wenn er flreiten und polemifi« 
ren muß, nie ganz verläugnet: .Durd) das Eine 


und durch das Andere ift aber Rec. nicht nur für 


dasjenige, mas ihm noch darin zu fehlen fchien, 
ſchadlos gehalten, fondern er iſt zugleich uͤberzeugt 
worden, daß fich das etwa wirflich Schlende dem 
Derf. felbft bey weiterem ruhigen Nachdenken uns 
fehlbar noch aufdecfen wird, und daß fidy überhaupt 
in jedem Fall die Religion und ihre Wiflenfchafe 
ganz vorzügliche Dienfte von ihm verfprechen darf. 


Paris. 

Bey Eherhart, Savoye und Nicole 1809: Pfau- 
mes nouvellement traduits fur l'Hebreu, et mis 
dans leur ordre naturel, avec des explications 
et de notes critiques — Tome troifieme, con- 
tenant les notes. 368 Seiten in Detav. Wie in 
dem erſten Bande Ueberfegung, und in dem zwey⸗ 
sen Sinnentwicdelung Hauptfache find (f. diefe An» 
jeigen oben ©. 1634 . .. 1637), fo in. diefem 
britten Bande Feſtſtellung der Lesart des Hebräi- 
‚fchen Tertes, und hier und da eine Worterläute- 
rung. Die Manier des ungenannten Verfaſſers 
Läße fi fundigen Leſern mie wenigen Worten Par: 
ftellen:; in der Grammatif iſt ev Maschef’s, und 
in der Critif Houbigant’s Schüler, und diefe feine 
Lehrer find ihm einzige Muſter. Die Holländi- 
fhen Philclogen, die doch alle Kateinifch gefchrie- 
ben haben, find ihm völlig unbekannt; mie weit 
weniger kann von Deutfchen die Rede feyn, vie 
fih in ihren- eregetifchen Werfen nicht. felten ihrer 
Murterfprache bedient haben. Zur Beftimmung 
der Bedeutung einzelner dunkler Wörter zieht der 
Verf., neben den alten Ueberſetzern, befonders zwey 
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frühere Landsleute, Duguer und Ronder, zu Nas 
the; bey grammatifchen Fragen hält er fih an 
Macslef, bey critifchen an Houbigant. Mit diefen 
feinen beiden Haupsführern heilt er gleiche Eigen» 
‘fchaften. Mit dem erften verfennt er manches Gu⸗ 
‚te, das in der Maforerhifchen Punctation liege, 
mit den letztern hat er die willkuͤhrlichſten Tertes- 
ordnungen gemein; mit jenem beurtheilt er den 
grammarifchen Bau der Hebräifchen Sprache nah 
den abendländifchen Formen, mit dieſem emendirt 
er unhebräifh. Die Huͤlfsmittel der Worteritik 
‚Kennt er: die Handfchriften find nach Kennicot und 
de Roffi fleifig zu Nathe gezogen; Die alten Ueber— 
feger find unter fih und mit den Varianten des 
Maforethiichen Tertes, überall, wo der Verf. an« 
fiieß, forgfältig verglichen. Aber vie Refultate 
find ausgefallen, mie es fich von einem Schüler 
der genannten Lehrer erwarten ließ, als Mufter, 
wie man den Tert alter Hebräifcher Dichter nicht 
behandeln muß. Die lectiones plenae find den 
Verf. immer die vichtigern; Abweichungen der 
Sprache von der abendländiichen Grammatik wer» 
den wie Schreibfehler behandelt; neue Bedeutun- 
en werden für dunfle Hebräifhe Wörter aus den 
alten Weberfegungen mit Zuverficht aufgegriffen, 
ohne zu fragen, ob fie nicht vielleicht bloß gerathen 
find, und ob fie ſich guch aus den Dialecten recht⸗ 
fertigen laſſen; befondere oder feltene Bedeutuns 
gen werden nicht als ein nur zufällig wenig befann» 
ter Theil der Hebräifchen Sprache betrachtet, fon» 
dern für erborgt von den Schriftſtellern aus den 
mit ihr verwandten Dialecten, und in die Hebraͤi⸗ 
ſche Spradye übergetragen angefehen; Abweichuns 
gen der alten Ueberjeger von den gegenwärtigen 
Maforethiichen Lesarten fegen immer einen, andern 
* Tert, den des Ueberſetzer vorgefunden habe, vor⸗ 
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aus, und dieſen wieder herzuſtellen, iſt der Verf 
ſelten verlegen. Die Pfalmen find in dieſen Notes 
ausgeflatser, wie fie noch fein Ausleger ausgeffatr 
"tet hat, mit einem Reichthum von Zestesverbefles 
rungen, gegen welchen der Houbigantiche Ueberfluß 
noch Armuth iſt: der Juͤnger ift in vielen Sällen 
noch über feinen Meifter. 

Ein Bud) dieſer Art, aus melden weder Philo⸗ 
Iogie, noch Critik Beute machen kann, eignet ſich 
zu keiner critiſchen Anzeige in Deutſchland, ſonſt 
ließe ſich dieſes alles mit Beyſpielen, die jedes 


Blatt geben koͤnnte, belegen: es kann nur dienen, 


den Stand ungefaͤhr, in welchem ſich das Studium 
des A. T. in Frankreich befindet, zu bezeichnen, 
Eigenthümlich ift dem Hebräifchen Drud, daß alle 
Finalbuchſtaben vermieden find. 

Mon ©. 309... 368 folgen noch Notes für 
les cantiques,. nicht bloß über Geſaͤnge, die in 
den: canonifchen und apokryphiſchen Schriften des 
A. T., fondern auch im N. T. an einigen Orten 
(mie. Luk. 1. und 2,, und Apofal. 15. und 19.) bes 
findlich find. 


Halle. 

Bey Hendel: Alcaei Lyrici fragmenta, 1810, 
Detau-l.;. X, 1... 227 Seiten. | 

Die Billigfeit erfordert, ein Buch nach demjeni- 
gen Richtmaß, das der Verfafier und der Verleger 
ſelbſt angegeben haben, darzuftellen und anzuzeigen. 
Eine - critifche Sammlung der Fragmente des Als 
cäus, zu einem fruchtbaren Zweck, geordnet, volle 
ſtaͤndig gemacht, und gelehret:critifih erläutert (deng 
Fragmente eines lyriſchen Dichters fönnen nur für 
Gelehrte eine Lecture feyn, nicht für dag gewoͤhn— 
lihe Studium des Griechiſchen), war, wie ung die 
Vorrede belehrt, hier Die Abficht nicht. Es follte 
bloße ein neuer Abdruck der Janiſchen Programmen 
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beforge ſeyn, denen Hr. Dr. Stange, fg weit die 

Andices der guten Ausgaben der Griech. Schriftftel- 
fer führen, ‘das, was aus dem Alcäus, oder über 

ihn, angezeichnet worden, ausziehen und zuſammen⸗ 

fielen wollte. So weit gebühret beiden der gehöri« 
ge Dank; für Andere, welche in irgend einer Rück⸗ 

ſicht weiter gehen wollen, ift ein Grund gelegt; und 

twir hoffen, es wird weiter darauf gebauet werden. 

Denn die Fragmente aus den älteften, und zumahl 

dei Inrifchen, Dichtern haben ihren eigenen Werth: 

Die Sprache, Nachbildung der fpäteren, Denfart 

und Character, Eigenthümlichfeit ver Zeit und des 

Geſchmacks, fönnen noch Licht daraus gewinnen, . 
und key der großen Dürftigkeir anderweitigen Stof⸗ 

fes für alles, was die alten Lyriker angehet, ver» 

dient, was ſich findet, Großes und Kleines, aufbes 

wahre zu werden. Nächdem ©. 1... 80 des Jani 
Sammlung abgedrudt if, folgen: - Fragmenta Al- 
caei religus, atque de eodem jadicia et teftimo- 
njs feriptorum et Graecorum et Latinorum; jene 
mir der Rateinifchen Ueberfegung und mit den Anmer⸗ 
kungen der Ausgabe, die der Sammler vor fi hat» 
te, Er hält Wort, und gehet im firengften Sinn 
über das Sammeln nicht hinaus. Arhenäus und 
Strabo liefern die meiſten Bruchſtuͤcke (eine bedeu⸗ 

tende Stelle aus den Hymnen auf Apollo, 'bey den 

Hyperboreern, welche Himerius Orat. XIV, 10 para» 

phrafirt, ſcheint ihm nicht bekannt getworden zu fenn). 

Man fann den Herausgeber feinen Vorwurf machen, 

Das er eine unglücliche Verbeſſerung verfucht habe. 

Der Verleger feiner Seits hat nicht noͤthig gefunden, 

für Nichtigkeit des Drucks zu forgen. Den Papier- 

mangel unferer Zeit, ben dem bis ing Umendliche ver» 

vielfaͤltigten Verbrauch deſſelben, bemerkt man auch 

darin, daß man ſich gezwungen geſehen hat, vers 
ſchiedene Sorten von Papier zu gebrauchen. 
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— Paris. 
Niämoites de l!’Academie Celtique. Tome II; 
Nr. 5. (h vorhin ©. 1686), rs NY aaa — 
In dieſem fuͤnften Hefte machte uns S. 255 
ſehr aufmerkſam eine aus dem Spanifchen überfegte- 
Schrift von Don Juan ‚de Kero y Aſpiroz über: 
die urfprängliche Sprache Spaniens, nach ala, 
von Denkmaͤhlern, Aufichrifeen und Muͤnzen. 
Alfabeto de la Lengua primitiva de Efpana por‘ 
Don Juan Battifa di Erro.y.a/pıroz. . Madrid 
1806. Quart, Weber die Celtiberiihe und Vaßli⸗ 
fche Schrift und Sprache fehlt es nicht an Echrif⸗ 
ten; bejondere Achtung verdient Velasquez, Aber, 
fie. beſtreiten einander mehr, als fie die Sache aufe 
#lären, .; In den numismatifchen Büchern, ik viel 
Rede davon. Da man, Spanifche Bücher zu er⸗ 
halten,. ſich jest feine Hoffnung. machen kam, To 
war menigffens Die Ueberſetzung millfommen,, Die, 
Freude ward aber bald. fehr herabgeſtimmt. Die; 
MUeberfegung ift nur ein Auszug des Werks, mit 
Abtuͤrzung des Originals, das un ne. 
or | | n | 
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gen feyn fol. Dex Verfsgeht unglaͤcklicher Weile 
von Vorurtheilen aus: Was er die äh Sprache 
nehırt, ihndieben Bas; as ihsgemeindaH Vasco⸗ 
niiche, Te —— Er das man für Ei⸗ 
nes mie dem _Geltiberifchen. halten muß. Nun wa» 
ven ber doch die Geltiberiet nicht —A— off, 
fondern Die. Iberer⸗ mit welchen-die eindringenden 
Kelten ſich vereinigt hatten. Ferner gehet Hr. 
Erroz davon aus, daß er zeigen will, daß aus die- 
fem Alphabet, und nicht aus dem Phoͤniciſchen, 
dag Griechiſche Alphabet abgeleitet ſey; und weir 
ter hin, daß das Celtiberiſche Alphabet auch nach 
Italien gekommen, und dort das Lateiniſche und 
Etrusfiihe Alphabet ans ihm entlehnt ſey. Auf 
dieß alles fam es ung ice au; er follte ung vom 

habet, und, > wenn er mehr thun wollte; uns 
von der Sprache felbft genauer unterrichten. - Sie! | 
Hat für’Emen Laut mehrere Züge, z. D. fuͤr c oder | 
DET ferner; fie hat viele Mitlauter, zu denen! | 





man die Selbſtlauter ſelbſt hinzufügen muß: alſo 


Eönfonantem, und keine beſondern Vocalzeichen, 
48: 127 ſtatt 12021 UN ſtatt ten: LRIKO ſtatt- 
läarifo; andern Conſonanten ift der Vocal durch . 
einen Punct oder Hafen und Winfel angefügt; ſie 
hat alfo Boralpuncte (ligarures, juclas fi Hefts. 
oder Vs.Il. p,272) wo. die Tafel des Alphabers 
eingeruͤckt iſt) Es ift übel, daß die Sprachfor⸗ 
ſcher immer den ungluͤcklichen Weg nehmen, daß! 
fie von’ einer Hypotheſe, einem Vorurtheil oder 
einer Lieblings-Jdee ausgehen, anfart den Gegen⸗ 
ffand an und für ſich auszuführen. Erſt muß ger’ 
fägt werden, was und wie die Sache iſt; als“ 
dann erſt kann fie mir dem Achnlichen verglichen 
und durch’ daſſelbe erfäutert werden; aber nicht 
umgefehre. Der Verf. durfte ung nur genaue- 
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Kupferblaͤtter von den Schriftzuͤgen liefern, welche 
für Celtiberiſch gelten; dazu die Schriften bey» 
fügen, weiche ials Infchriften:auf ‚altem Denkmaͤh⸗ 
: dern vorfommen, ſammt den Münzfchriften; und 

nun follte ver durch Vergleichung: zeigen, wie fie 
koͤnnen gelefen und ausgefprochen werden; : ſoner⸗ 
hielten wir Wörter; und nun ließ ſich von der 
Basconishen Sprache reden, : welche von: jener 
überblieben oder abgeleitet ſeyn fol; - von dieſer 
durfte er eine grammarifche Aeberficht geben, und 
die Celtiberifchen Wörter mit den "Wasconifchen; 
um aud der Ginn jener Wörter zu errathen, ver⸗ 
gleichen. (Eine fcharfe Critit über die vom Verf. 
vorgebrachte Deutung: der Schriftzüge felbft folge 
‚weiter Nr.1IX. unten To:Hl. Nr. ır. ©. 291) 
Ob jemes Celtiberifche ein Uralphabet fen, ob an« 
dere Alphabete davon abgeleitet ‚find,  fonnte hin⸗ 

terher. erfi gefragt: oder bey Seite: gelegt werden 
Allerdings gibt es Darunter Züge oder Buchftaben, 
welche mit den: alten. Griechifchen und Lateiniſchen 
übereinfommen; allein dieß zeige nur eine Ver 
wandtſchaft an, nicht Abſtammung, diefe muß erſt 
aus der Voͤlkergeſchichte erwieſen werden. Man 
verwechsle nicht Schrift und Sprache; wenn man 
die Schrift auch leſen und ausſprechen kann, ſo 
verſteht man noch nicht die Sprache, muß alfo-erft 
auf andere Weife beftimmen koͤnnen, zu welcher 

Sprache und Volf eine Inſchrift gehören kanm 
Zu Diefen Monumens de Il’Alpbabet primitif 
‚ (Celtiberien) gehören nech im folgenden: Hefte 

Nr. VI. Eeltiberifche Münzen mit ihren Erklaͤrun⸗ 

gen, wie der Verf. ſich fie denkt, ©. 342. ‘ Dar- 

unter ift die Münze mit Schrift Empurias, wel⸗ 
„He: die Griechifhe Stadt Emporiae zu ſeyn ſcheint; 
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ee Verf) haͤlt aber: das Word für. Celtib eriſch. 
Die eingerücte Lateiniſche Inſchrift: Empörifani 
populi Graeci, wuͤrden wir nicht fuͤr echt haften. 
"Eine weitere Forrfegung von Belchreibung Celti⸗ 
Herifcher Münzen :und Erklaͤrung ihrer Schrift 
wkoͤmmt noch nach im Heft Vi, (To:IU. E: #8... 
117): Es nimmt Wunder, was für eine Menge - 
unbefannse, felbft in feinem Schriftfteller und Geo⸗ 
graphen erwähnte, Städte in Spanien gemwefen ift, 
Son ‚denen Münzen’ vorhanden find. — Noch iſt 
in: dieſem Hefte ein Bericht des Hrn. de Caila 
von eiher Silbermuͤnze; und noch angehängt ift 
S. 294 eine necrologiſche Notiz vom Architecten 
Legrand, Mitglied der Geſellſchaft, einem um 
ſeine Provinz in Bretagne wohlverdienten Mann. 
Im ſechsten Hefte folgen von S. 362 an me 
rere ‚Auffäge, die eigentlich das Keltiſche wenig 
angehen, als nur Durch vermeinte, zum Theil wun⸗ 
derbar erfünftelse, Ableitung von den Kelten: Hr. 
Ragonidac von Heirathsgebräuchen in Bas » Leon, 
einem Theil von Niederbretagne. — S. 375 Thos 
mass de St. Mars Notice fur la.ceremonie du 
Cheval Mallet im Departement der: Niederloire; 
es iſt ein hölzernes Pferd, welches ein darin ver⸗ 
ſteckter Menfch vegiert,. und am Pfingfifefte in die 
Kirche führt an die Stelle, mo der Gutsherr fei- 
nen Sig hat. — Fortſetzung des Keft:Balenders 
yon Louis de Muſſet: der März und April; die 
große Verſchiedenheit in Beſtimmung der Chriſt⸗ 
lichen Fefttage, fo wie des Anfangs des Kirchen« 
jahres, in der erflen Kirche, ift auffallend. — 
©. 403 Hr. Eloi Johanneau erhebt fih aud ger 
gen das Fieber des Erymologifirens, und beſtrei⸗ 
tet des Grafen von Gorgo Erymologien aus der 
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Elavifhen Sprache (im 4.Hefte, |. oben ©. 1686); 
auch gegen Hrn. Marc Bruere, der den gleichen 
Pfad, wie Graf Sorgo, betritt. Wie wir mahı- 
nehmen, ©. 411, ſieht Hr. E. J. die Ligures für 
Kelten an: aber von den Ligurern wiſſen wir his 
fiorifch aus den Alten, daß fie aus Iberien kamen 
(f. Exc. 1. zu Aen. Vil, p. 122 ed. 1803) — 
Hr. Gilbert (der jüngere) von zwey Gratuen des 
Herkules aus Granit, mit. Römifcher, aber uns 
verftändlicher, Schrift auf einem Täfelchen anf-der 
Bruſt; fie find einander ähnlich, aber fein Roͤ⸗ 
mifches Werk; fie wurden gefunden in dem Der 
partement Morbihan bey Eomind, am Fluß Blar 

vet; in eben der Gegend hatte man vorhin eine 
Venus gefunden, mit Schrift (dieſe zu leſen, 
wuſch er die Erde und das Moos mit ſiedendem 
Waſſer ab, worin er eine Menge Salz aufgelöfee 
hatte); die Lenden find mir Eichenlaub umgeben, 
Hr. le Noir deutet den Herfules als Sonne, — 
©. 446 Duleure von einem Dorfe auf. dem lin⸗ 
fen Ufer der Seine, welches Tombe heißt, und 
doch feine Spur mehr von dem Erdhügel hatz 
Gebräuche des Orts⸗ — Reveillere Lepauy Eine 
Art aus Stein, und andere Alterthümer, Erd» 
hügel, Manhirs und Dolmans, in der Gegend von 
Saumur und von la Maine und Loire. — Hr. 
Ginguenẽ über einen hiſtoriſchen Roman, in Dres 
ton oder in Keltifher Sprache gefchrieben im 
IX. Jahrhundert; aber er iſt nicht in der. Driginal« 
ſprache vorhanden, fondern in der befannten Ge— 
ſchichte des Geoffroy von Monmouth, alfo nur 
überfegt, — Ausgegeben ift mit diefem zweyten 
Bande pl. III... VIEL mie den Celtiberiſchen 
Schriften. 
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2 ren Mailand, FINE TIP Le . 
Storia naturale e medica dell’ ifola di Corfu 
di Carlo Botta, Medico dell’ armata d’Italia. 
B. J. ©. IV, 1965 »B. II. S. 175 in Dctav. 
Gr. C. Botta, der ums Jahr 1802 in die Dien⸗ 
fie der Franzesiichen Regierung trat, und die Aufe 
ſicht über das Haupthofpital auf der Inſel Corfu 
übernahm, befchäftigre fich in ven Stunden, welche 
ihm feine Praris frey Tief, mir der Phyſik, der 
Helltunde, dem Aderbau und der Naturgelchichte 
der Inſel, und liefert hier einen nicht ühmichtigen 
Betrag zuden beiden legtern Wiffenfcheften. Tief 
finnig, methodiſch und vielumfaflend feinen ung 
feine Betrerfungen Hicht zu feyn; da jedoch mehrere 
den Reik der Reuheit haben, fo wollen wir fic hier 
in eihem gedrängten Augzuge mittheilen. aa! iſt 
nach Cephalonia die größte Inſel im Joniſchen Mee⸗ 
re, und bietet einer handelnden Nation wichtige Vor⸗ 
theife dar,‘ weil fie emige gute Häfen hat, welche 
inan an ver öftlichen Küffe Italiens, Ancong und 
Brindiſt ausgenommen, hicht entrifft.. Der Canal, 
welcher die Inſel von der Küfte von Epirus trennt, 
foll 2 bis 3 Jtaliän. Meilen breit, und fo tief und 
ficher feyn, daß ihn Linienſchiffe befahren koͤnnen. 
& 1...20). Der Boden der Inſel iſt ergiebig, 
und beftehe größten Theils aus Kalfftein, Marmor 
Duarz und Sandftein. "Das Elima ift fo warn, da 
der höchfte Berg der Inſel, S. Salvador, nurTelten 
im Winter mit Schnee bedeckt erfheint. Nach dem 
Adriatifchen Meere ſenkt fich die Küfte fanft hinab; 
nach der Geite von Epirus aber ift fie jäh und [hroff, 
Den ganzen Umfang der Inſel ſchaͤtzt der Verf. auf 
160 $tanzöf. Meilen: "Sit har zahllofe Heine Baͤ⸗ 
che, welche aber bey großer Dürre oft austrodiien; 
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deffen hungendhteh ft Die Vegetatidn üppig ubb reich.) 


Berge und Thälen. find mit Dliven-, Domeranzens, 
und Limonienwaͤldern gefchmäckty welche mit Mais«, 
feldern abmerhiehu 1; Einen Heine Flora der Inſeb 
Tiefere ver Beruf, ıS.:ar ff. Des ienmiumimofcha- 
tum wächjer:hberalk; feibfe-anf. den Mauern der 


Stadt Eorfu, daß die Luft. mit bakkamifcheuDäfsen. _ 


angefuͤllt wird, und der Verfenicht abgeneigt iſt, Dier 
beruͤhmten Gaͤrten des LAlcinous in der Nähe Der, 
Stadt, bey ded Quelle Criſſi da, zu ſuchen Si a9 ff.) 
Pan muß die Vergleichung, umelche der Verfe zwi⸗ 
| —* der Beſchreibung jener Gaͤrtenn in der Odyſſee 
und dem jetzigen Locale anſteilt (S. 38), bey ihm 
feloft nachleſen. Sie iſt ihm fehr gelungen, ‚und: 
zeichnet fi auch von Seiten des Styls aus. Von! 
der Stadt Eherſopolis find. mr, wenige Trümmer zu! 
ſehen zſie wurde durch die Gothen verwuͤſtet, und) 
von den Einwohnern verlaſſen. Auch von dem beruͤhm⸗ 
ten. Tempel· des Jupiter ſindet man keine Spuren: 
mehr. Die brauch baren Materialien wurden zum 


Bau der Kirche S. Maria di Caſopo verwandt. Waͤ⸗ 
ren Boden und Clima den Inſulanern nicht ſo guͤn ⸗ 


ſtig, ſomuͤßten ſie wegen ihrer Faulheit Hungers ſter⸗ 
ber (S. 59. Getreide und Mein werden wenig: ge⸗ 

bauet. Man zieht den Weinftorf niedrig, und ver⸗ 

nachläflige ihn.‘ : Da die Ernte des Mais zumeilen: 
mißraͤth, fo wuͤnſcht der Verf., daß man ſich mehr auf 
den Bau der Erdäpfel legenmöchte, und erhält den,‘ 
der diefes Gewaͤchs nach Eorfu verpflanzen wird, für. 
einen neuen Triptofemus (S.68). Die Olivenwaͤl⸗ 
der find für die Einwohner der wichtigſte Nahrunges- 


zweig. Die Ausfuhr des Dehls brachte ipnen jährlich: _ 


einen Gewinn von 300,000 Zechinen ein; und da Die 
ehemahlige BenetianifcheRegierung den Bau der Oli⸗ 
ven Sehr beförderte und ihn durch Preife belohnte, fo 
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find ſelbſt die Spitzen der Berge mit Olivenwaͤldern 
getroͤnt. Die Sage der Alten, daß Eichen und Oli⸗ 
venbäume fich nicht mit einander vertragen fönnen, iſt 
wirflich gegründet, und wird von dem Verf. (S. 82) 
ſcharfſinnig beantwortet. Diegenauen, umftändlichen 
Details über den Anbau und die Aufergiehung der 
Dliven übergehen wir hier, weil fie nur den Einwohr 
ver am lebhafteſten intereffiren können. Der Verf. 
befchreibt drey Arten von Oliven : Jottili, zarte, wel» 
che das beßte Oehl liefern; gro/e, dickſchalige, wel» 
che von dem gemeinen Mann zum . täglichen Ge 
brauch angewandt werden, und mirtodi ,. welche 
ihren Nahmen von ihrer Fleinen, den Myrtenbee- 
renvähnlichen, Frucht führen. (©.85 . - » 113). 
Die Inſel hat einen eberfluß an Geflügel, vorzuͤg⸗ 
Lich on Tauben und Wachteln, an Faͤrbetraͤutern 
(S: 114), und Bauholz; “aber alle diefe Gaben der 
Natur werden gaͤnzlich vernachlaͤſſigt. — Die Theo⸗ 
rie der Winde, welche der Verf. von S. 1831 .. 
179-vorträgt, verdiente wohl, von Meteorologen 
genauer geprüft zu werden. Ein allgemeineres ns 
tereife werden die Nachrichten von der Stadt Corfu 
erwecken (S. 179 ff), in deren-Nähe man. zwey 
Felfen erblicken foll, welche man für die verffeinerte - 
Mannheit des Saturns hält, die ihm Jupiter mit eis 
ner Sichel entriß, daher auch die ganze Inſel die 
Geftalt einer Sichel erhielt. Die Vorftädte Mans 
dructio und Caftrae dienen Fifchern, Töpfern und 
Kordflechtern zum Aufenthalt. Nicht weit von der 
Stadt if Die Gegend fumpfig und ungefund. — m 
zweyten Bändchen handelt Hr. B. von den Krank» 


“heiten, denen die Inſulaner unterworfen find, und * 


gibs die Mittel zu ihrer Heilung an. 
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ae unter | 

der Aufficht der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
176. Stuͤck. F 


Den 3. November 1810. 








Mailand. | 
‘ Obfervationes practicae de tutiori modo &x% 
trahendi foetum jam mortuum fupra vitiatam 
pelvim detentam, cum tabula aenea, andtord 
Paullo Affolini, Regienfi, Med. Dr. Chirurgo 
primario Napoleonis Regis Italiae et Imperato- 
ris Galliae, Publico Chirurgiae Profeffore, at. 
Que Operätionum Demonftratore in Schola CH 
nica Militari Mediolanenfi, Obftetricante prima- 
rio in Nofocomio parturientium, plurium Äca- 
demisrum Socio, Aquilae Imperii ‘Gallici, nec 
non Cörönae ferreae Regni Italici Eauite. 18100* 
47 Seiten in Octav, nebft einer Kuprertafel. ° 
Wir haben mit Fleiß die ganze Titulatur des 
Verfaſſers der gegenwärtigen‘ Schrift hergeſetzt, 
weil foldye, wenn man von der Würde des Merf. 
auf den Inhalt verfilben fchließen darf, einen rich⸗ 
tigen Mafftab abgibt, nach welchem man den Grad 
der Ausbildung der Entbindungsfunft in Italien 
abmeſſen kann. Aus vemfelben Grunde wollen 
wir auch ven Inhalt der Schrift umftändlicher an⸗ 
fuͤhten, als die Größe verfelben es ſ erheifchtez 
(7) - 
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da zumahl fie wohl wenigen Leſern dieſer Anzei— 


gen in die Hände fommen möchte. Die erfte Bes 


obachtung ift Folgende; Als der Verf, am Entbins 
dungshoipitale zu Regio Geburtshelfer war, fo 
ereignete fich der Fall, daß der Kopf eines Kindes 
ſchon mehrere Stunden abgeriffen in’dem Leibe der 
Mutter zurücgeblieden war wegen Enge des Bek— 
fens, die aber nicht nach Zollen angegeben, folg« 


lich auch nicht zu beurtheilen ift, in der Voraus⸗— 


fegung, daß der Kopf ohne Verringerung feines 


Umfanges nicht herausgebracht werden fönne, nahm 


der Verf. den Smellie’fchen Kopfbohrer, öffnete 


das Hinterhaupt, verlegte fich beym AYusziehen des 


Gehirns die Finger, legte endlich einen Arm der 
Leprerichen Zange und einen ſpitzen Hafen an dem 
ausgeleerten Kopf, und zog "non fine magno 
labure er fudore” denfelben zur Welt. Die Sram 
genas; aber der Verf, befennt, er habe ohne 
Schaudern nie an diefe Operation denfen koͤnnen, 
und es fenen ihm daben die Frauen eingefallen, 
welche den Kaiferfchnitt ausgehalten, die aber, wie 
er meint, immer geftorben feyen, und von denen 


- auch nicht ein Mahl ein Kind am Leben erhalten 


worden fey. Daher habe er es auch verfchworen, 


niemahls den Kaiferfchnitt zu machen, und nies 


mahls fpigige Hafen zur Ausziehung einer, über 
einem engem Becken zurücgehaltenen, Leibesfrucht 
anzuwenden, fo lange esmöglich ſey, daß die Frucht 


noch auf dem natürlichen Wege durch das Beden 


zur Welt gebracht werden fönne, — Die Jraliä- 
nifchen, Deutfchen, Engliihen und viele andere 
kunſtverſtaͤndige Geburtshelfer überlaffen, nad) des 
Derf. Meinung, den Wundärzten den Kaiferfchnitt, 
fie hingegen, wenn fie vermuthen, Daß das Kind 
nun nad) vielen vergeblihen Bemühungen der Na- 
sur todt ſey, wenden die Smellie ſche Schere oder 


% an a ee TEE u 


| 176.6t., ben,3.Mov..a810. 1741, 
Kopfbohrer au, öffnen damit den Kopf, enthirnen 


ihn, und ziehen das Kind. aus. (Daß viele Deut» ' 


ſche Geburtsholfer das nicht. hun, koͤnnen wir ges 
wiß verfichern,) And dabey, fährt er fort, willen 
fie gewiß, daß fie das Kind nicht toͤdten; denn, 
befonders,. bey rhachitiſchen Frauen, ſterbe ‘*pro- 
vidente natura, quo facilius pet pelvim trans- 
ire poflit” ‚gewöhnlich. die. Frucht, ehe fie. völlig. 
entwickelt ſey. (Was fih doch die gute Mutter‘ 
Matur aufbärden laſſen muß! Hier wird fie gak. 
für eine vorfichtige Kindermoͤrderinn ausgegeben! — 
Bringen. doch fo viele. budlichte, von Rhachilis 
verbogene, Grauen, ben ſonſt gutem Beden, nicht 
felten gefunde, wohlgebildete, und zeitige. Kinder 
zur Welt.); Es haben auch, will der Verf. ferner 
behaupten, die Wundäpzte durch den Kaiſgeſchnitt 
meiſt nur atrophiſche und ſehr ſchwaͤchliche Fruͤchte, 


niemahls aber geſunde und lebhafte Kinder, in 


den Muͤttern angetroffen. Ja er geht, um nur 
Scheingruͤnde fuͤr das Kopfbohren aufzuhaͤufen, in 
ſeiner Behauptung ſogar ſo weit, daß er ſchreibt: 
Meque unum vivum per operationem Caeſaream 
ad tucem tractum, neque puerum, neque ho- 
minem nofco; fi quis adeſſet, monfttatus di- 
gito ubique fuiſſet; ut plurimum tales foetug 
ante partum, moriuntur, et fi unus vel alter vi- 
was educitur per operationem Caefaream, paullo 
poſt perit”. (Rei. braucht wohl den Deutfchen 
Geburtshelfern die Unftatthaftigfeit dieſer dreiſten 
Behauptung. wicht zu erweiſen. Aber als ein jel- 

ee Grein muß er das anführen, was fich im 
dieſen Tagen zutrug. Ein junger Militär koͤnmt 
gerade an feinem 22. Geburtstage in das hieſtge 
Entbindungspofpital, und bittet, ihm das hier aufe 
bemahrte Skelet feiner Mutter zu zeigen, aus wel⸗ 
«her, en; den 10. October 1788 von Dem damahli⸗ 
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gen Peofeſſor und Vorſteher des Entbindunge⸗ 


Se, dem jekisen Hrn, geh. Rarh und Keibs 
‚arst Fifcher in München, durch ven Kaiſerſchnitt zue 
Melt gebracht worden war, "Die fo Entbundene 
farb einige Zeit nachher, und Hr Fifcher-Tieß> den 
verwaiſeten Knaben "rziehen, aus dem Leichnam der 
Mutter aber, wegen der merkwürdigen Verbiegung- 
ihrer Knochen, ein Skelet bereiten, und ließ vieles 
ben feiner Derfegung von hier dem Ynftitwter zu⸗ 
rc. — Einen andern, von dem ſel Stein durch 
u Kaiferfchnite geretteten, Knaben har Rec wor) 
vielen Jahren im Waifenhaufe zu Caſſel in einem 
Alter von ungefähr 14 Jahren geſehen.)Bey ei“ 
nem nady der Votftellung des Verf fo zweifel⸗ 
Saften ®eben der Frucht muͤſſe man die Muttet 
nicht einem gewiſſen Tod hingeben. Denn was 
möge ein und das andere Beyſpiel beweiſen, wenm 
Auch eine Mutter an der großen Bauchwunde nicht 
gefiorben ſey. (Dem .Ret... iſt ein» Benfpiel bes 
kannt, wo noch vor wenigen Jahren eine Deutfche 
—— on den Kaiſerſchnitt, erſtlich in der lin⸗ 
fen, dann in der vechten Seite, und zuletzt in der 
linea alba, aushielt, und die Kinder lebendig her» 
ausgezogen wurden, das eine davon auch Jahr 
und Tag lebte.) Nach neuer Erfahrung ſey es 
beffer, das Kind auf dem natuͤrlichen Wege aus» 
zuziehen, da dieß aber wegen Größe des Kopfs 
und Euge des Beckens nicht immer möglich ſey⸗ 
fo müffe man den Kopf anbohren, denn’ ſonſt fey 
ja fein anderer Weg übrig. Dieß habe aber mit 
dem Smelliefchen und Lebretſchen Bohrer manch⸗ 
mahl feine Schwierigkeit, Er habe gefehen, daß 
ein Geburtshelfer mehr als zehn Mahl angeſetzt 
babe, che der Bohrer in den Kopf gedrungen ſey 
Und wenn nun auch dieß gefchehen fen, wie wiel 
Schwierigkeit habe es dann noch, den Kopf her⸗ 


296. Ch bei3, Nor · 1840. 1749 


auszubringen? Manchmahl werde auch die. Gebaͤr⸗ 
mutter noch dabey verletzt. (Und dennoch will der 

Verf. Das moͤrderiſche Kopfbohren, Kopfabreißen 
und Kopfzerdruͤcken dem Kaiſerſchnitt vorgezogen 
wiſſen!) Voriges Jahr: im September. ſey er mit 
Dem Profeflor Boer in Wien zu. der gebärenden 
Frau eines. Fcanzöfifchen Arztes gerufen worden, 
Schon mehrere Stunden, habe das Kind. bis an 
den. Hals. aus den Gehurtstheilen gehangen,. ohne 
Daß. man, des Kopfes habe habhaft werden.fönnen, 
dann habe Prof. Boer juerft erflärt, daß es ein 
Waſſerkopf ſey, und habe mit feinem Bohrer. per- 
forirt. Darauf ſey eine Menge: Waller. ausgeflof 
fen, die Wände. des großen Kopfes. ſeyen zufams 
mengefallen, und. ders Kopf zugeſpitzt ganz. leicht 
berausgezogen worden; die Entbundene aber ſchon 
am vierten Tage- wieder-im-Haufe herumgegangen. 
Waͤre das Bohrwerfzeug nicht. in ſo guten Häns 
‚den. gewefen, ſo wäre ed, feiner Meinung ned, 
nicht ſo gut abgegangen, Bor einigen jahren, 
da er in Paris gemwefen ſey, habe fein. chemahli» 
ger Lehrer, Baudelocque,. bey einer Wendung auf 
die Füße, wegen: Enge des Beckens, nicht nur den 
Hals des Kindes, fondern auch die untere Rinn- 
‘ Jade abgeriffen, nach einigen Stunden. aber. den 
zurückgebliebenen Kopf angebohrt, das Gehirn, mit 
den Fingern:ausgezogen,. den.leeren Kopf mit Ha 
Een auszuziehen getrachtet, daben aber. fo an Er⸗ 
mattung gelitten, daß er die Vollendung der. Ent 
bivdung einem andern Wundarzte habe überlaffen 
müflen. (Dem Rec. ift es. befannt, daß Baus 
delocque's legte fünftlihe Entbindung vor. feinem 
Tode, eine Kopfbohrung und Wendung auf die 
Füße: mar, wobey dem Kinde ‚der Hals halb. ab» 
riß,. und. der Arm. brach); , Und dieß war der be= 
ruͤhmteſte Geburtshelfer in Sranfreih!) —, In 


— — — Fr euere: Ex gen 
Re a De a EEE rg er gr re — — 
_ Pass 2, 0 = f— +4 € * — —— — = * 











are 


—— 


1756 Gsttingiſche gel. Anzeigen 


Mailand gebe es viele rhachitiſche Weibsperfo- " 
nen, die ſehr enge Becken, und verbogene Ruͤt⸗ 
ten und Schenkel haben. . Daher die *"Obftetri- 
eantes Chirurgi ſummi in ‘arte viri” oft zum 
Kaiferfchnitt ihre Zuflucht nehmen, ohne jedoch 
nur ‚Eine Mutter oder ein Kimd zu retten. Wie 
vft haben fie nicht mie Hafen Früchte ausgezogen, - 
und dabey die Mutter verlegt? Ja wie off jenen 
nicht alle Verfuche, das Kind zur Welt zu brin⸗ 
1 gen, vergeblich gewelen? Daher habe er, als 
J erſter Geburtshelfer und Wundarjt”an den Hoſpi⸗ 
FR tälern zu Regio und Mailand, - auf eine ſichere 
Weiſe gedacht, wie man einen abgeriffen zurück⸗ 
gebliebenen Kopf ohne Hafen ausziehen koͤnne. 
Baudelocque habe ſchon geſagt, wenn man wüßte, 
wie viel Frauen durch ‘die Entbindung mit Hafen, 
und wie viel durch den Kaiſerſchnitt erhalten wor⸗ 
den, fo würde die Zahf der letztern noch größer 
feyw, als die der erftern. (Nach des Verf, Meis 
Er Yung, da an dem Kaiferfchniet alle Frauen fterben, 
| wäre dieß alfo o plus 0.) Denn wie leicht gleis 
ten die Haken aus, und verlegen die Geburts» 
theile. Damit man nun die Anwendung und den 
Nugen feiner Erfindung recht einfehe, wolle er fol- 
genven Fall annehmen: Gelegt, er würde zu einer 
Gebärenden gerufen, und fände den abgeriſſen zus 
rücfgebliebenen Kopf *uti non raro accdıt, 
was wäre num zu thum? (ec. übe die Geburts⸗ 
BA bülfe nun dreyßig Jahre aus, und bat unter 
169 etlihen saufend Fallen nicht ein einziges Mahl ven 
IE Eh Fall des Kopfabreißens, weder durch eigenes, noch 
Mi, Anderer Verfchulden, erlebt, und dankt daher Gott, 
4 daß er’ ſeine Kunſt in feinem Lande ausüben darf, 
wo dief non raro äccidit; fondern im Gegen, 
theil in einem Orte, wo Anfänger in der Kunſt, 
fie noch in diefen Tagen in dem ?hieſigen Ent 
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146,8, den 3. Nov. 1810. 1757 
| z 


Bindungshofpical der Fall fih ereignete, im Stande 
find, ohne Kopfbohren und KRopfabreißen aus einem 
engen Becken Kinder unverlegt mit der Zange zur 
Welt zu bringen.) Die Sache der Natur zu übers 
laſſen (wie in China), dieß wäre zugefährlihd. Die 
Zange anwenden? Unmoͤglich, oder fchädlich. (Die 
gute Zange muß immer bey diefen Herren fchäds 
licher ſeyn, als Michtsthun, Bohrer und Hafen.) 
Was alio zu machen? Antwort: Räge das Tram 
men magnum des abgeriffenen Kopfes vor, fe 
wuͤrde er ohne Schwierigfeit die hölzeriie Oder 
metallene Dfive, oder den Anfer, den er erfu ⸗ 
- den und abgebildet, himeinfchteben, und an den 
daran befindlichen Schnüren fefthalten, herabzie— 
ben, und ihm mie den Fingern vollends heraus⸗ 
beifen. Wollte es fo nicht gehen, fo würde er dag 
Hinterhaupt herbenleiten, und nun mit feinem tre—⸗ 
panförmigen Ropfbohrer, der auch abgebildet ifl, 
und eine wahre Trepanfrone hat, ein Loch bohren, rl 
in Diefes das andere Ende des Bohrers, woran, ; 
wie bey Levret's Tire-töte à bascule, eine ſich 
- quer fiellende Dlive ift, einbringen, und fo den 
Kopf anziehen. Eben fo fönne man auch andere 
Theile des Schedels anbohren. Nur müfle man 
an der Anchora nicht gar zu heftig ziehen, ſonſt 
möchte man die Knschenftüde, wie mit dem Hafen, 
ausreißen. , Doch verlege die Dlive, wenn die 
Anchora auch ausgleite, weder die Gebärende, 
noch den Geburtshelfer (aber die damit abgerifle- 
s nen Kuochenftüde verlegen dochl). Wollte man’ 
nad, eingebrachter Olive andere Geburtshelfer dazu 
rufen (efwa zu einem Borfpann ?), fo fönne man 
Die Schnüre ruhig herabhängen laffen, die ja ſo I 
wenig ſchaden, als eine heraushängende Nabels * 
ſchnur. Sen es nothwendig, auch noch das Ge— 
bien auszuleeren, ſo ſey bey feinem Werzeug auch 
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ein ſtumpfer Hafen angebracht; womit man die 
Scheidewand der hartem Hirnhaut zerreißen,« und 
das Gehirn zu Brey rühren fünne, und nun am 
Hafen und Anker zugleich ziehen, da muͤſſe es 
dann gehen. —— Wie man noch mehr , Köcher 
bohren, da und dort ziehen könne, werden die Le⸗ 
fer ung erlaffen zu erzählen. — Wenn aber der 
angebohrte Kopf nicht heraus wolle, ſo habe er 
noch ein anderes Inſtrument ausgedacht,  eineVol- 
fellam; Kneipzange, deren Blätter nach der Kruͤm⸗ 
mung des Heiligbeins gebogen find, und wovon 
das eine Blatt. unter der Vereinigung der Schos⸗ 


. beine, dag andere in der Mitte ves Heiligbeins 


eingebracht, und fo damit der widerfpenfüge Kopf, 
wie man zu fagen pilegt; kurz und klein gedrückt 
wird, Da muß es dann wieder gehen. — Weun 
nach dem Abfluß der Fruchtwaſſer Zuckungen und 
Bluͤtfluͤſſe der Gebaͤrenden, bey einem Becken, das 
aber drey Zoll. weit ſey, zum Entbinden nörhige, 
‚fo könne man auf die Füße wenden, nadıdem man 
angebohrt habe; die Kopfknochen fallen dann cher 
zufammen, wenn die Bafıs eravii zuerſt eintwere, 
und verlege nicht; wie ein durch Smellie’fche: und 
Kevretfche Bohrer geöffneter Kopf, die Geburts- 
theile.. Daben fen jedoch immer Klugheit und Ge- 
duld nothwendig. Aber eg gebe auch) Säle, wo 
die geſchickteſen Geburtshelfer nicht alle Hinder⸗ 
niffe wegräumen. können. Denn was fole man 
3. B. thun, wenn die tebende Frucht über einem 


—uußerſt engen Becken fich befinde, und zwar bey 


einer. gefunden Frau, bey welcher der Kaiſerſchnitt 
angezeigt waͤre? Was foll man thun, wenn auch 
Das Kind todt, und die Corjugats feine zwey Zell 
weit fen? Mas fen zu thun, wenn man. menden, 
Kaiferfchnite verrichten, oder mit Hafen das Kind 
‚bey einen abgezehrten Kranken ausziehen muͤßte? 


176.6, den 3.Mon. 1880. 2253 


(Wie venfen, das muͤſſe ein fo vornehmer Geburts» 
beffer am beßten wiſſen. Er habe einmahl den’ 
Tall gehabt, daß. einer buclichten und frummen, 
‚waflerfüchtigen und. peripueumonischen Kreiſenden 
fünf Mahl zur Ader gelaffen werden. müjlen, wo⸗ 
durch man ihr Leben verlängert, . aber am fünften 
Tage, da nach vergeblichen Wehen endlich Zuckun— 
gen entflanden, die Frucht auch ſchon todt gewe- 
fen fey, fo habe man fich zum Enthirnen entichlie- 
‚Ben müflen (2). Nachdem man aber vergeblich 
‚werfucht habe, die Frucht auszuziehen. ſo habe 
Prof. Paletta den Rath gegeben, alles der Natur 
(zu — (gerade wie jener Chineſiſche Ge— 
burtshelfer, ſ. S. 1540 dieſer Anzeigen), ſonſt 
moͤchte die Kreiſende unter den Haͤnden ſterben; 
und fie ſey auch wirklich (quod deus bene ver- 
tat) den andern Tag gefforben. Die Pulmones 
harpatizati (die fennen wir nicht) fernen. entzün- 
der gewefen, und mit.eiher crufta pleuritica be= 
det. Im Uterus habe man eine fleine Frucht 
‚gefunden, deren Schedel fogar fauber ausgeleert 
gewefen, als hätte fie gar feinen Kopf, und doch 
babe weder Natur nach Kunft ihn herauszubrin— 
gen vermocht. Aber die Conjugata ſey auch: faum 
zwey Zoll.vier Linien groß gemwefen, und die fchrä= 
‚gen Durchmeſſer eben fo viel. — . Im Jahr 1809 
«habe Baudeloeque bey einem ähnlichen Becken den 
Kaiſerſchnitt mie gluͤcklichem Erfolge: gemacht. 
(Was ven glädlichen Erfolg. betrifft, fo weiß 
Rec. gewiß, daß dieß nicht der Fall war): Auch 
habe man. ihu .gefagt, daß Prof. Duboig in Pa⸗ 
ris den Schambeinſchnitt zum zweyten Mahl im 
November 1809 an einer und derjelben Perſen 
‚verrichtet, und nach einem Monath fey die Ope⸗ 
rirte voͤllig geſund geweſen. (Ungeachtet, wie mir 
wiſſen, bey der Operation die Urinblaſee verletzt 
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wurde, und eine Urinfiftel mit Griesabgang ent⸗ 
fand.) Daraus fehe man, daß weder der Kaifet- 
fchnitt, noch der Schambeinfchnitg ganz verwerflich 
ſeyen. (Alfo voh!) Nichts fey, nach Prof. Boͤer, 
der auch Etwas von Mathematik. verftche, mathes 
matifch gewiller, als, daß es nichts Mathemati« 
fches in der Entbindungsfunft gebe. (Vorhin war 
doch von Durchmeflern, Zollen und Linien des 
Beckens die Rede.) — Ben einer ſchweren Kopfs 
geburt ziche er das Kind bey den Füßen aus, 
wenn er nur die Hand gehörig einbringen fönne, 
wenn er aber die Zange anzuwenden genöthiget 
fey, fo ziche er die Bruͤnninghauſiſche vor, denn, 
ob fie gleich groß fcheine, fo,halte fie doch die 
Kopffnochen fefter zufammengepreßt, als andere; 
and er habe fie im Februar 1810 im Spital zu 
Mailand in Gegenwart von Profefforen und vieler 
Matronen auch wirklich (mirabile dietu) glücklich 
angewender. Profeſſor Schmidt in Wien aber 
habe ihm verfichert, er habe fchon mehrmahlen die 
Zange angelegt; deßwegen habe ernun befchloffen, 
dem Beyſpiele diefes ſehr geachteten Mapnes zu 
folgen: denn er glaube doch, es ſey befler, die 
Zange anzuwenden, als die Kreifende am Fuße des 
Bettes *uti ad patibulum” (tie!) ſtehen zu faffen. 
Wenns aber nicht damit. gehen wolle; fo ziehe er 
feinen Bohrer, Anker und Hafen allem andern vor, 
und jeder Chirurgus, wenn er nicht ein *innova- - 
tionum inimicus” fen, fünne leicht damit ohne 
Schaden zurecht kommen; nur müffe man gemach 
thun. Aufs -Eilen-halte er nichts. Selbſt die 
Natur verfahre ja beym Gebären langfam, und 
diefen Grundfag befolge er in feiner Praxis feit 
1785 ftrierifime. — Nun zum Schluß noch eine 
Beobachtung. Eine wohlgewachſene, aber in. der 
Jugend rhachitiſch gewelene, junge Gebärerinn 
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wurde des Morgens ins Gebaͤrhaus zu Mailand 
- gebracht, da: der Muttermund fauım-geöfinet, und 
das Kind noch im großen Beden rechter Seits warı 
Er habe daher die Gebärende auf die linke Seite 
liegen laffen, “ut uteri axis axi pelvis refpon- 
dest”. (Derfelbe Geburtshelfer, der mit Boͤer in 
Wien noch furz zuvor behauptete, es gebe durch⸗ 
aus nichts Mathematifches in der Enthindungskunſt, 
und worunter diefe Herren doch gewoͤhnlich Die geo— 
metriſche Kehre von der Are des Beckens verftehen!) 
Man habe der Kreifenden darauf zur Ader gelaſſem 
Leinoͤhl eingefprigt u. f.w. Abends: fey aber-alleg 
noch fo gewefen, wie Morgens, und die folgende 
Nacht uneuhig, mig Erbrechen grüner Materie; den 
andern Morgen, weil Sieber da geweſen, und er 
fchon. gewußt, daß das Beden zu enge fen, ach 
das Kind einen Waflerfopf habe (wie Doc die Hers 
‚. zen immer am Ende erſt wiſſen, daß ein Waſſerkopf 
da iſt, wenn fie fchon zu bohren beſchloſſen habem 
Kann man dieß denn nicht bey Der erſten Unterſu— 
hung ſchon wiſſen ? und ift denn ein Enthirnen noch» 
wendig, wo man durch. eine fleine Oeffnung einer 
Paracenteſe Schon genug Waller ablaffen könnte, uns 
den Kopf durchzuführen 3; Aber die Entfchuldigyug, 
daß e8.einWafferkopf gemefen, zeigt doch, daß das 
Gewiſſen gegen das Kopfbohren fpricht), und daß 
das. Kind bereits todt fey (als ob man dieß nicht 
gleich von Anfang an der vorhängenden falten Nas 
belſchnur haͤtte wiſſen können): fo habe er nun bes 
fchloffen, zu enthirnen. Denn da das Kind fogar 
ſchon faul gewefen fen, fo hätte ein längerer Aufs 
enthalt fchädlich feyn mögen. Die Zange anzumens 
den, wäre jaunnüg und gar ſchaͤdlich geweſen; das 
Kind aber, bey den Füßen herauszuziehen, ſchmerz⸗ 


haft für die Mutter, denn man haͤtte ja, Hand, und 
Arm in die enge Gebärmutter einbringen müjlen. 
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Da: hätte auch wieder der Hals abreißen un! 
Kopf. zuruͤckbleiben koͤnnen, wie er felbfigei 
babe, . daß es Baudelocque und Andern erga 
fey. ’ Kurz, er habe nun perforirt, das Gehirn 
‚gerührt, eingefprigt, und alles ſauber ausgeſp 
Doc habe das Kind nicht heraus gewollt, wei 
zufammengezogene Gebärmutter es feſt gehal 
deßwegen habe er warme Dämpfe, erweich 
Dehle 1c- angewandt; und als fich endlich das. 
terhaupt dargeboten, fo habe er ‚gleich wieder 
feinem Trepan ein Loch gemacht, feine Anch« 
hineingefchoben, und nun dag Rind daran her 
gezogen. Und wie garfauber er gebohrt habe ( 
'Dium vitide perforatum”*), das.fönnen ihm Diı 
bey anmwefenden Herren und Damen bezeugen 
Aus diefer treuen und umfländlichen Erzählung 
ein jeder Lefer abnehmen, daß es mit der En 
dungskunſt in Regio, Marland, Paris und Wier 
rade fo weit gefommen iſt, als im Deutfchland 
60 Jahren unfere Deifche und Mitrelhäufer wa 
10 das Anwenden der Zange noch eine große ( 
tenheit, das Kopfabreißen, Kopfbohren, Gel 
umrühren und Hafenanwenden aber an der Ta 
ordnung, und überhaupt der Kopfbohrer die I 
anchora der angefehenften Geburtshelfer war. 


J Berlin. 
Bey J. E. Hitzig Ueber Theater, oder 
merkungen über Katakuftik in Beziehung 
Theater. Von'C,'Langhans, königl. ‚Preı 
fchem Ober- Hof. Bau: Infpector. Mit 5 Kup 
tafeln. 64 Seiten in Quart. 1810. | 
Ungeachter dieſes Werf nur für einen kle 
Theil des Publicums Intereſſe haben wird, 
halten wir es dennoch für unſere Pflicht, die 
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wettſomſldit, der. -Tofeuden ‚Melt: auf daſſelbe zu 
richten, weil wir viele ſcharfſinnige Bemerfungen 


und nügliche Vorſchlaͤge darin- ‚gefunden. haben; 
Der Verfafler Has feinen Gegenſtand wirklich ers | 


ſchoͤpft, und alles zufammengeftellt, was man üben 
Katatuſtik, , äber die Conſtruction der neuern Iheas 
ter, und über ihre beßte, zur. Verbreitung Der 
Stimme: der. Schaufpielev, und des: Tong der In⸗ 
ſtrumente paſſende, Form zu wiſſen verlangt. In 
der Einleitung bemerkt er ſehr richtig, daß Die 
Griechen und Römer nach beſtimmten Grundſaͤtzen 
in der. Anlage ihrer Theater verfahren zu ſeyn 
ſcheinen; Daß wir in neuern Zeiten den Theatern 
- eine andere Form gegeben haben, und daß wohl 
die Haupturſache in der Verſchiedenheit der heus 
tigen Sitten gegen die Damahligen liegt, Die 
Iheater der Alten waren, unbedeckt; Pie Moder« 
nen ſind bedeckt, um die VBorftellung darin in 
jeder Jahrszeit genießen zu fönnen. Ohne zu 


unterfuchen, wie man dahin gekommen if, und ' 


wie fich nach und nach fo ganz andere Gitten im 
modernen Europa entwidele. haben, bemuͤht ſich 
der Verfaſſer (S. 2 ff.), hier bloß den Einfluß 
den die einmahl beftehenden Sitten der Zeit: auf 
Scaufpielhäufer haben, zu betrachten, und, went 
es möglich ift, darnach feſtſtehende Iheorien für 
die beflere innere Form der Theater zu bilden; 
Die Zeit, ‚als. man von den unbedeckten Theatern 
zu ven bedeckten überging, ſcheint die bedeu— 
tendſte Epoche für die Veränderung. ihrer Form 
gewefen zu feyn; denn nun entſtand eine ſchwere 
Aufgabe für den Architecten, nähmlich dag Gen 
bäude zu bedachen. “Da man zu.der Zeit in der 
Conſtructioa der Daͤcher ſehr zurück war, fa 
wagte man feine meite Spsengwerfe, und mußte 
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alſo die Breite der Theatergebaͤude einſchraͤt 
Man vehnte fie alfo in die Länge aus A 
die Aufgabe, ein gutes Theater zu bauen, w 
immer ſchwerer und bedeutender, Mit der 


weiterung der Grundfläche des Theaters w 


der kubiſche Raum in demfelben. Diefer R 
war gefchloffen, bedeckt, und mußte. fünftlich 
feuchtee werden. Kine neue Schwierigkeit 
die Beleuchtung des Mittelpuncts: der Buͤ 
und die Vermeidung des unerträglichen De 
fens einer ungeheuren Menge Licht: und W. 
Kerzen. Zwar ift diefem legten Lebelflande 
die Entdeckung der Argandiſchen Cylinderlar 
abgeholfen, deren man ſich auf das vor: 
haftefte auf unfern großen Theatern bed 
allein dieſe Entdeckung ift dennoch ohme Ei 
auf die Erweiterung der Bühne geblieben, 
die geſchickteſten Architecten unferer Zeit I 
es nicht gewagt, ‚die Weite der Bühnenöff 
zu vergrößern. Der Verfaſſer geht. die 
nungen der Bühnen in den großen Städten d 
woraus fih ergibt, daß die Definung des OD; 
haufes zu Bologna "die. größte iſt, indem fü 
Rheinlaͤndiſche Fuß mißt. Se7 koͤmmt der 
faſſer auf fein Haupt-Thema, naͤhmlich auf 
Akuſtik oder Phonik (die Lehre über «die T 
pflanzung des Schalles). Hier bemerft er 
trefflich, daß die meiſten Architecten, welche 7 
ter zu erbauen hatten, zu wenig nach den Gr 
ſaͤtzen der Akuſtik verfahren ſind, hingegen 
mer mehr nach den Grundſaͤtzen ‚der. Optik, 
uns diefe von jeher flarer vor Augen gel 
haben. . Die verfohiedenen Formen, welche 
den Theatern gab, ‚haften immer in Ruͤckſich! 
Stimme, des Wiederhalles u. ſ. m. ein wer 


J 
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denes Refultat. Einige wählten die Hufeiſen⸗ 
form, andere die Glocken- und Eyform. Dieſe 
wurde zwar als die -gllerfchicklichfte angenom⸗ 
men; da man. aber nur empiriich herumtappte, 
fo fand. man zum: größten Erxftaunen, daß mehe 
rere eyfoͤrmig und: mit vieler. Sergfalt- erbauete. 
Theater nicht den angenehmen Eindruck machten, 
fondern daß der Schall in Ddenfelben auf eine 
fehr unangenehme und der Verftändlichkeit nache 
theilige Art zuräcigeworfen wurde, —. Um die 
Nachtheile für Afuftif zu entfernen, trägt nun 
der Verfaſſer ($. 1. ©. 10) feine Theorie des 
Schalles vor, -und ſucht mit Gründen zu bes . 
weiſen, daß die Fortpflanzung des Scyalles mit 
der des Lichts die größte Achnlichkeit habe, Er 
zeigt, wie man den Ton auf alle Zuhörer. gleichmäßig 
leiten fann, und wodurch das Echo, der Nach— 
fhall und das Herumfchleihen des Schalles ver- 
mieden werden muß. (S. ıı ff.) Alles wird durch 
Beyſpiele von ältern und neuern Gebäuden, und 
den MWirfungen des Gchalles in Ddenfelben, er- 
laͤutert. Zugleich prüft. der Verfaſſer die ver« 
fhiedenen Theorien der Akuſtik, welche Dumons _ 
(1766), Patte (1782), Saunders (1790), Stieg« 
fig, Carl Gotthart Langhans (geft. 1802), J. ©, 
Rhode 11802), Ludwig Catel, und zulege Weln« 
breiiner (1869), aufgeftelle haben. (S. 12 ff.) 
Die Theorie des Schalles, welche der Verfaffer 
vortraͤgt, ift, nad) dem Urtheile des Recenſen⸗ 
ten, die deutlichfie und richtigfie; fie kam aber 
ohne Anficht der Kupferflihe und- einem Auf⸗ 
wand von mathematischen Formeln nicht in uns -- 
fern . Blättern entwictele werden. Wir können 
alfo nur. den Lefer auf Das. Kapitel, welches von 
den Schallſtrahlen und Den Vortheilen handelt, 
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weihe man benugen muß, um den Schal ir 
allen Iheilen des Iheaters mit gleicher Kraft 
wirken zu laſſen, aufmerffam machen; ' und ges 
wiß wird er das Buch nicht unbefriedigt aus. 
der Hand legen. — Uebrjigens ift dieſes Werf 
ein: neuer Beweis, wie vortheilhaft die archi⸗ 
tectonifchen Rehranftalten zu Berlin auf die Bil 
dung junger Architecten wirfen, "und 'wie Une 
recht manche Schriftfteller haben, wenn fie, felr 
bige in einem ſchnoͤden Ton herabjegen. 


Heidelberg, Ä 
Grundfäge der SForftbenugung und Forſttech⸗ 
nologie Von C. P. Laurop, Dber-Forftrath 
zu Carlsruhe. 288 Seiten in Octav. Auch Diele 
Schrift des Verfaſſers ift gründlich und veutlichz- 
aber fie ıft gar kurz gefaßt, meil fie zu Vor⸗ 
fefungen beſtimmt gewefen iſt. Am Anfange 
Etwas von der Phyfiologie der Bäume; hernady 
von der Fällung verfelben, auch Etwas vom 
Transporte und Verkaufe des Holzes... ©. 95 
folat dann vie Eintheilung des Holzes nah. der 
verschiedenen Nugumg. ©. 171 die Nebennuguns 
gen, z. B. der Rinden, der Früchte, der Gäfs 
te. ©. 194 Nebennugungen des Waldbodens; 
dahin die Waldweidez auch der Torf. Am 
ausfuͤhrlichſten ift vom Streurechen und’ vom Ver⸗ 
Fohlen gehandelt worden. G. 45 wird zugeges 
ber, daß die von Buͤffon und Dühamel. ems 
pfohlne Entrindung vor dem Fällen die Härte, 
Feſtigkeit und: Dichtigfeit des Holzes vermehre, 
aber doch gezweifelt, ob man daraus aud) fichee 
eine ‚größere. Dauer. fchließen Fönne: '' Darüber 
wären noch genaue Verfuche zu wuͤnſchen. 
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Den 5. November 1810. 





Göttingen. 

Am 20, October hielt Hr. Prof. Mayer in der 
Verſammlung der koͤnigl. Societät der Wiſſenſchaf⸗ 
ten eihe phyficalifch ⸗ mathematiſche Vorleſung de 
apparentüs objectorum terreſtrium a refractione 
incis in atmo/pharra noflra prndentibus. Es ift 
darin von den merfwärdigen optifchen Erfcheinuns 
gen die Rede, welche man die Spiegelung, die 
Kimmung, das Geegefihe u.f. m. zu nennen pflegt, 
Erfolge ungewöhnlicher Refractionen nahe am Ho» 
rizonte, wodurch von terveftrifchen Gegenftänden, 
die über der See oder auch auf weiten Ebenen hin» 
aus liegen, unter den gehörigen Umftänden Bilder 
über oder unter Der fcheinbaren Horizontalfläche des 
Beobachters, bald in ordentlicher, bald in verkehr⸗ 
'ter Rage, in der Atmofphäre wahrgenommen werden 
fönnen. Bekanntlich haben Büfch, Woltmann, 
Mrede, Gruber, Huddart, Vince, Wollafton, 
Brandes u.%. hierüber bereits einzelne interefe 
fante Abhandlungen geliefert, die man großen Theils 
in Bilberr’s Annalen der Phyfit nachlehen fan, 
Alle Bemühungen diefer Gelehrten ‚es dahin, die 

(7) 
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Erfcheinungen nur im Allgemeinen.aus dem | 
„der; von seinem, Object ausfahrenden „Licheftt 
und den verſchiedenen Kruͤmmungen, melde ' 

die Brechung erhalten, abzuleiten, oder pi 

aus den Phänomenen. felbft. zu entwickeln, m 

Gang diefer Kichtffrahlen bis zu dem Auge de 

obachters beſchaffen ſeyn muͤſſe, um den beob 

ten Erſcheinungen ein Genüge zu leiſten. 
alfo z. B. bey dem Phänonien der einfachen 
gelung leicht einzufehen, daß die von einem 

Puncte eines Gegenſtandes ausfahrenden Kich 

len durch die Nefraction in den verfchiedener 

ſchichten nahe an der Erdflaͤche eine ſolche 
mung erhalten müffen, daß fie gegen die Er 
conver werden, und Daß von jedem Puncte 

Lichtſtrahlen zum Auge gelangen muͤſſen "vo 
‘chen der eine fo ffarf gefrimmt feyn muß, 
"die Erpdfläche tangiren, ‚und von dem Beräh: 
"puncte fich wieder aufwärts nach dem über: de 
fläche erhobenen Auge bewegen fann, wodurd 

ein folcher Lichtſtrahl fich eben fo verhält, n 
von der Erdflache zuräckgeworfener, wenn er 
nur durch die Refractioun eine folche Lage er 
Hat. Man Ffann dieß eine dioptrifche Zuruͤckw 
nennen. Durch Ddiefelbe werden fich Gegen 
‘eben fo, wie durch eine catoptriſche Neflerion, 
geln, und ein Bid von fich in umgekehrter Lag 

ftellen fönnen, indem durch andere Steahlen, 
be weniger gekruͤmmt werden, der Gegenſtar 

‘gleich in natürlicher Lage erſcheint. Gewẽ 
ſpiegelt fich hierbey zugleich ein Theil des Hin 
‘wodurch die Gegenfiähde mit ihren verkehrten 
‘de, wie in der Luft ſchwebend, fich darftellen. 
der Himmel fehr heiter, fo hat das gefpiegelte 
des Himmels in der Gerne das Anfehen eines! 
aus welchem die Gegenftände wie Inſeln hert 
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gen. Mat fann zeigen, daß diefe Erfcheinungen er» 
folgen muͤſſen, wenn die Dichtigfeit der Luft von 
unten nad) oben, wenigſtens innerhalb einer gemifr 
fen Erhöyung über der Erde, zunimmt, welches 5. B. 
Der Fall ift, wenn der Boden. fehr ſtark von der Gonz 
ne erwärmt wird, oder auch die Luft nahe an der 
Erpfläche mit viel elaſtiſchem Waflerdunfte erfüllt ift, 
‘der ducch feine fpecififche Keichtigfeit in Anſehung 
der Luft, gleichfam Die Stelle einer verdünnten Luft 
vertritt u. ſ.w. Man überficht auch wohl im Allger 
meinen, daß in einer folchen Rufefchiche Die Dichrigfeif 
der Luft von unten nach oben etwas fchnell zunehmen; 
und das Auge beträchtlich weit von dem Gegenftande 
entfernt feyn muß, damit die Krümmung der Licht: 
ſtrahlen merklich genug werde, um die angeführten 
Erfcheinungen zu bewirken. Allein warum nicht jede 
auch noch fo fchnelle Zunahme der Dichtigfeit der Luft 
von unten.nach oben, eineSpiegelung der Gegenſtaͤnde 
bewirft, warum überhaupt ben einem folchen Gelege 
der Dichtigkeit nicht auch mehr als zwey Lichtſtrah—⸗ 
len von einem und demfelben Puncte des Gegenſtan⸗ 
des zum Auge gelangen, und alio auch noch mehr 
Bilder entftehen fönnten, ift aus folchen allgemeiner 
Hindentungen nicht flar, und eben fo wenig erheller 
auch aus dem umgefehrten Fall, daß, wenn die Dich⸗ 
tigfeie der Luft von unten nach oben fchnell abnimmt, 
und man daraus z. B. das von Vince beobadıtete 
Phänomen Dreyer Bilder ableiten will, warum bey 
einer folchen Conſtitution der Atmofphäre nicht auch 
mehr als drey Lichtſtrahlen von einem und demfelben 
Puncte eines Objects in das Auge gelangen, und alſo 
noch mehrere Bilder des Gegenftandes wahrgenom⸗ 
men werden fünnten. Nach Wollafton’s Bemer- 
kungen und Verſuchen foll nun zwar die Curve der 
Dichtigkeiten einen Wendungspunct haben, d.h. die 
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Dichtigkeit ſoll nicht. bloß abnehmen, ſondern 


auch dieſe Abnahme in einer gewiſſen mittlern € 


Schneller, als in den angrenzenden ſeyn; allein 
die darauf gegründete Erklärung des von Bin 
obachreten Phänomens, noch auch Die Verſuche 
wodurch Wollafton feine Erklaͤrungsart zu beſt 
gefucht hat, find ganz vollfommen genügend, 
auch Schon Hr. Brandes bemerkt hat, „und über 
fehle es allen bisher gegebenen Erflärungen an 
eigentlich mathematifchen Entwicelung der P 


” mene, woraus man zugleich, wenn es verlangı 


de, Diefe oder jene quantitativen Verhaͤltniſſe 

ten fönnte. -Der Berfafler der gegenwärtigen 
Yefung hielt es alfo für nüglich, die hieher geh: 
Erjcheinungen auch auf eine analytifche Weife 

handeln, wobey er füh denn freylich nur au 
Gang des Verfahrens im Allgemeinen beſchr 
konnte, indem das vollftändige Detail aller Eı 
nungen auf ziemlich weitlauftige Rechnungen 

die in einer Abhandlung, wie die gegenwärtige, 
Play finden fonnten, und vielleicht einmahl zu 
befondern Schrift Veranlaflung geben. Die 

Unterſuchung koͤmmt begreiflich auf folgende di 
Iche Aufgabe an: Es ift gegeben die verticale 
eines entfernten Gegenſtandes, nebft der Weit 
Auges von Demfelben; man frägt, nach wie vie 
ſchiednen Richtungen von einem und demſelben P 
des Gegenſtandes Kichtffrahlen vermittelft der 
chung in den verfchiedenen mit der Erpfläche pr 
len Luftichichten bis zum Auge des Beobachter 
langen fönnen. Begreiflich muß alfo das Gef 
geben feyn, nach welchem die Dichtigfeit der X 
verschiedenen Diftanzen von der Oberfläche der 
entweder ab- oder zunimmt, oder viehnehr 
kann annehmen, es finde diefes oder jenes: ( 


u 
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Statt, und nunmehr fuchen, was daraus fuͤr Erſchei⸗ 


mungen ‚erfolgen muͤſſen. Für jedes andere Geſetz 


ändert fich der Gang der Lidhtfteahlen, nebft den dar 
mit in Verbindung ftehenden Erfcheinungen des Ob⸗ 
jects in Anfehung feiner fcheinbaren Höhe- oder Err 


niedrigung, und, in Nücficht der Bilder, die von 


ihm nahe an dem Horizonte erfcheinen Fönnen. De 
das Auge jeden Punct allemahl nach der Richtung 
einer Tangente des Geſichtsſtrahles an der Stelle, 
wo er ins Auge gelangt, wahrnimmt, fo kann diefe 


‚ Richtung entweder über die durch das Auge des Ber 


obachters gezogene Horizontallinie, oder unter Dier 
felbe fallen, in welchem legtern Falle denn das Auge 
des DBeobachters über dem Boden felbft erhoben 
feyn muß, : wenn ein folcher Lichtſtrahl zu ihm fol 
gelangen koͤnnen. Man kann ſich alfo den Winfel 
= y vorftellen, den eine folche Tangente des Ge« 
fihtsfirahles mit der nur genannten Horizontallinie 
macht. Sucht man nun aus dem Gefege der Diche 
‚tigkeit der Luft die Gleichung für die frumme Linie 
des Gefichrsftrahles, fo wird in diefer Gleichung 
nothwendig auch zugleich der Winkel jener Tangente 
mit der Horizontallinie enthalten ſeyn müflen. Die 
veraͤnderlichen Größen in ver Gleichung für die ge— 


Dachte Eurve find am bequemftien die Drdinaten : 


nu aus dem Mittelpuncte der Erde, und der Wins 
fell —w, den jede folhe Ordinate mit derjenigen 
macht, welche durch das Auge des Beobachters geht, 
“und für die gegebene Höhe des. Auges über dem 
Boden als eine conftante Größe betrachtet wird. 
Setzt man nun in diefe Gleichung für die Curve des 
Gefichtsfirahfes u —a-+h — dem Halbwefler der 
Erde +.der Höhe desjenigen Punctes des Gegen« 
fiandes, von welchem der Lichrftrahl ausgeht, über 
der Erpfläche, und dann den Winkel - A — ve 
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Elongations-Minfeldes Gegenſtandes vom Auı 
ergibt ſich die Gleichung, zwifchen’y,A; 'b, a, H 
H die Höhe des Auges über dem Boden «bed, 
Aus diefer Gleichung laͤßt fi num y finden, ı 
die übrigen Groͤßen gegeben find, woraus fich 
"ergibt, nach welcher Richtung der gegebene $ 
des DObjectes von dem Auge wahrgenommen ı 
JR demnach die Gleichung fo beſchaffen, d 
nrehrere mögliche Werthe erhaͤlt, welches den 
das für die Dichfigfeit ver Rufe angenommene ( 
und auf die übrigen Großen anfomme, fo wir 
gegebene Puner des Dbjects auch nach meh 
Richtungen gefehen werden können. Mann 
an, dieſer Dunck fen der oberſte Punct des Ob: 
Wird nun eine ahnliche Rechnung auch fuͤr 
niedrigern Punct geführt, ſo laͤßt ſich daran 
leiten, wie dieſer Punct in Vergleichung des 
gen erſcheinen, und der ganze Gegenſtand ſich 
Auge darſtellen wird, dann, wie viel Bilder d 
ben, aufrechte oder verkehrke, Statt finden kör 
Da die Ausfuͤhrung hiervon großen Theils 
Rechnungen beruhet, welche hier keinen Au 


verſtatten, ſo erwaͤhnen wir nur Einiges von 


Reſultaten devfelben. ’ Alfo zu B. wenn die‘; 
tigfeit der Luft nahe. ander Erdfläche won u 
nach oben fo abnimmt oder auch zunimmt, daß 
Increment der Dichtigkeit bloß indem einfachen 
haͤltniß der Höhe freht, wie dieß wohl der gem 
liche Fall feyn mag, ſo fann fich weder ein Gegen 
fpiegeln, noch auch fonft ein Bild von ihm in 
Luft zeigen. In diefem Falle finder nur eine E 
drigung oder Erhöhung des Gegenftandes dDurd 
Refraction Statt. Iſt aber das Gefeg für die 
oder Zunahme der Dichtigfeit der Luft To bef 
fen, daß dieſe auch merklich von dem Quadra 


— 
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| Höhe über der Erdflaͤche abhaͤngt/ Dann kann „bep 


gehörigen Lagendes Auges und in gehoöriger Ent⸗ 


fetnung von den Gegenſtande aſich ein verkehrtes 
und ein aufrechtes Bild darſtellen, und die Rech⸗ 
nung ergibt zugleich; Daß; beide Bilder auch an 
einander grenzen/ wie dieß ben den Beobachtungen 


wirklich der Fallniſt Ja⸗es kann geſchehen, Daß 
für dieſen Fall ſogar mehr als zwey verſchiedent 


Geſichts ſtrahlen von einem und demfelben Punete 


des Gegenſtandes in das Augengelangen koͤnnen, 
welches auf die Beſchaffenheit der Coefficienten in 
der fuͤr die Dichtigkeit ver. Luft angenommenen Glei⸗ 


chung uud auf andere Umſtaͤnde ankoͤmmt, in welchem 


Halle ſich dann mehr als zwey Bilder ergeben forms 
nen: Mit mehr Schwierigfeit. Der Rechnung. iſt de 
Ball verfnüpft, wenn die, Dichtigfeit der Luft 4 
auch noch merklich nach der dritten Potenz der Höhe 
richtet  Man.begreift, daß esiunter folchen Um 
ſtaͤnden Maxima und Minima in der Dichtigfeir der 


Luftſchichten nahe an der Erde geben kann, woraus 


man zwar im Allgemeinen einficht, wie von einem 
und demſelben Puncte eines Gegenftandes mehrere 


Bichrftrahlen in das Auge gelangen fönnen, “aber . 


die Ausführung dieſes Falles, jo wie mehr ande 
rer, ift ihrer Weitläuftigfeit wegen zu. feiner Ab} 
handlung, mie die gegenwärtige, -geeianet, indem 
es dem Verfaſſer hier hauptfächlich. nur darauf ans 
fam, den Gang zu zeigen, - venman ben einer mathe⸗ 
matifchen Behandlung und Analyfe der von den ter» 
veftriichen Refractionen abhängenden en. 


a Erſcheinungen zu befolgen hat. 


Auf einem eigenen Wege F der herzogl. An⸗ 
baltifche Dash, Hr. vriedrich Goriſchalt, ange 
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fangen, ein nuͤtzlich unterhaltendes Werk in ei⸗ 
wigen Baͤndchen zu fiefern, wovon der erfte bey 
Hemmerde und Schwetſchke 1810 bereits heraus⸗ 
gekommen iſt: ‚Die Rirterburgen und Bergs 
ſchloͤſſer Deurfchlands! Ditav 273 Seiten, Es 
kann hier nicht die Rede von neuen tiefen Fors 
ſchungen und Auffuchen unbekannter: Urfunden 
ſeyn; ſondern aus den. vorhandenen: verfchiedes 
ven Beichreibungen ein Buch zu liefern, das vie 
gereitzte Wißbegierde unterhält, und dabey zugleich 
von: natuͤrlichen umd :hifforifchen Merkwuͤrdigkeiten 
des Deutſchen Vaterlandes einige: Belehrung gibt. 
Die Quellen jedes Hauptſtuͤcks zeige der Verfaſſer 
am' Ende defielben felbft an, auch die Abbildun- 
, weiche fich noch finden. Er erzählt unter- 
Fan; bringe: zu dem Ende alte Gagen ben, 
auch wohl Mährchen: alles dieß doch fo, dag 
man weiß, daß man fie lieſet; beffer, als wenn ung 
Gefihichten, in: einen Roman übergearbeitet, aufs 
gedrnngen werden, in. welchen man nicht meiß, 
wie viel davon wirflihe Geſchichte iſt, und fos 
gar irre geführt, wird. Voraus gibt. der Ver⸗ 
faſſer ‚eine furze hifforifhe Nachricht von der Ent» 
ſtehung vieler Naubfchlöffer und Burgen, aus bes 
kannten, und auch angeführten, Werfen, : aber 
Doch furz gefaßt, und zweckmaͤßig aufgeftell. Er 
hat fih an feine, weder geographiſche, noch hiftes 
rifche,; Ordnung gebunden; fie, gehörte zu feinem 
Zwecke nicht. In dieſem erſten Bande. find 19 
Beichreibungen, ; unter) ‚diefen Die erfien, der 
Kynaſt in Schlefien, Hohenzollern. bey Hechingen, 
Scharzfeld ben Oſterode, die Pleſſe mie dem 
Findifch « abentenerlihen Mährchen vom Studenten . 
auf der Pleite, Diejenigen alten Burgen, welche 
der Rec. kannte,. fand er gut und treu dargeſtellt. 
ra TE EN 
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2. Bbttingifhe 
gelehbrte Anzeigen 


unter 


der Aufficht der koͤnigl. Gefelifchaft der Wiſſenſchaften. 
| U nn. 


1 78. Stuͤck. 


Den 8 November 1810. 








Paris. 

Mémolres de PAcadémie Celtique: To. II. 
1809. welcher aus Heft VII. VIII. IX. beſteht. 
©.1...5045 unter der Praͤſidentſchaft von Hrn.S. 
€. de Lanjuinais. Ueber den achtedfichten Drui⸗ 
dentempel zu Montmoeillon, und den darin gefune 
denen Statuen, von Siauve, Millin und Eloi Jos 
hanneau, nebſt Lenoir; die Säulen find doc, erſt 
‚von, oder nach den Zeiten der Kreuzzüge; von wo⸗ 
her auch die fo genannte Gothiſche Architectur ges 
fommen ift, welche die Syriſche, Arabifhe oder 
Saracenifche genannt werden follte (S. 18, mit 
einem Kupfer). — S. 41 Fortfegung des Kalen⸗ 
ders mit der Legende. May und Junius — Ges 
fchlehts:, Tauf- und Zunahmen aus dem Kelti⸗ 
fchen, Sädhfifchen, Deutfchen, Altertum von Man⸗ 
gourit gefammelt. — S. 85 Fortfegung des Cel⸗ 
tiberifchen Alphabets (oben ©. 1737 f.) bie Nr.55.— 
Hr. Bloi Johanneau behauptet wider Hrn, Aker⸗ 
blad, die befremodliche Schrift an dem Löwen zu Ve⸗ 
nedig fey feine Rune, fondern — Schrift, 

8) 
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oder die urſpruͤngliche Schrift (Prototype 


Schrift), „welche auch ſchlangenfoͤrmig und be 
phedon war, mit der allegorifhen Beziehun 
den. Sonnenlauf. — Won eben demielben, 
Auszug aus de Fortia von einigen neu gefuni 
Beltifchen Muͤnzen im Deparsement Bau 
auf ver Straße von Drange nach Carpentrag, 
weit von der Stelle, wo Domitius Ahenob: 
121 jahre vor Chr. Geb, die Allobroger (aus 
gem Auvergne) jchlug; die hier gefundenen 


' Münzen find, 91 an der Zahl, größten Theil: 


Schrift, der altgriechifchen, oder vielmehr allg 
nen älteften, Schrift ähnlich; die Worte 

Keltifch, nicht Errufkifch, noch Teltiberifch ; 
weiß indeſſen die Bedeutung der Wörter wer 
der einen,. noch in der andern Sprache, Abe 
fars Worte von den Öalliern beftätigen fih:- 
€is litteris uruntur (wenigſtens Griechifch ähn! 
‚wie die älteften Schriften alfe ven Hauptzüger 
waren; jedes Volk bildete ſich für feine B 
niſſe noch neue zu jenen hinzu). Eben dei 
liefert eine Reihe Erymölogien von Dertert 
Völkern im Bisthum S. Pol ve Leon, im Auf 
Ende von Bretagne (Armorica); aber noch w 
mpthologifche und hiſtoriſche Ethmologien mit 
gorifirungen: ein gewaltiger Abmeg! Di 
festen die alten Gallier ihr Paradies; er ver 
die Sonne und den Wolf, und die daher gele 
Nahmen des Yahrs, Avun. Auxedxc, mit dem 
tiichen (bloaz, Jahr, und bleiz, Wolf), — 


Ienus, Nahmen des Apollo, in Gallien, «No 


‚und. Illyrien, von BsAos, der Pfeil; Ma 
woher Magdeburg komme, eine Göttinn der 1 
fen, die Venus (Magd); Irmenſaͤule fey 
men-fäule, la colonne du Seigneur des hon 


“ 
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Mir bedauern den fo übelverwandten Witz. Me 
‚als ven Schedius kennt der Berf. nicht, und ge 
noch dazu den Weg von Pelloutier. Ein Hr. Pons 
toͤmmt noch. dazu, und vergleicht mit der Herrmens⸗ 
ſaͤule den Belatucadrus auf Steinſchriften in Eng⸗ 
dandı beide feyan Die Sonne ale Mars. Ein Hr. 
Richardleitet diepoule blanche, welche im Bezirf 
von Kemicemont in Lothringen einer Braut, die noch 
Jungfer iſt, vorgetragen wird, auch aus demKeltiſchen 
ab. — Hr. Kebarbier gibt S. 173 gute Regeln für 
die Zeichner der Alterthümer: die Mängel derfelben, 
es fey Rohheit oder Verdorbenheit der Kunſt, müflen 
genau ausgedrückt werden — Lebeusnachrichten von 
‚einem Mitgliede der. Gefellichaft, Hrn. Toudic, im, 
- Eotes du Nord, alfo im äußerften Bretagne, 

Im achten Hefte III. B. Ik). Ein Hr. Baus 
Douin wird herausgeben: Recherches fur l’Armg- 
rique et les Armoricainsanciens et modernes, und 
liefert als Probe einen Abfchnitt fur les pierreg 
Druidiques. Der Rec, freute fich, über die Druiden 
feine, von denen eben fowohl in Bretagne, als in Eng» 
land, fo viel gefprochen worden, etwas Vernünftiges 
res zu lelen,. Sie find nicht alle von Einer Art und 
Geſtalt; einige haben die Form von Obelisken, ana 
dere mehrere Steine neben einander.in die Erde ges 
rammelt, und oben mit einem, großen breiten Stein 
als Dach bedeckt; dieſe Fönnen ale Opfertiſche gedient 
haben; endlich ift auch eine Zahl. Steine größer, und 
auch oben. durch breite Steine bededt, fo daß es eine 
Art von Kammer, oder mehrere, wird; dieſe, meint 
der Verf., koͤnnen fuͤr die Druidinnen gedient haben. 
Alle ſtehen auf Anhoͤhen. Es gibt auch lange Steine, 
wir verſtehen es von liegenden Steinen; ſie haben 
auch Hoͤhlungen und Oeffnungen in der Seite, daß 
Ras Blut des. Opfers oder das Waſſer ablaufen fannz 
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aber die hohen Dbelisfen haben doch wohl nur gedient 

zum Verſammlungsplatz bey denſelben; eben fo gut, 
ols eine alte Eihe. Mit welcher Mühe muß man die 
Steinmaffen herbeygebracht und die Platten oben auf 
Die Steine gehoben haben! Die Steine find tief, bis - 
zu einem Viertel des Ganzen, indie Erde eingefenfe; 
ihre Höhe iſt, vie größten 20 bis 24 Fuß, die niedrige 
ften 10bis 12 Fuß. Eine andere Art ſolcher Steine ift 
niedriger, wo drey big vier Steine oben mit einem ro⸗ 
ben Stein bedeckt find; gemeiniglich find dieſe Denke 
mähler rund; vieje haben allem Anfehen nach als 
Dpferaltar gedient; mannennf fie Dolmins; fie has 
ben die Aehnlichkeit von Tifchen, auf linterlagen oder 
Deinen errichtet. Ganz verfchieden von diefen Druis 
Denfteinen find die Örabfleine; auf einem aufgeworfes 
nen Erdhügel ſtehen zwey Steine, oben mit einem auf 
fie gelegten platten Stein bedeckt, der auch wohl vers 
tieft ift, wie ein Trog, manglaubt, zu Todtenopfern, 
vielleicht der Gefangenen. Daß von alten die Weg- 
fteine verfchieden find, verſteht ſich leicht. Es gibt auch . 
einige Gedächtnißfteine, ver Verf. nennt fie pierres 
hiftoriques; z. B. von Schlachten. Die Notiz davon 
mußte durch die Sage fortgepflanzt werden, wie bey 
allen Dentfleinen ver alten Welt, ehe Schrift in Ge⸗ 
brauch fam. Zum Auffag des Hrn. Baudouin hat Hr. 
Johanneau etymologifcdre Anmerfungen angehängt. — 
Hr. Aler. Lenoir hiftorifche Nachrichten von der 
Glasmahleren. S. 238. Schon vorhin fchrieb der 
Derf. über viefen Gegenftand 1795. Die Sammlung 
der Alterthümer Frankreichs im Mufee Frangais, die 
ihn zum Urheber und Confervateur hat, befigt Ars 
beiten diefer Art aus frühern Zeiten, und fo fonnte 
er mit völliger Kenntniß davon fprecdhen; von den 
verschiedenen Berfahrungsarten undMitteln zu dDiefer 
Mahlerey durch alle Zeiten. Ein vorzüglicher Meis 
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fter in diefer Mahlerey war Jean Evuſin. &.267 
über das Patois in der Vendee von Louis Marie von 
‚Reveillere Lepaux. Nicht weniger, und eher noch 
mehr verfchieden, von der Landesſprache ift die Volks⸗ 
fprache in Frankreich nach den Provinzen; man weiß 
die befannte Eintheilung der Sprache inoc undoil, 
und die größere oder geringere Milchung mit der Roͤ⸗ 
miſchen Sprache; Poitou liegt inder Mitte, hat aber 
von dem Nerdlichen mehr, als vom Südlichen. Aber 
Die Vendee, das alte Bas-Poitou, zeichnet fich beſon⸗ 
ders aus: in fo fern iſt es einem Ausländer ange» 
nehm, hier eine ausführliche Nachricht und auch drey 
Bolfslieder, als Proben der Sprache ver Bendee ans 
zutreffen; legtere im folgenden 9. Heft S. 370f.; 
ohne bengefügte Leberfegung in das Franzöfifche wuͤr⸗ 
de e8 ganz unverftändlich fenn. Die Barbaren, fo 
wie die Römer, ließen fich nie einfallen, den Einheis 


mifchen ihre Sprache zu verbieten; das gab die Zeit: 


felbft, daß die Sprache von jenen fich vermiſchte und 
verbreitete; natürlicher Weife entſtand unter dem 
gemeinen Volke ein Patois. Im Allgemeinen aber 
floffen die einzelnen Mifchungen zufammen, in die 
romana ruftica, langue romance, aber fo, daß die 
in den mittäglichen Provinzen das Aquitanifche und 
Provenzale zur mittäglichen langue romance ward 
(langue d’oc, wie man ſtatt oui fprach), jenfeit der 
Loire aber nördlich, bis an das Meer, inden noͤrd⸗ 
lichen Provinzen, die romance (langue d’oil, ſtatt 
ouvi, in der Ausſprache). Das ift alles bekannt; 
aber diefe nördlichen Provinzen nahmen weniger voh 
der Römifchen Sprache auf, deſto mehr.hingegen von 
der Deutfchen durch die Franken, mit Beybehaltung 
defien, was fich in ihrer frühern Landessprache, der 
Keltifchen, unter ihnen big dahin noch erhalten hatte. 
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Poitou, und. in ihm die Vendee, lag zwar in der 
Micre, hat aber mehr vom Rordlichen behalten, und 
die Ausiprache iſt ſchwerfaͤllig gedehnt und eintoͤnig. 
Beſonders iſt mertwürdig, daß fie ine und ci und 
girfich, dem Italiänifchen naͤhert, aber in der Aus⸗ 
fprache fo: fehr abweicht, denn ſtatt celui-ei celle 
Ja, fprechen ſie tchiau, ‚tchisile, „alu, gli, wird 
ausgeſprochen lie ſ. w.z ſtatt fü, ja, haa. un cha- 
peau, chapéeda. un .cuüteau, coutean.— S. 291 
Moch Nr.Ali.) folgt der Auszug aus der Schrift ei⸗ 
nes Geiſtlichen zu Mantuenga: Cenſura critica de 
PA:fabeto primitivg — Madrit 1308. 8. Dieſer 
brave Cura (Curs),hat mehr critiſchen richtigen Blick, 
betreffend das Vaskoniſche le Basque„Das,Vafcuen- 
ce, als feine Vorgaͤnger, Zuñiga, Hervas und auch 
Erroʒ y Alpiroz, deſſen Schrift ‚de l’ Alfabeto.pri- 
mitivo (f. oben 5. Heft) er ſtrenge beurtheilt. — 
BE. 305 folgt eine Reihe Etymologien, bey denen 
Mir. ung nicht aufhalten. — Den Schluß macht ein 
‚Auffag vom Hrn, Alex, Lenoir, worin er die Thraͤ⸗ 
nenflaͤſchchen in Schuß nimmt, und das Relief, duch 
welches die Behauptung beftärkt wird, wiederhohlt 
(es: befand fih an, einer Kirchenwand zu Clermont. 
Vor allen Dingenaber müßtees in wirklichen Augen- 
schein gendmmen, geprüft, und die Echtheit erwieſen 
feyn, um eine auund für fich fo abenteuerliche, fonft 
anerhörte, Sache dadurch zu beftätigen, ‚daß man 


Thraͤnen in ein £leines Släschen tröpfeln ließ. Wei⸗ 


ter unten To. IV, ı.Nr. 10. p. 115 werden wir eine 
‚Gegenfchrift von Hen. Gaivaud anführen). 
Im neunten Hefte (Band Ill. Nr, IIIe) macht den 


* 


Anfang eine Abhandlung von Hrn. Alex. Lenoir 
übet.die irrig ſo genannte Gothiſche Bauart und ihre 


Ableitung aus dem Orient und von den Arabern, oder 
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Srracien. "FR lafen die Abhandlung mit mehe . 
Vergnügeiry als feine HierogInphenerflärungeir.) Eik 
iſt inden Kreuzzuͤgen aus Syrien gefommen, und ers 
hielt fich in Fra reich bis ih das 15. Yahrh. Unter 
Ludwig-XH.. Der heil. Ludwig hatte feinen Acchie 
tect Montreau in Palaͤſtina ben fich, undtieß ıhn das ' 
Geſehene nachbilden. Aber dar gemiſchte und übers 
ladene Stil war Tchon im fechsten Jahrhundert vor: 
handen; wie es die St. Sophienfirche in Conftantis 
nopel erfperfet, und harte fich auch in Italien und- 
Frankreich verbreitet; im Syrien führten ihn die 
Araber felbft ein.— S. 355 Über ‘die allgemeineh 
Formen und Hmuptzüge der Gothiſchen Bauart det 
Kirchen, durch Hrn. Bernhard BHundeshagen i in 
Hanau, mit einem Auszug der Anzeige in unſern 
. "Gel. Anz. (fie ſteht 1808 St. 112 S. ır13, und ik 

vor unferm Hrn. Prof. Fiorillo), überfegt von 
Ehaumeron, Arzt der Armeen und Mitglied ver Kel⸗ 
"tifehen Academie.— &.359 vom Schwert als Zei- 
ben ver Religien, ‚göttlicher Verehrung, bey ven 
Skythen fm. und vom Schwerte Rolands; von 
Hrn. Louis de Muſſet — Einige Volkslieder im 
Matois von der Vendée (f. oben S. 1773), mit-ei- 
nem Vendeeiſchen Wörterbuche. — Ueber die glaͤ⸗ 
fernen Schanzen in Schottland (Forts de verre), 
von Hrn. Ralier; aus Engliſchen Journalen; die 
Hauptnachrichten ſtehen in der Archaeologia Brit. 
To.V. Die Mauern beſtehen aus verglafeten Stein⸗ 
maflen. — Auszüge aus Don Belasquez (Einfayo 
fobre Jos Alphabetos de las letras desconocidas) 
ſelbſt (f. oben &.16 3). — Fortfegung des Fefte 
kalenders, mit den Legenden der Heiligen, von Hrn, 
Louis de Muſſet. Der Julius. — Berouge dir 
nige Gebräuche und Aberglanben in Lothringen. 
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(Bey dieſem und andern ähnlichen Aufſaͤtzen, die 
bereits in dieſen Me&moires Celtiques aufgezeichnet 
fi finden, drängt fich einem Deurfchen ver Ges 
danfe auf, wie ungleich weiter der gemeine Mann, 
alfo die größere Volfsmaffe, in Deutfchland in der 
vernünftigen und veligiöfen Cultur vorwärts gefom- 
men ift, alsin jenem Lande, Faft unglaublich ſcheint 
die Unwiſſenheit und Einfalt des Landvolks, folg- 
lich der Aberglauben religiöfer und vernünftiger Art, 
zu feyn; fol man dieß als ein Gluͤck und Vorzug 
einer Nation anfehen? — Kine Wallfahrt nach 

ternach im ehemahligen Luremburg, die den Nah— 
men der fpringenden „Yeiligen führte, weil die 
Andacht im Tanzen geſchah. (Doch wohl nicht fo 
feltfam, als die Wallfahrt nach Jacob de Compo- 
fiella, da man drey Schritte vorwärts, und jedes» 
mahl wieder zwey Schritte rückwärts ging?) — 
&, 467 das befannte Mährchen von Karls des Gro⸗ 
Ben Geburt und dem Nahmen Karl. — Bon dem 
ınons Tauretanenfis in terrirorio Valenfi, mo 


‚auf eine ähnliche Weife, wie neulich in der Schweiz 
‚gefchah, ein eingeftürzter Berg eine große Strede 


Landes bedeckte und in einen Gee verwandelte, um 
563 (aber ohne Auffchluß über den Ort), — Du⸗ 
pain über den Drachen Graoulli in Meg (f. oben 
©. 1686); er meint, es fey eine Vorftellung der 
Kegerey, die durch Gt. Element, erſten Biſchof zu 
Mer, unterdrüdt worden. — Eben derfelbe von 
Pierre pefe, im Departement von Deux⸗Sevres: 
ein großer Grabſtein auf drey Unterlagen. — Hr. 
Pellieur von einem Grabe, das aus mehreren auf 
einander gelegten großen Steinen unter einem tie⸗ 


fen Sandboden beftand. Andere große Steine [rw 
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Bruͤnn. — 

Verſuch einer genauen Darſtellung des Progteſ⸗ 
fons-Verhaͤltniſſes der Planeten: und Trabanten⸗ 
Abſtaͤnde von ihren Centralförpern. Von Jerdi⸗— 
nand Bnitlmayer, Hauptmann in der kaiſerl, koͤ⸗ 
nigl. Oeſtreichſchen Armee. 1808. 48 S. ih Ottav. 

Der gluͤckliche Erfolg, womit auf dem Wege der 
Erfahrung oder des Verſuchens verſchiedene Wahr- 
heiten und Verhaͤltniſſe in der Aſtronomie gleiche s 
fam errathen worden find, die ſich nachher, volle 
kommen beſtaͤtiget und zu wichtigen und großen 
Folgerungen geführt haben, ift für viele Perfonen 
eine Aufmunterung gewefen, zwiſchen mancherley 
in unferm Sonnenfyfiem vorfommenden Zahlver- 
Hältniffen auf gut Gluͤck Vergleichungen anzuflele 
Ien, und einen Zufammenhang zwifchen ihnen zw 
fuchen. Es gehören hieher hauprfächlich die mitt 
ern Abftände der Planeten von der Sonne. In 
fo fern die Planeten als einzelne ſchon gebilvere 
Körper betrachtet werden, find allerdings die Ent- 
fernungen derfelben von dem for _ 
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wohl, als alle Wligen Berimmikngsftüce ihrer 


a N 


nen Grund, Relationen viſchen ihnen voraus zu⸗ 


| fegens. Nimm man indeh an/ dafi uufer Sonnen- 


ſyſtem medyanif en Urfachen feine urfprängliche 
——— fo ließe ſich freylich die Nög⸗ 
lichkeit denken, daß — Elementen der 
einzelnen Planeten und erwa ihren Maſſen und 
Dichrigfeiten Verhaͤltniſſe geben fönnte, und falls 
man vergleichen wirklich entſchieden währnähme, 
ließe ſich vieleicht daraus mit Gluͤck auf eine erfte 
Entſtehungsart unſers Planetenſyſtems zuruͤckſchlie⸗ 
ßen, über welche wir eigentlich gar nichts ha- 


Ay ‚US vage, ‚unzuläflige Hpporhefen. ; Jnzwi- 
ſchen 


haben ale Bemuͤhugen dieſer Art, vomit 
manche Liebhaber, der Aſtronomie ſich gequält has 
bei, zu gar Nichts geführt, und ſchwerlich wird, 
irgend ein mathematischer Aftronom darin ‚mehr, 
als, eine verzeihliche, aber unfruchtbare, Spieler 
EEE. REEUH OR: ana anche nn. ar aadd, an ae 
„m Deutſchland hat man eine Zeit lang viel Ger, 
wicht auf ein vermeintes Geſetz gelegt, in welches. 
man die Planeten Abftände, zwingen mollte, ih 
dem man fie als Aggregate einer Gonftante und 
der Glieder einer geometrifchen Progreflion be⸗ 
erachtete, die von, Plauet zu Planet auf das Dop⸗ 
pelte feige. Inzwiſchen erhielt man dadurch feine, 
Uebereinffimmung, fondern nur eine rohe Näher, 
zung; Den Merfut mußte man von der Reihe ganz. 
abfondern, da fein Abftand fih nicht jenem Ag» 
gregate, fondern der Conſtante felbft näherte, und 
für den Platz zwiſchen Mars und Jupiter haben 
ſich fogar vier Prätendenten gefunden,. von denen. 
der am fpäteften befannt gewordene, der aber bey 
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‚weitem der ;glänzendfte, und mahrfcheinlich, der 
größte von ‚allen ift, die Vefts, gerade, am be⸗ 
trächtlihften. von der Prögreflion abweicht. " - 
‚ Die vorliegende kleine Schrift hat zur Abſicht, 
ein anderes Gefeg aufzuftelen, nach welchem bie 
Planeren-Abftände fich nicht näherungsmeife,, foRs 
dern genau richten folfen, Hr. Knitlmeyer geht 
von einer geometriſchen Progreſſion aus, und 
nimmt an, daß die wirklichen mittleren Abſtaͤnde 
der einzelnen Planeten fih von den Gliedern die— 
ſer Progreſſion deſto mehr entfernen, je größer 
die Maflen und je größer der Unterſchied der 
Dichfigfeiten von. der Dichtigfeit der Sonne find, 
fo daß die mittlern Abftände der verfciedenen 
Planeten durch die Formel er 
a2 +-bm+-cD—-ı) = 
dargeſtellt werden follen, wo, m die Maſſe jedes 
Planeten; D feine Dichtigfeit, die der Sonne als 
Einheit angenommen; a, b, © conftanre Coeffi⸗ 
cienten, und n für Merkur. T, für Venus 2, für 
die Erde 3, für den Marg 4, für die neuen Pla⸗ 
neten 5, für Jupiter 6, Saturn 7, Uranus 8 


bedeuten. | ee 

Zur Prüfung einer,folden, an und für fi) doch 
auf Nichts a priori gegruͤndeten, ſondern, um es 
mit dem rechten Worte zu bezeichnen,, aus der. 
Luft gegriffenen, Hypotheſe, ſollte man denken, 
müßten die Werthe der Conſtanten a, b, c, aus der 
mittlern Entfernungen dreyer Planeten, ‚bey wel» 
chen Mafle und Dichtigfeit am beßten befannt find, 
alfo der Erde, des Jupiter und des Saturn, durch. 
Elimination beflimmt, und dann die Formel an 
Planeten, mo Mafle und Dichtigkeit leidlich genau 
betannt find, geprüft werden; alſo bey der De: 
nus und dem Uranus; wobey man denn doch, 
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heit wir von der. Venus und vom Uranus die 
Dichtigkeit eigentlich nur, obenhin kennen, immer 
noch fih hüten müßte, anf eine etwanige Leder 
einſtimmung zu viel Gewicht zu legen. Allein der 
Verfaſſer ift ‚weit 'entfernt, auf eine ſolche Weife 


- zu Werfe zu gehen, Dielmehr nimmt er fofore 


a = 0,075 an, ohne daß Dazu meifer ein Grund 
abgefehen werden kann, alg weil man diefelde geo- 
metriſche Progrefiion bey der oben erwähnten Hy» 
pothefe zum Grunde gelegt hatte. Die Cocfjiciens 


ten b und c find von ihm aus den mittlern Die 


ffanzen der Erde und des Jupiter beſtimmt, und 
zwar, wenn wir die von ihm gebrauchte, größten 
Theils fehr confufe, Darftellungsform in die unfrige 
überfegen, fo, daß b 427,435, € — 0,135143 
(die Maſſe der Senne — 1 geſetzt). Bey ven Pla 
neten Venus, Mars, Saturn und Uranıs nimmt 
er dann die Maflen fo an, wie Wurm und Fapface 
fie angegeben haben, uud berechner Daraus“ nach 
feiner hypothetiſchen Formel die Dichtigkeiten, und 
daraus, in Verbindung mit den Maſſen, den koͤr⸗ 
perlichen Inhalt und den fcheinbaren Halbmeſſer in 
der Diffanz 1. Daß dieſe, fo wie fie vom Verf. 
berechnet find, mit den beofkchreten ziemlich nahe 
zufammenftimmen, ficht er als einen Beweis von 
der Richtigfeit feiner Hypotheſe an, und dann wird 
es ihm ‚nicht ſchwer, bey dem Merkur und den 


‚vier neuen Planeten die an fich unbefannten Mafe 


fen und Dichrigfeiten aus den von Schröter be— 
ſtimmten fcheindaren. Durchmeſſern abzuleiten. 
Beym erſten Anblick koͤnnte jene angebliche Ueber 
einſtimmung vielleicht fuͤr Manchen etwas Blenden⸗ 
des haben. Wir wollen daher nur die Art anfuͤh— 
ven, wie der Verf. bey feinen Nechnungen zu Werfe 
geht. Bey der Defta, dem Eaturn und dem Ura— 


u 
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nus findet ſich, nach der obigen Formel, für D — J 
ein negativer Werth — — —p, daher der Verf. dieſe 
Planeten fuͤr weniger dicht erklaͤrt, als die Sonne: 
allein anſtatt nun die Dichtigkeit = 1 —p zu ſetzen, 


i I 
rechnet.er fo, als ob fie = — : wäre, - Nah 


diefer Probe von des Verf. mathematischen Kennt⸗ 
niffen wird man uns alle weitere Bemerfungen 
mob! erlaſſen. 

Der Verf. wendet hierauf ſeine Hypotheſe auch 
auf die Trabantenſyſteme der Hauptplaneten an, ynd 
zwar, wenn wir nicht ſeinem eignen, zum Theil un⸗ 
verftandlichen und widerfprechenden, Vortrage fole 
gen, ſondern feine eigentliche Idee aug den wirflis 
chen Anwendungen, die er davon gibt, aufklaͤren, 
auf folgende Art. Er nimmt an, die mittlern Abs 
fiände ‚ver einzelnen zu Einem Hauptplaneten gehö- 
renden Trabanten muͤſſen gleichfalls durch die Formel 

0,975. 2" —- 427,435 m 0,135143(D— 1) , 
Dargeftellt werden (mo m die Waffe, D die Dichtig» 
feit, ndie Ordnungszahl jedes Trabanten beveuter), 

"nur muͤſſe dann nicht, wie oben, die mittlere Die 
ſtanz der Erde von, der Sonne als Längeneinheit 
angenommen werden, jondern bey jedem Plancten 
eine andere, und zwar nach des Verf. Vorſchrift 
i — — -, wo A den mittlern Abſtand des Merkur, 
B den des vom Trabanten begleiteten Hauptplane⸗ 
fen von der Sonne, M des letztern Maſſe bedeutet 
(die Maſſe der Sonne immer — 1 geſetzt). ‚Der 
Berf. ſcheint dDiefen Werth der Kängeneinheit fo ger 
wählt zu haben, daß daraus eine leidliche Ueber— 
einffimmung bey dem Irabanten der Erde erhalten 
wird. Allein da derfelbe weiter feinen-theorerifchen 
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Grund hat, und die Trabanten der andern Plang- 
ten, wo uns eine Kenntniß ihrer Dichtigfeie ganz 
abgeht, zu einer Prüfung der Hypotheſe nicht ges 
braucht werden Fönnen, fo fönnen wir in der gan- 
zen Anwendung der. Hnpothefe auf die Trabanten- 
ſyſteme nichts weiter, als ein leeres: Spiel mie 
Zahlen, erkennen. . 


Bremen und Delmenhorft. 
Sortſetzung und Ergänzung zu Chr. Bottl. 
öcherr allgemeinen gelehrten Lericon, worin 
die Schriftfteller aller Stände nach ihren vors- 
nehmften Lebensumitänden und Schriften bes 
fchrieben werden. Angefangen von 3. Chr. Ade⸗ 
lung, und vom Buchſtaben K. fertgefegt von 
“einer. Wilh. Rotermund, Paftor an der Doms 

" Eirche zu Bremen. Dritter Band. 1810. Quart 
LXXXI u. 367 Seiten. — Daß Deurfcher Fleiß 
und Unternehmungsgeift auch unter widrigen Zeit 
verhältniffen noch nicht unter uns erfiorben fey, 
Davon gibt das vor ung liegende Werf einen er- 
freulichen Beweis. Bekanntlich hatte der verfior- 
bene Adelung die neue Ausgabe des Yöcherfchen 
gelehrten Kericons unternommen, jedoch nicht bis 
jur Hälfte ausgeführt; da er in zwen- flarfen 
Diartbänden nur den Buchffaben J beendigt hatte, 
Wie fehnlich die Fortführung und Beendigung ſei-⸗ 

‚ nes Werfs von allen Freunden der Eirteratun ges 
wuͤnſcht fey, brauchen wir nicht zu ſagen; . aber 
auch unter glüclichern Zeitverhältniffen hätte man 
zweifeln dürfen, ob fich 'ein Mann finden würde, 
der es wagte, fich einer Arbeit zu unterziehen, 
die auch einen ganzen Verein von Gelehrten hin» 
reichend befchäftigen fönnte. Gleichwohl hat fich, 
jur Ehre der vaterländifchen Litteratur, auch die— 
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34 459.84; den 10. Nob. igıo. 1783 
el ' gefuitben, der fogar nicht bloß ſeinen 


aufwandte, ſondern auch anf ſeine Ro⸗ 
jr dus‘ Werf begonnen hat, Schon 1807' kuͤn⸗ 
igte 9 e Paſtor Rotermund die Fortſetzung der 
Adelun en Arbeit an. Damahls wollte ein 
Ss fer den Verlag übernehmen; allein die 
— Zeitumſtaͤnde ſchreckten dieſen nad · 
r “ch habe es daher gewagt” (fagt 
De —I “das Werk Auf eigene Koſten 
drucken zu laffen, und werde, wenn ich mur-diefe 
wieder betomme, fortfahren, bis es beendigt ft, 
In ſechs Bänden, jeden ſechs Alphabet ſtart, 
hoffe ich das. Ganze Tiefern zn koͤnnen. Behalte 
ich nur noch cinige Jahre das Leben, und Kräfte ' 
zur Arbeit, 19 fann ich die gewiſſe Verſicherung 
geben, daß die Käufer fein unvollftändiges Wert 
in ihren Bibliotheken aufzuftellen befürchten dürfen”. 
Die hlet erfcheinende. erfte Lieferung umfaßt 
den Burhflaben. RK, und reicht alfo völlig Bin, 
den Käufern zu zeigen, ‘was fie von Hrn. Roter 
mind zu erwarten haben. Es verſteht fich, daß 
die game äußere Einrichtung der des Adelungi« 
fhen Werfs, als deſſen Dritter Theil diefe Forte 
fegung erfcheint, gleich if. Aber in dem Inne⸗ 
ten hat Hr. Rotermund feine Vorgänger durch 
Fleiß "und: Genauigkeit zu übertreffen geſuchtt 
Viele Artifel von Joͤcher find ganz umgearbeiterz 
wenige ohne Ergänzungen geblieben, und über 
1400 neue Artikel find: in diefem Buchftaben hin« 
zugefommen, der doch feiner der reichſten iſt, 
beſonders auch in Ruͤckſicht auf auelandiſcheLit. 
teratur. Alle Buͤcher, bey denen Format und 
Seitenzahl angegeben ift, hat der Verfafler ſel— 
ber in Händen gehabt, und erflärt fich bereit, 
für jedes Citat einzuftehen. — DVorangefegt hat. 
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1784 G. g.A. 179. St., ben 10. Nov. 18 10. 
der Verfaſſer / dieſer Lieferung ein alphabetiſchee 


Verzeichniß aller bey ſeiner Arbeit gebrauchten 
Schriften, mit Ausſchluß aller Lebensbeſchreibun⸗ 
gen einzelner Schriftſteller. Dieß füllt allein 
75 Seiten; und gibt „nen Beweis von dem 
raſtloſen Eifer, mit welchem der Verfafler, ohne 
die Koſten zu fcheuen, ſich die nöthigen Hülfs- 
mittel zu verfchaffen gewußt hat. —— — 
Es liegt in der, Natur, der Dinge, daß eine 
folhe Arbeit fih nur der Vollſtaͤndigkeit nähern 
kann, ohne fie je zu erreichen. Zufäge oder Bes 
richtigungen im Einzelnen zu geben, movon der 
Derfafler auf das bereitwilligffie Gebrauch zu mas 
chen fich erklärt, muͤſſen wir nach dem Plan uns 
ferer Blätter Andern überlaffen. Aber wir glaus 
ben, daß auch dieſe einfache Anzeige hinreichen 
wird, „Das Publicum auf Das patriorifche Unter 
nehmen des Verfaſſers aufmerffam zu ‚machen, 


und den Fortgang zu befürdern Da der Vers 


faſſer fo Vieles vorgearbeiter hat, fo ift eine 
xaſche Folge der Lieferungen nicht zu bezweifeln; 
wenn er nur, diejenige Unterſtuͤtzung findet, ivels 
che ein Unternehmen erfordert, das feinesmeges 
auf den Gewinn berechnet iſt; und welches dem 
Verfaſſer um. fo viel mehr Ehre macht, da bloß 
fein Enthuſiasmus für die Sache felbft ihn dazu 
anfeuern fonnte, ———— 
—— BENDER DPI, DON DREEERGERREERD Be: AN. Da 
| Berichtigung, — — 
141. St. jetzigen Jahres S. 1407 Zeile 10 nach 
den Worten: unter dem Jahre, iſt bey⸗ 
jufegen 1481. 
Er Fr 








er Ghottingifche — — 
gelehrte anzeigen 


unter 


„de Aufficht der Fönigl. Geſelſchaft der Wiſſenſchaften. 


180, Stuͤck. — An 


‚Den: 10, November 1810. ra 








’ Ft, 
Ä In der. Waltherichen Hofbuchhandlung 1810, in 


Quart, ſauber gedruckt, mit einem Kupferblatt, | 
das auch einzeln, vom Hrn. Hofrath. Meyer in 


Weimar ausgemahlt, ausgegeben wird: . Aldros 


vendiniiche Hochzeit. Eine archäologische. Aus: 


deutung von E. A. Böttiger, Lebt einer Ab⸗ 
handlung über das Gemählde, von Seiten Des 
Bunft begrachtet, von. H. Meyer, I... X, 
Ix ...206 Geiten und Regifter. 

Diefes aus der Wand, gefchnittene Gemählee 
mar immer eines ‘der beruͤhmteſten Alterthuͤmerz 
es ift hier mit einem Aufwand von antiquarifchen 
and critiſcher Gelehrfamkeit erflärt und erläutert 
worden, welche ihr nur ein Gelehrter von der 
mannigfaltigften Belefenheit zu geben im Stande 
war, Nicht zufrieden mit der "Deutung des Ge⸗— 
maͤhldes felbfi, fegt er die einzelnen Gegenſtaͤnde, 
die Hochzeitfenerlichfeiten, die üblichen Gebräudje 
ſelbſt, in ein vortheilhaftes Licht, ſo daß Vieles, 
in dieſe Verbindung gebracht, als neu erſcheint; 
die aa Vereinigung alter —— Gelehr⸗ 
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1786 Goͤttingiſche gel. Anzelgen | 


famfeit mit der Belefenheit in den neuern und 
neueften Schriften, Kunft» und Antikenkunde, und 
Ueberficht des bildlichen Alterthums, infonderheit 
der von Andern unbeachteten Nebendinge, Gerä- 
the ſ.w.: alles dieß, mit vergleichenden Witz und 
gluͤcklicher Combinationsgabe und einem gewandren 
Geiſt verbunden, laͤßt ung einft von Hrn. Hofr, 


Boͤttiger eine volftändige Ausführung des ganzen 
bildlichen Alterthums erwarten, wovon wir Gegen- 


mwärtiges als eine Probe betrachten. Eine Ermars 
tung hatte. er. in ans ſchon vorher Durch feine 
Bunitmythologie, die er als Manufeript für die 
Theilnehmer zu Vorlefungen in zwey auf einan⸗ 
der folgenden Wintern für ein gebildetes Publis 
tum in Dresden gehalten hatte; die zwey ges 
druckten Hefte enthalten zwey Abfchniste, My⸗ 
thologie des Zevs, und Mythologie der Juno, 
jede in 24 Vorlefungen, deren Fortfegung wir fehr 
wünfchen, als eine trefjliche Vorarbeit, durch 
Bearbeitung der einzelnen Theile und Hauprftüde, 
In einer kunſtvollen Anlage, Vertheilung und Ans 
ordnung finder er einen Leitfaden aus, Die ganze 
Kunftmythologie vorzutragen, und eine Zahl neuer 
eigener, oft glänzender, Ideen beyzubringen, ans 
dere ing Leben zurück zu rufen oder beſſer auszus 
führen. - Ein Hauprjtüf aus diefen Vorlefungen 
im Winter 1810, wo fie ein Excurs war, ©. 113, 
ift gegenwärtig zu einer befondern Schrift um⸗ und 
ausgearbeitet, und fordert ung zu einer Anzeige 
auf, To gut wir fie achen koͤnnen. 

- Die Anordnung des Vortrags erhellet aus den 
Veberfchriften der einzelnen Behandlungen, die wir 
olfo anführen muͤſſen. Zuerſt über Ort und Arc 
der Auffindung und nachherigen Aufbewahrung 
finden mir hier alle Nachrichten beyfammen, und 
mehr, als uns itgenowo befanng waren. — Die 





180.&t,, den 10. Nov. 1810. 1787 


Beichaffenheit des Gemaͤhldes. ine fonft bes 
fleittene Behauptung wird angeführt, daß ſchon 
aus diefem Gemählde Deutlich wird, daß die alten 
Mahler ihren Figuren ein großes Relief zu gebe 
verffanden, fo daß der Gegenſtand, gleich als ob 
er Ichte, in die Augen ſpringt. (So wird Pfis 
nius gerechtfertigt.) — Das Beitalter, worin es 


gemablr ift. Wahrfcheinlicher vor Titus Zeit, als 


nachher; unftreitig zu Nom, von einem Griechi- 


chen Kürftler, oder doch nach einem Griechiichen 


Werke; in jedem Falle ift es eine Briechifche Hochs 
zeit, vielleicht mie einiger Abänderung — Ge 
genftand, und deſſen glüdliche Wahl für die 
Bunft: eine rein-menfchliche Handlung nennt Hr, 
B. die Hochzeit, die von mehreren alten und nench 
Kuͤnſtlern dargeftellt und ausgeführt worden iſt. — 
Die Anordnung, die nach den Grundfägen der Kunſt 
der Neuern fo wenig Beyfall finder, wird gut ver- 
theidiget aus den Grundſaͤtzen der alten Mahleren, 
welche von der Sculptur in Relief, befomders der 
Sticjenftreife, und von der Erenenperjpectiv von 
dem Theater (woher Hr. B. muthmaßer, daß wohl 
noch Mehreres von Acteurs und Chor abgeleitet 
worden fen, ©. 18) ausgegangen Mar, auf einem 
und demfelben Plan neben Emander, und nicht Sir 
ter einander, die Figuren zu flellen, und dieß ſelb 

in Handlungen, die an verfchiedenen Orten vor fi 

gingen, ſo wie hier im drey Abrheilungen von 
Plägen, vor, in und hinter den Zimmern eines 
Haufes, daß alfo alle drey neben einander gedacht 
werden müflen, in einer dreyfachen Abtheilung des 
Raums. Man fiche mın in den Zimmern it dee 
Mitte die Braut, mit einer weiblichen Figur, beide 
am Bettrande finend; vor dem Zimmer die ſit⸗ 
zende männliche Figur; zur einen Geite vor dem 
Haufe vie-drey werbfichen Figuren, und anf dee 
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1788 _ Oöttingifche gel. Anzeigen 
„andern Geite die andern drey Figuren als im: ‘ 
"Sr oft S. veiteh 


terfaale fith denken laſſen. Hr. H 
Diget das Derfahren der Alten ir den reiten 
an aus ihrem plaftifchen Princip; "fie deuren 
eit und Raum vein - ymbolifch. an”, ‚(fie betrachte» 
'ten ed als außerwefentliche Beywerke), das We- 
fentliche find. ihnen Schönheit der Figuren, und 
Ausdend, Zu Abtheilung des Raums dienen an- 
derwärts auf Reliefs und Gemählden Vorhänge 
pon Teppichen (S.21): es möge auch dieſes vom 
Iheater abgeleitet. feyn, wo Mafchinen für Nähe 
und Ferne dienen mußten, — Nun die wohl 
ausgedachte Deutung des Ganzen: Die Braut ifl 
bereits in den Ihalamus geführt, und bey ihr figt 
‚bie pronuba, welche fie von ihrem künftigen Bes 
fragen unterrichter; der. Bräutigam figt-an der 
Schwelle des Ihalamus, und erwartet den Augen: 
blif des Erfolgs und des Rufs; Indeſſen wird 
im Vorhof die Libation gehalten auf. der Ara, und 
daneben der Brautgeſang angeſtimmt; am andern 
Ende das Bad zubereitet, mit der Galbenfpens 
dung, wie es Hr. B. nenut, die Zubereitung Der 
Wohlgerüche. Es würde nicht zweckmaͤßig fenn, 
zumahl ohne die Zeichnung vorlegen zu koͤnnen, 
Alles im Einzelnen zu verfolgen; es iſt zu viel 
Mannigfaltiges und Einnreiches beygebracht. Al⸗ 
fo ift nur Einiges auszuheben, ob es gleih nur 
Winfe find, die zum Lefen der Schrift ſelbſt ein⸗ 
laden müflen. — - Ausdrud, Die Braut, mit 
dem ſchoͤnen Ausdruck jungfraͤulicher Schamhaftig ⸗ 
keit, und ihre Verſchleierung; dabey die Pronu⸗ 
ba, die Brautwerberinn; dieſe gedacht als Peitho 
(7690), ‚die Ueberredende (die Zuſprecherinn 
nennt ſie Hr. B.), die aus einem Blatt bey Win⸗ 
kelmann in Monim, ined. erinnerlich iſt. Auf 
einen Hauptumſtand führe und macht Hr. B. auf 


* 


180.St. ben 10. Nob. 18340. 1789 


merkſam: das ganze Gemaͤhlde ſey hier weder eis 
ne wirkliche gewöhnliche Hochzeitfeyer, noch 
eine myftifche, oder mythiſche, wie die befannre 
Jeoyxuse Yupiters mit der Juno, fondern eine 
fymbsliiche Darftellung (alfo das, was man fonft 
idealiſirt' nannte), wodurch das Ganze Würde und 
Intereſſe erhält. Alſo ift jene’ nicht die bloße 
Brautbegleiterinn, welche dem Bräutigam die Braut 
zuzuführen pflegte, die vuaDeurpix. (Alfo das, 
was neuer'ich, mit einem neuen pomphaften Wort, 
die Nepräfentantinn der ganzen Gattung’ heißen 
. follte) , Am fchwerften zu erflären war die fi 
auf die Säule Ichnende Figur mit der Muſchel, 
welche gelchrt erflärk wird, als tröpfelad die Sal- 
be in eine Mufchel zum Wohlgeruh; Man weiß 
den Gebrauch des Räucherns und des Wohlgeruchs 
im Orient und Griechenland, und überall, wo Seins 
heit der Ginne herrſcht. Wielleicht fen es ein 
Alabaftergefäß als Mufchel gefornit, allgemein auch 
Hnyr genannt, wenn es auch ver edle Gtein des 
Nahmens nicht war (S. 50). Eine andere Schwies 
rigfeiet macht die Figur, welche das Bad prüfer, 
ob es heiß ift, die eher eine Römifche Matrone 
fenn fönnte, als eine Griechiſche. — Unftatthaft 
"war die Meinung Einiger, die Pronuba fey die 
Juno felbft, die zur Ehe weihete; fie hat außer— 
dem das fie characterifirende Diadem nicht (die 
leitet Hr. B. von dem Movdins, dem Fruchtmaß, 
dem Hauptſchmuck der Naturgöttinn, ab, vön Dies 
fem den tubulus, und von diefem den thurme 
ähnlichen Schmuck des Orients, und die Mauer— 
krone der Cybele, ein wenig weit her, ab), — Für. 
die. Salbenſpende führt er S. 43 das fpargebant 
balfama Gratiae in der Hochzeit der Pſyche bey 
Apulejus an; und den Dienft der Nymphen, als 
Gefpielinnen der Braut und Begleiterinnen, Brautz 
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1790 Gaoͤttingiſche gel. Anzelgen 
jungfern, belegt er mit der Erwaͤhnung derſelben 


in der Hochzeit der Juno mit Jupiter ©. 42. . 


Diefe Jeoyzuız, Diefe heilige Hochzeit der Jus 
no, nennt er das Prototyp und Vorbild aller 
Briechifchen Hoch zeitweihen, Die einen befons 


dern Abjchnite in der typiſchen Theologie der 


Griechen madır (Daß diefe nicht, fo wie die 
Ehriftliche, zu weit getrieben werde, wünfhen wir.) 
Ganz richtig ift die S:47 gemachte Bemerkung, 
daß die Alten in ihren Vaſen und allen Geräth- 
Ichaften diefer Art einen weit firherern, feinern 
and claſſiſchen Geſchmack bewieſen haben, alg vie 
Meucen in ihren Salbenfläfchchen, Etuis und Tas 
batieren, dem Gipfel unſerer Modenkuuſt, obgleich 
in einer dem feinen guten, Geruch fo ganz entgegen 
fiehenden Gattung von Gerüchen von Zabaf. ' Man 
Tann denken, daß dem Verfaſſer der Sabina die 
Salben und Selbengefäße nicht fremd waren, fo 
wie Hr. B. überall Erlaͤuterungen von folchen Ne— 
bendingen aus dem gemeinen Leben in allen Fällen 
zu geben weiß. Bemerkt wird, daß die Alten die 
Form ihrer Gefäße aus der Natur nahmen nach 
gewiffen Baum⸗ und Gartenfrüchten und Muſchein; 
unjer Fiorillo wird mit Necht hierzu angeführt. — 
Den Bräutigam dachte man fich fonft hinter dem 
Brautbette; Hr. B. hat ihn billig hervorgezogen, 
und vor die Thuͤrſchwelle geſetzt, welches weniger 
unſchicklich iſt.  S.61 Aöbere Symbolik in 
den vier Haupifiguren: ein Hauptſtuͤck, geformt 
nah dem Sinn und der Sprache der Nenern. 
Symbolik laͤßt ih, wie faft überall, auch‘ hier, 
hineinlegen, daran kann man nicht zweifeln; wie, 
vicler. Anfpielungen und geheimer Deutungen iſt 
nicht die Che, die Hochzeit, fähig! won jeder ger 
nauen Vereinigung! Hr. B. ſucht fie mit Echarfr, 
ſinn auf, geleitet durch das Myrhifche, das ſich 


\ 
% 


"180,6, bei 10:Nov. 1810: 2792 


hineinlegen oder darin finden läßt: man. denfe fich 
die Ariadne mit dem Dionyfus| den Liber mit der 
Libera! Hier war ſchon etwas Myſtiſches in den 
Bacchifchen . geheimen Feyerlichfeiten gemeine, 
Nur daß da an feine Pronuba zu denfen warz 
fie hatten ſich beide fchon gefunden. Oder war 
an eine Vermählung der Ariadne mit dem Diony⸗ 
ſus gedacht, welche bildlich vorgeſtellt ward? 
Oder gehoͤrte in die Feyerlichkeit felbſt, oder in 
die Einweihung, ein ſolcher Act, eine Vermaͤhlung 
und Hochzeit? Die Ehe ward mit veligiöfet Feyer⸗ 
lichfeie angefangen; fie läßt fih als eine Weihe 
denfen. Daß Venus auch an die Stelle der Juno 
Pronuba fritt, hat feine Richtigkeit: aber dann 
ift wohl nicht auf Ehe, fondern bloß auf Liebe 
gedacht. Guͤnſtig ift indeſſen dem Hrn. B. die 
S. 69 angefuͤhrte Marmorvafe von Jenkins — Die 
Opferfpende mir Muſik. Es iſt nicht Dos feyer- 
liche Hochzeitopfer; Die mporeAsız find ſchon vor? 
bey; es ift die Kibation am Schluß des feyerlichen 
Tages; zugleich ſtimmt man den Brautgefang anz 
nicht Mufen find es, welche fingen, fondern eine _ 
Cithariftri. Alles wird fhön aus einander ges 
fegt, und mehrere Umftände werden erläutert, bes 
fonder& der Palmenfranz der mittlern von den 
drey Figuren. Das Braurbad, mit allem dent 
darauf fich beziehenden Antiquariſchen. Das hier 
augedeutere Fußbad am Abend wird deutlich Durch 
das Albanifche Relief der verfchleierten Frau (Ad- 
miranda Nr 59), und. erwiefen. Die prüfende 
Matrone, mit bedecktem Haupt, wird für unbes 
ziveifelt Römifch erklärt, aber deßwegen noch niche 
für eine Opfernde, Hr. B. lehet hier den Unter: 
fchied der Griehifh und Roͤmiſch verhülten 
Trauen: von der Nömifchen Matrone ſey das 
Borbild die Veſtalinn. (Alſo wohl die Veſta. 





1792Gottingiſche ger Anzeigen ; 


felbft ? oder verhielt fih das Ganze umgekehrt? 

Die Verſchleierung aus dem gemeinen Leben er» 
hielt fi als alte Sitte am firengften bey den 

«  Dpfernden und den Veftalinnen, und ward anf die 
Veſta in der Kunft Übertragen.) Die Gricchifchen 

- Grauen "opferten befränzt, aber nicht verhält. 
Was jene Matrone vorftellt, macht verlegen, 
mütrhmaßlich iſt es die Brautmutter, welche ſonſt 

8 mit der Fackel vorangehend vorgeftellt wird. Das 
blattförwige Werkzeug, was fie hält, fahen wie 

’ immer, wie Hr. B., für einen Wedel an, wie fie 

auf Gefäßen vorfommenz auch dem Rec. war das 

vermeinte Schabeifen laͤcherlich — Die Hoxo⸗, 

- feopaufftelerinn: dafür erklärt Hr. B. mit Wig 

und Scharffinn die in Schatten fiehende weibliche 

, Figur, die eine große Tafel hält; fie ſoll vie 

- geweihte Stunde aufzeichnen, die einft dem Gtaate 
einen Necruten (denn was braucht die Welt weis 

ter!) fchenfen fol. Weit hinausgedacht! wird 

| man fagen; aber denfe man, an die Parze mit 

H einer ähnlichen Tafel, und an das Horoſcop auf 

3 andern Reliefs, und lieſet man weiter, fo. findet 
man die Deutung immer mehr und mehr wahre 
fcheinlih. Rollen ficht man fonft in den Händen 

des Bräufigums, fo wie auch des Mannes, mie 

oft auf Sarcophager; dann ift es die Rolle des 
Ehecontracts: die iſt gelchrr erläutert S. 102, 3, 

» fo wie von den Horofcopen felbft. Hierauf fol 
gen ©. 107 allgemeine Bemerfungen: fie bes 
treffen vorzüglich die Kunftbehandlung, die Yinears 
peripectiv, die Farben; wo ung S. 111 von ve- 

ftis lucida bey Plinjus vie Erklärung fehr wills. 
fommen war; wie und was die neuere Kun 
nachbilden follte. 

Von G. 115... 172 folgen ausfübrlichere 
Anmerkungen und Exrcurſe. Daß dieß weitere 
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Ausführungen’ find von dem,. was im Terte mut 
überhaupt angedeufet war, verſtehet ſich. Dars 
miter iſt 3.8. S. 121 Kunſtſymbolik: Hier 
ſehen wir, daß das Wort in einem viel weiteren 
Sinn genommen iſt, als was im eigentlichen Sinn 
Symbolik heißt, eine Andeutung einer andern Sache 
oder Fdee, durch die Figur, ſo daß die Idee, nicht 
die Figur felbft, gemeint iſt; zumahl wenn die Idee 
fein Bild ſelbſt iſt, und nicht dargeſtellt werden 
kann; oder auch, wenn man die Figur in einem ges 
heimen Einn genommen hat, oder durch fie anf 
einen geheimen Sinn, außer dem eigentlichen Sinn; 
hinleiten will, wie in den Myſterien; weiches auch 
durch Gebräuche und Handlımgen gefchah und ge— 
fchehen fann. Hier aber ift Symbolik auch die Ans 
deutung von Erwas, das auagelaffen, nicht dars 
geftellt, aber aus dem Dargeflellten errachen und 
ergänzt werden muß: alſo eine Abicherung durch 
Pilafter, daß das Nähefte ein anderes Zimmer ſey; 
oder ein Theil, ftart des Ganzen, ein Einzelnes 
ftatt des Mehrern; auch ein aus mehrern Zuſam— 
mengezogenes, oder die ganze Gattung Andeuten— 
des; endlich auch das aus mehrern im eine dee 
Gefaßte und Idealiſirte. Durch diefe Wahrneh— 
mung ſieht der Rec. wohl, daß man über das, 
was, Spmbolifch genannt wird, ſehr wre gemacht 
werden kann, wie.es ihm felbft wohl ergangen 


ift; fo wird die ganze Kunft des Bildens etwas 
Symboliſches, “a8 Vorgeſtellte find nicht die Sa⸗ 
chen und Dienfchen felbft. Die Theatermaſchi⸗ 
nerie; gibt gute Erläuterungen für den ſonſt dun⸗ 
feln Gegenſtand; über dag snnuninax. — Ueber‘ 
den leitus genialisin aula: fo viel, als in atrio. 
Wir mwünfchten nun noch die Erläuterung, wenn, 


die Sremden und Befuchenden beym Eintritt in dag 


Haus zuerſt in das Zimmer der Damen eintraten, 
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was wohl die Etiquette hierbey muß erfordert ha⸗ 
ben. Vermuthlich ſtand das Bette bloß zur Par 
zade da. — Ueber die aus der heiligen Hoch⸗ 
zeit bervorgehende Kntichleierung der Braut, 
wozu weiter: unten S. 140 Urfprung der Ehe⸗ 
gebräuche als beiliger Weibe und Sochzeit der 
Juno mir den Jupiter gehört. , Daß zu Samos 
ein Feſt der Juno gefchert ward, ‚in welchen der 


ei \ JLeboc yanoc in einer Procefion mimiſch darge 
zu) fiele ward, iſt hifforifch.. Hr. BD. betrachtet es 
—J als ſymboliſch und myſtiſch (S. 140 f.): es ſeyen 
J die urſpruͤnglichen üblichen Hochzeitgebräuche nur 
Sal mimifche Wiederhohlung jener Götterehe geweſen, 


die zu Samos. jährlich vorgeſtellt ward; alſo 
Nachahmung defen, was bey der Hochzeit des 
Jupiters und der uno gefihehen war. (Auf diefe 
33 Weiſe verhaͤlt es ſich umgefehrt, als man fonft 
f N glaubte; man dachte, die alten Hochzeitgebraͤuche 

eh 'feyen bloß auf die mythiſche Hochzeit des Jupiter 

Fer er und der Juno überfragen, wie es in andern Aus» 
431 3 ſchmuͤckungen der Goͤttermythen ergangen iſt.) — 
Ne Lieber das Wort Syſſus: es bezeichnet, was 
Iner! aus Baumwolle verfertigt iſt; fo wie Forſter dar⸗ 

i 1 that. — Die geibe Narbe, als ſymboliſch bey 
| HELL Hochzeiten: fie war jederzeit für feſtliche Feyer⸗ 
ALIEN lichfeiten. — Die (in Zimmern und Käufern) 
9 — — Jungfrauen. Hier verbreitet ſich 
Hr. B. uͤber den Character und die Beſchraͤn⸗ 
kung der Griechiſchen Frauen: als I. Excurs; 
Sehr lefenswärdig,. felbi nach Brandes, Lenz u. X 
und fie verbeſſernd. Es bleibt aber dabey, daß, 
die Athenifchen Hausfrauen feine greße Bildung, 
haben Eonnten. — Die ®ebhlfläichchen und Salb. 
Finnchen. Hochzeitopfer und Hochzeitgoͤtter. 
Vortbeile der Monogamie — G.144 myſti⸗ 
ſche Darftellung der Vermählung des Liber 
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und der Libera, die auf einem fo großen Theil 
der Vaſengemaͤhlde dargeſtellt if. Etwas Dramas 
tiſches Moftifches muß, mie wir glauben, in die— 


fen Bacchug » Weihfeften in Jtalien vorgegangen. 


feyn; Nur nicht deutlich wird es, ob Liber und 
Libera felbft, oder der zu mweihende Tüngling und 
gewordene Bürger auch zugleich die Hochzeit mit 
einer Buͤrgerinn, als ein anderer Fiber mit der 
Libera, fenerte. . Hoffentli fommen wir mit der 
Zeit zu etwas Beſtimmten über dieſen Gegen» 
ffond. — Warn wurden die Grazien nackt 
gebildee? An der ältern Kunft find fie befleider. 
Wie bilderen die Römer die Hochzeitgcbrius 
che? nad) den drey Hauptreliefs ausgeführt, auf 
denen fie vorfommen. Die zwifchen Braut und 
Braͤutigam gefiellte weibliche Figur iſt feine Fla— 
minica oder Veſtalinn, fondern die Juno Pronuba; 
alſo eine ſymboliſche Figur eingemiſcht, wie oft 


in Römifchen Darficlungen des gemeinen Lebens 


geihieht. Weber die Hauben und Haarnetze: 
die aber wohl nice zum quten Geſchmack dürften 
zu rechnen ſeyn. Ueber die Sadefirte des Alter⸗ 
thums. — Excurs Il. Bäder find Sache der 
Religion, Sache der Gefundheitspfiege und Diaͤ— 
tetif, Sache des bloßen Luxus. Alles mis gros 
Ber Belefenheit ausgeführt; fo wie alle die übris 
gen auch. Feuer und Waffer bey Hochzeiten, 
als Emblem der Gemeinfchaft von Allem in der 
Ehe. Vom Schabeifen, ftrigilis: und deſſen 
Geftalt und Gebraud in den Gymnaſien und im 


Bade. Bemerkt wird cine fleine Röhre Daran, ' 


durch welche das Oehl herabtränfelte. Die Arig- 
menta, melche zu Umfchlägen von den Aerzten 


gebraudht wurden. Die Ehe durch den Aders 


bau geftifrer, mit ihm eingeführt, und daher die 


bindende Juno, Zygia, Excurs IIL Geyer des’ 








Andenkens der Erfindung des Ackerbaues durch 
die Thesmobhorien, Das die Frauen begingen, der 
Ceres zu Ehren. Pflugſchar und Ochſenvor⸗ 
fpann. Von lehterm ward als Erfinder genannt 
Buzyges; mit Anfuͤhrung der Bovpayız. Die 
Bevdorix. Das Anfpannen des Stiers vermiftelft 
Des Zuyodesuos (det lederne Riemen, womit das 
Joch der Dchfen an der Deichfel des Pflugs, nicht, 
wie bey ung, an Strängen sicht) Don ven aftro= 
logiſchen Tafeln und ihrer Andenfung durch das 


Wort vıvad und Durd) mrzparnyax, mit gelehrter 


Erklärung der Wörter. mapammyvsıv für bemers 
Een, Die bullae, Buckeln, als Thürverzierung. — 


So lange Deurfchland noch einen folchen viels. 


belefenen und fachfundigen Antiquar hat, kann Das 
Studium noch. nicht ausfferben. 

Nun folget © &. 173... 206 ein fchäßbarer 
Anhang,. ein eigenes Werk: Die Aldrobandinis 
ſche Hochzeit, von Seiten der Runft betrachs 
ter, von Heinrich Meyer. Eine folche Vereinis 
gung zweyer um die alte Kunft fo verdienter 
Männer, als die Herren Hofrath Boͤttiger und 


Hofrath Meyer in Weiner, find, mar geartet, 


etwas Vollkommenes über ein altes Kunftwerf zu 
liefern; gut, daß es ein Gemählde, und ein fo 
wichtiges altes Gemählde, getroffen hat, wovon 
der technifche, fo wichtige und fihwere, Theil nur 
von einem kunſtgelehrten Kuͤnſtler abgehandelt wer— 
den fonnte, Was er im Eingang verſpricht, hat 
er geleifter, “die Kunft des Werfs aus einander 
\ zu ſetzen, Einiges von dem techniſchen Verfahren 
an demſelben mitzutheilen, und Rechenſchaft zu 
geben”; Um ihm gehörig Felgen zu koͤnnen, muß 
man ein ausgemahltes Kupfer vor fich haben, wie 
eg Hr, M. unter feinen Augen hat verfertigen laſ⸗ 


ſen. Dieſer ven —— Aufſatz erlaubt wei⸗ 
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‚ter, Beinen, Auszug. Wir fönnen . nur. ‚anzeigen, 
daß darin gehandelt if vonder Er indung, 
von der Angrönung, von ber deichnung / von 
dem Colorit, dann noch von den Falten, und von 
der Anwendung und den angewandten Farben. 
Der. gegenwärtige Zuſtaͤnd Des Gemaͤhldes. 
Die Belehrung, welche man. erhält, iſt nicht auf 
dieß Gemaͤhlde allein eingeſchraͤnkt; fie erſtreckt 
ſich uͤber die Mahlerey der Alten uͤberhaupt. Hr. 
M. vertheidiget Mehreres in und nach der Art, 
welche nun einmahl die Alten befolgten, welche 
doch auch eine Art der Kunſt it und bleibe... Von 
der Colorirung; über welche, und andere Scige 
mehr, Kuͤnſtler urtheilen muͤſſen. | 


Leipzig. 

Bey Reclam: Gefchichte des Scharlachfie- 
bers, feiner Epidemie und Heilmethoden u.f. w. 
von Tr. W. G. Beriedict, practifchem Arzt, und 
Augenarzt’ zu Chemnitz in Sachfen. xxiv 
und 212 Seiten in Octav. 1810. 

Eine aller Aufmerkſamkeit werthe Schrift, die 
ſchon 1808 verfaßt wurde, aber jetzt erſt im 
Druck erſcheint. Sie WE zu Gunſten der Behand» 
lungsart des Scharlachfiebers geſchrieben, welche 
der Hr. Leibmedicus Stieglig aus reicher Erfahrung, 
von theoretiſchen Gründen unterſtuͤtzt, fo nach— 
druͤcklich empfahl. ale des letztern Abhandlung 
erfchien, hatte Hr. Dr. Benedict, unter Leitung 
feines Lehrers, Hrn. Dr. Sachsſe zu Leipzig, 
eine ziemliche Anzahl von Kranfen, und unter Dies 
fen auch viele Scharlachpatienten, zu behandeln. 
Es wurden nun an denfelben die glülichffen Ver— 
ſuche mit der Anwendung der Abführungsmirtel 
gemacht, und die Kranfheit, die fih Doch ſonſt 
mit ſolcher Gefahr verfnäpft zeigte/ und um | die 
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ſelbe Zeit unter andern Verhältniffen auch aͤußerſt 
boͤsartig verlief, nahm unter diefer Behandlungs: 
“art einen fo erwuͤnſchten Ausgang, wurde fo milde 
und gefahrlos, daß jeder Unparteyiſche fih von 
"den Vortheilen diefer Methode überzeugen konnte. 
Von 40 bis faſt zo Kranfen ftarb fein einziger, 
wenn gleich unter ihnen Subjecte von verfchiedes 
nem Alter, Gefchlecht, Conſtitution und Verhält 
niſſen fich befanden, und bey andern Kranfen in 
derfelben Epivemie und an demfelben Drte, die 
aber auf die entgegengefegte Arc behandelt wur» 
den, das Scharlachfieber mit feiner gewohnten Boͤs⸗ 
artigkeit verlief, und manchen unten ihnen hinweg⸗ 
raffte. Die Kraukheit war boͤsartig genug, und 


viele mit Reitzmitteln behandelte Kranke in Leipzig 


‚farben daran. Der Verf. machte eg fi zum Ge⸗ 
Schäfte (und das ift ein fehr lehrreicher Theil die» 
| fer Schrift), die Geſchichte der Scharlach - Epides 
mien von ihrem erften Urfprunge an zu erforschen, 
und dem Wefentlichen der Erfcheinungen und Heils 
methode nach hier. mitzutheilen. Durchgehends, 
fagt er, habe er die Behaupfung beftätigt gefunden, 
Daß das Scharlachfieber mit dev Bößartigfeit, mit 
welcher wir es in unfern Tagen grafiren fehen, mit 
der überall. hervorflechenden Affection des Gehirns, 
Die Aerzte lediglich dann in Schrecken gefest habe, 
wenn man es dDiaphoretifch behandelte; daß hinges 
gen in allen den Fällen, wo die Heftigfeit Des Reitz 


zes der Rranfheit durch gelind Ichwächende Abführs- 


mittel gedämpft wurde, faſt durchgehends das Uebel 
milde und gefahrlos verlief. Die Vortheile dieſer 
Methode ſind alſo von der Art, ſetzt er hinzu, d daß 
auch die Verſchiedenheit der Epidemien, wenn wir 
etwa die der vollendeten brandigen Bräune ausneh— 


men, nicht gegen ihre Anwendung gebraucht werden | | 


kann. ‚Worin der Verf, von Hrn. Stieglig in der 
en ” 


- 
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Praxis ober Thedrie abweicht/ Das müflen wir un⸗ 
ſern Leſern in ‚ver Schrift ſolbſt nachzuleſen und zu 
pruͤfen uͤberlaſſen. Das Auffallendſie iſt, daß jener 
die Anwendung: von Brechmitteln widerraͤth; nicht, 
Daß er ſte ſchaͤdlich Fand, ſondern er haͤlt ſie im ei⸗ 
nen? ſthen iſchen Zuſtande nicht für N 5; 
"36: vergleichtser das Abſchichten Haut auch ſchon 
mit dem Maufern oder Haͤuten der Thiere, was Hr. 
Reich neuerlichſt zur Geruudlage feiner Theorie vom 
Sıhavlahfieber machte . Es werde. einemeue Epie 
dermis mit einem ‚neuem Malpighiſchen Netz (mas 
ſpricht für letztere Annahme?) erzeugt, und auch 
daB. Feils ſelbſt ſcheine einige Veraͤnderungen zu er⸗ 
leiden. S. 60 führe er zwey Faͤlle an, wo Kranke 
in einer Dachkammer lagen, wo der Wind durch alle 


Spalten und Dachlöcher hindurchpfiff. Mit Betten 


waren fie kaum bedeckt. Das Scharlarhfieber be= 
gann mit ſehr gefaͤhrlichen Zeichen. Gelinde Ab⸗ 
fuͤhrnuttel halfen, (Hr. Reich wird ſagen, die un⸗ 
guͤnſtig ſcheinende Lage war die Huͤlfe Darbierende!), 
Seibſt die Diarrhöen, die oft beym Eintreten, des 
Scharlachſiebers da find; und mit dem ſtheniſchen 
Zuftande in Berbindung. ſtehen, heilte er mit Dite: 
terſalz und: Oxymel. | 


Roſtock. 


Gern machen wir eine Ausnahme von unferer fon 
fligen Gewohnheit durch Die Anzeige einer gelehrten 
Gelegenheissichrift, welche Hr. Proi. Wiggers zu 
Roſtock aus Veranlafiung der ihm ertheilten theolo⸗ 
giihen Doctorwuͤrde im den, Drud ‚gegeben, hat. 
Sie handelt: De Juliano Apoftata,.Relipiunis.chri= 
ftianae =t Chriltianorum perfscutt, re (1810, ©. 38 
in Quart), und enthält ‚cine mit hoͤchſt unparteyi⸗ 

ſcher Gerechtigkeit augeſtellte Meviſſon des Procelieg,, 
der vor dem Tribunal der Geſchichte fo lange über, 
diefen Kegeuten und ſein Benehmen gegen Die Hr 
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ſten geführt, und in der won jeher ſo verſchieden ge⸗ 
forschen: worden if. "Der Spruch, den Hr. W. nad) 
der forgfältigften Einficht und Prüfung der Acten ges 
funden hat, geht dahin, daß zwar Julian ſchon von Dem 
Anfang feiner Regierung an. das Ehriftenthum, hin 
gegen erſt in der legten Zeit feines Lebens die Chris 
ſten zu verfolgen anfing;  diefem Spruch aber muß 
man Benffimmen, wenn man mehrere über allengweifel 
beglaubigte Thatſachen aus dem legten Regierungs⸗ 
jahr Jullans nicht aus der Geſchichte verwiſchen kann. 
Diß duͤrfte jedoch hoͤchſtens bis zu einem gewiſſen Gra⸗ 
de nur bey einer einzigen von den hier angefuͤhrten, 
naͤhmlich bey dem Geſetz moͤglich ſeyn, durch das er die 
Chriſten von allen obrigkeitlichen Aemtern, wenigſtens 
von allen hoͤheren, ausgeſchloſſen, u. ſelbſt fuͤr unfaͤhig 
zum Teftiven erklaͤrt haben fol. Hr. W. beruft ſich das 
bey ſehr bedaͤchtlich nicht bloß auf die Angaben vonRuf⸗ 
fin/ von Socrates u Sozomenus, ſondern auf einen ei⸗ 
genenBrief Julians(ep.52), in welchem er ſelbſt ſagt, 
qudd chriſtianis nos amplius permittitur neque jus . 
dieere,'neque teſtamenta ſeribere, aut alienas hae- 
yeditates intervertere — allein es läßt fich ſehr wohl 
denken, daß ſich dieß auf etivas Anderes bezogen haben 
koͤnnte. Vielleicht verfügte Julian nur, Daß feinebür« 
gerlichen Rechtsſachen mehr vor die Chriſtl. Biſchoͤfe 
‚gebracht, u. geſtattete nicht mehr, daß den Chriſtl. Kir— 
chen Etwas in einem Teftamente legirt werden durfte, 
Huch varäber Fonnten fie ſich ſchon in den von ihm ge⸗ 
brauchten Ausdruͤcken beſchweren; aber damit wurde 
ihnen der Zutritt zu allen oͤffentl. Aemtern noch nicht. 
verfchloffen, und auch Das Recht zu teſtiren nicht ganz 
genommen. Man kann alſo wenigſtens immer noch 
zweifeln, ob er ein Geſetz daruüber erlich, und man kann 
ed um-fo mehr bezweifeln, da er fonft foleicht verhins; 
dern konnte, daß feine von den höhern Staatsſtellen 
mir einem Chriften befegt wurde, 
.. 0. —3* 
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unter 


der Aufücht ber roͤnigl. Befellfchaft der Wiſſenſchaften. 
EEE. se —— — 
181. u. 182. St. 


Den 12. November 1810. 





Leipzig. m 

Bey Reclam: Verfuch über die leichtefte und 
ficherfte Anwendung der Analyfis in den philo⸗ 
fophifchen Wiflenichaften, von Joh. Chriſtoph 
Hoffbauer, der Philof. und der Rechte Doctor und 
orventl. Prof. der Philofophie zu Halle. Eine vor 
der königl. Preufifchen Academie der Wiffenfchaften 


im Jahre 1809 gefrönte Preisſchrift, nebſt einis- 


gen von der Academie veranlaßten Zufägen. 1810; 
190 Octavſeiten.. 


‚Mit diefer gefcönten Preisſchrift ſteht in unmit⸗ 
telbarer Verbindung eine andere Abhandlung von 
demſelben Verfaſſer. | 


Ä Halle. | 
Bey Hemmerde und Schwetſchke: Leber die 
Analyfis in der Philofophie. Ein größten Teils 
analytiſcher Verſuch, veranlaßt durch die.erfte, dies 
fen Gegenftand betreffende, Preisfrage der koͤnigl. 
Preußifchen Academie der Wiffenfchaften, nebſt Ab» 
bandlungen verwandten Inhalts. Won J. C. Hoff⸗ 
bauer u. f.w. 1810. 113 Seiten — 
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0, teil fie gewiſſer Maßen ein Ganzes ausmachen, 
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IE zuerſt gehannde bezieht ſich auf. die zweyte, d 
beſtimmt geweſen war, die erſte Preisfrage der for 
nigl. I über die Analyſis und ihr 
Verhaͤltniß zur Philofophie zu beanworter, Sie 
ſollte, laut der Vorrede, fchen-im. Jahre 1802 ge⸗ 
druckt werden. Ihre oͤffentliche Erſcheinung wurde 
durch die Zeitumſtaͤnde gehindert. Die Grundſaͤtze, 
von denen der Verf. in dieſer Abhandlung ausgeht, 
ſind zum Theil wiederhohlt, zum Theil weiter aus- 
geführt und angewandt in der gekroͤnten Preisſchrift. 
Beide Abhandlungen machen dem logiſchen Scharf⸗ 
ſinn des Verf. Ehre. In beiden iſt der Begriff der 
Analyſis allgemeiner, veiner und beſtimmter, als 
vorher von einem Logiler, aufgefaßt und erlaͤutert. 
Ohne erſt von der Wichtigkeit dieſer Unter luchung 
gu: ſprechen, woöllen wir verfuchen/ die Hauptſaͤtzo 
des Verf. in einen Auszuge mitzutheilen. Daß 
nicht alle Logiker mit den Woͤrtern Analyfis und Syn⸗ 
theſis dieſelben Begriffe verbinden; und daß befons 
ders derAlnterfchied:zmwifchen ‚analytifcher ud fon 
thotiſcher Methode von dem Einen fo, von dem: An- 


‚ bern anders, erklärt wird, erſchwert die Umterfur 


ngs wie auch der Verf. zum Anfange bemerfr. 
— liefert ein Beyſpiel der analhtiſchen Merho⸗ 
de, indem er vom Begriffe eines Beweiſes ausgeht; 
und daraus den Unterſchied zwiſchen analytiſcher und 
ſynthetiſcher Methode ableitet. Eine Wahrheit wird 
ſynthetiſch bewiefen, wenn die Principien oder.eigent- 


dem Beweisgründe demjenigen, was daraug erfannt 


werden ſoll, vorangehen. Aualytiſch führe der Be— 
weis von demjenigen, was in einem Princip gegruͤn⸗ 


det iſt/ Iu Diefem Princip hin. Aber, fragt der Vf. 


mie Recht / was find hier, Gruͤnde? Sachgruͤnde, oder 
Erkenntnißgrundo Zu der Mathematit koͤmmt auf 
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dieſe Unterſcheidung nichts any - denn da iſt fein Un⸗ 
terfchied zwiſchen Sachgruͤnden und Erkenntnißgruͤn⸗ 
den ; »deſto mehr in andern Wiſſenſchaften, nahment ⸗ 
lich inder Philofophie, wo der Begriff weſentlich ver« 
fchieden ift von feinem Objecte. Mit Unrecht, meine 
der Berf;, nenne, man die empiriſche Beweisart im 
der. Induction analyrifch; "denmder legte Beweis» 
grund in der analptifchen Induction ift doch Die Wahrs 
nehmung des Einzelnen, von welchem man zu dem All⸗ 
gemeinen · hinaufſteigt. Auf den Begriff eines Bruns 
des koͤmmt hier Alles an. Nicht auf Erkenntniß⸗ 
gruͤnde im eigentlichen Sinne, ſondern auf Gruͤnde 
der Gewißheit oder logiſchen Vollkommenheit eis 
ner Erkenntniß haben wir bey der Unterſcheidung der 
ſynthetiſchen und analytiſchen Beweisart zu achten; 
Ohne Vorausſetzung irgend einer Gewißheit iſt gar 
kein Beweis moͤglich; denn die Wahrheit des Schluß⸗ 
ſatzes ſoll ſich ergeben aus, der Wahrheit der Prämifs 
fen: Aber es gibt mehrere Arten und Grade der Ge⸗ 
wißheis Der ſynthetiſche Beweis folgert aus Präs 
miſſen als völlig gewiflen oder lagiſch vollfommenen 
Erkenntniſſenz der analytiiche Beweis geht. von [os 


giſch unwollkommenen Erkenntniſſen aus, um zu ihren 


völlig geilen Gründen zu gelangen, und fie dadurch 
zu ihrer logischen Vollkommenheit zu erheben.. Nach 
diefer Beſtimmung der Hauptfache unterfucht der Dfi 
das analytifche Verfahren in Beziehung auf die logi⸗ 
ſche Bollfommenheit der Begriffe, Urtheile u. Schluͤſ⸗ 
ſe. Die ſynthetiſche Methode ſchreitet immer von dem 
Einfachen, naͤhmlich im logiſchen Sinne, d.h. von dem 
Hoͤchſten und Algemeinften, zu Dem Zuſammengeſetz⸗ 
ten; die. malytifche Mechode von dem Zufammenger 
festen zu nem Einfachen fort, Beide Methoden vers 
einigen fich in der Ausbildung der Erkenntniſſe. Die 
analnrifche Mierhode wird mit Recht die Methode der 

Erfindung genannt, weil fie das Allgemeine, als 





a —— rt 


— 


—“ 


— — — — —— 
— F 


— 


1804 Sdttingiſche gel. Anzeigen. 


oberſte Regel, zu entdecken ſtrebt, und es nicht ſchon 


als befannt, oder gegeben, vorausfegt. - Der Verf. 
‚erläutert dieſes durch mathematifche Benfpiele nach 
den Pappus von Alerandrien, deſſen uns übrig ge⸗ 


bliebene Mathematica vorzüglich dahin zielen,’ die. 


önalytifche Methode in der Geomerrie zu empfehlen. 
Analytifch Heißt diefe Merhode deßwegen, weil fie 
durch Zergliederung oder Anflöfung des Zuſammeng⸗⸗ 
festen, das unter einem Princip flieht, zu dieſem Prin⸗ 
cip,/ als dem einfacheren Erfenntnißgrunde, fortfchrei= 
ter. Wie diefer Gegenfag des Einfachen und Zufams 
mengefegten zu verfichen fen, wenn er nicht falfch 
derftanden werden -foll, iſt genauer gezeigt. So weit 
von der Analyfis überhaupt, nach der erften Abhand⸗ 
lung des Verf., auf die fich die Preisfchrift beziehr. 
Was nun ihre Anwendung in der Philofophie betrifft, 
fo fucht der Bf. zuerſt zu zeigen, wie fehr fich in die> 
fer Hinficht die Philofophie von der Geometrie unter: 
ſcheidet. Die geometrifche Analnfis ift eine befondes 
te, der Geometrie eigenthämliche, Art der Analnfis 
überhaupt. Ihre Anwendung ik immer ficher, weil es 
bey ihr nur auf Entwicfelung nothmendiger Verhält: 
niſſe anfönmt, und fie deßwegen das Geſuchte im: 
mer fchon vorläufig als gegeben befrachten kann. 
In der Philofophie aber ffrebt Die Vernunft, den Zu- 
fammenhang der Dinge ſowohl, als der Kenntniffe, 
aus ihren legten Gründen darzuthun; und dieſe letz⸗ 
ten Gründe laſſen fich nicht, während fie noch geſucht 
werden, fchon als gegeben betrachten. Diefe höchft 
wichtige Wahrheit hätte wohl verdient, vom Vf. weis 
ter aufgeflärt zu werden. Hier waͤre, unfers Erach⸗ 
tens, auch der Drt gewefen, den großen Unterfchied 
des lögifchen und des philofophifchen Denkens 
überhaupt bemerflicher zu machen, und dadurch zu 
zeigen, warum der Begriff der Analyfis in der Philo⸗ 
fophie neben der allgemeinen logifchen Bedeutung 


De 
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noch eine befondere Bedeutung hät, und warum eben 
deßwegen die philofophifche Analyfis mit ‚der ‚mathge 
matifchen. nichts weiter gemein haben kann, ‚als, mas 
in der bloß logiſchen Mebereinftimmung der Philoſo⸗ 
phie. und Mathematif liegt. Bey dem bloß logiſchen 
Denten find Bründe nichts weiter, als gewiſſe Vor⸗ 
ftelungen, nähmlich Begriffe und Urtheile,.aus Des 
nen gewifleaudere Vorftellungen, oder Begriffe und 
Urtheile, nach den allgemeinen Gefegen des. Denkens 
hervorgehen. Aber in der Philofophie ift die Haupt⸗ 
frage, ob und wie weit den Vorftellungen das Wir 

liche entfpricht, das von dem natürlichen Menfchen- 
verftande als objectiver Grund oder als objective 
Bedingung der Möglichkeit der Vorftellung voraus⸗ 
gefegt wird. Da ift mit dem logifchen Unterſchiede 
zwifchen Erfenntnißgründen und Sachgründen wenig 
geholfen, weil logifche Erfenntnißgründe doch immer 
nur bloße Vorftelungsgründe find, die Sachgruͤnde 
aber in der Philofophie mit den Erfenntnißgründen 
zufammenfallen müffen, wenn nicht eine bloße Vor⸗ 
ftellung an die Stelle des eigentlichen Erfennens tre⸗ 
ten fol. Philofophifch kann alfo die Analyſis nur 
da heißen, wo. fie,.nach der einzigen und unerlaß- 
lihen Vorausfegung, daß irgend Etwas, was es 
denn auch fey, als letzter Grund aller Sad) - und 
Erfenntnißgrände angenommen, oder als durch die 
. Bernunft ſelbſt gegeben angefehen werden -muß, 
von Thatfachen, als folchen, und logifchen Wahr« 
heiten, als folchen, zu jenem legten Grunde, der 
das Abfolute ſelbſt iſt, fortſchreitet. Wir wollten 
durch dieſe Bemerkung nur andeuten, daß durch die 
Preisſchrift des Verf. und durch die zu ihr gehoͤ⸗ 
zende Abhandlung der Begriff der Analyfis and der 
analytifchen Mechove im Verhäleniß zur Philofophie 
bey weitem nicht erfchöpfe if. Der Verf. hat nur 
zu zeigen gefucht, wie fich die logifche Aualyſis in 
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ver Philoſophie anwenden laſſe, vorausgeſetzt, daß 
die logiſche Vollkommenheit der Erkennntniſſe ein 
Mittel ſey, ſich zu verſichern, daß eine gewiſſe Ver⸗ 
knuͤpfung unſerer Vorſtellungen durch etwas wahr⸗ 
Haft Objectives begruͤndet iſt. Eine ganz andere 
Frage iſt: ob und wie weit ſich aus der logiſchen 
Bolltommenheit der Erkenntniſſe auf die Richtig⸗ 
keit oder philoſophiſche Zulaͤſſigkeit jener Vor⸗ 
ausſetzung ſelbſt ſchließen laſſe? "Won: diefer 
Seite angeſehen, bietet die Preisfrage einen neuen 
Stoff zw Betrachtungen‘ dar, die der Berk nur im 
Porbeygehen berührt. Welcher Gebrauch fih> von 
der Analyfis in der Philoſophie machen laſſe, um 
den Skepticismus zu widerlegen, lehrt-der Verf. 
nicht: So lange wir aber dieß nicht wiſſen, betrefs 
fen die Lehren über die philoſophiſche Anwendung 
-der Analnfis mehr Die logiſche Form⸗ als dag 
Weſen, die Begründung -und vie innere Vollendung 
der Philoſophie. Inder Abhandlung, : deren "ins 
holt wir zuerſt Angezeigt: haben, weil - die Preis- 
Schrift fich auf fie bezieht, teird das Verhaͤltniß der 
analytiſchen Methode zur. Philofophie nur im All 
gemeinen erörtert. - "Regeln, die ficher- zum Ziele 
führen, gibt es, nach dem Verf., hier nicht, aber 
doch Regeln, durch deren Anwendung man ſich der 
Sicherheit naͤhern kann. Weiter ausgeführt iſt die 
Lehre von dieſen Regeln in der gekroͤnten Preis— 
ſchrift, welche zugleich noch mehrere gute Bemer— 
kungen über den Begriff der Analyſis im Allgemei— 
nen enthält. : Aber der Raum erlaubt uns bier 
wicht, dabey zu-verweilen: Um die Anwendung der _ 
Analyfis in der Philofophie genauer zu beſtimmen, 
folgt der Verf. der alten Eintheilung der philofo- 
phiſchen Wiffenfchaften in Logif, Phyfif und Ethik, 
naͤhmlich nad) der alten Grichhiichen, nicht nad 
Der modernen Bedeutung Diefer Wörter, Zugleich 
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nimmt er Ruͤckſicht auf eine andere. Eintheilung, 
nach welcher er (was wir nicht ganz —23 
die philoſophiſchen Wiſſenſchaften in reine Vernunft⸗ 
wiſſenſchaften, Erfahrungswiſſenſchaften und ange⸗ 
wandte Wiſſenſchaften eintheiit. Ein Gefuͤhl, ovet 
eine Ahnung des Wahren muͤſſe, meint der Verf. 
bey der Analyſis in der Philoſophie die Stelle der 
Regeln vertreten, wo die Regel ſelbſt, nach der 
wir verfahren moͤchten, im Dunkeln liegt. Der 
Ner. iſt derſelben Meinung; aber er hätte ges 
wuͤnſcht, bey der Gelegenheit weiter aufgetlaͤrt zu 
ſehen, was es mit jenem "Gefühle für eine Bes 
wandeniß hat, und warum man ihm folgen darf, 
da man doch nicht daranf bauen fahn; um fomehr, 
da der Berf. (S.45) ausdrüdlich fagt, daß man 
- in der Metaphyſik feinen andern Leitfaden, als 
diefen,'häbe. © Hier ift der Punch, deffen wir oben  - 
erwähnten, wo die große Frage ſich wieder ein⸗ 
ftellt, 05 und wie weit durch analytifches Raͤſon⸗ 
niren eine Philofophie begruͤndet werden. fönne, 
Auch in der practifchen Philofophie muß, nach dem 
Verf., Das moraliſche Gefühl das. Beßte him; 
wo wir auf dem analytifchen Wege zu firhern Pein- 
eipien "gelangen wollen. - Was der Verf. hinzus 
fügt; um zu jeigen, wie. weit hier das logi— 
ſche Princip des Widerſpruchs in Betracht koͤmmt, 
iſt im Sinne der Rantifchen Moral ausgeführt: 
In ver Aeſthetik, "welcher der Verf. auch -einen 
Platz unter den philofophifchen Wiſſenſchaften eins 
zäumt,  foll- ein ſchon gebildeter Geſchmack dem 
analytifcher Verfahren zum Grunde liegen. Ir⸗ 
ren wir nicht, fo bemweifet faft Altes, was der 
Verf. Über das Verhaͤltniß des analprifchen-Näs 
- fonnivens zu der Begründung der philofophiichen- 
Wiſſenſchaften fagt, nichts ‚weiter, als: daß er 
Etwas darüber fagen zu muͤſſen glaubte, wodurch, 
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er vermuthlich ſich ſelbſt nicht, befriedigt Fand. 
Denn daß eine Ahnung der Principien vor ihrer 
analytiſchen Entdeckung, wofern dieſe moͤglich iſt, 
vorangehen muͤſſe, iſt pſychologiſch gewiß. Aber 
woher die Sicherheit der Principien ſelbſt kommen 
fol, zu denen wir auf dem analytifhen Wege 
Durch eine Ahnung geführt wurden, ift ſchwer zu 
fagen, wenn nicht als letter Erfenntnißgrund das 
böchfte Bewußtſeyn poftulict werden foll, das in 


der Lebereinftimmung der Grundfäge mit einem 


inneren Gefühle an fich felbft glaube, Won 
logifchem und pſychologiſchem Werthe bleiben in« 
deflen die Regeln, die der Verf. aufftelt, um die 
Sicherung der Analyfis in der Philofophie zu ers 
leichteren. Da diefe Regeln nicht wohl einen 
Auszug leiden, fo müffen wie fie unfern Lefern 
felbft zur Prüfung überlaffen. Nach dem Gut- 
achten des Recenfenten fönnen die fcharffinnigen 
und überhaupf verdienftlichen Unterfuchungen, die 
der Verf, über den Begriff und die philoſophiſche 
Anmendung der Analyfis angefteilt hat, befonders 
nüglih für das ntereffe der milenfchaftlichen 
Philofophie wirken, wenn fie dem Mifbrauche des 
fonehetifchen Verfahrens fteuern helfen. Denn vers 
derblicher und, leider! verführerifcher für dem ges ' 
funden Verftand, der in einer Wiſſenſchaft fo gern 
ein gefchloffenes Ganzes fehen mag, ift fein Vers 
fahren, als das fnnthetifche, wenn man von Prin- 
eipien als Ariomen ausgeht, aus ihnen ableitet, 
was fi) nur daraus ableiten laffen will, das 
Uebrige mit der nöthigen Geſchicklichkeit befeitigt, 
oder auch wohl verdreht, und zum Beſchluſſe die 
Wahrheit der Principien binlänglich durch das⸗ 
jenige gefichert zu haben meint, was man aus 
ihnen folgern konnte, als ob nicht die Folgerung 
ſelbſt nur in fo fern Wahrheit enthielte, als die 
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Praͤmiſſen wahr find, — Noch muͤſſen wir aufs 
merffam machen auf einige der fchägbaren Zuſaͤtze, 
in denen der Verf. Mebreres ausgeführt hat, was 
mit dem Gegenftande beider Abhandlungen in Vers 
bindung ftehtz z. B. über die verſchiedenen Fors 
men des analytischen Vortrags, und Die zweck⸗ 
mäßige Verbindung derfelben; ‘ über das Genie 
und die Faͤhigkeit des Kopfs; über diejenige Ange 
Infis, die der Verf. die folgernde, zur Unterfcheis 
‚ dung von der verfuchenden, nennt, und die res 
eiprocabeln Urtheile in Beziehung auf dieſelbe; 
über das Problem der Thilofophie, und das Eis 
genthümliche der befondern  philofophifchen Bifs 
ſenſchaften. 


Dresden. 

Augufleum, Achter Heft, oder Fünfter Haft 
des zweiten Bandes. Mit 10 Blättern Text und 
12 — LXXXIII. .. XCIV. groß 

ol 
a” Das Werk behauptet feinen Kunſtwerth und 
feine Pracht auch jege bey dem Schluß des zweyten 
Bandes: welcher aus dem vierten bis achten Heft 
beftehet, fo wie erfter big dritter den erften Band 
ausmachen; und diefer Fann den gleichen Beftand 
des. dritten Bandes zufihern, welcher fünftige 
Dftern 1811 mit dem neunten Heft anheben folk 
Wenn auch einzelne Stuͤcke mitunter folgen mäflen, 
welche als Kunftwerfe nicht unter die vorzüglich 
fien gehören: das Altershum macht fie doch von 
andern Seiten merkwuͤrdig. Der Tert, der mit 
Bogen 23 ©.89 anfängt, und bis S. 108 geht, 
hohlt noch Einiges vom Silvan nah. LXXXIL 
Die Bruppe, Apollo und Marfyas, aus dem. 
Pallaſt Chigi: merkwürdig, wenn fie echt. wärel 
aber wie verwundert man fi), wenn mar liefert, 
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daß ſie uͤber und uͤber ergaͤnzt und aus alten 
Stucken zuſammengeſetzt iſt. Die Beſchreibung 
und Beurtheilung, welche Hr. Hofrath Becker gibt, 
iſt ein Muffer von gefunder antiquarifcher Critik 
Mariyas mit Bodsfüßen und mir einem Horn 
fiel. ſchon an und für ſich auf; ſo auch das Fell, 
das wie cin Gewand ausfiehe: aber das Bild, 
wie wir hier lernen, ift urfprünglich einzeln ein 
Satyr. Vom Apoll iſt nur der Mittelcheil alt. 
Ein newer auffallender Beweis, went es vereit 
noch bevürfte, mie wenig ſich von einem alten 
Kunftwerfe urtheilen und fprechen läßt, wenn man 
e8 nicht geſehen und geprüft bat, oder von den 
Ergänzungen nicht unterrichter if. LXXXIV 
Ein gut gearbeites Basrelief mit drey Masken, 
welche die Tragödie, die Comoͤdie und das ſaty⸗ 
riſche Drama bezeichnen, und, wie Hr. B. andeus 
tet, nom börtigen Bacchus, der Ariadne und co 
nem Silen entlehnt find. Hr. B. fügt noch einis 
ge richtige Betrachtungen über das Nachtheilige 
bey, das die Iheatermasfen haben mußten. — 
LXXXV, Die beiden ſchoͤnen Aöpfe, welche den - 
Prolemäus Philadelphus und den Prolemäus Apion | 
darftelien follen; fie find aus Beyer befannt, der 
fie in der koͤnigl. Preußifchen Sammlung fand: . 
LXAXVE Eine nackte Venus, auch aus dee 
Sammlung Chigi, welche eine der fchönften Tenm 
würde, wenn miche die Nafe ungeſchickt ergänzt, 
und der Leib an einigen Stellen überfeilt wäre. 
Die Vaſe, über welcher das abgelegte "Gewand 
hängt, iſt Sehr gefällig gearbeitet. EXXXVIE 
Eine jugendliche männliche Figur, auch aus Pallaſt 
Chigi, die unfchiflicher Weife als cin Melengee 
ergaͤnzt iſt; es eutging aber Hrn. Becker's Ange 
nicht, Daß es ein jugendlicher arbleriicher Koͤr⸗ 
per iſt; nachgebildet ader erhalten von der großen 
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Anzahl von Athleten, die als Sieger in den Kaͤmp⸗ 
fen in Statuen abgebildet waren. LXXXVIIE 
Ein anderer ſchoͤner junger Arhier; der aufer der 
Verſtuͤmmelung der Nafe wenig’. gelitten hat. Es 
iſt eben das Stuͤck, das man'rljemahls Antinous 
benannte, oder auch wohl für den Discuswerfer, 
ganz ohne Anschein, hielt. LXXXIX. “Herkules; 
als Bind vorgeftellt, aber fo, daß’ der: Körper 
die ganze. Anlage feiner Entwickelung enthäle, 
Er wuͤrgt die beiden Schlangen, und iſt auch aus 
dem Pallaſt Chigi, ſo wie die folgende; aber 
Schade iſt es, daß der Kuͤnſtler die Figur fe uns 
geſchickt ergänzt hat, mit einem Fifch in der 
Hand. Die Einleitung macht eine veifiiche. Ber 
frachtung über die Darfielung des Herkules übers 
haupt, als plaſtiſche Darſtellung des: höchften 
Ideals menſchlicher Kraft und Stärfe; auch ‚über 
die Schwierigkeiten dieſer Darftellung bey allem 
Reichthum von Ideen, - welchen. fie darbieri: XC. 
Herkules in Jünglingsgeftalt. Hr. B. urtheilt, 
daß er nach einem guten: Mufter gearbeitet iſt. 


Leider ift auch dieſes Stuͤrck fehr verfümmelt, 
und der Kopf zwar von’ einem andern alpen - 


Werke, aber vom Ergänzer übergearbeiter.. Wie 
viel haben nicht die neuen Kuͤnſtler durch. ihr Ers 
gänzen ver Antifen verdorben! Die Keule, auf 
weldhe der Held fich lehnt, iſt mit der Loͤwenhaut 


bedeckt und auf einen Stierfopf ‚geftlämmr, vers 


mufhlich, wie Hr. B. bemerkt, in Rüdficht des 
Marathonifhen Stiers, welchen Herkules erlegt 
hat. XCl, Herkules im männlichen Alterz 
die Löwenhaut über den Kopf gezogen, die aufs 
recht gehaltene Keule. in ver linken. Hand; dieſe 
Statue fen "nicht ohne Werth, ben aller ihrer. Fra 
gänzung. Bemoerkt wird, es fehle ihr die gehoͤ— 
vige Eröße, welche, win gewiſſe Formen zu. cha⸗ 
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racterifiven, nothwendig iſt. WBeny einen vers 
jüngten Mafiftab muß das Verhaͤltniß des Mustelr 
fpiels immer verlegt werden. Man- verfleinere 


den Torfo, und man. wird. fehen, wie viel von 


dem, was an ihm bewundert wird, verloren gebt, 
Man denfe dagegen wieder in einer fleinen Cos 
pie, in welcher man den Character des Originals 
möglichft auszudrücken gefucht hat, . die Muskeln 
mit der Figur in gleichem Verhaͤltniß vergrößert, 
welch eine Carricatur wird dann vor, ung. fchtves 
ben! Hier koͤmmt es alfo nicht auf ein-bloßes 
Verhältniß der Haupttheile an, wie etwa bey eis 
ner coloflalen Venus, : die zwar in der Nähe mes 
niger gefällt, aber von einem entfernten Stand: 
puncte fich zur natürlichen Größe. verjuͤngt. Ges 
wife Gegenftände fönnen nur bey einem anger 
meſſenen Maßftabe in möglicher Vollkommenheit 
dargeftellt werden”. Ein von Andern wohl em⸗ 
pfundenes, aber nicht leicht fo gut und verſtaͤnd⸗ 
lich ausgedrädtes Kunft» Räfonnement: ein: Lob, 
das überhaupt dem Hr. Hofrath Becker gehört, 
daß ‚er fih ohne Schmuck, einfach, aber edel, 


* 


ausdruckt. XClII. III. IV, ſchließen dieſen Heft 


und den zweyten Band: es ſind vier Wandge⸗ 
maͤblde, aus den alten Mauern des verſunkenen 
Antium ausgeſchnitten; alſo, bey der Seltenheit al 
ter Gemaͤhlde ſehr merkwuͤrdig. Das erſte iſt her⸗ 
kules, welcher die Alceftis aus der Unterwelt her⸗ 


aufbringt; das zweyte eine pantheiftiiche Figur, - 


die Goͤttinn Natur: Diana, faft wie die Cnbele, 
oder Diana in Kleinofien, mit zufammengefügten 
Füßen und eng angelegtem Gewand, mit Erds 
fcheibe, halben Mond und Lyra; dritte und vier⸗ 
te, zwey Masken: beide mit Nebenzierarhen, als 
lem Anfehen nach tragifch, die erfie aber edler. 
Diefe.vier Gemählde in drey Blättern werden auch 


' 
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coloblet ausgegeben, Voraus iſt eine Futze; aber 
treffende, "Einleitung uͤber die alten Wandgemaͤhlde, 
inſonderheit die drey Arten von Freſcogemaͤhlden, 
vorangeſchickt. Die Zeichnungen ſind noch von 
den geprüften Künftlern, Hrn. Retz, Nacke, Mara 
thäi; die Stiche von Hrn. Stölzel, Gottſchick, 
Brüger, Seiffert. Was noch zuruͤck iſt, wird 
im dritten Bande enthalten ſeyn. Von der Frans 
zoͤſiſchen Ausgabe iſt der ſiebente Heft fertig geworden, 


Schleßwig. 


De aetate carminis epici quod ſub Orphei no⸗ 
mine circumfertur, Prolufio critica — in Athe- 


naeo Flenopolitano— D. 'Bernh. Ludou. Kös 
nigsmann, Scholae illius Rector, 1810. 56:6; 
Unerwartet fehen wie eine fehr gelehrte Schrift 
eines Schulmannes ohne Geräufh und ohne Ans 
mafung, ganz wider die Gewohnheit unferer Zeite 
genoflen, in unfern Händen: deſto achtungswärdis 
ger wird uns aber dadurch der Verfafler, der vor 
einigen und dreyßig Jahren unfer Mitbürger und 
Mitglied des philologifhen: Seminars war, und 
ſchon damahls fich an keinen oberflaͤchlichen Studien 
begnuͤgte. Die Schrift fann noch von einer andern 
Seite Aufmerffamfeit erweden, weil fieeine Strei⸗ 
tigfeit betrifft, welche vor einigen Jahren mit Hef⸗ 
tigkeit, und nicht eben immer nad) den Gefegen 
der guten Lebensart, betrieben ward, die Frage; 
‘in welchen Zeiten die Argonautica, ‚die den. Nah: 
men: des Orpheus führen, gedichtet feyn  müflen: 
Daf das Gedicht fein Werk des alsen Thracifchen 
mythiſchen Orpheus feyn kann, hätte niemahls, noch 
+ weniger meitläufig, follen ausgeführt. werden; die 
Sache entfcheider fich Durch ſich ſelbſt. Hr RK. läßt 
alfo alles das ganz vorbey; ſo wie er der. ganzen 
Verſchiedenheit ver Meinungen nicht gedenkt, "Tone 
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dern bloß feine eigne Anſicht und Meinung darlegt, 
fowie er ſie durch ein langes Studium des Gedichts 
gefaßt. hat, und zwar nicht aus dem Aeußerlichen, 
Zus Wortgrammatik und Metrit allein, ‚fondern.aus 
dem Innern des Gedichts ſelbſt, und zwar aus der 
Erzählung von der Fahrt der Argonauten, den Meer 
ven, Ländern und Inſeln/ die der. Dichter anne; 
und die mit der bekannten Geographie gar nicht 
zufammenftimmen. Er zeigt alſo, aus dem Gedichte 
feibſt, und nach den darin angebrachten Notizen 
gleich anfangs, vom det Geſtalt des Cafpiichen und 
Euxiniſchen Meeres, ferner von der damaligen noͤrd⸗ 
ũchen, oͤſtlichen und weſtlichen Welt, daß das Ge⸗ 
dicht vor Alexanders, und, noch genauer; vor Se⸗ 
leucus Nicators und Antiochus Soters Zeiten, niche 
hat geſchrieben feyn Fönnen, denn cs enthält geos 
geäphtiche Beftimmungen, : Anfichten: und, Meinuns 
gen; welche erſt damahls verbreiten worden find; 
es enthält andere, die erſt durch den Pytheas von 
Maffilien zum Vorſchein gelommen find; er. ver 
folgt alte dieſe Nachrichten im Gedichte Schritt vor 
Schritt, «und zeigt ſelbſt aus den Wiverkegungen 
jener Meinungen, die von Eratofihenes und Andern 
mühfam find ausgeführt worden,‘ daß: alle jene un⸗ 
geogtaphiichen Erdichtungen Werk des Pytheas, fo 
wie'anderer älterer Geographeh, gewelen-find, die 
gleich. ſeit Eratoſthenes find aufgegeben morden; 
da fie bis dahin vom Dicaͤarchus, Timaͤus undı ern: 
täus.waren wiederhofft morden; "die bis unter Pto⸗ 
lemaus Lagus Sohn noch lebten. "Erbemerfeferner, 
daß dagegen feine Spur im Gedichte vorkoͤmmt von 
den duech Eratoſthenes und andern folgenden Geo» 
graphen angeitommenen menen Anſichten und vorges 
beachten Gopotheſen. Er legt daben fo wiele Ger 
lehrfamteit und Eritit anıden Tag, ſelbſt IRorteritif, 
daß man ihn hoffentlich nicht desjenigen anfundig 


b81.W182:5%., den 12: Mowaa gi 0. 1975 


halten / wird, was oft für dem einzigen Maßſtab der 


humaniſtiſchen Gelehrſamkeit iſt gehalten: worden 
Nun gehet Hr. K. fort, und ſucht durch einerfange 
Reihe von Anführungen zu beweiſen, daß Apollonius 
von Rhodus, der Nachfolger vom Eratoſthenes in det 
Bibliothet zu Alexandria, Das Orphiſche Gedicht wor 
Augen:gehabt, und. Vieles daraus entlehnt, vieles 
Andere verbeflers, und mehr nach des Eratoſtheues 
Syſtem verändert hat, . Man: fieht.nun,: ohne; unfre 
KErinngrung, die Schlüßfolge des Hrn. K., daß, ihm 
zufolge, der Verfaſſer der Orphiſchen Argonautica 
in dem Zeitraum nach Seleucus und Antiochus, und 
unter den erſten Ptolemaͤern, noch vor. Eratoſthenes; 
gelebt haben muß. Auch des Hrn. K. Meinung wol⸗ 
den wir immernoch als eine Hypotheſe bercachtem; 
und ung dadurch gegen unfanfte Behandlung von ir⸗ 
gend. einer Seite verisahnen, mo man niche Hypot 
theſen, noch Meinung, fondern entfcheidende Goͤtter⸗ 
ſpruche vorbringt. Aus gleicher Vorſicht laſſen wie 
es ung auch nicht geluͤſten, tiefer in die gelehrte 
Schrift des Hrn. K. hineinzugehen, welches auch der 
Plan unterer Blaͤtter nicht erlaulht. 
2 ee 0.9 RR l.: ' - Tr: 
| 20. Broningen. Ir, 
«, Quaedam Obfervationesin fcarlatinam. ACA 
Tetirgen,„ Med. Doct. 1808. 36 S. in Octav. In 
dieſem Schreiben an geh. Nach; vr Hufeland geftcht 
der Verf., vor. fünf Jahren in Dem proteusattigen 
Scharlacpfieber Die Blutwegnahme für nachrheiligges 
halten zu haben, durch welche er doch Viele haͤtte ret⸗ 
tem können... Er fan Fälle, mo. gleich anfangs. die 
Kräfte ſe geſunken ſchienen, daß die Kranken Fein Glied 
zu regen vermochten, und doch nachher ſich jo ſehr has 


ben, daß ſie durch = big 3 Aderlaͤſſe gemaͤßigt werden 


mußten. Weder durch die belegte Zunge, noch durchs 
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Erbrechen ließ er fich zu Abführungen verleiten, weil- 
alles mehr vom Miasma, als einer Sabarra fäme, and 

fich durch ein Empl.anodvnum, oder Genfauffchläge 
auf ven Magen, und durch eine Kampfermild heben, 
dieße. Doc) fey er fern vom Läugnen aller gaffrifchen 
Eomplication, gegen welche er felbft mirNugen Brech« 

mittel verordnete. Im J. 1804 bemerkte er mitunter 

eine gallichte Complication, welche man mit Brechmit⸗ 

teln, ein wenig Cremor tartari, und Schwefelfäure im 
Gerftendecocte glücklich befämpfte. Schmwefelfäure 
überhaupt brauchte er Häufig faft in allen Fällen, und in 
jeder Periode der Epivemie. Fing dasScharlachfieber 
mit heftigem Durchfall an, fo gab er nieAdftringentia 
oder Rheum, fondern Salebabfud, bisweilen mit ein 
wenig Ipecacuanha. Salep that ihm aud) vortreffliche 
Dienfte in der Diarrhoea rheumatica epidernica, mo 

Rheum diefranfheit nur verlängerte. In dem aus eis 

nem Wechfel» und rheumatifchen Fieber beſtehenden 

Morbus epidemicus tertianarius fchadeten Brechmit⸗ 
tel, wenn warmes Verhalten und eine Mifchung aus 

Extr. Taraxaci. Card, bened. mit Spiesglanzwein 
nügte. Zur Stilung des Deliriums bey epidemifchs 

rheumatifcher Conftirurion zeigte fih Opium nuͤtzlich. 

In einem zojährigen Jüngling, der delirirt hatte, fand 

Der Verf. das Gehirn ganz geſund. Zuletzt erzählt er 

einige Fälle, wo er die Kranken durch Opium aus dem 

Rachen des Todes riß. Bey feurigem Urin reichte ee 

jedoch nie Opium, fondern nur, wenn mit Minderung 

des Fieberg der Urin blaffer zu werden anfing. In vie⸗ 

len Fällen zöge er die Senfaufidhläge den Blafenpflas 

ſtern vor, um nicht mie dem febre cantharidali nach⸗ 

gehends fämpfen zu muͤſſen. Um den Hals legt Hr. T 

als Bähung eine Auflöfung von Salmiak mit Leinfae 

menmehl, auch wohl mit Senf vermiſcht. 

ET NERV EEE 
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Würzburg. 


Forſtdirectionslehre nad den Grundfären dee 


Regierungspolitik und Forftwillenfchaft, von Jobhi 
Ebeiftian Sriede. YIIever, Aſſeſſor bey der Baieris 


fchen General-Forftadminiftratom Mit zwey Plans 


jeichnungen und Tabellen. Ben oh. Stahl. 654 
Seiten in gr. Quart, Der Verfafler, chemahle 


Lehrer am Forſt⸗Inſtitute zu. Dreyßigader, -theilt -. 


die Forſtdirections⸗Lehre, faſt wie ſchon v. Burgs⸗ 
dorf, in zwey Theile. Der erſte enthält die eis 
gentlichen Regierungsangelegenheiten des Forſtwe⸗ 
ſens, der andere die Direction und Verwaltung ders 
jenigen, welche das “innere des Forfiwefens betrefs 
fen, Diefen nennt erauchdie innere Forfidirection, 
jenen die äußere oder General-Forfidirectiom. Ohne 


die philofophifche Verbrämung,; welche der Verf, 
dem Anfange feines Buches gegeben Hat, zu bes 


rühren, mögen hier die Anzeigen einiger der vor⸗ 

zuͤglichſten und Lehrreichiten Abfchnitte folgen S. 

36 ein Entwurf einer. fehr vollftändigen Forſtbe⸗ 

ſchreibung. Darauf von Forfivernefiungen Im 

Allgemeinen könne ein Feldmeſſer mit en Gehuͤl⸗ 
(8): 


- 
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fen vom Fruͤhjahre bis zum Herbſte 8000 bis 


10,000 Morgen Wald vermeflen, und von jener 
Zeit bis wieder zum Fruͤhjahre berechnem aind tar 
tiven. Die Bezeichnung der Gegenſtaͤnde auf den 
Specialfarten ift vorzüglich gut gewählt; nur die 


eriten fünf Baumarten unterſcheiden ſich nicht ge⸗ 


nug,. könnten. aber leicht, wenn es noͤthig erachtet 
würde, durch oben oder unten angebrachte Quer: 
firiche unterfchievden werden. - Zwey Karten machen 
alles fehr deutlich. Daß die Taration zur Beftims 


mung des nachhaltigen Ertrags. immer unficher, 


bleibt, wird auch hier eingeftanden. Wenn der 


Verbrauch des Holzes ven Ertrag des Waldes übers ⸗ 


fieigt, fo muß er, auch durch Verhütung der Be⸗ 
völferung, vermindert werden. ine traurige 
Wahrheit! Bon der Jagd und Proportiönirung 
des Wildes zu dem Walde und den übrigen Umſtaͤn⸗ 
den. ©.135 Angabe deilen, was eine vollftändige 
Forſtordnung enthalten muß. Daß fich diefe über 
alle Waldungen, auch die, welche Gemeinden und 
Privatperfonen gehören, erſtrecken muͤſſe, wird ©. 
181 richtig bewiefen. Das Forfigericht fol aus 
einem Juſtizbeamten, welcher die Perfonen citiren 
läßt, und die Strafe erfennt und executirt; ferner 
aus dem Dberförfter, welcher die Größe des Scha⸗ 
denerfages beſtimmt, den rechnungsführenden Forft- 
Rentbeamten, einem Actuar und Secretär beſtehen. 


Faſt gleiche Einrichtung foll das Gericht zweyter 


Inſtanz erhalten. Angenehm ift es dem Receuſ., 
©. 163 das Urtheil eines fo gründlichen Kenners, 
als der Verf. ift, und der noch dazu in Baieriſchen 
Dienften fteht, über die Nüglichkeit der Domaͤuen⸗ 
waldungen und über die Nothwendigfeit ihrer Bey⸗ 
behaltung zu lefen. Diefebehauptet er, trog deſſen, 
was ein Trunk und Hazzi Dagegen aufgeftelle haben, 


und wer mehr, als Holz» und Wildfällen gelernt 


* 
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hat, und frey von Vorurtheilen iſt, wird die Gruͤnde 
ſeiner Behauptung unwiderleglich finden. Auch 
Gemeindewaldungen dürfen nicht unter die Mitglie⸗ 
der vertheilt werden. S. 1604 wider die, welche‘ 
die allgemeine Regalitaͤt der Jagden vertheidigen 
wollen. S. 259 eine Tabelle zur Beſtimmung der 
Brenngüte, oder der Hige, welche jede Holzart; 


bey gleihem Maße und gleichen Imftänden, bewirkt. 


Der höchfte Grad iſt zu Too angenommen,- und dies 
fer finder ſich heym Holze des Hornbaumes ( Carpin. 
betulus) und der Buche; dagegen Efchenholz 96, 
Acacie 84, Birke 78, Eihe7öu.f. m. geben. Eine 
andere Tabelle über die Holzmaffe in einem Klafter 
von 144 Eubiffuß; auch über die Güte der Kohlen; 
wenn die größte Hitze zu 100 angenommen wird, fo 
findet fich diefe bey den Rohlen der Elsbeeren ‘und 
der Mehlbeeren; dagegen bey Hainbüchen 99, bey 
Buͤchen 98, Acacien 92, Birken 88, Ulmen 86, 
Eichen 84, Lerchen 833,... Weiden 40 u. ſ. w. Weil 
die Angaben verſchiedener Schriftſteller verſchieden 
find, fo ſcheint der Verf. aus mehren dag Mittel ges 
nommen zu haben. Freylich beruhen folche Tabellen 
Auf gar veränderlichen Verfuchen, welche fein ſiche⸗ 
res und allgemeines Refultat geben koͤnnen, Gute 
Anweiſung zur Berechnung des Röhlerlohus nach der 

tenge der gefchmweelten Kohlen als verfchiedenen 
Holzarten: So auch vom Sägerlohn:! Eine Schnei⸗ 
demühle mit einem Blatte arbeite drey Mahl mehr; 
als drey Arbeiter mit der Handfäge, oder 9 Mahl 
mehr, als Einer fägen fann. Wenn 2 oder 4 Saͤge⸗ 
blätter im Nahmen eingefpannt find, fo liefert die 
Mühle 18 oder 36 Mahl mehr, als ein Mann mit 
der Handſaͤge. Gleichwohl find noch manche hier an⸗ 
‚gezeigte Umftände zu beurcheilen, che man fich zur 
Anlage einer Mühle entſchließt. Vorzuͤglich lehr⸗ 
reich ift das, was. über-die Auswahl und Bearbei⸗ 
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tung des Holzes zu dem verfciedenen Gebrauche 
@. 251... 322 vorfömmt, undalles, was von den 
Nebennusungen der Waldungen folgt. Am vortheils 
hafteften fey es gemeiniglich, wenn das Harzfcharren 
auf Rechnung der Kammer gefchehe, und Das Harz als⸗ 
Dann Privatunternehmern zur weitern Verarbeitung 
verkauft würde, Biel verfprithe fi der Verf, von 
der Nugung des Saftes einiger Laubbaͤume, vor⸗ 
nehmlich der Birken und Ahorn, zu Syrup und Zuk⸗ 
fer, und beflagt es, daß man dazu den Zuckerahorn 
noch nicht im Großen anbauer. Am vortheilhafteften 
fen es, die Samen der Buͤchen und Eichen einfams 
meln, fie nach dem Maße verfaufen, und erft her⸗ 
nach Schweine in die Waldungen zur Maft zu laſſen. 
Gelegentlich wird angezeigt, daß im Fahre 1794 im 
Churfürftenehum Helen die Maft in den Waldungen 
30,000 Thaler getragen habe, weldye nad; des Verf, 
Vorſchlage weit größer würde gewefen feyn.. Aus⸗ 
führlich von dar Befiimmung eines gerechten Preifes 
Des Holzes und anderer Forfiproducte, Danf vers 
dient die Angabe, aller bisher wider die fchädlichen 
Inſecten befannt gewordenen Mittel, welche aber 
alle, leider! nicht gar wirffam find. Don. der Aufs 
ſicht über diejenigen, welche zu einigen Forftbenuguns 
gen berechtigt find, Beftrafung der Forfifrevel. 
Wider die Neferve-Waldungen (Referve-Schläge) 
macht der Verf. ©. 507 Einwendungen, "billigt fie 
aber doch. Ein fehr Ichägbarer Abſchnitt ift ‚der, 
welcher von der Forfipolizey oder der Auffiche der 
Regenten über Die Privarwaldungen befonders han 
delt; über die Frage, wie fich folche äußern: fell, 
wie weit fie fich erfiredfen dürfe, ohne den Eigen 
thumsrechten zu nahezu treten; die Verbeflerungen 
der Gefege und VBorichriften; wann und wie Stra⸗ 
fen erkanut werden ſollen; u.f.w.— Dieſes lehr⸗ 


reiche Buch, welches feinen Gegenſtand ganz ums 
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faßt, aber vom manchen Theilen deſſelben an ver⸗ 
fchiedenen Orten handelt,. hätte ein gutes Regiſter 
verdient, deſſen Mangel der vorgedruckte Juhalk 
nicht ganz erfetzt. Columnentitel hätten den Ger 
brauch auch erleichtern koͤnnen. 


Berlin und Leipzig. — 

(Fortfegung der S. 1594 abgebrochenen Anzeig 
von Klaproth's Beiträgen zur chemifchen Kenntniß 
der Mineralförper,) —  CLXXX. Unterfuhung 
des Pycnits oder des fo genannten fchörlartigen Bes 
rylls von Altenberg in Sachſen. Bucholz's interefa 
fante- Entdeckung, daß dieſes Foſſil in feiner Mia 
ſchung mie dem Topas übercinfomme,- ift zwar durch 
Vauquelin beftärigt worden, und aud Haüh hat, 
diefem zufolge, in feinem. neueften mineralogifchen 
Werke daffelbe fchon ald eine Varierät des Topafeg 
(Topafe eylindroide) aufgeführt. Deſſen ungeach⸗ 
tet wird es einem jeden unferer Leſer angenehm zu 
vernehmen feyn, daß auh Al, ben Wiederhohlung 
der Bucholziichen und Vauquelinſchen Analyſe ein 
gleiches Refultat erhalten hat. Too Theile des vom 
Verf. unterſuchten Pycnits lieferten naͤhmlich 43,0 
Kieſelerde, 49,5 Alaunerde, 1,0 Eiſenoxyd, 4,0 
Flußſaͤure, und 1,0 Waſſer. — CLXXXL. Uuters 
ſuchung des blaͤttrigen Talks, des gemeinen Glim—⸗ 8 
mers, des großblaͤttrigen Glimmers und des ſchwar⸗ Wk 
. zen Glimmers, Die für die genannten Foſſilien KR 
hierdurch aufgefundenen Mifhungsverhältnifie find 94 
in 100 Theilen derſelben 1) fuͤr den blaͤttrigen Talk tie 
von Gt. Gotthard 62,0 Kiefeletde, 30,5 Talkerde, Fun 
2,5 Eifenoryd, 2,75 Kali, und 0,5 Wafler oder Ge⸗ MR 
wichtsverluft durchs Glühen; 2) für den gemeinen. "Bi 
Glimmer von Ziunwalde im Böhmifhen Erzgebirge 3 
47/0 Kiefelerde, 20,9 Alaunerde, 15,5 Eiſenoxyd, u 
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1,75 Magneſtumoxyd/ und r45 Kaliz 3) für den 
großblättrigen Glimmer oder das fo genannte Ruſ⸗ 
Are Glas aus Sibirien, 48,0 Kiefelerde, 34,25 
Aaunerde, 4,5 Eiſenoxyd, 0,5 Talkerde, "etwas 
magnefiumhaltig, 8,75 Kali, und ı,25 Waller oder 
Verluſt durchs Glühen; und 4) für den ſchwarzen 
Sibiriſchen Glimmer oder das fo genannte ſchwarze 
Ruſſiſche Glas aus Sibirien 42,5 Kieſelerde, 11,5 
Alaunerde, 9,0 Talterde, 22,0 Eifenoryd) Lo Ma: 
— 10,0 Kali, und 1,0 Waſſer oder Ver⸗ 
uft darchs Glühen. CXxXXITI unterſuchung 
des ſchwarzen und rothen Stauroliths von St. Gott⸗ 
med." Die ſchwarze Varietaͤt enthielt, der ‚hier 
ritgetheilten Analyſe zufolge, im Hundert 37,5 
Klefelerde,/ gr,o Alaunerde, 18,25 Eifenoryd, 0,5 
Talterde, und 0,5 Mägnefiumoryd. “Die rothe Ab» 
&uderumg! dagegen 27,0 Kiefelerde, 52,25 Alaun- 
erde, 18,5 Eifenoryd, und 0,25 Magnefiumornd.— 
ELXXXUT. Unterfuchung des Rubellits aus Mäh- 
ten. Die hier mitgetheilte Analyfe dieſes anfangs 
fätfchlich für kryſtalliſirten Lepidolith gehaltenen Foſ⸗ 
ſils beftätige die von Hain bereits in feinem Trait& 


de. Mineralogie To. 10. p. 405 geaͤußerte Ver⸗ 


muthung, daß daſſelbe zu dem Sibiriſchen rothen 
Schoͤrl oder dem Rubellit gehöre: eine Meinung, 
worin ihm auch Karften ſeitdem gefolge iſt. Hun⸗ 
dert Theile des Mährifchen Rubellits ergaben fich 
nähmlich, nad). diefer Analyfe, zufammengefept aus: 
43,5 Kiefelerde, 42,25 Alaunerde, 1,5 Magneſium⸗ 
oxyd, 0,1 Kalt,‘ 9,0 Natron, und 1,25 Waller. — 
CLXXXIV. Unterfuchung des blauen Kalkſteins 
vom Veſuv. Dieſer Kalfftein, welcher bey den 
unfundigen Sammlern Veſuviſcher Producte unter 
dem Nahnıen dichte blaue Lava bekannt iſt, "und 
von den Kuͤnſtlern zu Neapel zu den Luft» und Him⸗ 


— 
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melspartien auf-ihren Mofaifgemählden angewandt 
zu werden pflegt, hält in 100 Theilen 58,0 Kalk, 
28,5 Kohlenſtoffſaͤure, 11,0 Wafler, etwas ammo⸗ 
niafalifch, 0,5 Talkerde, 0,25 Eifenopyd, 0,25 
Kohle, und 1,25 Kiefelerde. Mithin unsericheidet 
ſich dieſer Kalkſtein von den gewöhnlichen, durch 
einen auffallend geringern Rohlenftofffäure- Gehalt, 


fo wie auch durch einen bedeutenden Schalt am 


. Waller, welches legtere, den neuern Unterſuchun⸗ 
gen. zufolge, in den gewöhnlichen Kalkſteinarten als 
wirklicher Beftandtheil verfelben noch unerwielen 
if, — CLXXXV. Unterfuhung des Magneſits 
aus Steiermark. Kömmt in großen Maflen im 
Serpentin der Gulfen bey Kraubat in Oberfteierr 
-marf vor, in welchem Gebirgslager auch der fo 
"genannte derbe Bronzit bricht, 160 Theile dieſes 
Magnefits befiehen aus 48,0 Talferde, 49,0 Koh⸗ 
lenſtofffaͤure, und 3,0 Wajler, — CLXXXVL. 
Unterfuhung des Gurofians, von Karſten (ſ. deſ⸗ 
fen Mineralogifche Tabellen 2; Aufl. 1808 S. 93 
(Anmerk. 63).) Derfelbe ift im Hundert zuſam⸗ 
mengefegt aus: 70,5 fohlenftofflauvem Kalk, und 
29,5 tohlenftofffaurer Talkerde. — CLXXXVIh 
Anterfuchung des ftrahlichten Wavellits, Bekannt 
lich hat Dapy bereits vor einigen Jahren (Philof 
Transactions. for 1805) diefes von Dr. Wavel 


bey Barnſtaple in Devouſhire entdeckte Foſſil ana- 


lyſirt, und in demſelben bloß Waſſer und Alaun⸗ 
erde, nebſt etwas Kalk, Eiſenoxyd und Magneſium⸗ 
xyd, entdecken koͤnnen. Dieſes Reſultat erhaͤlt 
hier durch Kl. eine Beſtaͤtigung. In 100 Theilen 
des Wavellits von Barnſtaple fand naͤhmlich uns» 
ſer Verf. 71,5 Alaunerde, o,5 Eiſenoxyd, und 28,9 
Waſſer; und in einer andern Varietaͤt dieſes Fofr 
fils, welche Hr. von Humboldt zu Hualgayoc ip 
Südamerica gefunden hat, os,0 Alaunerde, 45 
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Kieſelerde, 1,0 Eifenopyd, und 26,5 Waſſer. — 
(Die Sortfegung naͤchſtens.) i a 


Y Leipzig. 
In der Weidmannſchen Buchhandlung iſt in der 
Jetigen Meſſe 1810 von Hrn. Joͤrdens Lexikon 
Deutſcher Dichter und Proſaiſten auch der 
fünfte Band erſchienen auf 843 Seiten in groß 
Octav. Der Rec. legte feine Anficht dieſes nuͤtz⸗ 
lichen Werts bereits bey den vorhergegangenen 
heilen, zulegt 1809 &.1799, an den Tagı als 
einer Zufammenftellung von biographiich - litterärir 
ſchen Notizen, welche denen, die von Deurfchen 
Schriftftellern, die im lefenden gebildeten Publis 
cum einen Nahmen haben, und im Einzelnen von 
ihren Schriften Unterricht fuchen, fehr angenehm 
feyn muͤſſen. — Auch diefe legten Buchftaben, 
T,..28, enthalten eine Zahl berühmter, auch 
geoßer, Nahmen, felbft von noch Lebenden, ‚Les 
bensnachrichten find, nad) Verhaͤltniß des gegebe- 
nen Stoffes, mehr oder weniger ausführlich, eie 
nige feldft lehrreich. Verſtaͤndig handelt der Vers 
faſſer auch, daß er fih bey Gtreitfchriften niche 
weiter aufhielt, als daß er fie anfuͤhrt. Mit 
©. 691 fängt Hr. J. an, fein gethanes Veripres 
chen zu erfüllen, und Nachträge, VBerbefierungen 
und Zufäge von Deutfchen Schriftftellern zu lies _ 
fern, die er vorhin übergangen hatte, Diefe ges 
hen dießmahl bis E, Curtius. Daß man mil 
unferm Deutfchen Niceron über Wahl und Maß 
der Artifel nicht rechten muͤſe, haben wir fchon 
vorhin geäußert. Der unermüdete Fleiß im Auss 
geichnen aus fo vielen Hülfsbüchern, in einer fo 
_ Zufammenftelung, verdient Achtung und 
a * 5 * 
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der Aufficht der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
— ————— — — 
184. Stuͤck. 


Den 17. November 1810. 





Goͤttingen. 
- Am 20. October legte der Hr. Prof. wildt der 
koͤnigl. Societaͤt der Wiſſenſchaften einige Bemer⸗ 
kungen uͤber Baco's Chiffren vor, und eine Probe 
ſeiner kryptographiſchen Methoden. Beide wurden 
durch das claſſiſche Werk des Hrn. Klüber veranlaßt, 
das auf der letzten Meſſe bey Cotta in Tuͤbingen 
erſchienen iſt Kryptographik. 472 S. in Octad, 
mit 4 Tabellen und 6 Kupfern). Selten erſchei— 
nen jetzt Buͤcher uͤber eine Wiſſenſchaft, die ein ſo 
langes Studium beurkunden, in denen der Ver— 
faſſer eine ſo genaue Kenntniß des Gegenſtandes 
an den Tag legt. Um ſo eher verdienen drey 
Paragraphen uͤber Baco's Chiffre eine Berichti— 
gung. Dieſer berühmte Engliſche Canzler koͤmmt 
im erſten Kapitel des ſechsten Buchs ſeines Werks 
de dignitate et augmentis fcientiaram (Opera . 
omnia, Lipfiae 1694 Folio ©, 148. . . 152) 
auf die ri iffren, und Nachdem er drey Eigenfchafs 
ten von jeder‘ Chiffre verlangt: ut fint expedi- 
tae, minus operofae ad —— * ſint 
8 
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fidae, et nullo’ modo pateant ad deciphran- 
dum; denique ut fi fieri poflit fuspicione va- 
cent — bleibt er befonders bey der legten Eigen» 
Schaft ftehen, offenbar weil dieſe Regel, als die 
fchwierigere, auch damahls, mie jegt, nicht genug 
beathter wurde. Baco bemerkt ganz richtig: Si 
enim epiftolae in manus eorum devenient, qui 
in eos qui fcribunt aut ad quös feribuntur po- 
teftatem habeant, tametfi Ciphra ipfa fida-fit et 
deciphratu impoflibilis, tamen fubjicitur baec 
res examini et quaeftioni, nifi Cipbra fit ejus- 
modi, quae aut fuspicione varet aut examina- 
tionem eludat. Diefe Ueberzeugung führte ihn 
auf die Angabe zweyer Methoden. Die erfte gibt 
er nur fur; an. Gr fagt: quod vero ad elufio- 
nem examinis attinet, fuppetit inventum ad hoc 
novum atque ntile etc, In Ruͤckſicht der andern 
ift er ausführlicher. Der Vebergang dazu iff: ut 
vero fuspicio omnis abſit, eliud inventum fub- 
jiciemus, quod certe cum adolescentuli efle- 
mus Pariliis excogitavimus. Jr. Klüber hat dies 
fen Gegenſatz überfehen, und alle Aeußerungen 
Baco's auf Eine Methode bezogen. Man fieht 
feeylih aus einer Anmerkung wohl, daß ihm die 
yähere Erörterung einige Schwierigkeit gemacht 
hat, denn er fagt ©. 126: ch hoffe, Baco's 
Ideen richtig aufgefaßt zu haben. Seine Dar: 
ftellung ift fo dunkel, daß vielleicht die allerwer 
nigften Leſer feine Ideen daraus vollſtaͤndig zu 
errathen im Stande fenn werden. Der Hr. Prof. 
Wilde ift Dagegen überzeugt, den Ginn des Baco 
richtig aufgefaßt zu haben. 

Die erfie Methode iſt eine feine dee, die bes 
fanntefie der Tritheimiſchen Merhovden fo. anzu- 
wenden, daß man felbft bey der firengften Unter 
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ſuchung · ſein Geheimniß zu verrathen nicht gezwun⸗ 
gen ſey. Wer kennt nicht die Werke Kr ee 
von Heydenberg ans Trittenheim unweit Ttier? 
der von T483 . . . 1506 Abt zu Spanheim, ind 
von 1506... "1516 Abe zu Wirzburg "war? 
Seine Steganographie und Polmgraphie find Did 
Hauptbücer der Geheimfchreibetunft. Er Hatte 
in der-Gteganographie (diefem ſo viel bearbeites 
ten Buche) mehrere Methoden angegeben, für jeden 
Buchſtaben des Geheimnifles einen andern Buch“ 
ftaben des Alphabers zu wählen; und Ddiefe dann 
in dem Chiffre einzeln mit andern nichtebeveuren- 
den Buchſtaben abwechfeln: zu arm: a hat 
Baco hier im: a. — tanz 


not lalsiztelaleläistele 


fo kann manere * mie‘ den ſubſtituirtel 
Buchſtaben der untern Reihe geſchrieben werden: 
hmdigicialbl; -- 
fegt man 'nım dieſe in dem Chiffre mit nichtgel⸗ 
tenden abwechſelnd — 
homo dei egli ochi taglu belo, | 
fo ift der Sinn ohne den Schläffel nicht fo sche 
zu finden, befönders wenn man dieſe Worte, wie 
Tritheim wörfchlug, mit andern nichtsbedeutenden 
abwechſeln laͤßt, oder einen Brief zufammenfcht, 
deffen einzelne Wörter fich mit diefer Buchſtaben 
anfangen, Baco-bleibt aber ben dem Rufattimeh 
ſetzen mit nichtsgeltenden Buchſtaben ftehen; und 
ſchlaͤgt den Weg ein, für diefe eine ähnliche Nahe 
Buchſtaben zu wählen, "die nah einen andern 
Schluͤſſel einen: beſtimmten Sinn geben, den man 
Am’ Fall der Morh bekannt Machen kann. Die 
Buchſtaben des ‚eigentlichen Chiffre werden auf den 








Fall dann fuͤr die nichtsbedentenden ausgegeben 
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Man uͤberſteht auf den erſten Blick, daß man da⸗ 
durch bey der firengften Unterſuchung feine Abſicht 
erreichen muß, wenn angeommen; wird, daß der 
Brief nach jener befannten Tritheimifchen Methode 
mit nichtsgeltenden Buchſtaben abwerhielnd ge» 
ſchrieben ſey. Freylich muß der Chiffre fuͤr das 
eigentliche Geheimniß dann ſo ſicher gewaͤhlt ſeyn, 
daß er mit keiner Kunſt herauszubringen iſt. Die 
Mühe, nach dieſem Vorſchlage zwey gleich lange 
Briefe chiffriren zu muͤſſen, wird im Falle der Ber 
begenheit gewiß belohnt. 

Die zweyte Methode Baco's iſt viel ſi unreicher. 
Den ‚diefer koͤmmt man. gar nicht einmahl in den 
Verdacht einer geheimen Correipondenz. . Er rühme 
von ihr: habet ‚gradum Ciphrae altiffimum: ni- 
‚miram ut Omnia per omnia fignificari. poflint; 
ita tamen ut fcriptio quae involvitur quintuplo 
minor fit, quam ea cui involvatur. Er ſchlaͤgt 

nähmlich vor, für jeden Buchftaben des Geheim- 
niſſes eine Bezeichnung zu wählen, welche durch 
zweyerley Zeichen angegeben werden kann. Man 
kann aber, wie jedem Mathematifer bekannt iſt, 
mie zweyerley Zeichen, wenn man fie zu fünf zu⸗ 
fammenfegt, 32 Bezeichnungen bilden, Es wird 
alio jedes Geheimniß durch eine Reihe von zweyer - 
ley Zeichen dargeſtellt werden fönnen, wenn man die 
Abrede getroffen hat, diefe als zu fünf zufammens 
geordnet anzufehen. Go ift nach Baco's Angabe 

„eu—u, UTZu=-=-uu, Er 
und e — — — — — aljo beißt die Reihe 

— — V- — UUu — — — 
fuge. Nun hat Baco den ſcharfſinnigen Einfall, 
fuͤr jeden Buchſtaben des Alphabets, große wie 
kleine, zwey Formen zu verabreden, und eine fol» 
che Reihe von zweyerley Zeichen, im welcher das 
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heut verborgen liegt, durch jeden: willkuͤhr⸗ 
lich" gewählten Brief darzuftellen. Im Schreiben 
geht das ſehr gut. Es iſt nicht ſchwer, einem 
Buchſtaben, wenn er auf die Stelle des Zeichens () 
faͤllt, eine andere Form zu geben, als er auf der 
Stelle des erſtern Zeichens (—) hatte. Man darf 
ihn das eine Mahl nur etwas fchöner bilden,-oder 
höher hinaufziehen. Jeder "wird Teiche eine" Aus 
tunft finden... So druͤckt Baco das Wortfuge 
durch Die Worte: manere te volo, donedo ve⸗ 
nero, eryptographiſch aus. Er haͤtte jede andere 
Zeile von 20 Buchſtaben waͤhlen toͤnnen, denn es 
koͤmmt alles auf die beiden Formen der Buchſtaben 
an, daß fie jedesmahl der Reihe jener Zeichen 
entſprechen. In 

MAnEre TE voLO doNEC vENero » —* 
ſind die Buchſtaben groͤßer gewaͤhlt, wenn ſie auf 
das Zeichen (—) fallen. Freylich iſt in feiner 
Ausgabe Baco's, welche dem Hrn. Prof. Wildt 
zu Geſicht gekommen iſt, dieſe Abwechslung: ver 
Buchſtaben vorhandenz wenn man feinen Worten 
aber nicht dieſen Sinn gibt, ſo überficht nan gar 
nicht, wie er von dieſer Methode rühmen koͤnne, 
omnja per’omnia zu ſchreiben. Man muß ans 
nehmen, daß der Seger verfäumt habe, bey dem 
eingeruͤckten Exemplum Alphabeti biformis cine 
doppelte Form der Buchffaben, Antiqua und Eur« 
ſiv, zu wählen, und diefes Benfpiel (wie das laͤn⸗ 
gere darauf folgende) mit zweyerley Formen ‘der 
Buchftaben zu fegen. Wird manere te volo 
nicht fo -abgedrudt, ſo kann es gar. nit als 
Exemplum äccommodationis" aufgeführt werden, 
Daß der Buchdruder in fpätern. Ausgaben ſich 
gern der Mühe überhob, mehrere Zeilen aus zwen 
Schriftkaͤſten zu fegen, .ift natuͤrlich. Daß, es. fich. 
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in, den. erfien. Ausgaben - anders: befinden:.müffe, 
möchte Hr. Prof. Wilde faſt behaupten; denn Baco 
wird nicht verfehlt: haben, in der Handfchrift dar⸗ 
auf -aufmerkfam zu machen. Nachreiniger‘ Uebung 
wird man gewiß die Abweichungen beider Formen 
fo, wählen koͤnnen, daß fie nicht auffallend find. > 
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Die der koͤnigl. Societaͤt zugleich, mitgetheilte 
Probe beſtand aus dem 83. Paragraph des Kluͤ⸗ 
boerſchen Lehrbuchs, in: undurchdringliche Ehiffren 
uͤbertragen. Vor 50 Jahren legte der Prof. Her⸗ 
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won. allen: Societäten und geheimen Eabineten 
eine,ähnliche Probe, ver: Die Geheimfcheift- und 
den Sinn derfelben: verbotenus. Er behauptete 
damahls gleichfalls; Keiner: werde im Stande feyn, 
das Gefeg des Chiffre aufzufinden. Es iſt bes 
Fannt, Daß er fich getaͤuſcht hatte: Beguelin legte 
ins einer Abhandlung ver koͤnigl. Academie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin den Schlüffel ser (His 
ftoire, Annde 1758 &. 369... 389). In drey 
Tagen fam ev Auf die dee, in acht Tagen war 
tie Arbeit vollendete. Wird es dem Hrn. Prof. 
Wildt beſſer gelingen, forift dieß der erfte öffent 
lich. mitgetheilte Verfuch. Geit mehreren: Wochen 
iſt dieſe Probe in den Händen eines mehrere 
Jahre im geheimen Eabiner arbeitenden. Öefchäfts- 
mannes, ohne enthüllt zu fem. Ein Profeflon 
der Mathematif, der fih viel mit Dechiffrieem bes 
fchäftigt hat, hält das Auffinden Der Methode; 
nad) welcher diefe Probe chiffrire fen, für unmögs 
lich. Hr. Klüber fpricht in der Vorrede zw fei« 
nem Werke von einer folchen Methode, : die en 
1805 entdeckt habe, und erbieret fich zu einer 
ähnlichen Probe. Der Hr. Prof. Wildt wänfcht, 
ſich ſelbſt überzeugen zu Fönnen, welchen Weg Hr. 
Klüber eingefchlagen habe: ex ift überzeugt, daß 
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man nach mehreren Methoden, welche er im vori⸗ 


gen Winter in feinen Vorlefungen über diefe Wil- 


fenfchaft vorgetragen hat, die Geheimfchrift . und 
den Ginn derfelben verbotenus mittheilen könne, 
ohne Etwas fürchten zu dürfen. a, er erbietet 
fih auch zu der zweyten Probe, von welcher im 
jener Vorrede die Rede. ift, in Ruͤckſicht der Ge- 
ſchwindigkeit und Leichtigkeit. Dem Hrn. Klüber 
koſtete das Schreiben einer Depefche von 15 Zeis 
ler 7 Minuten, das Verwandeln in Geheimfchrift 
Eine Minute, und das Abfchreiben 15 Minuten. 
Dem Hrn. Prof. Wildt Eoftete das Verwandeln des 
83. Paragraphen (15 Zeilen) in Geheimſchrift 15 
Minuten, und das Abfchreiben ı2 Minuten. 
Macht er diefelben Vorbereitungen, die der Hr. 
Kluͤber gemacht haben muß, um die Depefche im 
Einer Minute chiffriven zu können (die ihm niche 
unbefannt find), fo wird er in denfelben Zeitperio« 
den mit diefer Arbeit fertig. „Aber darüber vor 
der Hand mehr zu ſagen, mwärde hier der Ort 
nicht fegn. Der Hr. Prof. Wilde war nicht damit 
zufrieden, folche Methoden vorzutragenz er war zu⸗ 
gleich darauf bedacht, alles in unverdaͤchtige Briefe 
zu bringen. Einige ſeiner Methoden ſind ſo, daß 
man ſeine Geheimſchrift in jedes Intelligenzblatt 


drucken laſſen koͤnnte, ohne Verdacht zu erregen: 


mau verwandelt 5.B: das Geheimniß in eine Zahl⸗ 
reihe, und. ſtellt diefe durch die Anzahl der Buche 


ffaben in den Wörtern eines Auflages dar, fey 


es ein Brief, eine Anzeige,: ‚eine Erzählung oder 
dergleichen (Woͤrter von so Buchſtaben dabey für 
Die o gefegt,; von ıı Buchſtaben für Die I, vom 
12 für 2 20.20). Mau muß dabey freylich den 
Ausdruck etwas in feiner Gewalt haben; aber es 
geht nach einiger Uebung doch noch ziemlich leicht. 
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‚ Paris Er: * 
Me&moires de P’Academie Celtique — HeftX. 
XI. XII. die den vierten Band ausmachen, ° 
I Heft X enthält: Weberficht der vorzäglichen 
Luk Denfmähler des Mufee des Monumens Frangais, 
. in Betracht der Kunft, von Hrn. Aler. Kenoir. 
Man weiß, daß der Reſt von dem, was fih aus der 
16 Vandaliſchen Zerſtoͤrungswuth an Runftdenfmählern 
EBEN | erhalten hat, in dieſes Mufeum-gefammelt if; 
| “das größte Verdienft hat davon Hr. Lenoir. Die 
| Denfmähler find chronolegifch geordnet; und ein 
I befonderes Werf deffelben, Mufee des Monumens 
Frangais, gibt bereits ausführliche Befchreibung von 
Allem. — Bon dem Grabmahl Dagobertg; das in 
demfelben noch aufbehalten ift, fpricht Hr. Lenoir 
ausführlih. Hr. Johanneau fümmt wieder hinzu 
mit Allegorien der Reliefs an demfelben, die auf 
zwey Fleinen Kupfertafeln beygefügt find: fie ſte— 
ben ichon im Montfaucon. Hr. Louis de Miſſet 
liefert das Rücftändige von feinem Feftfalender. 
Alterthuͤmer im Canton Dol und Fougeres. De 
Caila Gebräuche der Einwohner von den Heide» 
gegenden bey Bordeaur; von andern in Lothringen, - 
Lerouge, und von andern in Gologne und Du 
hl; DBerri, Hr. Legier; Hr. de Caila desgleichen von 
"Hall den Gebräuchen, oder Aberglauben, der Einwohner 
; von Captalat de Buch (der Nahmen foll von den” 
Dojern herftammen), auch in dem Heidelande (les 
Landes) bey Bordeaur, Medoc und der ganzen Kuͤ⸗ 
fie von Gascogne. Es ift faft unbegreiflich, mie 
vernachläflige der Volksunterricht in diefen Gegen 
den fern muß; fo voll des dummeften Aberglaus 
bens iff hier der Kandımann! Faſt auf jever Geite 
ſah ſich der Rec. auf fein gutes Vaterland zuruͤck⸗ 
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184.St., beit 17.Mov. 1820, 1833 


gefuͤhrt, auf die Vorzüge deflelben, und den Segen 
unter ung, Der Volksunterricht, welcher in Schu⸗ 
len und Kirchen gegeben wird, verbreitet Wiſſen- 
ſchaften allein; Academien allein wirken das nicht, 
was der gebildete, geſunde Verſtand in den niedern 
Claſſen, unter Stadt» und Landvolk, ausmacht, 
wodurch ſich unſer Deutſches Vaterland ſo ſehr 
aus zeichnet. Nur einfache Moral, Durch Religions» 
unterricht befeftiget, mit einigen nuͤtzlichen practis 
ſchen Kenntniffen, ift das, was in niedrigen Claf- 
fen den Nahmen von, Aufklärung verdient.‘ Von 
allem ift freylich die Bafis die höhere Aufflärung 
duch Künfte und Wiflenfchaften auf den hohen 
Schulen. Wo diefe Stufenleiter fich nicht findet, 
herrſcht in den fo genannten gebildeten Ständen 
mehr Mißbrauch des Verftandes, und der VBerdors 
benheit, die von hoͤheren Ständen begünftige wird, 
oder. von ihnen ausgeht. — Alterthümer im 
Canton Dol und Fougeres: Keller, die unter der 
Erde hin ſich erftreden; Grabfleine als Tifche, 
und Erphügel. — Siegel von Augenärzten und 
Charlatans (dergleichen viele gefunden morden), 
gefunden zu Nafium unterhalb Mes, von einem 
D. Yunius Taurus. — Ein Hr. Grivaud gibt 
fi) große Mühe, die Thränenfläfchchen gegen die 
Abläugner, und die Echtheit des Reliefs zu Cler⸗ 
mont (oben Nr. VII), zu behaupten; er beweiſet 
aber nur, daß man die Todten beweint hat, daß 
es Klageweiber gegeben hat, und Daß man im den 
Gräbern kleine Gläfer finde. — 6. 130 if 
Meibom’s Schrift von der Yrmenfäule im Aus« 
zug, uͤberſetzt, eingerädt, von Hrn. Eloi Jos 
hanneau. 

Nr. Xl. Hr. Girault über die Lage der alten 
Stadt Amagerobria; er findet durch genaue Eve 
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1834 Götuingiſche gel. Anzeigen ı 


zählung der Kriegshandlungen im Cäfar, welcher 
der Einzige ift, der Diefe Stadt nennt, die Stelle 
aus in Burgund, wo die Saone und der Oignon 
fih vereinigen, alfo in der Gegend non Ponseiller. 
©. 117 von den Buanchen, auf den Canarifchen 
Inſeln, als die älteften Einwohner bekannt, be— 
fonders feit der Erfcheinung des Werks von Ela» 
vijo; hier ift ein Auszug von ihnen und ihrer 
Sprache gegeben aus einer ungedeudten Reiſe⸗ 
befchreibung nach den Eanarifchen und Antilliſchen 
Inſeln in 1796, 97, von einem Keifegefährten 
des Capitains Baudin. — 6.231 folgt eine 
Meihe von fo genannten Altertümern, die man 
den Kelten beylegt, und von Gebräuchen, die wir 
Aberglauben des Pöbels nennen; La Motte de 
Pougard in der alten Normandie, ein aufgeführ- - 
ter Erdhuͤgel; von Hrn. Noel Kejeune, alte Ge» 

‚ bräude im Gebiete von Chartres: andere in der 
Gironde, erzählt von de Eaila; Alte Denfmähler 
in Mer, erzählt von Hrn. Lenoir: es iſt darun⸗ 
ter eine Badewanne aus Porphyr aus der Roͤmer 
Zeit, und das ſchoͤne Gothiſche Gebaͤude, die Ka— 
pelle der Kirche der großen Carmeliter, beide 
‚ auch in zwey Kupfern. — Eine große ſteinerne 
Saͤule auf der rechten Seite der Loire, genannt 
la Pile de St. Mars, von welcher man aber nichts 
Beſonderes erfährt, als daß fie da ſteht. — 
©. 305 Eine große Steinmafle, welche auf, meh: 
reven untergelegten Steinen ruhet, mitten in ei« 
ser Ebene (ein Dolman), genannt la Pierre de 
Minuie; Grotte und Kirche, einem heiligen Bien- 
heure gewidmet, nahe bey Vendome,’ mit der Ro: 
gende von einem Drachen; Kine andere von ei— 
uem Drachen, der in der Kirhe vou St. Per: 
wand zu Eomminges aufgehängt if; Eine Drui— 


* 
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diſche Eiche in. der Nähe von Raufanne auf dem 
Jura. — Endlich treffen. wir &.317 auf eihen 
Auszug aus dem Mithridares .unfers unvergefß- 
lichen Adelung durd) Hrn. Lanjuinais, melcher 
auch bereits eine Ueberfegung Des ganzen. Ades 


‚tungfchen Werfs angekündigt hat. Welche ganz 


andere Anfiht vom Keltifchen erhält man hier! 
und welchen Eindruck muß vdiefer Anblick auf jene 
Speachforfcher in Frankreich gemacht haben! Gern 
wollen. wir davon die Wirfungen in den fimfti 
gen Heften fehen. — Auszıg aus Roland fur 
les prerogatives des Dames chez les Gaulois, 
fur les cours d’amour, fur les privileges f. w. 
1787 Octav. — Kr, J. Muͤller, Feiedensrid)- 
ter im Canton Epternach im Luxenburgiſchen an 
der Sour, ven einen, ſchon fonft befannten, Roͤ⸗ 
miſchen Denfmahl und Inſchrift zu VBollendorf auf 
der linken Seite der Seur. — Auszug aus der 
Defeription geographique et flatifiique de la 
France par Peuchet et Chanlaire: ver Artifel 
vom Departement le und Bilaine; und am 
Schluß ‚des Heftes eine, uns tilfommene, Kel⸗ 
siiche Bibliothek, oder Die neueften Schriften über 
Das Keltiſche. 

- Bmwölfter Heft (To.IV. P.HI.) ©3490... 
411 Ueber das alte und neue Armorica (im weiten 
Sinne), von Baudoin de Maifon Blanche: die 
Nahmen der Pläse aus Keltifchen Erymologien abs 
geleitet; dieſe beurrheile und widerlegt größten 
Theils in,angehängten Obfervations critiques Sr. 
Eloi Johanneau. — Die alte Cathedralkirche zu 
Cambray, von Hrn. Alex. Lenoir. — Gebräuche 
der Gegend von Bonneval im Departement von 
Eure und Loire: als Fortfegung Hrn. Rejeune 
(vorhia Ar. XL) — 6.434 Verzeichniß von: 
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1836 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


Kelto«Bretonfchen Wörtern, welche Aehnlichkeit | 


mit den Griechifchen haben follen, von Hrm Le⸗ 
gonidac: mit seinem andern von Wörtern, die 
den Deutfchen ähnlich feyn ſollen: Aval, Apfel; 


Azen, Eſel. — Intereſſanter ift der folgende 


Auffag von Hrn. Pellieug, mit den Berichtigun⸗ 
gen des Hrn. Eloi Johanneau, von alten, gut ge⸗ 
brannten, Ziegeln, die man unter dev ‚Erde fin⸗ 
det; cs find große Hohlziegel,- mit denen die 
Alchenfrüge oder die Leichname bedeckt wurden; 
verfchieden find die Haufen von andern Ziegeln 
aus dem gemeinen Gebrauche. Hr. Eochin, Als 
terthümer und (abergläubijche) Gebräuche zu Dreug 
und in der Gegend: faft alles ſoll Druidifch 
ſeyn. Eloge von Latour D’Auvergne und von 
Hrn. Droz, verfforbenen Mitglievernz; Verzeich⸗ 
niß der Schriften vom legtern, gedructen. und 
ungedruckten (meift beziehen fie fih auf dag Kels 
tifhe). Ein Auszug aus Velasquez. Er findet 


mehrere Sprachen in Spanien, er leitet alle ab 


vom Phöniciichen, und beſtimmt fie auf drey, 
das Celtiberifche, Qurdetanifche, und BaftulosPhö- 
niciſche, üblich in Baͤtica. Die Celtiberiſche Schrift 
komme meiſt mit der Altgriechiſchen uͤberein, ſo 
wie auch das Etruskiſche, Pelasgiſche, Arcadiſche 
(denn auch ein ſolches ſetzt er an) Altlateiniſches 
u.a, und fuͤgt eine Kupfertafel des Alphabets 
ben, mit Erläuterung der Buchſtaben. — Preis⸗ 
aufgaben der Keltiichen Gefellichaft. 

Allgemeine Bemerfungen. Es ift niche Nei⸗ 
gung zur Vielwiſſerey, daß wir uns durch dieſe 
antiquariſchen und etymologiſchen dornichten 
Hecken durchgearbeitet haben: ſondern die zu fafs 
fende Anfiche der Behandlung dieſer beiden Stu— 


) dien, und um Gelegenheit zu haben, gegen bie 


ed by (5009 
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Mißbraͤuche, Mifleitung and den Mißverfland ders 
ſelben, beyläufig, einige nägliche Erinnerungen ges 
ben zu fönnen, damit die Alterthums- und Sprad)s 
forfchungen auf den richtigen, einfachen, engen, 
umzäunten Weg eingeleitet werden, und darin bes 
harren; den Zielpunct zu finden umd in Augen 
zu behalten, wie weit man gehen Eann, und wo 
man ſtille ſtehen muß. Die gefährlichfte Behand» 
lung des Alterthums ift, wenn vollends gar Ety⸗ 
mologie und Allegorie vereinigt wird, die Phans 
. tafie und der Witz alſo ein zügelfreyes, mildes 

Spiel erhält; das Schlimmfte daben iſt, daß man, 
wenn man einmahl auf diefe Abwege gefommen iſt, 
fich nie leicht wieder zurecht finden, und dem richtis 
gen Weg, von da der Abweg ausging, treffen kann. 


er Florenz. 

Bey Molini, Landi und Comp.: Opere di 
Scultura e di Plaftica di Antonio Canova, der 
feritte. da Jfabella ’Albrizzi, nata Teotochi, 
1809. XIV und 144 ©. Tert in klein Octav. 

Seit langer Zeit ift Rec. nicht fo angenehm 


äberrafcht worden, als durch diefe Befchreibung 


der Meifterffüde des Phidias des neunzehnten 
Jahrhunderts. Mit einem unendlich zarten. Sinn 
für die Schönheiten der Sculptur hat Iſabella 


Albrizzi die Hauptwerfe Canova's (von deflen 


Biographie in der Anzeige von Federici's Nach 
richten von Trevifanifchen Künftlern in diefen Bläts 
tern 1805 ©.777 bereits die Nede gemwefen iſt) 
befehrieben, und ihre Befchreibungen, ohne auf 
die Zeit der Entſtehung der Kunſtwerke Ruͤckſicht 
zu nehmen, an einen Freund gerichtet. - In ei⸗ 
nem : folgenden Theile folfen Die noch übrigen 
Sculptuven / geſchildert werden. Wenige Schrift⸗ 
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ffeller und Schriftffelleriunen befizen die Gabe, 
die Befchreibung eines Kunſtwerks ſelbſt zum Kunſt—⸗ 
werk zu machen; Iſabella Albrizzi aber iſt Miei- 
fterinn ihrer Sprache, und weiß fpielend alles 
aus ihre zu machen. Gie hat die Gabe, die Ein: 
druͤcke, welche fie beym Anblif der Kunſtwerke 
empfing, „auch in Andern zu erwecken, und zum , 
Beweife mag die Befchreibung der Statue Nar . 
poleons (S. 53) hier fichen. . Napoleone!' Quel . 


grande, alla cui fama 'angufto € il mondo! 


Vedilo! la tefta & alquanto inclinata a fini- 
ftra;, ed ho! come penfa profondamente in 
quella pietra, e.bilancia i deftini del mondo! 
Con lo fguardo penetrante e raccolto, indi- 
ziv deli’ alta occupazione della vafta ſua men- 


. te, egli percorre, e fignoreggia la terra. 


Canova, tu t’inalzafti full’ ali medefime di 
quel genio. fortunato, che ai luminofi deftini 
di Napoleone il Mafımo prefiede; e maflımö 
divenifti come il gran fogetto da te richie- 


devalo. Ammirabile per la nobilta e grandio- 


fita delle forme €. quefta ftatua fublime, che 
tiene nella deftra mano il mondo, a cui fia 


: fopra la Vittoria, e lo tiene con quella ficu- 


rezza e fermezza medefima, con cui Napo- 
leone lo regge e.governa. Nella finiftra im- 
pugna una grande aſta, fimbolo del Triomfo, 
che per ogni dove lo fiegue, e merce cui fi 
refe il mondo fogetto. Un femplice manto, 
attacrato alla fpalla finiftra e fcendente fno: a 
terra, fenza punto adombrare quefta eccelfa 
figura, . le accrefce maeſta. Napoleone, la 
fula mente forfe di Canova potea concepire 
la grande anima tua, fcolpirla tutta nell’.au- 
gufto tuo volto, e riunire in quella tacita 


d 
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eloquenza le tue glorie pafläte, le prefenti, 
e i felici. preffagi della tna grandezza futurz. 
Achille ebbe Omero; ma ÖOmero era poeta, . 
ed il poeta & quello che parla. Tu in quefto 

marmo fei grande della tus propria grandezz.a. 
Tu folo pärlante e refpirante guali ti Sculfe 
Canova, tu (olo farai la prova maggiore ai 
‚Secoli futuri delie favolofe tue geſta — Wir 
haben diefe Befchreibung der Statue Napoleons 
gewählt, weil fie eine der fürzeften und ſchoͤu— 
ften ift, und ven Lichhabern der Fraliänifchen Lit— 
terafur einen Begriff von der eigenthümlichen 
Vollkommenheit des Styls der Iſabella Albrizzt 
geben kann. Nur felten fiheint er etwas. zu reich 
an überladenden Ausfchmücdungen zu feyn.- Hier 
und da finder man einige Sonette von Ippolito 
Piedemonte eingeflochten, zum Lobe der Werke 
Eanova’s. Außer der vor ung liegenden Auss 
gabe in klein Octav, welche auf blendend : weis 
ßem Papier vortrefflich gedruckt und mit einem 
Zirel£upfer verziert ifl, hat man noch. eine fplens 
Didere. in Quart, und eine im größten Folio, von 
welcher aber nur 160 Exemplare abgedruckt find. 


Leipzig. 
Phantaſien und Reflexionen auf einer Reiſe 
durch das ſuͤdliche Deutſchland in die Schweiz, 
von Ludwig. Erſter Band in zwey Abtheilungen. 
513 Seiten in Duodez. Da der Verfaſſer ſich 
in der Vorrede ſelbſt aͤußert, daß man in ſei— 
nem Werke nicht Sachen, ſondern nur ſubjective 
Gefuͤhle zu erwarten habe, daß es uͤberhaupt nur 
ein Reiſe-Tagebuch fuͤr Freunde geweſen, deren 
einer zuletzt ſein Verleger geworden fey: fo muß 
man ihn freylich nach dieſem ſeinem Zwecke be— 
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urtheilen. In der That findet man da gar Feine 
reelle, viel weniger unbekannte, Notizen; man 
vernimme aber jede Poftmeifter«Gefchichte, ‚den 
Betrag jeder Zeche, wann der Verfaffer an feis 
nem Tagebuche fchrieb, wann die Neifegefährten 
im Wagen fchliefen u. f. w.; übrigens viele fach- 
leere Phantafien und Neflerionen einer fo genannt 
gutmüthigen und harmlofen Seele, welcher alles, 
aud) fogar die jegige Geftalt ver Dinge, im ſchoͤ⸗ 
nen Fichte erfcheine. Wir hören dergleichen Chas 
tactere wohl fehr anrühmen: uns fcheinen fie 
aber für die Welt und ihre Beduͤrfniſſe nicht die 
brauchbarften zu fenn, auch feineswegs die wahre 
Liebe zum Guten zu verrathen. Der intereflan. 
tefte Brief ift noch der über Nürnberg, wo Mehr 
reves über den jegigen Zuftand dieſer Stadt, und 
‚über. die Stimmung der Gemüther vorkoͤmmt. 
Bemerkenswerth mag ſeyn, daß allen Baierfchen 
Staatsbeanmten dafelbft die Befuchung der Frey» 
maurer= Loge verboten worden ift. Der Berfafs 
fer glaubt, es fönne diefes feltfame Verbot for 
wohl von Freunden, als von Feinden des ehes 
mahligen Ylluminaten » Ordens veranlaßt morden 
fenn; er wage es aber nicht, zu enticheiden, 
Uebrigens erſtreckt ſich dieſer erſte Band nicht 
weiter, als uͤber Bayreuth, Nuͤrnberg und Augs⸗ 
burg. Wir wollen den zweyten erwarten, wel⸗ 
cher, nach des Verfaſſers Verſprechen, der reich⸗ 
haltigere fenn fol. In einer Zeit, wo überall 
fo gewaltige Veränderungen vorgehen, und mo 
man die Wahrheit über ihre Folgen fo felten ver- 
nimmt, wären verftändige Reifebefchreibungen wohl 
mehr, als je, Ichrreich und nüglich, | 
ö ie 
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der Aufflcht der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
Un 9 mann. RA 


185: 0.186.8t. 


Den 19. November ı8r0, 





Paris. 

Chez Nicolle: Hiſtoire de Ja maifon d'Au-⸗ 
triche, depuis Rodolphe de Hapsbourg jusqu’&a 
la mort de Leopold ir. Par William Coxe .. » 
traduite de l’Anglais par P. A, Henry. 1809, 
To.ı.: XVIll, 4956, ; To.2. 5116,; To.3; 
578 S.3 To.4. 544 ©; To. 5. 6076; (ohne 
das Megifter) in gr. Octav (zehn genenlogifche, 
und zwey flatiftifche Tabellen), . * 


Auf feiner bekannten Reife in die Schweiz ers 


regte der Schatten des biedern Rudolf von Habs⸗ 
burg bey dem Verfaſſer den Gedanken einer Ger 
schichte feines Haufes, Die Wichrigfeir Oeſtreichs 
für. Europa, die Verdienfte dieſes Haufes (befons 
ders als Schutzwehr gegen die Türfen, deren zers 
förendem Andrange hier ein Biel geſetzt wurde), 
und der reihe Stoff Durch die Verwickelung in faft 
alle Europäifche Angelegenheiten feit den letzten 
drey Jahrhundersen, entfchieden, in der eigenen 
Hauptſtadt der Monarchie, die der Verf, drey Mahl 


beiushte, in der kaiſerl. Bibliorhek, indem Umgange 
Bi) 
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mit kenntnißreichen Perſonen und Theilnehmern an 
manchen Vorfaͤllen, fammelte ev den größten Theil 
der; dazu nöthigen Materialien, fo ſeht verntenkt 
durch die ee; ihm un der unterdeflen 
begonnenen Ausarbeitung der Memoi er beiden 
Walpote mitgetheilt wurden, (eine BRUIFERENEREI Und 
Liberalitaͤt, welche in Deutſchland noch nicht nach: 
geahmt iſt), daß er die Geſchichte der letzten vier 
rn in seiner) neuen Heleuchtung zu geben 
hofft. r? be 
Immer. bleibt e8 ‚eine merfwärdige Erfcheinung, 
wenn ein Ausländer aus den einheimifchen Quellen 


. die Gefchichte eines Deutfchen Landes bearbeitet, 


befonders in den frühern Zeiten, wo noch feine 
Zheilnahme an den großen Europäsfcen Bewegun- 
gen das Intereſſe erregt; es verdient dieß um ſo 
mehr beyfaͤlligen Danks, je weniger noch Auslaͤn⸗ 
der dabey Gluͤck gehabt Haben Warum noch feine 
Deutſche Feder etwas Genießbares, Awas Vor⸗ 
zügliches, aus dem vom Verf. behandelten Stoff 
geliefert hat? (denn eg gibt allerdings- ſchon Oeſt⸗ 
reichfche Gefchichten; wir verargen es aber dem 
Verf. nicht, wenn er feine Kenntniß davon genom« 
men hat, und fich für den Erften hielt, der das 
Unternehmen in diefer Ausführlichfeit wagte), "Die 
Frage hänge mit dem ganzen Zuftande der gefchicht- 
lichen Litteratur zu genau’ zufammen, um fie. erörtern 
zu dürfen; zu verwundern iff es aber, daß man 
im Deftreichichen ſelbſt das Bedärfniß nicht ſtaͤrker 
gefühlt hat, daß noch Fein Inlaͤnder mehr dafür er⸗ 
waͤrmt ift. Indeß weggenommen ift ver Preis des 
Sieges den vaterlaͤndiſchen Bearbeitern nicht das 
vorliegende Werk macht neue Darſtellungen nicht 
überfluͤſſig; möge es die Veranlaſung und“ der 
Sporn zur Entwerfung eines edeln inländischen 
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Die ältere Gefhichte bist auf Kart VT. venkhäle 
zwar feine. vorher unbekannten Daten’ und Erzähs 
ĩungen (um unſere Anzeige mit dem Groff anzufans 
gen), denn der Werf. fchöpfte HIER aus gedruckten 
Nachrichten z::aber man darf: ihm das Lob einer 
großen, und für einen Ausländer gewiß ſeltenen⸗ 


Belefenheit,. auch ſelbſt in Deutſch gefchriebenen » 


Werfen, nicht verfagen, Micht Leicht fehle in der 
Citaten ein äfteres Hauptwerk über den jedesmah⸗ 
ligen Gegenſtand, und oft wundert man fidy, mie 


der Verf. nur diefe alle aufgefunden hat: Freylich 


einem Deutfchen Litterator möchte das nicht gemän 
gen; :er würde noch manchen. fehlenden Umſtand 
nachmweifen,; manche neuere Aufklaͤrung nachliefeing 
wodurch Wieles ein anderes Licht: empfängt. Wäre 
um mag Mäcchiavelli nicht öfter benutzt ſeyn Von 
Karl Vi sarffamen dem Verf. auch die Depefcherk 
und Berichte der Engliichen Gefandten und Ges 
ſchaͤftetraͤger am Wiener Hofe zu flatten, und vom 
- bier faͤngt das Werk: an, für die Gefchichte dieſes 
Zeitraums eine neue Quelle abzirgeben. Zwar iſt 
das Vorzuͤglichſte des fruͤhern Abſchnitts ſchon aus 
des Verf; beiden wichtigen Werfen, den Memoiren 
von Robert und Horace Walpole, bekannt gewor⸗ 
den; aber doch ift Hier manche. Nachlefe, und ſpaͤ⸗ 
ter viele neue Bemerfungen und Anecdoten, Laͤßt 
auch der Werf; den Anftrich einer wohl zu großen 
Vorliebe für diefen Theil erkennen: wahr bleibt es 
immer, -Elaver find Die fonderbaren Bewegungen, 
das Schwanfen, die Plane, und das Unglück der 
Megierung Karls VI. uns noch nicht dargeftelle 
vorgekommen. Die Hof: Ynteiguen unter feiner 
und der folgenden Regierung find wohl nirgends fo 
beftimme aufgedeckt, die ganzen innen Verhaͤltniſſe 
des Wiener Hofes befier dargelegt, Dieß iſt das 
vorzuͤglichſte und bleibendfte Verdienſt. 
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Das Werk beginnt, mie der Titel ſchon fagt, 
mit Rudolf J. (nachdem bloß ein paar Seiten von 
deſſen Ahnen die nothwendigſte Kenntniß geben), 
und fuͤhrt die Deutſche Linie (die Geſchichte der 
Spaniſchen bleibt weg) bis Leopold U. herab. 
Eine vollendete Geſchichte iſt dieſe Bearbeitung 


nicht geiwordenz eine pragmatiſche Entwickelung der 


Begebenheiten finden wir wicht: das Werf gehört 
zu denen, welche unterhalten, ohne eben auf. mehr 
Anfpruch zu machen: Der Reitz der Darſtellung ift 
nicht groß 5) die Erzählung vom Leben: der, einzel« 
nen Fürften und der während ihrer Regierung Statt 
gefundenen Begebenheiten ift leicht, und fließt ruhig 
dahin. - Aber dem Ganzen ift fein großer Plan aufs 
‚gedruckt, Feine leuchtende Gefichtspuncte führen 
Durch das weite Feld; : wenig Geift; feine neuen 
Ideen und tief ergreifenden Anfichtem zeigen: die 
Zalente und die Kraft des, Hiftoriters. Es wird 
mehr oben abgefchöpft; mie undeutlich und ärmlich 
find. oft Die Urfacher der. großen Begebenheiten 
G. B. die Niederländifchen unter Philipp Il.) dar: 
geftelle! Der vornehmfte Gegenftand find Die gro- 
Gen äußern politifchen Ereigniffe: alſo ‚bier das 
Gegentheil von Robert Walpole's Memoiren, Da⸗ 
her befchreibt der Verf. die Buͤndniſſe, die Kriege 
(das Schwert entfcheide das Schickſal, das Gluͤck, 
der Nationen: en confequence, la guerre, qwi- 
que l’humanite en gemifle, n’eft pas une des 
chofes qui doivent occuper le moins la plume 
de P’hiftorien. J’ai, par cette raifon,' donne 
beaucoup d’attention aux operations militaires 
(Vorrede S. X); wahr! aber über das nothwen⸗ 
dige Uebel foll man das wahre Gute nicht vergef- 
fen, in deſſen Gefolge jenes nur auftritt), vie 


‘ Schlachten (oft wiederhohlt der Verf. dabey, feine 


Beſchreibung fey richtiger, Mit Danf anzunch« 


— 
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men! Aber in manches Schlachtgewuͤhl, beſonders 
der aͤltern Zeiten, koͤmmt bey allen Bemühungen 
kein voͤlliges Licht; Beſchreibungen dieſer Art, 
und von gewoͤhnlichen Schlachten, ſind zu weitlaͤuf⸗ 
tig für den Zweck der Geſchichte; eg lernt ſich wer 
mg mehr daraus; der Hauptgrund des Ausgan» 
ges ſteht doch oft fo einzeln und in feiner beſon⸗ 
dern Verbindung mit den früheren Stellungen‘ und 
Operationen, daß die Kenntniß dieſer nicht noch» 
wendig iſt; dem Militär genügen fie immer noch 
nicht), oft nur zu umftändlich ; die Friedensfchlüffe 
fchon fürzer. Aber den innern Zuftand der Lanz 
der, ihre Verfaflungen, Gefege, Gewohnheiten, die 
Eitten, vie Eultur und Denfart der Nationen in 
den verfchiedenen Zeiträumen, erfahren wir nicht, 
fo norhwendig dieß auch ift, um die Begebenheiten 
richtig zu begreifen, und gerecht, nach ihrem- Zus 
fammenhange, darzuftellen. Ohne die Verbindung, 
worin die Fürften mit ihrem Zeitalter fanden; 
ohne den Zuftand ihrer Umgebungen zu fennen; 
ohne die- Schranfen, welche ihrer Bahn gelegt 
waren» läßt fi) der Character derfelben garnicht 
fchildern, was der Verf. fo gern thut, und was 
ihm auch ganz gut gelingt, wenn man das Beſtre— 
ben. abrechnet, ihre Fehler und Schwächen wenig 
hervorzuheben, und fo viel möglich zu verfchleiern: 
Ueberhaupt vermiffen wir eine gufe Deconomie des 
Merfs: wo der Verf. viele Materialien fand 
G. B. bey Rudolf I. Fürft Gerbert's fafti Ru- - 
dolph:), da’ breitet er fich zu weit aus; zu viel 
mwird bey diefer und andern Regierungen von Deutz 
fhen Neichsfachen mitgenommen, die auf Das Haus 
Deftreich weiter feinen Einzluß haben, noch zur: 
Charackeriftif ver vorgeführten Häupter einen Strich 
hefern. 4 Manche Heine Züge find. viel zu ſehr aus“ 
gemahlt und zu umftändlidy behandelt. , Wer er« 


! 
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wartet z. BD. hier. zu: willen, wie viel. Raͤthe im 
NReichs⸗Regiment ſaßen; . erfahren wir doch) nicht, 
wie in. andern Europaifchen Reichen Die, oberfie Ber 
waltung, eingerichtet war. Dazu gehört das ganze 
Kapitel von Karl V. (deſſen Begebenheiten eigent⸗ 
lich ausgeichloften ſeyn ſollten), und der Refor- 
mation, die viel zu ausfuͤhrlich behandelt iſt, wenn 
fie: es gleich war, welche Oeſtreichs Politik auf 
lauge bin ihren Impuls gab. Gegen dieſe Ums 
ſtaͤndlichteit ſtechen auf der andern Seite Allge⸗ 
meinheit, nackte Facta, und ſchnelles Hinwegeilen 
ſonderbar ab. Im Einzelnen gibt es manche wicht 
unbedeutende Unrichtigkeit und Ungenauigkeit, be— 
ſonders im Detail der Deutſchen Angelegenheiten, 
wo der Ausländer ſich freylich nur zu. oft verwirrt, 
Nur Etwas zum Beleg unfers Urtheils. 1.S.55* 
Ottokar hatte durch den Kreuzzug nach Preußen 
ſeine Herrſchaft nicht bis an das Baltiſche Meer 
ausgedehnt, Koͤnigsberg fuͤhrt zwar nach ihm den 
Nahmen, aber alles Gebiet wurde für den Deutſchen 
Drden erobert, der von Friedrich Barbaroſſa nicht 
in einen Ritterorden verwandelt worden: ſeyn kann 
«il. S. 17), weil der Kaiſer vor feiner Stiftung 
farb, Von einer Albertiniſchen Linie des Aſkan— 
ſchen Stammes der Churfürfien von Sachſen zu 
reden . ©.175), koͤnnte Leicht. zu. Irrihuͤmern 
führen; Eiſenach und Magdeburg, wo Luther die 
erſten Studien, trieb, find feine Univerfitäten (IE, 
©.175); Wolfenbürtels Freyheit hat Heinrich 
Der. jüngere von- Braunfchwerg nicht: beprohsClil 
&.285), fondern, wie befannt, ‚die von Braum⸗ 
fchweig. Unter Arragoniens Befigungen fehlt U. 
©.7 Sardinien, ;, Mar 1. hatte, keinen Sohn 
Barl, der auf. dem Neichstage zu Lindau, 1497 
prafidiven konnte, . Der Erzherzog ‚Philipp. hielt 
fich daſelbſt auf (Il. S,61), ‚Vom Schloß. zu 
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Rosbach iſt ung nichts bekannt. Daß Baiern 
(beym Tode des Churfuͤrſten Maximilian Joſeph III.) 
nicht 60 Millionen einbringen konnte, wird Jeder 
glauben (V. S.a67). ‚Danzig und Thorn wurden - 
erſt 1793,’ nicht während des Congrefles zu Szi⸗ 
ſtowa, von Preußen: in Beſitz genommen (V. ©: 
533). Doch genugt "Wir: wollen lieber noch 
mehrere vorhin unbekannte Umſtaͤnde auszichen, 
die wir darum nicht alle fuͤr voͤllig ſicher ausgeben 
‚ möchten. Wer weiß nicht, wie oft die Geſandten 
hintergangen werden, und wie oft ein allgemein 
erzaͤhlter Vorfall dennoch falſch iſt; mir werden 
uns dabey der Worte der Ueberſetzung bedienen, 
damit nicht durch eine zweyte Ueberſetzung der 
Sinn noch weiter entſtellt werde. Als 1735 
England keinen Theil am Kriege nehmen wollte, 
und nur ſeine Mediation anbot, wenn der Kaiſer 
mit einer oder der andern Macht Separat⸗-Ver⸗ 
traͤge ſchließen wollte, Le comte de Sinzendorf 
s’ecria: Quel arret avez- vous porte contre 
Pempereur? Un malheureux qu’on mèêène au 
fupplice eft moins à pläindre! Si j’eteis le 
msitre, je reduirois Amfterdam en cendres, et 
jJabandonnerois la Flandre! Il, n’y a, il ne 
peut.y avoir de negociation feparee. Der Eng» 
liſche Gefandte Robinſon fchilderte Marie Thereſe 
Gulius 1735) alfo: C’ef une princefle qui a 
besucoup de caractere.' Elle regarde, comme 
perfonelles à elle- même, les‘pertes que fait 
fon pere. Elle raifonne deja; elle entre dans 
he ‚detail: des affaires. Elle admire les vertus 
de l’empereur; ‚mais elle. en. bläme. la conduite, 
etelle ne le confidere.ä peu pres que comme !’ad- 
minifttateur d’Etats qu’elle doit pofleder un jour. 
Malgre 1a fiert& de fon.ame, elle a corcn la _ 
plus. vive ‚tendrefie pour le duc de Lorraine, 
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La nuit, elle le voit en-fonge, et le jour elle 
ne fait qu’en  entretenir. fa dame d’bonneur, . 
Graf Götter nahm in Wien eine hohe Sprache 


- an, als ihn Friedrich LI. dahin fandte. Der Her» 


309 von Lorhringen gab ihm Die Antwort: Retour- 
nez vers: votre maitre, et dites -dui, que tant, 
qu’il aura ‚un feul homme dans cette.province, 
nous n’entrerons point en discuflion avec: lui. 
Mais s’il n'eſt pas entre .dans la Silefie, ou s’il 
en fort, 'nous traiterons & Berlin. . Botta.a déjà 
des inftructions ... On peut fatisfaire le roi 
de Pruſſe, fans qu’il pretende nous arracher ce 
qu’il n’eft point en, notre, pouvoir de ceder, 
Quant & moi, ni la couronne-impe£riale, ni le 
fceptre de l’univers, ne me feroit facrifier un 


ſeul des droits de la reine, ni ceder un pouce 
de terrain dece qui lui appartient, Das Schwanz 
‚ Ken und die Surchtfamfeit der Preußifchen Minifter 


bey den Unterhandlungen. Robinſon wurde: vom 
Wiener Hofe parteniih für Preußen gehalten; 
Friedrich fchalt ihn Phantaſt. Die berühmte Au 
rede der Marie Therefe an den Ungrifchen Reiches 
tag, und die edle Erklärung der Nation, geſchah 
niche während die Rönigiun den jungen Joſeph auf 
dem Arm trug, wie man gewöhnlich ſagt. jene 
Scene fiel Den 13. September vor, erſt den 20, 
fam ofeph an, und den 21., beym Eide des Erz⸗ 
berzogs Franz, hatte ihn Marie Iherefe auf dem 
Arm. Die Wahrheit der Gefchichte erfordert Bes 
richtigungen dieſer Art, ob man gleich. wänfchen 
möchte, ‚Daß die alten Erzählungen ihre fchöne 
Wirklichkeit behalten hätten, . England habe nicht, 
wie Sriedrich 11. fagt, Theil an dem Theilungs- 
plan der Preußifhen Monarchie (1745) genommen; 
Mie fchwer es am Wiener Hofe: felbft dem Her⸗ 
308 Stanz von Lothringen gemacht wurde, Kaiſer 


i 
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zu werden?’ Les minifires, qui craignoient que 
fon elevation fur le tröne de l’empire ne lui 
fit prendre un trop grand afcendant, n'y travail- 
loient qu’ avec repugnance. Ils donnerent m&- 
me à entendre que la couronne imperiale pou« 
voit ätre rendue & la maifon d’Autriche «en la 
perfonne de l’archiduc Jofeph,, quoiqu'il füt mi- 
neur. DBartenftein’s Anfeher: Marie- Therele 
étoit fatiguee des reprefentations des minifires 
etrangers, qui- fouvent etoient renvoyes au 
eomte d’Uhlfeld par Bartenftein, et à Barten- 
ftein par le comte d’Ühlfeld, et elle avoit poufl& 
la condefcendance jusqu’a prier l’ambafladeur 
Britannique de fe concilier la bienveillance du 
seferendaire, “afin, que les affaires puflent fe 
traiter d’une maniere plus coulante” Kaunig 
wurde Gefandter in Turin, et fa premiere de-. 
peche fut congne d’une maniere fi fuperieure, 
que le comte d’Üblfeld, en la prefentant à Marie- 
Therefe, Jui dit, comme fi l’ambafladeur &roit 
prefent: *“Voilä votre premier miniftre”. Der - 
Ton, der Englifchen Noten für den Wiener Hof, 
den man bewegen wollte, den Erzherzog Joſeph 
zum Roͤmiſchen König wählen zu laflen (1753), 
wurde fehr ſtolz und beleivigend. Enfin. les cho-, 
fes furent pouflees fi loin que M. Keith. crut 
fouvent devoir fe difpenfer de faire a l’impera- 
trice-reine les declarations hautsines dont fa; 
cour l'avoit charge, et plus d’une fois cette 
marque de delicateffe et de discernement de fa’ 
part, hui attira le bläme dn roi et de fes mini- 
ftres. Le .cabinet Autricbien r&pondoit avec la 
meme aigreur; et la cörrefporidance entre les 
deux cours avoit degener& en une guerre de, 
plume. Ueber die Aufhebiing des Barriere-Tracs, 
tatd, Und was damit in. Verbindung ſtand, wur⸗ 
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den die Gemuther noch · erhitzter; Marie, Thereſe 
erhob einſt ihre Stimme fo laut gegen den Eng⸗ 
liſchen Geſandten, daß man ſie in dem bengchbar⸗ 
ten Zimmer verſtehen konnte. Die Kaiſerinn konnte 
keinen Schleſier anſehen, ohne Thraͤnen zu vergie⸗ 
fen. Die Unterhandlungen zwiſchen Preußen und 
England wurden angefnüpft durch ein Schreiben 
des Herzogs von Braunfchweig (2. Auguft 1795) 
ar den Grafen von Holderneß. Als Kaunitz ſchon 
Heinlih den Tractat mit Frankreich abgeredet 
hatte, ließ Marie Thereſe ihn doch erfi im geheis 
men Rath von weiten her projectiren un mur⸗ 
mure d’improbation fe fit entendrey et Tempe- 
reur fe levant, dans une agitation extreme, 
donna de la main,*un coup violent fur le bus 
reau, et s’ecria: "une telle alliancevelt contre 
nature; elle n’aura point lieu', puis il fortie 
de la falle. Kaunitz’alors parut hefiter; mais, 
rallüre par l’imperatrice, il prefenta en detail 
les avantages de’la'propofition. Marie-Therefe 
äffetta de l’ecouter ävec une grande attention, 
et donna fon approbation d’un ton fi deeififz 
que les autres membres du confeil gafderent le 
hlence, Den 13. May 1756 fagte Marie The⸗ 
refe zu Keith: Je m’ai- vraiment que deux en- 


nemis’ä craindre, le roi de Pruſſe et JeGrand- | 


Seigneur. Tont que la bonne intelligence con- 
tinuera de r&ögner entre l’imperatrice de Ruflie 
et moi, nous pourrons; je eſpere eomväincre 
!’Europe que nous fommes en &tät de refilten 
acesennemis, quelque formidables qu'ils foient« 
Bon Franz vr Tonvindolence ‘naturelle | et fon 
. peu d’ambition ‘fe coneilioient parfaitementave« 

cet Etat’ de mullits pohtigqua — = Moaffectoit 
ımeme:de mohtrer quil'n’etöit-riemiset qu'il ſe 
conhderoieicomme fabördonne€& Marie-Therefe; 
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Un jour, à une audience que Yimperatrice-reirle 
donnoit ä-fes fujets, Frangois fortit du cercie, 
et alla s’afleoir dans un.coin de la falle,‘ près 
de deux dames, qui voulurent fe lever a (vum 
approche. Ne faiteg‘pas attention à moi, leur 
dit l’empereur”; car je refterai ici jusqu’a ce 
que la cour fe. foit retirde et je m’amuferai a re- 
garder la foule”.. L'une des dames lui r&pon- 
dit: “La cour fera ici aufi long-temps ‚que 
votre M.].s’y trouvera. Vous - vous trampez”, 
repliqua Frangois, en föuriant, “ce font l'im- 
peratrice et mes enfants qui compofent la cour, 
ici je ne fuis.qu’un fimple particulier”. Franz 
war Alchimiſt. Friedrich II. habe ven Dan der 
Zheilung Polens. gemacht, fchon zu Neiſſe und 
Neuftadt fen alles beſtimmt. Der Verf. beruft 
ſich auf; einen Seigneur, qui. tenoit. le fait de 
Jofeph H. lui même, que dans la feconde entre: 
vue,.la carte de la Pologne fut ötendue devant 
les deux fonverains, _ (Diefer Grund iſt wohl 
nicht entfcheidend.) Le comte de Hertzberg m’a 
dit aufü que le projet fut concerte & Neifle et 
à Neuftadt. Dief ift Doch unmahrfcheinlich 5. und 
wenn der Verf. hier nicht»ficherer war, als bey 
‚der Aeußerung Wraxall's, den er gleichfalls für 
ſich citirt (mo: ihn fein Ueberſetzer ſchon zurecht 
wies, da dieſer dem Prinzen Heinrich den Plan 
beylegt): ſo wird man doch noch nicht überzeugt. 
Le, due. d’Aiguillon pretendit — alliance 
entre la France, la Grande - Bretagne „ V’Eipagne 
et: la Sardaigne, &toit Punique moyen d’oppos 
fer: un: contrepoids aux puiflances copaftagean- 
tes; Ilfit même a l’Angleterre, en la perfonne 
du Lord Rochefort, la -propofition d’envoyer; 
pour prevenir le demembrement de la Pologne, 
une efcadre. compofee de: vailleaux 'Frangais.ek 
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de vaiffeaux Anglois dans la Baltique. - Cette 
propofition ayant été regue avec froideur, le 
duc fut force de .demeurer paifible fpectateur de 
!’execution du traite de partage. Als Thugut 
zu Sriedeich 1778 geſchickt wurde, il fur charge 
de dire, en propres termes, äce pfince, “que 
Marie- Therefe etoit desefperee de voir qu'ils 
fuffent fur le point de's’arracher !’un & Fautre 
leurs cheveux que l’äge avoit blanchis”. 
Marie Therefens Freude über den Tefchener Frie> 
den: elle secria: Je fuis'ravie de joie! on fait 
‚ que je n’ai--point de partialite pour Frederic. 
Cependant je dois lui rendre la juftice de recon- 
noitre qu’il en a agi noblement. Il m’avoit pro- 
mis de faire la paix a des conditions raiſonna- 
bles, ‚et il m’a tenu parole. Je refiens un bon- 
heur inexprimable de prevenir une plas grande 
etfufion de fang. Joſeph II. Anmwefenheit zu Pes 
tersburg, die darauf folgende des Prinzen. von 
Preußen. ‘Le roi, qui avoit prefid& à la forma- 
tion de fes equipages, les avoit ordonnes avec 
un fingulier melange de parfimonie et de faſte. 
(L’imperatrice prit beautoup de plaiſir aux plai- 
fanteries que Potemkin et le prince de Ligne 
firent fur Peconomie Prufüenne, et fur l'aſpect 
incoherent et bizarrequ’offroit la fuite du prince 
de Pruffe.) . Auf die Vorſtellung des Fuͤrſten Raus 
nig, die nöthigen. Borfichtsmaßregeln ‘zu ‚nehmen, 
wenn die Holländer. die Oeſtreichſchen Schiffe an= 
griffen, ‚welche in die Schelde einlaufen follten, 
hatte Joſeph ermwiedert:. ils ne tireront pas! 
Joſeph war in Ungern, als von Brüffel die Mach⸗ 
richt von den befannten Vorfällen anfam. Kau— 
ug fandte fie mit der kurzen Bemerfung hin: Us 
ont tire! Die ganzen Scheldeftreitigfeiten wur— 
den mit Gelde  abgemacht, ainfi que, pendant le 
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edurs; de la negociation; Frédérice VU. Vavoit 
preva,ı»-Vous verrez, dit.ce prince au marquis 
de Boujlle, que Vergennes finira par forcer la 
fereniflime r&publique à s’accommdder avec mon 
frere Jofepb, en lui donnant pour'boife. Ges 
gen Friedrich ift. der Verf. nicht felten ungerecht: 
La. ligue Germanique fut le dernier acte par 
lequel.Frederic ſignala /a haiue contre la mai-+ 
fon d’Autriche. (Le;prince de Kaunitz fur ſi 
mecontent.de la conduite violente de Joſeph Il. 
et de ſon refus de ratifier les conceflions que 
ee miniftre avoit faites aux’penples de Pays-Bas, 
qu'il lui ‚ofirit fa demiffion, et que, pendant 
quelque.temps, il.ne contrefigna point. les 
ordreg de l’empereur.) — — 
Der Styl des Verf. iſt ſchon bekannt, es ließe 
ſich auch daruber nichts ſagen, da bey den jetzi— 
gen Verhaͤltniſſen das Original nicht vor ung 
liegt, mit dem der Ueberſetzer ſich manche Frey⸗ 
heit genommen zu haben ſcheint. Alles, was 
Coxe uͤber die Franzoͤſiſche Revolution ſagt, iſt 
unterdruͤckt (V. S. 499): es fen nur aus Frans, 
zoͤſiſchen Schriftſtellern gezogen, bekannt, und bes 
treffe das Haus Oeſtreich nicht. Kommen Aus— 
drüce vor, welche den Franzofen unangenehm find, 
fo werden fie-gemildert, als V. ©. 225, wo von 
den Vorftellungen des jungen Joſeph gegen Den 
Tractat von 1756 die Rede It: ob feine Mure 
ter fich auch auf Frankreich verlaflen koͤnne, *who 
bad fo often deceived her” iſt uͤberſetzt: de qui 
elle avoit eu tant à fe plaindre.. Ill. ©, 273 
nennt Core Ludwig XI. un roi aufü ſuperſti- 
tieuxs’ Der Ueberjeger verwandelt den Ausdruck 
in religieux. Das fagt. uns der Verfaffer: wie. 
viel mag ſtillſchweigend übergangen ſeyn! Ueber⸗ 
haupt zeigt fi) das Vaterland und die Zeit des 


x 


Ueberfegers gar zu oft Dahin gehoͤren die äf 
tern Fingerzeige, der Verfaſſer fen Proteſtant, 
damit fih feine altgländige Seele ärgere; oder; 
die Jrreligion Friedrichs I1 habe Ludwig XV, bes 
leidigt. Dahin die Ausführung des Nechts, Lud⸗ 
fig XIV, zum Spamfchen Thron, nah Voltaire, 
öder die Angabe, daß M. Eore die Vertreibung 
Serdinands IV. aus Neapel noch nicht gewußt 
babe. Wo Core aus Franzöfifhen Büchern ges 
fchöpft hat, nahm der Leberfeger die angegebe⸗ 
nen Stellen aus diefen, und überferte nicht eine 
Ucberfegung. Manche im Engfifchen verderbte 
Eigennahmen hat er aber nicht verbeſſert, z. Be 
Gäiwer (Jauer in Cihlefien), Tegelfield; das 
hin gehöre auch wohl die falſche Schreibart des 
Nahmens Hapsburg. Durch mehrere Noren hat 
der Verfaſſer feine Belefeirheit in den Memoiren 
des 13. Jahrhunderts bewiefen; in den erften 
Theilen find fie Höchit fparfam. Im dritten Theil 
S. 373 erklärt der Berfaffer die Nömernonathe, 
mie der Bemerfung: ces mnis font de quaran- 
te jours. Warum hat er Flaſſan nicht verglis 
hen? Wann das Eirgliihe Driginal erfihienen 
fey, Furz über alles, was ein Ueberſetzer ſeinen - 
Lefern über das Buch fagen muß, das er ihnen - 
in Die Hände gibt, erfahren wir gar nichtz.. 


Berlin und Leipzig. 

(Fortierung der S. 1594 und G.1824 abgebro⸗ 
chenen Anzeige von Klaproth's Beitraͤgen zur che⸗ 
miſchen Kenntniß der Mineralkoͤrper.) 

— ChXXXVII. Unterſuchung der Kieſel⸗Guhr 
aus Isle de France. Beſteht im Hundert aus 
72,0 Kieſelerde, 2,5 Alaunerde, 2,5 Eiſenoxyd, 
und 21,0 Waller, Auf den benachbarten Wieſen 
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des Franzens Brunnen‘ Bey Eger" ſoll eine hn⸗ 
liche Subſtanz vörfomman — CLXXXIX. Uns 
terſuchung eines gruͤnen ſandſteinartigen Foſſils 
aus dem Speſſart. Finder ſich in den Kluͤften 
eines Hornſteins bey Aſchaffenburg/ und enthaͤlt 
nach dieſer Analyſe, 85,25 Kieſelerde, 1,0 Alaun⸗ 


erde, 7,0 Eiſenoxyd, und 5,0 Waſſer. — NRX 


Unterfuchung des Hepatits von Andrarum in Scho⸗ 
nen. Der von Bergman im Hepatit aufgefun⸗ 
dene große Kieſelerde⸗Gehalt veranlaßte AU; vers 
felben einer neuen Prüfung zu unterwerfen, der 
zufolge dieſes Mineral im Hundert aus 85,23 


ſchwefelſaurem Baryt, :6,o ſchwefelſaurem Kalk5,8 


bxydulirtem Eiſen, 1,0 Alauerde, 0,5 Kohle, und 
2,25: Feuthrigfeit und Schwefel, mit. Inbegriff des 
Verluſtsbeſteht. Demnach kann der Hepatit fer⸗ 
nerhin nicht mehr als eine beſondere Mineral-⸗Spe⸗ 
ties:befrachtet werden, ſondern muß, wie ſolches 
auch bereits von Haüy gerhan ifl, bloß als eine 
Narietät des Schwerſteins mit dieſem vereinigt 
werden. — CXCI. Unterfuchung des Bothryo⸗ 
ſiths von der Kenlie-Grube bey Arendal in Nor⸗ 
wegen: Ergab ſich im Hundert zuſammengeſetzt 
aus 36,0 Kieſelerde, 39,5 Kalk, 13,5 Borarſaͤure, 
1,0 Eiſenoxyd, und 6,5 Waſſer. Unterſcheidet ſich 
demnach in Anſehung feines Mifchungsverhälmif« 
fes vom Datolich nur einzig durch einen gerins 
gern Berarfäure- Gehalt. — CACH. Unterſu⸗ 
hung des Zirkons aus den nördlichen Cirtars in 
Oſtindien. Derſelbe befteht in 100 Theilen aus’ 
64,5 Zitkonerde, 32,5 Kiefelewde, und. 175 Eifens 
oxyd. Bey dieſer Analyſe uͤberzeugte fi der 
Verf. daß auch die Zirfonerde fähig ſey, ſitch 
mit der Kohlenſtoffſaͤure zu vereinigen, wenn: fie‘ 
aus ihren fauren Auflöfungen durch kohlenſtoff⸗ 


% 
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ſaure Alfalien Fale gefället, mic kaltem Waſſer aus 
gefüßt, und bloß an der freyen Rufe getrocknet 
wird. 100 Theile dieſer kohlenſtoffſauren Zirkon 
erde enthalten 51,5 Zirkonerde, 7,0 Kohlenſtoff⸗ 
fäure, und 41,5 Waller, —  CXCHU. AUnterfus 
hung des rothen Granats aus Grönland. In 
dieſem Foſſil ſoll, nach der Unterſuchung von 
Tronmsdorff (v. Crell's chemiſche Annalen 1801 
B.1. ©.435), fowohl, als and) nach ver von 
Gruner (Gilbert's Annalen der Phyſik 1803 
3.13. ©. 497), Zirkonerde enthalten ſeyn. Eine 
Erfahrung, welche zu iutereſſant war, um unfern 
Verf. nicht zu einer Analyfe diefes Foſſils zu 
veranlaſſen; indeſſen, ungeachtet aller Mittel der 
Analyſe, und obgleich ſelbſt der von. den genanns 
sen Chemikern cingefchlagene Weg denau befolgt 
wurde, konnte Bl. aud) nicht cine Spur von Zirfons 
lt | erde darin auffinden. Die Beſtandtheile Yiefeg 
4 Granats find, nah Kl., im Hundert 43,0 Kies 
N felerde, 15,5 Alaunerde, 8,5 Talferde, 1,78 
J Kalk, 29,5 Eiſenoxyd, und 0,5 Magneſiumoxyd. — 
CXCXIV, Unterfuchung des Kaneelſteins. Auch 
in dieſem Mineralkorper foll, nach einer vom Hrn. 
Prof. Lampadius bekannt gemachten Analyſe, 
Zirkonerde als Beſtandtheil vorkommen; allei 
auch hier konnte Kl. nicht die geringſte Spur 
dieſer Erde entdecken. Seiner Unterſuchung zus 
folge beſteht der Kaneelſtein aus: 38,80 Kiefel⸗ 
erde, 31,25 Kalk, 21,20 Alaunerde, und 6,50 
Eifenoryd, Mithin kommt er, tie der Verf. bes 
merkt, in der Mifchung dem Veſuvian, welchem 
er auch im Aeußern aͤhnelt, fo nahe, daß man 
ihn fuͤglich dieſein beygeſellen kann. — (Nice 
fiens die Fortſetzung.) x 
— Ar LTE ET 
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Den 24 November 1810. 








- Tübingen. 

Ben Cotta: Ueber die wefentlichen Theile 
der Säulen- Ordnungen und die jetzige Bauart 
der ltaliäner, Franzofen und Deutfchen. Von 
Friedrich Weinbrenner, Grofsberzogl. Badi» 
ſehem Ober-Baudirector. Mit fechs Profpecen, 
27 Seiten in Quart, 1810, 

In der kurzen Vorrede ſagt Hr. Weinbrens 
ner, daß er die ſechs Profpecte, deren Erläutes 
rung den Hauptinhalt. diefer Schrift ausmacht, in 
Italien nach der Natur gezeichner habe, ‚und dag 
er fie. dem artiſtiſchen Publicum mittheiler weil 
fie, in-Abfiht auf Anwendung der Säulentheoriey 
viel ‚Eehrreiches enthalten. Er verfpricht zugleich 
ein archirecronifches Lehrbuch, für welches vie 
voor uns liegende Schrift als erläurernde Geylage 
dienen fann. Der Berf. geht, von der richtigen 
Bemerfung aus, daß man feit den Zeiten Vi— 
truv's viel von den Regeln für Säulen- Propor- 
tionen und für die Verhaͤltniſſe ihrer Theile ges - 


ſprochen und gefchrieben habe, daß fie zum Theil 
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abftrahirt Murden, und daß der’ gemeine Baus 
meifter dieſen Vorſchriften heut zu Tage, unbes 
dinge folgen müfle. Aber unabhängig von ihnen 
fol ein Baufünftler, der mit den Meifteriverfen 
des Alterthums vertraut iſt, arbeiten. ‚Denn 
wenn auch Vitruv in den fchönen Tagen der Vor- 
welt gelebt hat, fo war dennoch das goldene Zeit» 
alter der bildenden Künfte fchon vorübergeflogen, 
und er mußte unverhohlen zu erfenmen geben, daß 
er faft alle Verhältnife und Vorfchriften, die er 
mittheilt, von Gebäuden und aus Schriften feis 
ner Vorgänger entlehnt habe. Warum follen wir 
uns fflavifch an feine Regeln binden? Warum 
dürfen wir nicht unjern eigenen Ideen folgen, 
wenn fie aus Erfahrung und Studium der Antie 
fen entffanden find? Hr, Weinbrenner wagt es, 
den gebahnten Weg der Methode zu verlaffen, 
und gibt uns fechs ausgewählte Profpecte aus 
feinen Zeichnungsbüchern, die er einft an Dre 
und Stelle aufnahm, und die zum Theil anzeigen 
follen: “einerfeits den gegenwärtigen Zuſtand dies 
fer intereifanten Ruinen, anderfeits die mannig- 
faltigen Abweichungen, deren fih die Alten ben 
ihren Gäulenorduungen, in Vergleich mit den 
unirigen, uneingefchränft bedienten”, Mon ei— 
nem Architecten, wie Hr. Weinbrenner, darf 
inan nichts Gemwöhnliches erwarten; und wirklich 
zeichnen fich feine Bemerkungen durch einen neuen 
und fcharffinnigen Jdeengang aus. Nach feinem 
Grundfag hatten die Alten, alg die Architettur 
in ihrem hoͤchſten Flore ſtand, nur drey Arten 
von Saͤulen; erſt dann, als man in der Baukunſt 
ruͤckwaͤrts ging, ward zu der Doriſchen Jonis 
fhen und Rorinthifchen Bauart noch unter die 
erfte Die Toscanifche, und über die Ickte die Rö« 
miſche Gäulenoronung hinzugeſetzt. Auf dieſes 
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Princip gründen ſich die folgenden Bemerkungen 
des Verf., welche wir in der gedrängteften Kürze 
anzeigen wollen. Erſter Profpec (©.4.. . 6) 
Ein Tempel zu Paeftum, welchen der Verf, 
ohne auf die vielen gelehrten Streitigfeiten Rüde 
ſicht zu nehmen, fchlechthin einen Doriſchen nennt. 
Die Gefchichte feiner Erbauung iſt unbefannt, wie 
die der Erbauung der Stadt Paeftum felbfl. Nach 
den Trümmern zu urtheilen, war bey dieſem 
Zempel die Tempeljelle von allen Seiten mit 
Gäulen umgeben (Peripteros). Die Paeftumfchen 
und ‚alle Alsvorifchen Säulen follen fi fehr von 
den neuen Dorifchen, vorzüglich durch große Sim⸗ 
plicität des Hauptgefimfes, und durch Weglaflung 
des Säulenfußes, indem: der Saͤulenſtamm unmit- 
telbar auf dem Sockel oder auf den Gradinen des 
Gebäudes aufſteht, unterfcheiden. Ohne gerade 
Lobredner der Altvorifchen Säulenordnung zu feyn, 
trägt der Verf. doch fein Bedenken, ihe den Vor⸗ 
zug vor der neuen, im Hinficht auf ihr charactes 
siftifches Anfehen, zu geben. Denn da eine Säule 
eine runde, freye Stüge ift, fo muß fie auch. der 
darauf ruhenden Laft entfprehen. Nun ift aber 
für große Laften feine Säule fo geſchickt geformt, 
als die Altvorifche Ordnung, weil bey ihr ver 
Säulenftamm, ohne Säulenftugl und Säulenfuß, 
in der größten Länge ganz ununterbrochen von uns 
ten, von dem Sockel bis am das Capitäl, hinauf- 
läuft, fo daß der Saͤulenſtamm Das möglich. größte 
Derhälmiß des Diameters. zu feiner Höhe erhalten 
kann. Mit allem Rechte eifert der Verf. gegen 
den Mißbrauch der Pilafter und gefuppelten Säus 
len, welche viele Gebäude verunflalten. "Hätte 
man’x fügt er hinzu (S. 5), in folchen Fällen, 
wo es darum zu thum iſt, eine Laſt zu unterſtuͤtzen, 
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ſeinem eigenen Urtheile folgen wollen, ſo waͤre 
man gewiß nicht auf ſolche Exceſſe verfallen, wie 
die gewoͤhnlichen Saͤulenordnungen das Verhaͤltniß 
des Diameters zu der Hoͤhe, oͤhne ale Ruͤckſicht 
auf die darauf kommende Laſt, angeben“. Auch 
wuͤrde man gewiß nicht ohne Noth Piedeſtale wieder 
auf Sockel geſtellt, oder ſtatt einer Säule gekup⸗ 
pelte Saͤulen erfunden haben. Sehr zw beherzigen 
find die übrigen Bemerkungen des Verf; über die 
drey Haupftheile des.Gefimfes. Zweyrer Profpere . 
(S.6...8). Zum Beweile, daß auch die Altdoris 
ſche Saͤulenordnung ſchlank und mir Saͤulenbafen 
verſehen ſeyn kann, waͤhlte der Verf. die Ruinen 
des alten ſo genannten Tempels des Herkules zu 
Cora. In dieſem Abſchnitt finden wir vortreffliche 


Bemerkungen über die Conſtruction des Wıdoris 


ſchen Frieſes mit den Triglyphen, und uͤber die 
Canelirungsart. Merkwuͤrdig iſt es, daß bloß 
bey dem hier beſchriebenen Tempel zu Cora ein 
Drittel der Säulenhöhe ven unten uncanefirt geblies 
ben ift. Der Verf. meint, daß dich wegen des Zus 
ganges in den Tempel geichehen fen, damit die Eden 
der Säulen nicht abgeftoßen werden möchten. Was 
die Verjüngung der Saͤulen berrifft, fo ſcheint Hr. 
Weinbrenner, nach Milizia's Benfpiel, jede Ars 
der Entafis zu verwerfen, und der pyramihaliſchen 
Form den Vorzug zu geben. Dritter Profpece 
(S.8...10). Wieder ein feltenes Stuͤck, "in wel 
chem man ganz eigene Frenheiten findet, welche ſich 
die alten Baumeifter für die Anwendung Ver Saͤu⸗ 
Ienordnungen erlaubt haben. Es ift naͤhmlich eine 
Anſicht des Tempels der Concordia zu Rom, der viele 
Ecidjale erlitten hat, und deflen Joniſche Säulen 
durch die eiane Form der Capitäler fi) auszeichnen, - 
Die vier Schnecken gehen hier über Das. Kreuz nor Die 
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Eaupitaͤler heraus⸗ ganz gegen die gebräuchliche Regel 


Auch ſind in der vordern Facade der Architrav und 
Fries in Eine Maſſe verwandelt worden, wahrſchein⸗ 
lich, um für die Aufſchrift Platz zu gewinnen. Hl 
Weinbrenner iſt wicht abgeneigt, dieſe Freyheit zu 
billigen, und führt auch im einer Anmerkung mehrere 
Benipiele an; allein vergleichen Ausnahmen miöch? 
ten doch nur unter der Leitung eines geſchickten und 
genialen Baukuͤnſtlers Gluͤck machen, unter einem 
Pfuſcher aber in Undinge ausarten. Vierter Pros 
ſpect (S. 10, 11). Mantanır dieſen Proſpect mit 
dem fuͤnften (S: ır flg.Inzufanimenftellen, indem 
beide zur Erläuterung der Ideen des Verf. über vie 
Korinthiſche Saͤulenordnung dienen. ſollen. Der 
vierte Proſpeet ſtellt den ſchoͤnen Veſta⸗ oder fo ge⸗ 
nannten Sibyllentempel zu Tivoli dar, der, wie der. 
Verf. behauptet, *in allen Iheilen Mertmahle des 
architectonifchen Scharfſinns beige; die man bey 
andern Gebäuden, und ſelbſt auf ver Rotunda zu Rom, 
nicht finder”. Eine vorzügliche Urfarhe, warum der 
Verf. viefen Tempel anführt, iſt befonders die Saͤu⸗ 
lenbaſis, welche, mit Weglaſſung der gewöhnlichen 
viereckigen Platte unter derfelben, ganz mit dem un⸗ 
tern Rundftabe des Säulenfußes rund auf dem Sok⸗ 
tel aufſteht. Und wirklich gibt es manche Fälle, 
109 diefer Theil der Bafıs im Wege fleht, und mo’ 
man fich diefes Beyfpiel zum Mufter wählen tkoͤnn⸗ 
te. Auf dem fünften Kupferſtich erblidt man ein 
wenig befanntes Monument mit Rorinthifchen Säus 
ten, nähmlich ven Tempel der Minerva zu Aſſiſſi, am 
welchem fi, wie der Verf. glaubt, die Abftammung: 
und Eneftehung der Säulenftühle fehr Ichön erklären 


‚ läßt, Dieſer Tempel ſteht mir der vordern Geite an. 


dem Abhange des Berges. Die vorbeyziehende 
Straße erlaubte nicht, daß mit einer vorliegenden 
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Treppe zu der Teimpelzelle weit hervor in die Straße 
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orten . gefahren werdendurfte; deßwegen ift der Sodel des 
ee nz Il) Zempels durchfchnitten, und in der Zwiſchenweite 
I id N IHR der Säulen find die Treppen: des Zuganges fortges 
5 Bra u! führt. Durch die in der Localitaͤt liegende Schwies 
— — rigkeit ſcheinen die unter den Säulen angebrachten 
antik RE IE Piedeftale eneftanden zu ſeyn, welche jedoch da, wo 
a RS — die Säule ohnehin: fchon auf einen Sockel zu ftehen 
ud." and PER SEE RE koͤmmt, bey feiner Ordnung Statt finden : follten. 
4 Betr, Der Carnies und Fronton diefes Gebäudes wird von 
era. ih } Hrn. W. fehr gelobt. Sechster Proſpect (S. 12 

3 4 Ei! 1 +. 17). Der Elitumnustempel, an der Strafe 

I ER LE von Spoleto nach Aſſiſſi. Um dieſen Tempef feinen 
ai nr; Werthe nach fennen zu lernen, hat der Verf. die Bes 






Fi gi’ ſchreibung, welche der jüngere Plinius (VIH, 8) 
54 davon gibt, mitgetheilt; allein das ſonderbare Ge⸗ 
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} N — baͤude, was gegenwaͤrtig da ſteht, iſt wahrfcheinlich 
234 1 1RR OR ET neuern Urſprungs. Der Tempel hat fpiralförmig 
| J— gewundene und ven Palmbaum-Stämmen ähnliche 

ee A Säulen. Nun folgen noh (S. 13 ff.) Bemerfuns 

2 Pelle en gen über die Verhäfenirfe der Korinthiſchen Saͤulen⸗ 

BEREITEN, ordnung, über Die Saͤulenweite und andere Gegen- 


fi fände, worin man überad den Gelbfidenfer und 
Fcharffinnigen Architecten erkennt. Eine angenehme 
Zugabe ift der Auffag über die jerige Bauart der 
Italiäner, Franzofen und Deutfchen, von ©. 14 
bis ans Ende. Ungern fahen wir, daß der Verf. 
| die Meinung in Schug zu nehmen fcheint, als häte 
ten die Griechen die Baufunft von den Aegyptern 
gelernt (S. 16). Defto intereſſanter find die Urs 
theile des Verf. über die Franzöfifche Baukunſt, 
welche in ihrem innerften Wefen dag Gegentheil-der 
Italiaͤniſchen iſt; über den heutigen Geſchmack in 
der Architectur, und über den Mißbrauch, der an 
manchen Orten in Norddeutſchland ſo beliebten 
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Vohlendaͤcher, welche er weder ſchoͤn, noch in dei 
nomifcher Finficht vortheilhaft ſuwer. 


Paris. 
“ Lettres fur la Vieilleffe, par J. Fr. Mei * 
1810. S. 118 in Octav. Der in ſeinem Vaterlande 
Zuͤrich wohnende, durch mehrere Schriften bekaunte, 


J 


Verfaſſer liefert einige Betrachtungen über Das Als 


ter, die um fo mehr aus dem Herzen geſchrieben ſind, 
als er ſich ſelbſt einem hohen und gluͤcklichen Alter 
naͤhert. In zehn kleinen Briefen handelt er 1) von 
den falſchen Begriffen, die man ſich überhaupt von 
dem Zuftande des Alters mache; 2) von dem Vers 


haͤltniß deſſelben gegen jüngere Generationen; 3). 


von dem Glüdfe, der Thärigfeit und dem Ehrgeig, 
auf welche ſich das höhere Alter befchränfen muͤſſe 
(gegen die gewöhnliche Meinung, Daß es ganz müls 


fig und gefchäftles ſeyn folle); 4) u. 5) Rathſchlaͤge, 


nın den wefentlichften Nachtheilen der legten Epochen 


des Lebens vorzubeugen; 6) von einer Gefahr, die 


das hohe Alter mehr, als ein anderes bedrohet; 
7) von den befondern Fehlern des Alters; 8) vom 
der dem Alter zuträglichften Lebensart; 9) wie man 
vorerft lernen muͤſſe, lange zu leben, um ohne Ueber⸗ 
druß alt zu werden; 10) Beſchluß. Legte Vergnüs 
gungen und Hoffnungen des Alters. Die Gcdanfen 
find überhaupt richtig; Alles: hat eine ungemein 
practifch-moralifche Tendenz. Was der Berf. im 7. 
Briefe vonder natürlichen Verbindung eines gewiſſen 
Reichthums mie dem Alter, von dem Uebelſtand zwi⸗ 


ſchen legterem und der Armuch, und daher von der 


Nothwendigkeit einer flugen Deconomie in frühern 
Lebensepochen fagt, ift vorjuͤglich lehrreich und be= 
merkenswerth. Ein gerilfes anfländiges hinrei⸗ 
chendes Vermögen au Geld oder aͤußern Gütern iſt 
allerdings die einzige Macht des Greiſes, die ein⸗ 

































2864 G. g.A. 187. St., den 24 Nov, 1810. 


ige, wodurch er noch über biebespflichten, Dienfte 

d Hülfleiftungen Anderer gebieten fann, welche 
a jedem Zeitpuncte zur Erhaltung des Lebens uns 
entbehrlich find. Selbſt um den Pflichteifer der 
Seinigen zu beleben, ‚muß ev Mittel zu Belohnun« 
gen haben, es ſey, indem er Wohlthaten erweifer, 
a er nach feinem Tove hoffen läßt, Man kann hiers 
MS ‚abnehmen, wie naturwidrig ind graufam die 
Belege find, welche die Tefiirungsfähigfeit allzu 
he befchränfen, oder diejenigen, : welche den über» 
febenden Ehegatten, vieleicht eine alte hülflofe 
Bitte, fogleich mit ihren Fraftvollen, eriwerbenden 
Rindern theilen laſſen, oder gar auf eine geringe 
tenfion befchränfen. Wir machen Gefege, als ob 
ale Menſchen Millionaͤrs maren, als ob jedes Vers 
‚Mögen getheilt werden fönnte, und ein Kindestheil 
ts A: die Bedürfnife des Alters hinreichend 
Wir frauen nicht mehr auf die natürliche 


——— les vor dem guten Willen der Kinder gegen ihre 
7 Eltern.) Bey Anlaß des Landlebens, welches der 
 WBerfafler als die dem vermöglichen Alter ſchick⸗ 
 hichfte Lebensart empfiehlt, wirft er einen ziemlich 
wu günfligen Seitenblick auf jene neuen, mit Char, 
 bütanerie angepriefenen, Candbau-Theorien, wodurch 
Man gleichfam die, Natur nothzüchtigen, und dag 
7 Menichengefchlecht durch Revolutionivung des Erd⸗ 
—— dedens feiner idealiſchen Beſtimmung entgegen 
bringen will. — Das ganze 5 Buch iſt mit 
J ät gefchrieben, 


gi übertrieben fchonend gegen alle entgegengefehte 
7 Meinungen, welches doch bisweilen der Kraft uud 
ber Beſtimmtheit der Gedanfen ſchadet. 
— | 
—— — si 


nn Sutter 5, 


mr: — 1865 
BGdttingiſche 
gelehrte Anzeigen 


unter 


der Anfacıt der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
188. Stuͤck. 


Den 24. November 1810. 
—— r — —ñ— e — 


— Goͤttingen. 

Am 10. November feyerte die koͤnigl. Societaͤt der 
Wiſſenſchaften in einer öffentl, Verſammlung ihren 
Stiftungstag zum neun und funfzigſten Mahl, 
Ihr Mitglied :und beftändiger Gecretär, Heyne, 
der den Tag zum fieben und vierzigften Mahl feyerte, 
führte auch dießmahl noch das Wort, und gab, nach 
der vom Hrn. Prof, Heeren gehaltenen Borlefung t 
de fontibus et auctoritate Vitarum parallelarum 
Plutarchi Commentatio I., die gewöhnliche Nach» 
richt vonden Verhandlungen und Schickfalen der Sp: 
tierät feit der legten November: Berfammlung, nach: 
dem er Einiges vorausgefchisft hatte von den Ger 
feufchaften der Gelehrten überhaupt, und von deu 
verſchiedenen Geſtalten ſolcher gefchloffenen Ver— 
einigungen von ®elchrten, in ben alten bis zu den 
jegigen Zeiten, fo fern fie. Kenntniſſe zum Zweck hate 
ten, In denn früheren Alterthum waren es Priefters 
orden, Stämme und Caften, wie bey den Aegyp⸗ 
fiern und Indiern; bey den Juden Leviten- und 
Prophetenſchulen, fpäterhin. Verfammlung ihrer 
Schriftgelehrten ʒ bey andern a gewiſſe 

ur (8) 


. 
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Volksclaſſe, wie die Magier und die Chalväer, und . 
roch die Mandgrinen bey den Sineſenz im ſpaͤtern 

fien Collegien von Gefesgelehrten, Erklaͤrern des 
Koran, Dichter» und Gelehrten-Collegien. Merk: 
- würdig iſt eg, daß dag gebildetſte Wolf, die Grie- 
chen, fo wie ohne öffentliche Anftalten für den Un: 
terricht, alfo auch ohne andere’ gelehrte Sefellfchaf- 
ten, als die philofophifchen Schulen, fich zu einer fo 
hohen Eultur empor arbeitete; ‘weder diefe, nod) 
‚ Ärgend eine andere öffentlihe Anftalt für Volfsbil- 
dung, hatten die Römer. Die Chriftlihe Religion 
bildete‘ eine Art gelchrte Gefellfchaft durch ihren 
Clerus, dann durch ihre Moönchsfchulen ; aus dieſen 
gingen Dieiniverfitäten hervor. In neuern Zeiten 
bildeten fich Gefellfchäften oder. Academien von Ge- 
lehrten, ‘mit einer eigenen Beftimmung, daß cs 
Dereinigungen von bereits gebildeten, geachteten 
und felbft berähmten Männern wurden, weiche ge— 
wiſſe Fächer der Wiffenichaften, oder der Litteratur 
und Kunft, zu einer höhern VBollfommenheit zu brin- 
gen ftrebten; in fo'fern. ffanden die Lniverfitäten 
diefen Gefellfchaften und Academien nach, ‚indem die 
Univerſitaͤten als Lehranftalten zur Bildung der Ju— 
gend für die Wiffenichaften, und zum wiflenfchaft: 
lichen Unterricht, geftifter find; jene aber aus ſchon 
gebildeten Gelehrten befiehen. Vielleicht wäre es 
fein ganz irriges Urtheil, wenn man fagte, daß diele 
neuen Auffömmlinge das Anfehen der alten Univer: 
fitäten nach und nach verdunfele haben; in Frant» 
- reich dürfte es faft eine einfeuchten® Wahrnehmung 
fen. Genug, es hoben fih einige Academien und 
Gefellfchaften, zumahl die Parifer und. Londoner, 
durch Mitglieder, welche die größten Gelehrten der 
Nation waren; die größten Entdeckungen und die 
vorzüglichften Erweiterungen der Wilfenfchaften find 
wir ihnen ſchuldig, bis weiter hin einige andere nach» 
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folgten, auch nacheiferten, zum Theil auch mit ihnen 
wetteiferten. Der hohe Ruhm von dieſen erweckte 
Nachahmung; es bilveren fich nach und mach Geſell⸗ 
fchaften und Academien an vielen Orten und in meh⸗ 
reren Ländern. Es ward endlich eine Modeanitalr Ink - 
Reiche der Willenfchaften und der Rittergtur, gelehrte 
Gefellfchaften unter verschiedenen Nahmen und Far—⸗ 
ben zu flifren. Die Aufnahme fremder Mitglieder 
und Eorrefpondenten, eine an und für fich fo ruͤhm⸗ 
liche und an nüglichen Folgen reiche Werbindung der 
Gelehrten, artete fogar dahin aus, daß es ein Ges 
genftand der Eitelfeit zu werden angefangen hat, 
von recht vielen Gefellichaften aufgenommen zu were 
den, Nun murden auch Privat - Gefellfchaften ger 
ſtiftet; jede wirkte auf Ihre Weiſe; alle mir Eifer, 
fo lange fie neu waren, 

Ehe dieſe legte Periode noch eintrat, "ward von 
unferm unfterblichen Münchhaufen mit großer, weit 
worfehender, Klugheit eine neue Art von gelehrter 
Gefellfchaft eingefüher, durch die Stiftung derſelben 
an einem Orte, two bereits eine öffentliche Lehranſtalt 
war; fo daß eine gelehrte Befellichaft für diejenigen 
Ziveige und Claſſen der Gelehrſamkeit beſtimmt 
ward, welche in dem festen Zeitalter einer befondern 
Mervollfommnung noch fählg. gehalten wurden, ver— 
mittelft neuer Wahrnehmungen, Verſuche, Erfindung 
und neue Anwendung wiffenfchaftlicher Kenneniffe, 

Daß umferer Univerfirät eine Societaͤt von diefer 
heuer Bildung nicht nachtheilig geworden, hin⸗ 
gegen ihr ein beſtimmtes Anfchen und einen neuen ‘ 
Glanz gegeben hat, bedarfrfeiner weitern Ausfühs 
rung, Aber wohl mußte ausführlich angezeigt were 
den, fie viel die Socierät feit der Etiftung bes Koͤ⸗ 
nigreichs Weſtfalen ihrem heuen Stifter, und dei 
befondern hufdreichen Gefinnung deſſelben Für Ihren 
neuen Glanz, zu verdanken hat. Ehrerbietig banks 
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bar verehret fie die großmuͤthige Vorſorge für ihre 
Beduͤrfniſſe, für die-Anfeurung des Eifers und-der 
rühmlichen Beftrebungen der Mitglieder, und für 
den Ruf und Ruhm des Ganzen, Um die Societät 
auch in der Form dem Franzöfifchen Inſtitut zu 
nähern, find ihre drey Elaffen nunmehr in vier ums - 
gebildet worden: mir dürfen hierüber ung nur auf 
unfere Gel. Anz. oben 161. St. S. 1602 berufen, 
wo davon Nachricht gegeben, und auch die neuen 
Mirglieder jeder Claſſe aufgeführt find.: . - _ 
Die gegenwärtige Anzahl und Vertheilung der 
ordentlichen Mitglieder ift alfo folgendes In der 
pbyfiichen Claſſe find Mitglieder die Herren: 
‚Richter, Bedimann, Blumenbach, Oſiander, 
Schrader, Himly, Stromeyer, von Erel; in 
der mathematiſchen Claſſe: Mayer, Thibqut, 
Harding, Gauß; in der hiſtoriſchen Clafle: 
Tychſen, Heeren, Keuß, Sartorius; in der 
Claſſe der alten Litteratur: Heyne, Eichhorn, 
Bouterwek. Aſſeſſoren der Societaͤt ſind Hr. 
Prof. Artaud, und Hr. Dr. Oſiander. Das Dis 
rectorium, das nun unter den älteften Mitgliedern 
der vier Claſſen jährlich von Michaelis zu Michaelis 
abwechielt, führe ſeit Michaelis das ältefte Mitglied 
der phufiichen Claſſe, Richter Bis’ dahin harte 
unfer jegiger Hr. Prorector Tychien das Directos 
rium verwaltet, indem Meiners, was vorhin noch 
nie ſich ereigner hatte, als Director mit Tode ab» 
gegangen war (1. May 1810). 

Zu dieſem Trauerfall waren in dieſem Jahre meh⸗ 
rere hinzugekommen. Auch unſer ehemahliger Col⸗ 
lege und Mitglied der Societaͤt, koͤnigl. Wuͤrtember⸗ 
giſcher geh. Rath, Ludwig Timotheus Spittler, 
dieſer Meiſter der Geſchichtſchreibung, hiſtoriſchen 
Darſtellung und feinen, ſcharfſinnigen Welt- und 
Menſchenbeobachtung, ward der Welt entriſſen 
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(14. Mäty 1810); und noch in eben diefer Zeit auch 
unfer unvergeßlicher Ernſt Brandes (13. May 
1810); unfer Mitglied, Johann von Müller, 
war ſchon im vogigen Jahre vorausgegangen, 

Don andern auswärtigen Mitgliedern find Der 
Melt durch den Tod entriffen worden: Anton sranz 
Hourckoy, Mitglied des Franzoͤſ. Inſtitus (Decems 
ber 1809)9 Melander von Melanderbjelm Prof. 
der Aftronomie zu Upfala (Yan. 1810);3 Thomas 
Bornsby, Prof. der Aftronomie zu Orford (April 
1810); Dierrich Ludwig von Aarftens, fönigl. 
. Preußifcher geh. Rath, Nitter des rothen Adler⸗ 
ordens (Man i810). 

Von geſtorbenen Correſpondenten if uns der 
Verluſt bekannt geworden von folgenden: ac. Jo⸗ 
fepb Winterl, Prof. der Chemie zu Pefth (Nov. 
1809)5 Joh. Heinr. Lafpeyres, Genator von 
Berlin (Mov. 1809); Jacob Thulis, Director 
der Sternwarte der Marine zu Marfeille (1810); 
Fofepb Barl Eder, Director der Normalfchufe zit 
Hermannftadt in Siebendürgen (Febr. 1810); J0s 
bann Blofternann, Pagen-Inſpector bey der 
Kaiferinn von Rußland (April 1810). 

Von der Gocierät Neuaufgenommene im Laufe 
dieſes Jahres, ſeit vorigem November, ſind: 

Ehrenmitglieder: Fuͤrſt Nicolaus Repnin. das 
mahls außerordentlicher kaiſerl. Ruſſiſcher Geſandter 
und bevollmaͤchtigter Miniſter am Hofe zu Caſſel, 
jetzt zu Madrit; Martin Wilhelm Baron von 
Vietinghof, Ruſſiſchkaiſerl. geh. Rath u. Senator; 
Graf Wenzel von Kzewusky in Wien. | i 

Auewärtige Mitglieder im Laufe diefeg Jahres: 
J. Noel Halle, Chevalier, Arzt Sr. Maj. des Kai⸗ 
ſers und Königs der Franken, Mitglied des Inſti— 
tuts; Pd, Boucher, Franzoͤſ. Rechtsgelehrter, 
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Ruſſiſchtaiſerl. Staatsrath; Gabriel Auguft Graf 
Ehoifeul Bouffier, Mitglied des Franzöf. Jnflis 
uts, vormahls fönigl. Franzoͤſ. Gefandter zu Con- 
antinopel; Ennius Quirinus Visconti, Mit 
glied des Inſtituts. 
Zu Correſpondenten find iu dieſem Jahre aufs 
genommen, die Herren: Otto von Huhn, Dr. M. 
Ruſſſchkaiſerl. Hofrath; Heinrich von Sırupe, 
Ruſſiſchkaiſerl. Hof⸗ und Legationsrathz Ruette, 
Arzt zu Paris; Joſeph Auguſt Schultes, M. Dr, 
Prof. auf der koͤnigl. Baieriſchen Univerſitaͤt zu Ins⸗ 
bruck; Maximus Choiſeul d' Aillecourt, Mitges 
noß des Preißes über die Folgen der Kreuzzuͤge; 
Alexis Artaud, damahls Legations-Secretaͤr zu 
Rom; Chevalier von Bruguiere, geh. Secretaͤr 
Sr. Maj, des Koͤniges von Weſtfalen; Job. Lud⸗ 
wig Karl Gravenhorſt, vorhin Aſſeſſor der So— 
cietaͤt, jetzt Profeſſor der Naturgeſchichte auf der 
Univerſitaͤt zu Frankfurt an der Oder. 

Am Tage der Stiftungsfeyer ſind ernannt zu Cor⸗ 
reſpondenten: Hr. Bernhard von Lindenau, 
herzogl. Gothaiſcher Kammerherr und Kämmerer, 
Director der Seeberger Sternwarte; Karl Aus 
guſt Boͤttiger, fönigl. Saͤchſiſcher Hofrath und Die 
rector des Pagen⸗-Inſtituts zu Dresden; Jac. Mo⸗ 
relli, kaiſerl. Rath und Director der St. Marcus⸗ 
Bibliothek zu Venedig, Correſpondent des Franzoͤſ. 
Inſtituts; Heinrich Delius, gräfl. Stollbergifcher 
Archivar zu Wernigerode; Fofepb Rehmann, 
Dr. M. ſeit der Zuruͤckkunft aus Aſien Profeſſor 
zu Moskou. 
Mit einen Honorarium belohnte Vorleſungen in 
den oͤffentlichen Verſammlungen find forthin zu hal⸗ 
ten verordnet jaͤhrlich acht. Im verfloſſenen Jahre 
haben vorgelejen: Im Januqr, Tychſen von Per- 
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ſiſchen und Parthiihen Münzen (G. A. ©.321)5 
Im April, Richter vom Gebrauch der Abführungss- 
mittel. in- Nervenfiebern (G. 9.4. ©.777);. Im 
Zunius, „Herne, Gedaͤchtnißrede auf. Meiners und 
Brandes (G:1089);5 Im Geptember, Herne von 
gewiffen iwwerdächtigen alten irdenen, mit fremder 
Schrift und - Figuren» Relief verfehenen, Gefäßen 
(S. 1625); Im Octbber, Mayer von den munter 
dem Nahmen von Geegeficht, Spiegelung, Kim⸗ 
mung u. a. befannten optiichen Taufchungen, als 
Erfolg ungewöhnlicher Refractionen nahe am Horis 
zont (S. 1761); Im October, Ofisnder über Er—⸗ 
findung und Gebrauch von Inſtrumenten zur Meſ— 
fung.des weiblichen Beckens; Im November, Hee⸗ 
ren von den Quellen der verglichenen Lebensbe— 
ſchreibungen Plutarchs 1. Abſchnitt. 
Eingereichte und in den Societaͤts-Verſamm⸗ 
lungen vorgelegte Auffäge erhielten. wir folgende: 
Bars Keyner, Prof. der Aftronomie zu Kopenhas | 
gen, Ergänzung der Gefcjichte der bemerften Sons 
nenparallage (G. g. A. 1810 S. 161); Mitgetheilte 
aſtronomiſche Beobachtungen von dem Hrn. v. Lin⸗ 
denau u. A. (E.305,937); Dr. Kiefer vom Schar» 
- —— und der Unterſcheidung deſſelben vom 

Scharlachfrieſel, Purpurfrieſel, Fleckfieber und 
Purpurfieber (S. 497)3 Dr. Oſiander (der Sohn) 
Kranfengefchichte eines Harn» und Blutbrechens 
bey unterdruͤckter natürlicher Urin: und Menftruas 
-tions-Ausleerung (S.769); Prof. Oken über die 
Erfenntnif des Mufchelthiers aus der Schale, und 
über eine neuc, darauf gründbare, natürliche Elaf- 
fification der Schalthiere (S. 1681); Prof. Wildt 
Demerfungen über eme Stelle im Baco, die vor 
Chiffren handelt, und eine Probe einer neuer 
Ernprographie (S. 1825). 


r 
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Die auf: diefen Monarch November aufgeteite | 
Kauptpreisfrage war: 

Kine zwedmäßige Sammlung der geogta⸗ 
phiſchen Notizen, welche im Carpini, Ru⸗ 
bruquis, und vornehmlich im Marco Polo 
von Venedig, fich finden, fo daß dietTachs 
richten genauer unterfucht, mit den beßten 
und neueften Reifebefchreibungen und Beos 
graphen verglichen, das Ungewiſſe und 
Irrige vom Wahren und ——— un⸗ 
terſchieden werde. 

(f, Goͤtt. gel. Anz: 1807 S. 2007, 1808 ©. 1269 
‚809 ©. 1800). Es ift aber feine einzige Preis⸗ 
fchrift eingegangen, 

Die öconomifche Preisfrage auf den Novem⸗ 

ber d, J. mar: 

Wie kann das Medicinalweſen für Sleden und 

- Dörfer, oder für das plate Land, am 
beften eingerichtet. werden? | 

Don welcher Wichrigfeit diefe Frage ſeyn müße, 

wie fehr man- gute Medicinal- Anftalten auf dem 


- Lande vermifle, und wie groß dag Elend der Kranz 


fen unter dem Landvolfe ſeyn möge, lehrt ſchon die 
große Zahl von Abhandlungen, welche eingegangen 
find; denn außer einzelnen, mit Nahmen unter« 
fchriebenen, Auffägen find der eigentlichen Preis⸗ 
fchriften fiebenzehn an der Zahl. Damit die Bers 
faſſer nicht beforgen fönnen, es fen ung eine oder 
Die andere nicht zu Händen gefommen: fo wollen 
Wir die bengelegten Devifen beyfügen: 1. Tu ilas 
fie lege— 11. Divitis alternas et pauperis acci- 
pe [ortes. Mil: Rem fervare optas:> aus Verfiug, 
IV. Se medicos fingunt. NV. Prüfer, das Gute 
behalsee. VI. Ut omnium rerum, fic litterarum 
intemperantia laboramus. VII. Cautr et candide, 


VI, “inderniffe erhöhen die Beifiesfräfte, 
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IX. So ift die Nledicinaleerordnung das wer 
nigſte. X. Sunt pia defidrria. X). Viel wire 
dige Nachfolger. XII. Mille mali fontrs, mille 
falutis erunt. XIII. Gedeiben befonders und 
insgeſammt. ' XIV. Ars longa vita brevis, 

"XV. Ein Wort, geredet zu feiner dei. XVI. 

Quod hora negat, dies forfan dabit. : XVII. 
Sunt certi denique fines, Ä 

Die beßte Einrichtung des Medicinalweſens fuͤr 
das Land war verlangt: das Beßte iſt natuͤrlicher 
Weiſe relativ zu verſtehen, zum —* im Verhaͤlt⸗ 
niß zu den Beduͤrfniſſen des Landvolks, der Kraͤfte 
und der Mittel, welche anzuwenden find, und wel— 
den man in feiner Gewalt hat. 
- Der Eine der eingegangenen Auffäge (Nr. 3.) 
hat die Frage fo gefaßt, oder abfichtlich geftellt, 
als fen fie des Inhalts: Ob eine allgemeine unent» 
geltliche ärztliche Pflege und Heilung der Armen 
eine Pflicht für den Staat oder die Communen fen ? 
und od fie ausführbar, für das allgemeine Beßte 
vortheilhaft und wünfchenswereh fey? Nun führe 
er die Beantwortung fo aus, daß er das Elend der 
untern Volfsclaffen, zugleich mit den politifchen und 
moraliſchen Urfächen defielben, mit ven ſchwaͤrzeſten 
Sarben fchilderr, und dann aus dem defellfchafrlichen. 
Zuftand folgert, daß überhaupt nicht zu heffen ſey, 
weil feine Mittel auszufinden find, das menschliche 
Elend zu verhindern, Alfo fen es beffer, alles zu 
laſſen, wie es iſt; die Menfchen feyen nicht zu ret⸗ 
ten; mögen fie umfommen auf diefe oder jene Art; 
fen aleichviel; am beßten thue man, daß man feine 
Kinder zeuge. Alle Anftalten zur Armen- und 
Krankenpflege fönnen nicht zureihen; der Staat 
könne nicht, müffenicht, und ſolle nicht gehalten fenn; _ 
allem abzupelfen; uud hier ergieße fi Die ganze 
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Sobhiſterey einer Claſſe Schriftſteller unferer Zeit, 
die mit der auffallendſten Einfeitigkeit der Principien, 
von denen ſie ausgehen, es nur auf Behauptung 
paradoxer Saͤtze augelegt zu haben ſcheinen. 

Die uͤbrigen eingegangenen Schriften ſetzen alle 


voraus, was Nachdenken, Menſchlichteit und Er⸗ 


fahrung lehrt, daß wenigſtens eine Verminderung 
der Leiden der Armen durch gute Anſtalten moͤglich 
iſt, und wer wird nicht ſchon dieſe einer Beachtung 
werth halten! Einige Schriften bey Seite geſetzt, 
"die oberflaͤchlich find, oder fremde Dinge weitlaͤufig 
ausführen, enthalten die übrigen viele qute Vor— 
fchläge, Davon die meiften allen oder mehreren ges 


mein find. WBerfchiedene Darunter find von vorzüge 


lihem Werth, als Rr:sz., au Nr.6., bey einer 
‘Menge überfläffiger Dinge, Nur fehle eg immer‘ 
an Angabe einer möglichen Ausführung der Vor⸗ 


fehlage; man weifer ſchlechthia auf Sanitaͤts-Col⸗ 


legia, auf Verpflichtung der Ortsobrigfeit, auf Ans 
ftellung von Landaͤrzten; mill die Koften bald uns 
bedingt dem Staate, durch Auflagen, bald den Kir- 
chen» und Armen-Caflen, amfbürden, bald durch 
eine Perfonenfteuer, durch Deputate aus der Ges 
meinde, beftreiten, auch wohl Hofpitäler und Kran⸗ 
fenwärfer auf Koſten der Gemeinde einrichten; ans 
dere verlangen viel von Landgeiftlichen: dieſe follen, 
nebft Theologie, auch Medicin ftudiren; hoffen Nut» 
zen von medicinifchen Büchern zum Unterricht des 
Landmannes: Vorſchlaͤge, welche größten Theils 


beveits in Schriften, ſelbſt von gelehrten Aerzten, - 


vorgebracht worden find: 

Indeſſen hat doch, nach dem Urtherle der Socie— 
tät, einen entfchiedenen Vorzug die Schrift Ne. 7 
‚mit dem Mosto: Caute et candide. Die Frage 

iſt darin am. klareſten, ausführlichften und aus— 
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führbarften abgehandelt. - Die Socierät hat ige 
alfo, ohne ihre Säge und Vorfchläge 'alle und jede 
zu den ihrigen zu machen, und auch ohne die Weits 
Ichweifigfeit des Vortrags, der nach Art uud Zus 
Ichnitt-einer allgemeinen Inffemarifchen Ausführung 
von Medicinal-Anſtalten eingerichtet ifi, zu billi⸗ 
- gen, den Preis zuerkannt. 

Diefe Schrift beſteht in einer Einleitung, vom 
Medicinalmefen überhaupt, und von den Erforder⸗ 
niſſen einer guten Medicinalverfaflung; Dos Werk 
felbft ift in vier Abfchniete vertheilt: Det erfte 
eriveifet, daß eine folche Einrichtung vom Staate 
felbft unfernommen werden muͤſſe; «der zweyte, 
die individuellen Berpältnifle und Eigenthuͤmlichtei⸗ 
ten des plattenv tandes in Beziehung auf die Aus» 
führbarfeit einer guten Medicinal-Verfaſſung. Im 
dritten Abſchnitt wird eine critiiche Darſtellung dev 
allgemeinen Diaßregeln zur Realiſirung eines: guten 
Medicinalmefens auf dem Laude gegeben;. es wer- 


den aljo die bisherigen Einrichtungen und Verſuche 


von Verbeflerungen, und. darunter au die Baicr- 
ſchen Schulen der Pandärjte und der Neilfihe 
Dorfchlag von einer Pepiniere für Routiniers, 
aufgeführt, mit Darlegung, der Unzulänglichkeit, 
Endlich viertens der Entwurf von einer zweckmaͤßi— 

en Einrichtung des Medicinalmefens auf. denk 
platten Rande, Es erhellet fehr leicht, Daß die 
drey erften, an und. für ſich gut ausgeführten, 
Abfchnitte doch nur den Weg zu dem legten Ab— 
fchnitt vorbereiten, von demjenigen, welcher die 
Frage richtig beantworfeh will, durchgedacht, und: 
ibm in feinem Sinn gegenwärtig feyn muͤſſen. 
Daß aber die eigentliche Beantwortung der Preise 
frage nur in dem legten Abfchnite enthalten 
if, „Seine nun folgenden Voerſchlage für ein gu⸗ 


J 


1876  : Göttingifhe gel. Anjelgen 


tes Medicinalmefen' auf dem” Lande beziehen ſich 


‚auf folgende Hauptflüde: Vor allen Dingen erft 


Sorge für eine anftändige Subſiſtenz ‚einer hin» 
veichenden Anzahl von Medicinalperfonen auf dem 
Lande; dann Sorge: für wiſſenſchaftliche Bildung 
foicher Perfonen, und eine gewiſſe vernünftige Bil⸗ 
dung und Aufklaͤrung des Landvolkes. Dieſe 
Zwecke koͤnnen nur erreicht werden durch den 
Staat, und dieſer muß' ſi ſie einer Central⸗Behoͤrde 
uͤbergeben: dieſe würde ein Medicinal⸗Collegium 
fent: Die Mittel, einer nöthigen Anzahl von 


Maedicinal-Perſonen auf vem Lande einen anftändis 


gen Unterhalt zu verjchaffen, würden ſeyn, daß fie 
entweder vom Staate ganz, oder gar nicht, oder 
zum Theil befoldet, und von Benfrägen und vom 
Arztlohn leben müßten; was für jeven Fall zu 
fagen ift, laͤßt ſich leicht denfenz.ihm fcheint das 
möglich = Yusführbarfte zu feyn, alles Dreyes in 
einem gewiſſen Verhaͤltniß zu verbinden, nur müfs 
fen gewiſſe Bedingungen vorausg:fegt werden! 
es müflen Aerzte auf dem Lande angefegt wers 
den, die den ganzen Umfang der Kunft theoretisch 
fennen, und practiich ausüben fönnen, alſo Mäns 
ner, welche auch die Gefundbeits- und Medicinaß 
Polizey verftehen, und über die Einrichtungen der⸗ 
felben wachen, ‚und zugleich die Geſchaͤfte des 
Arztes, des Wundarztes und des Geburtshelfers 
technifch ausüben. Neben ihnen find nur ne 

"Apotheker, Hebammen und Kranfenwärter erfor⸗ 
derlich. Um dem Arzt ‚einen Gefchäftsfreis zu 
verfchaffen, den er beftveiten und auch davon les 
ben fann, wird ihm ein gewiſſer Diſtrict von eis 


ner beftimmten Anzahl Einwohner aus gemittelt, 


fuͤr welche er als Arzt angeſetzt wird?‘ die an— 
gemeſſenſte Zahl wäre 6 big 8000 Geclen in ei⸗ 
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nem Bezirf von 2,bis 3 Meilen, in deren Mitte 
feine Wohnung feyn müßte. Ueber vieß alles 
wird im Einzelnen. fchr gute und zu billigende 
Ausfunft gegeben. In einem ſolchen Bezirk 
dürfte nur Eine Apotheke ſeyn, und zwar am 


Wohnorte des Arztes. Dieſer würde für ſeinen 


Bezirk ‘eben To gut ein Staatsdiener feyn/-wig 
andere, die für die Rechtspflege, für die Finans 


zen und für den Cultus angelegt find; Abm 


mwirde meiter feine mwillführliche Praris in und 
außer feinem "angewiefenen Diftricte erla ubt;, in 
diefem dürfe kein fremder Arze Praxis treiben, 
> und ihm feinen Unterhalt entziehen. Damit, er 
aber ſelbſt feine Pflicht beobachte, muͤſſen Maß— 
regeln und Aufſicht des obern Medicinal-Colle— 
giums feſtgeſtellt feyn. Hierzu müßte eine kleine 
Beſoldung für den angeftellten örtlichen Arzt, von 


2 bis 300 Thalern, fommen; welche der Staat 
aus andern Quellen, oder durch eine kleine Ten 


fteuer der Einwohner des Diſtricts, erheben müßte, 
Noch andere fleine Vortheile Ffönnten, den Arzt 
verſchafſt werden, die wir hier übergehen muͤſſen. 
Aber nun die große Stage: woher follen ſolche 
Aerzte wie hier erfordert werden, kommen? wie 
und von wem ausgewählt werden? Zur Zeit 
würden fie größten Theils erſt gebildet werden 


muͤſſen; mittler Zeit müßte man fich helfen und 


es machen, fo gut es fih machen laͤßt. Hier⸗ 
über muß der Verfaſſer ſelbſt nachgelefen werden. 

Der eröffnete Zettel machte ven Verfaſſer fuhd: 
Herr Ernſt Heinrich Wilbelm YMünchnieyer, 
Med. et Chir. D. Arzt zu Gifhorn, und Land— 
arzt und GSubftirur ‘der Chirurgie; Er war eruft 
unjer Mitglied, und erhielt im Jahre, 1801 einen 
der Preiße der Studirenden. 
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Was mm noch übrig iſt, das ganze Gechet 
zu vollenden, iſt die, zum Theil wiederhoßlte, 
Betanntmachung der Preisaufgaben für die naͤch⸗ 
ſten Zeit- Termine, 

Fuͤr den Zauptpreis von so Ducafenwerth iſt 
auf. den Klovember 18T die Frage von ber 
phyſiſchen Claſſe ansgeftelle: 


Cum Penitior partium uriaam kamanam 
ctomponentium cognitio, quam tecentioribus 
chemicis 'a Foureroy aliisque infitutis ana- 
Iyfibus debemus plures in pathogenia et, 
therapla progreflus promittat: . fructuofa ad 
“ hun: finem, ejus applicatio a ſocietate regia 
"-defideratar, | 

Eine ausführliche Nachricht iſt bereits in Goͤtt. 
gel. Anz, 1808 ‚199. St. S. 1985 u. 86 gegeben, 


. Auf den XTovember 1812 wird von der mas 

—— Claſſe jetzt zuerſt die Aufgabe aus— 
eſtelit: 

Tot nuper itineribus in longinquas terras 
factis, conſequuti ſumus notitias directionis 
‚acus magneticae per remotiſſima orbis ter- 

rarum loca numerofas. Defiderat ergo So- 
cietas Reg. Scient. ut ex bis auctoribus nu- 
merus idoneug praeeipuarum fide digniflima- 
rum clinationum et inclinationum. 'acus 
magneticae per diflitas maxime inyicem or- 

bis terrarum, partes enotetur et in unum 

‚ eongeratur, ita ut fuperftrul its poffit theo- 

“ ria, quantum fieri poteft confentanes, 

ln dilecta obfervationum non tam copia 
quam fides et foliditas exfpectatur; -prae- 
feret quoque Societas hanc alteram laudem 
priori, fi haec forte defiderabitur, 

. a 
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Durch die zahlreichen, in der letzten Seit 
- gemachten, Reifen ift man zu der Kenntniß 
der Kage der Magnetnadel auf einer großen 
Menge der entlegenftien Puncte der Erde 
gelangt. Die Eönigl. Societaͤt wünfcdye, daß 
dieſe vorhandenen Aulfsquellen benutzt wer⸗ 
den, eine betraͤchtliche Anzahl vorzuͤglich 
zuverlaͤſſiger Beftimmungen der Abweichung _ 
und Yleigung : Der Magnetnadel -aus den 
verichiedenften. Theilen der Erde zufammen 
50 bringen, und darauf eine Theorie zu 
gründen, die mit allen Diefen auserlefenen 
- Beobachrungen möglichft genau übereins 
ſtimmt. Bey der Auswahl jener Beobachs 
tungen bar man noch mehr euf ihre Zus 
verläfiigkeit und Die Vollftändigfeic in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Abweichung und Neigung zugleid), 
als auf die Anzahl zu fehen, und die &os 
cierät wird, falls Feine Abhandlung auch 
zugleich der zweyten Sorderung Benüge leis 
fter, diejenige frönen, welche diefe zwerte 
durch eine befriedigende Erfüllung der erſten 
am beßten vorbereitet. 


Die Einſendungs-Termine der Schriften zur 
Beantwortung dieſer Aufgaben ſind der letzte des 
Monaths September der beſtimmten Jahre. 


Oeconomiſche Fragen ſind, mit dem Preiſe 
von zwoͤlf Ducaten, aufgegeben; 
Für den Julius T81rt 
Welches find die ficherften Mittel, den 1 Ride 
famen (Braffica nspus filveftris und Braflica 
campeftris) auf Den Aedern wider die 
ſchaͤdlichen Inſecten zu fichern ? 
r Görr. gel. Anz. 1809 ©, 1807): 


a 
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; ' Kür den November 1811: h 

Wiie koͤnnen die Brauereyen in Niederſachſen 

dergeſtalt verbejjert werden, daß di Diere 

: . den Engliichen gleicher werden? 

(f. Gött. gel,. Ang. 1810 S. 1122), 

Sur den Julius 1812 die wiederhohlte Auf 
gal e: — 

Welche Wirkungen auf die Beſchaffenheit und 
Menge des Honigs und Wachles bar man 
bisher von der Verfchiedenheit der Pflan= 
zen, des Elima und der Witterung ficher 

bemerkt? | 

(f. Goͤtt. gel. Anz. ıgro ©, 1122) 

Und nun für den Klovember 1812 die neue 

Aufgabe: 

Wie Eönnen die Nachtheile, welche nad) 
Aufhebung der Zünfte oder Bilden ent: 
ſtehen, verbäter oder vermindert werden? 
‚Dahin gehört unter andern die Anhäufung 
ungeſchickter Meifter, welche den geſchickten 
den Verdienſt rauben, und fie verdrängen; 

die Beläftigung der Armencaffen durch Die 

ſtets mwachfende Zahl verarmter Handwerker 
und ihrer Familien, auch durch die mandern> 

“ ven Befellen; ferner der Mangel der Gitten- 
aufſicht über Meifter, Gefellen und Lehrlinge, 

welche bisher. vie Gilden geführt haben. 
Die Termine der Einſendung der Abhandlungen 
an Die Socierät find, der legte Des Monaths May, 
und der. legte des Mionarhs September, 


” 
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Den 26, November igro, 





| u Sotting n. De Deo r> 
Be Dieterich —* des Eetitiuo 
errang nach der Weftphätifchen und — 
ſchen Proteßordnung, von E. I. Kulenkamp, 
Tribunalsrichter zu Hersfeld: Erſter Band. 288 
Ceiten m Octav, 

Das Executions⸗Verfahren, To wie es die We. 
faͤliſche Proceßorbnung vorfchreibr,' verdient une 
ſtreitig eine vollſtaͤndige Erläuterung, dä vaſſelbe 
ſowohl in objectiver, als ſubjectiver Ruͤckſicht ſo 
ſehr von dem bisher bekannten Verfahren abweicht, 
daß es wahrlich jenes Huͤlfsmittels bedarf, - um 
nicht zu irren. Eine ſolche Erläuterunig wird nunñ 
zunaͤchſt wichtig Für die Huiffiers, denen befanntlich 
die Leitung des Erecurions-Werfahrens; bey dert 
nur ſelten das Amt des Michters thaͤtig wird, ans 
vertrauet it, Die erfte Forderung, welche die Eri⸗ 
tik bey einem Werke, wie das vorliegende, zu ma⸗ 
chen berechtiget iſt, muß ſich darauf beziehen, daß 
die Erörterung das Gefch ſelbſt nie u den Augen 
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verliere. Ben dem Exrecutions⸗Verfahren iſt die⸗ 
ſes nun das fuͤnfte Buch der Proceßordnung, und 
ziwar fo, wie es am 12. Maͤrz 1810 von den Reicht, 
fländen angenommen erichienen if. Bekanntlich 
war diefer. Theil der Proceßordnung bereits am 
28. Februar 1809 als föniglihes Decret erfchienen, 
wurde aber. in fehr - vielen. ———— — 
nachher abgeaͤndert, und erſchien ſo als Geſetz in 
der verbeſſerten Ferm. Mit Recht durfte alſo er⸗ 
wartet werden, daß der Verfaſſer bey ſeiner Arbeit 
dieſes Geſetz zum Grunde legte, und darauf hin- 
wies. Es ift daher üunbegreiflih, mie bey dem 
vierten Kapitel, von Rechnungsablagen, S. 40 ein 
Derfahren angegeben wird, welches den Worfchrifs 
gen der Procefordunng ‚gerade entgegen if. Der 
476: Artikel der Proceßordnung ſagt ausdruͤcklich, 
Daß der Kechnungspflichtige binnen der. ihm vor- 
geichriebenen Seit die aufgeſtellte Rechnung den 
Anwalte. feines: Gegners. inſinuiren laſſen muß. 


* 


Dann erſt wird von dem comittirten Richter ein 
Termin ausgewirkt, in welchem uͤber die Monita 
verfahren wird. Gerade entgegen gelegt ſagt Hr. 
Kulenkamp, daß die Rechnung nicht infinuirt, fon» 
dern in einem auszumwirkenden Termine vorgelegt, 
dann. infinuirt, und, ein guderer Termin angefegt 
werden fol, worin über die Monita verfahren wer⸗ 
den fol. Dffenbar hat der Verf. hier nur die Arti- 
Bel 478 ff. des oben angeführten fönigl. Decrets vom 
28. Gebr. 1809 vor Augen gehabt, in welchem dag 
von ihm. bezeichnete Verfahren vorgefchrieben ift, 
hat aber-die ſo wichtigen Abänderungen in der ver» 
beflerten Procefordnung Art. 476 ff. nicht beruͤck⸗ 
ſichtigt. Eine natuͤrliche — iſt es dann auch, 
daß. die von ihm allegirten Artikel auf die Proceß⸗ 
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ordnung nicht paflen, da die Artifelfolge: in’ der 
Geſetze vom 12. März 1810 mit der im- Fönigl. 
Decrete vom 28. Febr. 1809 nicht übereinfommen. 
Wie nachtheilig die Folgen werden muͤſſen, went 
fih Jemand, ohne das Geſetz ſelbſt zu leſen, nach 
einer ſolchen Erläuterung richten wollte, ift augen⸗ 
fällig. Wir müfen daher dem Verf. rathen, che 
er feine Arbeit fortfegt, feine Säge mit der Proceß⸗ 
ordnung forgfältig zu vergleichen. 
Die zweyte Forderung, welche ein MWerf, wie das 
vorliegende, erfuͤllen muß, iſt Vollſtaͤndigkeit und 
Deutlichkeit, und in dieſer Hinſicht iſt dem Verf. 
nichts vorzuwerfen. Er hat dasjenige, was die 
Franzoͤſiſchen Commentare uͤber dieſe Lehre geſagt 
haben, vollſtaͤndig und in einer natuͤrlichen Ord⸗ 
nung zuſammengeſtellt, und forgfältig die Abwei⸗ 
chungen des Weſtfaͤliſchen Proceſſes von dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen beruͤckſichtigt, ſo daß in dieſer Hinſicht das 
Werk ſehr zu empfehlen iſt. Schade nur, daß da⸗ 
bey nicht auch die vortreffliche Rede des. Hrn. 
Staatsraths von Bar über den Entwurf des zwey⸗ 
ten Theils der bürgerlichen Proceforpnung, welche 
in dem zweyten Stuͤck des erfien Bandes der Pfeif- 
ferichen Rechtsfälle zur Erläuterung der Gerichts⸗ 
verfaſſung und Procefordnung Weftfalens enthalten 
iſt, nicht benugt werden - konnte, : da fie bey dem 
Drucke des vorliegenden Werks noch nicht bekannt 
— — u 2 
Diefer erfte Band enthält in "einer Einleitung 
ven Begriff md die Erforderniffe des Executions⸗ 
Merfahrens, unddie Angabe der Quellen und Huͤlfs⸗ 
mittel. Dann wird im erften Abfchnitte vonden das 
Executions⸗Verfahren vorbereitenden Handlungen, 
von der Bürgfchaftsleiftung, der Liquidation Per 
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Rochnungsablegen, und ver Koſten ⸗VLiquidation ges 
handelt. Dem zweyten Abſchnitte, welcher ſich 
mit dem Executions-Verfahren ſelbſt beſchaͤftigt, 
ſind einige allgemeine Regeln und Grundſaͤtze vor⸗ 


ausgeſchickt, worauf die Lehre von der. Mobiliar⸗ 


Execution, und zwar a) von der Beſchlagnehmung 
beweglicher Sachen des Schuldners, welche ſich in 
den Händen eines Dritten befinden; b) von der 
Auspfändung; ec) von der Beſchlagnehmung Der 
noch nicht vom Boden gefonderten Früchte; d) von 
der Beſchlagnehmang der Reuten und, Grundzinie; 
e) von der Beſchlagnehmung der Sachen der Pädy 
ter und Miether wegen Pacht» oder Miethzinſes; 
f) vom Arreſte gegen austoärtige Schuldner; 
) von dem Arreſte wegen Eigenthumganiprücen, 
oder von der Vindication, folgt. | | 


| Heidelberg. | 
Bey Engelmanıt: Gedichte von Ulrich von 
HButten und einigen feiner Zeitgenoflen. Her= 
: ausgegeben von Aloys Schreiber;, Mit Hutten s 
‚portrait. 1810. X. und 163 Dctapfeiten. 

Bon Hutten ift oft die Rede geweſen, feitdem 
«Herder mit patrietifchem Enthuſiasmus das: An« 
denfen des trefflichen Mannes exneuerte, und zu 
einer Sammlung feiner zerſtreuten Schriften er- 
munterte. Noch ift feine folhe Sammlung zu 
‚Stande gekommen. Der Herausgeber dieſer Ge- 
‚dichte, wenn man fie fo nennen will, in denen 
ſich Hutten von feiner sharacteriftiihen und mahr- 
haft nationalen Seite zeigt, verdient-um fo mehr 
Dank dafür, daß er. fih die Mühe nicht hat ver= 


drießen laffen, ein- paar fo merkwuͤrdige alte Ge: 
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mählde, wie er: ſich ſelbſt daruͤber ausdruckt, von 
Staub und Schmutz zu reinigen. Dichter im ei⸗— 
gentlichen Sinne war Husten nicht. Seine, Seele, 
glähete von Eifer für Wahrheit und Recht. Fuͤr 
die Sache, die: ihm die gute ſchien, focht ex; mit, 
den Waffen des Witzes und Der Beredtſamteit. 
Das Schoͤne an fi) hatte für ihn, wie „für. die 
meiften Doutfchen feinen Zeit, wenig. Reig Abe, 
er war einer der erften Deutfchen, die .fich mit, 
Gluͤck in, der Schule der alten Claſſiker bildeten. 
Seine neue Ausgabe des Livius lag ihm als ein 
Hauptwerk am Herzen. Er ſelbſt hatte den alten 
Claſſikern nicht etwa, wie mehrere Philologen. 
nur elegante Woͤrter und Phraſen abgelernt; er 
bediente ſich der Lateiniſchen Sprache, wie einer 
weyten Mutterſprache, aus der Fuͤlle ſeiner Seele 
* eigenen Gedanken und Gefuͤhle mit einer 
Rraft, Wahrheit und Leichtigkeit auszuſprechen, 
als ob. man. fie ben einem . alten Autor laͤſe. 
' Deutfch-fchrieb er, im Verhaͤltniſſe zu feinen La⸗ 
teiniſchen Schriften, nur Weniges; und ſelbſt un⸗ 
ter. dieſem Wenigen, Das in Die letzte Periode 
feines vaftlofen Lebens fällt, iſt Einiges, nur 
Ueberſetzung deſſen, was er früher Lateiniſch ge⸗ 
ſchrieben hatte. Wer alſo den merkwuͤrdigen 
Mann ganz, fennen lernen will/ darf ſich ja auf 
ſeine Deuiſchen Werke, nicht einſchraͤnken. Aber 
— Deutſche Schriften, ſo wenig ihrer ſind, 
gehoͤren, abgeſehen von ihrem, moralifchen 
und olitifchen Inhalt, zu den merfwärdigken 
der Deutſchen Litteratur des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts.. Aug ihnen fernen wir vorzüglich: wie. 
damahls der, Geiſt des claſſiſchen Alterchums auf 
die Bildung der Deutſchen Spreche und Beredt⸗ 


—— und wie die: * Nationalitaͤt, 


‚ auch. wo fie ſich den: tlaſſiſchen Formen anzupaf⸗ 
ſen thuͤm⸗ 


verſuchte, doch immer im Iheer Ei 


| igen 
lichkeit vordrang. Die Sammlung; ‘die wir bier 


anzeigen, enthält erſtens Hutten's eigene per 
fegung ſeiner cauftifch *fatyrifchen-Gefpräcdje. mi 

dem Sieber; -ferner die energifche Alagrede = 
die Deutſche Nation, durchaus kein Gedicht, 
aber ein Mufter altveusfcher Beredtfamfeit in 


Knittelverſen; drittens Hutten’s Klage über. den 
Tutheriſchen Brand (die Verbrennung der Bis 


her Luther’s) zu Mainz. Die angehaͤugten Ger 
Dichte aus Hutten's Zeit; von ungenannten Ver⸗ 


faſſern, gehoͤren ſaͤmmtlich zu der Deutſchen Sa⸗ 


tyre des ſechszehnten Jahrhunderts; ein huͤb⸗ 


ſcher Spruch von etlichen Staͤnden der Welt; 


von St. Peter und einem Mönch; das welt⸗ 
liche Kloͤſterlein; und ein drolliges Geſpraͤch 
des Herrn mit St. Peter. Wir wuͤnſchen, 
daß der Herausgeber: auf dieſe Sammlung bald 
eine ‚ähnliche folgen laſſen möge, -Danfenswerth 
iſt auch das mirgerheilte Verzeichniß der Sum. 
son — J— unfig Numern. | 
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‚Meine Anliche Aber den Bevorfti 


Verkauf. dee Bemählöe: Balerie des — 


von Brabeck zu Soͤder im Roͤnig reiche Weſt⸗ 
phalen. Von Hrn. se. £, de la Tour, Cano⸗ 
nicus in Hildesheim“ Im "September 1810. 

Unter diefer Auffchrift diner Anſicht von dem 
Serkaufe dieſer Gemählvefammlutg,, vor deren 
Werth — in fruͤheren Zeiten in unſern Blaͤttern 
G.s. A. 1798 ©: 257, 1806 &.239) Nachricht 


Be, 189.61, ben 24. Nov. 2810. 1887 


iſt gegeben . worden, wird ein Vorfchlag an das 
Publicum ‚gebracht, der ein feltenes Zutrauen- zu 
unſerm Zeitalter und eine, eigene Anſicht des Fi⸗ 
nanzzuſtandes unferer Zeit am den Tag. legt. 
Der Berfafler des Auflages wänfcht, und. dich 
mit Recht, und fo wir felbft, daß diefe fchöng,' 
auf, einen. befondern Plan, nach den vorgeftell« 
sen Gegenfländen in Claffen, oder “in. fieben 
harmonifchen Abtheilungen”, nach eben fo vielen 
Sealong,, Re erhalten, ‘und nicht 
durch eine öffentliche. Berfteigerung zerfireut wer 
den, möchte. Dieſes. Uebel fonnte am erften 
durch. eine Stiftung des Hrn. Grafens von Bra 
bed ſelbſt abgewendet werden, und der Glanz -- 
feiner. Familie würde. dadurch ſehr erhöhet fen. 
Da aber dieß die Kräfte eines Privatmanneg 
Aberfleigen wuͤrde, fo. fihlägt der Kr. Canoni- 
eus vor, “Daß, ein. edler,. reicher, unabhängiger 
Käufer, 3. DB. ein Gürfi, den die Kunftwelt 
als enthuſtaſtiſchen Beförderer und Belhüser 
verehrr”, ſich als Käufer. finden moͤge. Es 
werden. zugleich andere anreigende Vorſchlaͤge 
beygefuͤgt: lebte der Fürft in der Nähe einer 
bedeutenden Stadt, fo fönnte er fich .einen Tem⸗ 


pel für die, Kunfk errichten, und. nahe und fere 


ne Kunfffreunde. an fich ziehen; es fönne der 
Grund zu ‚einer Zeichnungs - Academie gelegt, 
oder ein “chalsographifches Inſtitut damit ver⸗ 
bunden ‚werden; menn eine lifterärifche Anſtalt 
in der Nähe wäre, “ſo koͤnnten aͤſthetiſche Vor⸗ 
lefungen gehalten, und diefe an lebendige Mur 
ſter gefnüpfe werden; — “fo müßte fih fchon 
in der erſten Generation eine neue Kunft » Epo- 


. 
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he, von Winkelmann's unſterblichem Geiſte um⸗ 
schwebt, erwarten Täffen”. Es wird ferner 
‚angeführt dieſe ſyſtematiſche Brabeckſche Gale⸗ 
rie koͤnne dann von dem künftigen Beſitzer durch 
ven Aukauf anderer Sammlungen, dergleichen 
jest manche zum Verkauf ſtehet, vermehet, und 
fo als erſte Grumdlage zum ausged reſten Cen⸗ 
'gral> Kunſt⸗ Inftirät berrachter, mit‘ Anftellung 
md Beſokdung "der trefflichften Lehrer zu einem 
Inſtitut erhoben werden, “welches - als‘ das 
Paradies für! Künft und Kuͤnſtler, den ehe 
imahligen⸗ Römifchen gleichgeftelle werden” Könnte, 
Und nun, welcher Ruhm für den Grafen von 
Brabeck, der Erfte geweſen zu ſeyn der ben 
‚großen Gedanken faßte! - Aber auch an das 
Eintraͤgliche iſt hierbey gedacht: ſo wie vorhin 
nah Vüſſeldorf, würden nach dieſer Galerie 
Künftler, Mahler, Reiſende wallfaprrem Zur 
Ausführung eines" foichen Plans, und gi bei⸗ 
derfeitigen, hieraus zu erwartenden, Gewinne, 
iſt der Hr. Graf erbötig, einen Contract zit 
Schließen; es koͤnnen auch Jährlich, außer und 
über den Gewinn, der edlen Brabeichen Fa⸗ 
milie eine mäßige Summe der überfähleßenden 
Vorteile vorbehalten, oder auch der reine Er- 
trag’ in Action durch eine jährliche Dividende 
‚vercheile werden. "Nun tönnte es Fehr "wohl 
zu einer. Speculation “für Landes» Univerſitaͤten, 
Gouvernement eines Staats, oder auch ‘für wohl 
habende Kaufleute, ' angewendet werden”. c. 
REAL EEE 
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Mir haben noch vom vorigen Sommer her das 
‚neue Lehrbuch der philoſophiſchen Vorkennta 
niffe, nebit einigen Aphorismen, als Dispus 
tationstheſen zur fpeculativen Philofopbie, von 
unſerm Hrn. Prof, Bouterwek (bey Roͤwer, 1810, 
180 Octavjeiten), anzuzeigen, 

Die nächfte Beſtimmung dieſes neuen Lehrbuchs 
zum Gebrauche bey den academifchen Borlefungen 
des Verfaſſers ift, wie auch die Vorrede berichker, 
an die Gtelle eines altern zu treten, das der 
Verf. vor zehn Fahren unter dem nicht glücklich 
gewählten Tirel: Anfangsgruͤnde der fpecularis 
ven Philofopbie, herausgab, und jeßt der Mer - 
gefienheit übergeben möchte. Litterärifche Befchäf: 
tigungen anderer Art, denen der Verf: fih niche 
entziehen fonnte, machten ihm eine frühere Umar⸗ 
beitung des älteren Lehrbuchs unmöglich, ob er 
gleich bey jedem neuen Vortrage der Logik und der 
Damit: verbundenen philofophifchen Vorkenntniſſe 

dringender fühlre, - wie. Vieles er —— und 
(8) 
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ändern muͤſſe, wenn er durch dieſe Vorleſungen ſei⸗ 
nen. Zuhörern nach feinem Wunſche nuͤtzen wollte. 
Mor zehn Jahren verband er, wie es damahls 
noch üblich war, in feinen philoſophiſchen Lehrvor⸗ 
traͤgen die Logik mit der ſpeculativen Philoſophie 
oder Zranfcendental:Philofophie und Metaphyſtk. 
Es war die Zeit, da. der Kantianismus fein vorüber- 
gehendes Anfehen der Alleingültigkeit: unter Den 
philofophifchen Spftemen zu verlieren anfıng, und 
die neueren Syſteme fich einftellten, auf welche der 
Derf. felbft fich in der Idee nn Apodiktik 
(Halle, 1799) bezogen. hatte. Der abſoͤlute My- 
ſticis mus/ der ſeitdem Modephiloſophie geworden, 
kuͤndigte ſich damahls erſt wie ein Meteor aus der 
Ferne an. Im Verlauf dieſer zehn Jahre hat der 
Verf. nicht nur feine eigenen Grundſaͤtze mehr aus⸗ 
gebildet; er hat auch, mie mehrere "academifche 
Lehrer, fich überzeugt, daß es für die- Beduͤrfniſſe 
der Studirenden befler iff, die Logik, Die doch nur 
allgemeine Vorbereitungswiſſenſchaft feyn fol, vom 
Vortrage der Tranfcendentalphilofophie und Meta- 
phyſit voͤllig zu trennen. Aber daß es nuͤtzlich ſey, 
“Die Logik beym academiſchen Unterrichte voͤllig zu 
iſoliren, und ſie auch nicht mehr mit einer allgemei⸗ 
nen Einleitung in die Philoſophie zu verbinden, 
davon konnte ſich der Verfaſſer nicht uͤberzeugen. 
Denn es iſt bekannt, daß die größere Zahl der 
Studirenden, die, nach hergebrachter Art, eine 
Borlefung über die Logif befuchen, nachher zu viel 
mie den Wiflenfchaften ihres fünfrigen Berufs in 
der bürgerlichen Welt zu thun zu haben glauben, 
als daß fie dann an philofophifche Studien noch 
Zeit wenden könnten. Daß es aber auch diefer 
srößern Zahl fehr nüglich. fey, wenigfiens vom Phi⸗ 
lofophiren überhaupt und vom. Verhaͤltniſſe der Phi— 
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Tofophie zu den übrigen Wiffenfchaften einen klaren 


Begriff zu erhalten, wird Jeder eingeftehen, merk 
die abfprechenden und wegwerfenden Urtheile nicht 
; entgegen find, die fo mancher übrigens verdienft- 

volle Mam fich über Ppilofophie überhaupt erlaubt, 
weil er nicht einmahl weiß, was denn eigentlich 


Philofophie if. Für Jeden, der nicht zum großen 


Haufen gehört, ift es denn doch wohl der Mühe 
werth, über das Dafeyn der Dinge und die Beftim- 
mung Des Menfchen, die legten Gegenſtaͤnde aller 
Philofophie, mwenigftens eine vernünftige Meinung 
zu haben, und, wenn man es nicht einmahl bis das 
hin bringen fann, zu lernen, warum Niemand ges 
ring, von den Studien denfen foll, die feinen andern 
Zweck haben, als, über die wichtigften Angelegen= 
heiten :des denkenden Beiftes einen Auffchluß zu 
geben. Aber auch aus wilfenfchaftlichen Gründen, 
und befonderg für den, der in den philoſophlſchen 
Studien nicht bey den Anfangsgruͤnden ftehen bleis 
ben will, erhält die Logif ein neues Intereſſe, wenn 
man fie auf eine allgemeine Einleitung in die Phis 


er 


lofophie folgen läßt, teil anders nicht wohl möglich 


iſt, zu zeigen, warum die Rogif, als allgemeine 
Theorie des menfchlichen Verſtandes, mit der eigent- 
lichen Philofophie in noch engerer Verbindung ſteht, 
als mit allen übrigen Wiffenfchaften, und mwarın 
ihre Vernachläffigung fich fo fichtbar an den Philo- 
ſophen rächt, die fi) bey den fogifchen Studien 
- nicht aufhalten mögen. — Auf die allgemeine Ein- 
leitung in die Philofophie folgen in diefem Lehr: 
buche die Brundlehren der Piychologie: Denn 


auch davon überzeugt fich der Verf. immer mehr, . 


daß man in der Anwendung der Logik auf die Bil: 
dung jeines eigenen Geiftes nicht leicht über einen 
gewiſſen Mechanismus hinauskoͤmmt, wenn mal 


aſs92 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


keinen klaren Begriff. von der menſchlichen Geiſtes⸗ 
thaͤtigkeit im Ganzen, und beſonders von den: Func⸗ 


tionen derjenigen. Seelenkraͤfte hat, die bey. ‚allem 


Denken mitwirken. ‚Nach der Einſicht des. Verf. 
war man auf dem, verhfen Wege, als man, fur; vor 
Der, Rantiichen Periode, die logifchen Studien durch 


pſychologiſche Vorkenntniſſe unterſtuͤtzte. Man fehlte 


nur gegen die Methode, da man die pſychologiſchen 
Wahrheiten mit den rein-logiſchen vermiſchte. 
Durch eine zuſammenhaͤngende, vor der Logik 


vorangehende, Entwickelung der Grundlehren der 


Pſychologie, als einer allgemeinen Naturgeſchichte 
des menſchlichen Geiſtes, wird gezeigt, wie der 
Verſtand, den die reine Logik theoretiſch iſolirt, 
ſich beym wirklichen Denken nur ſelten als rei⸗ 
ner Verſtand offenbart, und worauf man bey der 
logiſchen Bildung feines eigenen Geiſtes vorzüg- 
Uh zu, achten haf, damit ung jede Seelenkraft 
im Denken unterffüge, und feine im richtigen 
Denfen ſtoͤre. Beſonders wichtig ift in dieſer 
Hinſicht das Kapitel von der. Einbildungskraft. 
Auf die Grundfehren der Pfychologie läßt der 
Verfaſſer die eigentliche Logik in ihrer. Gelbft- 
fiändigfeit folgen. — Was diefeg Lehrbuch übri- 
gens Neues enthält, kann hier. nicht hervorge— 


- hoben werden. Am meiteften entfernt fich der 


Derfäffer von allen feinen Vorgängern in. der Ex— 
pofition der Grundlehren der Pfychologie,. weil 
er in diefen Selde glaubte, mehrere Grundirerhüs 
mer berichtigen zu wmüäflen, die fich) lange genug 
von einem Compekdium an das andere vererbt 
haben. Was der Verfafler unter pbilofophis 
ſchen Vorkenntniffen überhaupt verfteht, ſagt 
Das Lehrbuch felbft an der rechten Stelle ($.14) 
aus. Es find Kenntuiffe, welche der eigentlichen 
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Philofophie unmittelbar. der Weg bahnen, - den 
ſelbſtdenkenden gefunden Meufcyenverfiand zur phis 
> Sofophifchen Forſchung weden, ‚und ihn -mit den 
allgemeinen Bedingungen und, Gefegen feinen, Thaͤ⸗ 
tigkeit vorlaͤuſig vertraut machen. — Die an⸗ 
gehaͤngten Aphorismen zur fpeculativen Phi⸗ 
loſophie liegen nicht mehr in der Sphaͤre ‚Den 
Vorkenntniſſe. Sie gehoͤren nur als Zugabe in 
den Plan dieſes Lehrbuchs, weil.fie zeigen ſol⸗ 
len, wie Vieles bey der wahrhaft" philoſophiſchen 
Speculation darauf ankoͤmmt, die Logik und die 
Grundlehren der Pſychologie vor Augen zu haben. 


Paris. — 


— des Reformés et des. Proteftang 
de l’Empire Frangais pour l’an 1808, conte- 
nant le Code proteftant, ou Recueil des Lois; 
Decrets, Arretes et Lettres minifterielles con. 
cernant les Reformes et Proteftaus de VEm- 
pire Frangais, précédé d’un Appergü de leur 
Situation en France depuis la.Revocation : de,’ 
VEdit de Nantes jusqu' à ce jour, fuivi de, 
l’Organifation des Eglifes confiltoriales refor- 
. 'mees et. de la Confeflion d’Augsbourg par. 
ordre alphabetique des Departemens,. avec la 
nomenclature des Pafteurs et des Anciens, 
‚dont chaque Conüftoire eft compofe, accom- 
pagne d’obfervations locales et de notes hifto- 
riques fur ces Eglifes, et termine par l'Indi- 
cateur Imperial et royal. Redige et mis. en 
ordre par P.A., M.M. ©. 354 in Duodez. 
pour Van 1809 S 176. pour l'an 1810 ©, 142. 
Wir geben unſern Leſern den ganzen langen Ti⸗ 
tel dieſes Almanachs, weil er jede weitere An⸗ 
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zeige feines Inhalts, und zugleich jede weitere 
Empfehlung überfläfig macht. Durch die Notis 
zen, "die darin geſammelt find, wird er nicht 
nur- für mehrere Mienfchenclaffen in Frankreich 
unentbehrlich, fondern er wird es auch faft im 
gleichem Grade für die allgemeine wiſſenſchaft⸗ 
liche Statiſtik, wie fuͤr die neue Geſchichte der 
reformirten und der proteſtantiſchen Kirchen in 
Frankreich, die mit der Napoleoniſchen Aera ih: 

ren Anfang nimmt: Der erſte Jahrgang, vom 
Jahre 1808, konnte daher nicht ſchicklicher, als 
mit einer Schilderung der Lage eroͤffnet werden, 
in welcher die legten. von der Widerrufung des 
Edicts von Nantes an bid zu dem Anfang dies 
fer Epoche ſich befanden. Unmittelbar daran 
ſchließt ſich die Geſchichte ihrer neuen. Organi⸗ 
ſation, fo weit fie Bis zum Jahre 1808 fortge⸗ 
rüft war, und da jeder der folgender Jahr⸗ 
gaͤnge einen ſtehenden Artifel enthält, und fort⸗ 
Dauernd enthalten fol, in welchem die neuen 
s&efege und Verordnungen der Regierung, die 
auf das proteftantifche, Kirchenwefen einigen Ein» 
fluß haben, oder damit in Beziehung ftehen, 
und die Meränderungen zufammengeftelle find, 
die fih im Verlauf des Jahres in ihrem Zus 
ffande ereigneten, fo wird dich Werf eine Reihe 
fortlanfender Annalen Bilden, von denen ein fünfe 
figer Hiftorifer den bequemften und zugleich den 
ficherften Gebrauch machen fann. Go findet man 
in dem Almanach) für 1809 die dren wichtigen 
Derrete vom 10. May 1806, von 17. März 
und 17. September 1808 beyfammen, durch wel— 
che die Bildung des großen Inſtituts der Franz 
zöfifchen Reichs⸗Univerſitaͤt befchloffen, der Grunds 


* 
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riß des. Inſtituts vorgezeichnet ‚ und. feine Or⸗ 


ganiſation vollendet; der Almanach für 1809 ent⸗ 


hält aber die Stiftungsacte der befondern pro⸗ 


teſtantiſch⸗ theologiſchen hohen Schule zu Mont⸗ 


auban, die den 8. Julius 1809 von dem Grof- 
meifter der Univerfität unterzeichnet wurde. Weil 
indeſſen die zwey neucften FJahrgange des Almas 
nachs noch übrigen Raum anboten, und mahr« 
fcheinlich auch die folgenden anbieten werden, fo 
ift noch ein: anderer ftehender Artifel darin für 
Melanges ou varietes relatifs au Proteftantisme 
beſtimmt; außerdem aber zeichnet fih der Almas 
nah für 1809 und 1810 noch durch eine höchft 


ſchaͤtzbare, mit befonderer Weisheit ausgewählte, 


Zugabe aus, denn in jenen ift dag Leben Calvin’s, 
und in diefen das Leben Luther's eingerüdt. Das 
erfte ift fehr wohlbedaͤchtlich aus der Hittoire lit- 
teraire de Geneve von Hrn. Senebier genoms= 
men, da fich in das Leben. Calvin’s von Beza fo: 
manche Unrichtigfeiten eingefchlichen hatten; und 
durch Das andere hat fih — gern möchten wie 
fagen, unſer — Hr. Villers ein Verdienſt um: 
den Almanach erworben, das von den Heraus 
gebern dankbar erfanne worden ift, und gewiß. 
von fehr vielen Sranzöfifchen, auch nicht - pro= 

teffantiichen, 2efern eben fo erfannt werden wird. 

Es ift das von Melanchthon befanntlich in Ras 


teiniſcher Sprache verfaßte, aber in Frankreich 


vielleicht noch nie befannt gewordene, Reben Rus: 
ther's, Das er ihnen hier. in einer Franzoͤſiſchen 
Ueberfegung mitgerheift hat, in welcher von der 
einnehmenden Gimplicität und von dem edeln, 


' etwas wehmuͤthigen, Ernſt des Driginals nichts: 


verlosen gegangen-ift. Unter allen Lebensbeſchrei⸗ 


! 
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bungen Luther's, die wir haben, iſt aber dieſe 
vielleicht auch deßwegen am meiſten dazu geeig⸗ 
net, in dem Gemuͤthe ſolcher Leſer, deren Vor— 
urtheil gegen Luther'n bloß aus ihren Vorurthei— 
len gegen die Reformation uͤberhaupt, und aus 
ihrer Unbekanntſchaft mit ihm entſprungen ſind, 
ein gerechteres Uetheil won ihm einzuleiten, und 
Damit auch cine günffigere Stimmung für ihn und 
für Die Reformation zugleich zu erweden; und 
da dieß gewiß bey der größern Anzahl ver ka— 
tholifchen Leſer der Fall iſt, welche die Ueber— 
fesung in Sranfreich finden möchte, fo hat fichers 
lich Hr. Villers auch die Verdienfte, die er ſich 
Schon um die Sache der Reformarion „überhaupt 
erivorben hat, nicht wenig Dadurch vermehrt. 
Er hat fie aber auch durch die feiner Ueberfegung 
beygefügten hiftorifchen und apologetifchen Anmer- 

fungen noch vermehrt, "bey Denen man oft nur 
Darüber ungewiß ift, ob man fich mehr über die 
genaue, felbft in das Beſonderſte gehende, Bes 
kanntſchaft des Franzöfifchen Gelehrten mit unfes 
ver Reformationsgeſchichte, oder über die feine, 
auf fo manchen Zeitumftand und fo manches Zeit= 


bevuͤrfniß daben genommene Nückficht freuen fol. 


Rec. hat nichts darin gefunden,. das eine Be— 
richtigung zuließe; nur hätte vielleicht in der 
Note 33 S.70 bey der Gefhichte des Wormfer 
Neichstags vom Jahre 1521 erwähnt werden 
mögen, daß die Ausfunft, durch welche Luther 
den Wirfungen der über ihn ausgefprochenen 
Reichsacht entzogen werden follte, ohne Zweifel 
von feinem Herrn, dem Churfürften von Sachen, 
mit Vorwiſſen des Kaiſers gerroffen worden war. 
i en 
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Am 27. October hielt der Hr. Prof, Öfiandes _ 
in der fönigl, Societaͤt der Wiflenfchaften eine 
Borlefung:' de infrumentis et machinis, ad 
pernofcendam 'optimam 'aeque ac vitiöfam' pel- 
vis muliebris formam et inclinationenmi : facien- 
tibüs,; ab ipfo inventis multoque ufa"compro> 
Batis, illuftrata adumbrationibus 'comimentatia 
Seitdem der erfle Lehrer der Entbindungsfunft an 
der 'hiefigen-Univerficät, der ſel. Prof, Roederer, 
feine Lehre von der Are des weiblichen Betkens⸗ 
als eine damahls ganz’ neue Lehre, bey dem Ans 
tritt ſeines Lehramtes vor ſechzig Jahren durch 
ein Programm bekannt machte, iſt dieſe Lehre oft 
angefochten, mißverſtanden und verachtet worden 
Hr. Prof. Oſtander, uͤberzeugt, daß auf einer ge 
nauen Kenntniß der Lehre von der guten und übeln 
Beſchaffenheit des Beckens in Hinſicht auf Weite 
und Neigung deſſelben die ſichere und rationelle 
Ausuͤbung der Entbindungskunſt großen Theils be⸗ 
ruhe / hat ſich von jeher bemuͤht, feinen Buhörera 
dieſe Lehre ſo anſchaulich und nn zen 
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Sich, zu machen, and And zu dem. Ende eigene Zeich- 
nungen und Mafchinen verfertigt, und Inſtru⸗ 
mente erfunden Ind angewendet, wodurch auf die 
leichteſte Weiſe dieſe Manchen ſo ſchwer ſchei⸗ 
nende Lehre faßlich und anwendbar wird. Von 
dieſer Methode theilt er hier das Erheblichſte mit, 
nicht als eine Erfindung, die erſt kurz ausgedacht, 
und, tie fo viele, mit denen man eilig heraug- 
ruͤckt, bey näherer Präfun unhaltbar ift, ſondern 
deren Nugen durch eine "rfahrung von mehr als 
zehn Jahren unter den Augen von: Sachverftändi- 
gen erprobt if. Für die Lehre‘ von‘ den Durch: 
meſſern oder- der normalen Weite des Beckens ift 
es von der groͤßten Wichtigkeit, ein Becken vor 
fi) zu haben, das als Norm eines vollfommen 
guten, : für gluͤckliche Schwangerſchaft und Geburt 
— allen Theilen muſterhaft geformten, Beckens 
gelten. kann. Ein ſolches Becken zu erlangen, iſt 
eben ſo ſchwer und ſelten, als eine nach allen Theis 
len vollkommene weibliche Schönheit... Deun bie 
Europäiiche Lebensart iſt ganz Dazu geeignet, Das 
Decken, zumahl durch die Art zu ſitzen, in einzelnen 
heilen zu verunſtalten. In vorigen Zeiten, und 
an. manchen Orten noch jegt, glaubten. die: Ge- 
burcshelfer, ein recht weites Becken ſey das befte 
zur glücklichen Geburt; 3 uneingedenk der Beſchwer⸗ 
den und Gefahren, denen jede Schwangere und 
Bebärende durch ein: zu weites Becken ausgeſetzt 
iſt. Ein muſterhaftes Becken muß von einer wohl⸗ 
gebauten, mittelmäßig: großen, jungen. und durch 
glückliche Geburten erprobten, Frau ſeyn. Ein 
ſolches im Ganzen und im Einzelnen ſehr ſchoͤnes 
und vollfommenes Becken hat der Kr. Prof. Oſian⸗ 
der das Glück: gehabt, zu erhalten, ‚und. darnach 
Die Norm : einer ‚guten Bedenform und Weite feft- 
gefegt,. und Die Durchmefler ſowohl nach dem al 
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ten als neuen Franzöfifchen Maß beſtimmt; mit 
dieſem alsdann drey andere, fehlerhafte, Becken 
"verglichen: "das eine von außerordentlicher Weite, 
Das zweyte von einer folhen Enge, die unter den 
zum Kaiſerſchnitt nöthigenden Urfachen: am öfters 
ſten vorkoͤmmt, und endlich ein drittes von außer⸗ 
ordentlicher Enge. Den Raum diefer Becken in der 
obern, mittlern und untern Bedenöffnung hat der 
Hr. Prof. Ofiander durch genau dahın einpaflende 
Formen von Kartenpapier verfinnlicht. Zu dem 
Ausmeſſen des Beckenraums in lebenden Frauens- 
perfonen bedient fich der Hr. Prof. Ofiander bloß 
der Singer, deren Länge. durch einen befondern 
Maßſtab beftimme ift, den jeder Arzt und jeder 
‚Gelehrte haben follte, um bey feiner Lectüre die 
vorfommenden Meflungen oder angegebenen Grö« 
Ben zu verftehen, und in gerichtlichen Fällen, wo 
Wunden und dergleichen nach der Größe zu be 
ſtimmen find, ihn gebrauchen zu fönnen. Ein fols 
her Maßſtab iſt von Mefling, vier» oder fechse 
kantig, und enthält das alte und neue Franzöfie 
fche, das Rheinländifche, Englifche, Dänifche und 
Das Provinzials Maß des Beſitzers. Auch iſt dar 
bey ein beweglicher Index angebracht, um ihn, wenn 
man will, wie den einfachen Steinifchen Beden- 
meter zu gebrauchen. Mit einem andern vorge 
geigten und abgebildeten Inſtrumente, das einen 
Zirkel mie auswärts gefehrten Schenfeln vorftellt, . 
mißt der Hr. Prof. Oſtander die Bedenhöhle bei 
Leichnamen und ffeletirten Beden,. und übers 
haupt alle Höhlen des menfchlichen Körpers, deren 
Raum zu erforfchen if. Die Schenkel dieſes 
Inſtruments fönnen herausgenommen, und die , 
einwaͤrts gefehrren eines Taſterzirkels eingefent 
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werden, ſo hat man einen Steinifchen Kopf⸗ und 
Schulternmeſſer. Die Normal⸗Neigung des weib⸗ 
lichen Beckens beſtimmt der Hr. Prof. Oſiander 
uf folgende Weife und durch folgendes Inſtru⸗ 
ment: Er nimmt an, daß die obere und vordere 
Flaͤche der äußern Seite der Schoßbeinvereinigung 
‚parallel fey mit der Are des meiblihen Beckeus; 
um .nun -das Verhaͤltniß dieſer Axe zur Axe des 
Koͤrpers auszumitteln, bringt er einen kleinen 
Quadranten mit verlaͤngerten parallelen Schenkeln 
und einem Handgriff an die vordere Seite der 
Schoßbeinvereinigung einer aufrecht ſtehenden Per⸗ 
ſon, und druͤckt das Inſtrument da feſt an, fo 
zeigt das auf dem Quadranten befindliche Eenf; 
biey im -Augenblid den Winkel, den beide Aren 
zufammen ausmachen. Diele Meflungen von der 
Art bey wohlgebauten fchmangern Perfonen, die 
nachher leicht und glüdlich geboren haben, ‚haben 
gezeigt, daß bey folchen der ausgefundene Winkel 
zwiſchen 28 und 32 Grad war, und daß man da- 
her 30 Grade als das Medium der normalen Nei— 
gung eines für Schwangerfchaft und Geburt gut 

ftelsen Bedens annehmen und feſtſetzen darf. 
Eine ſolche Genauigkeit im Meffen mis dieſem 
Inſtrumente, mie bey andern geometrifchen und 
aſtronomiſchen Ausmeflungen, darf man freylich 
hiee nicht erwarten; aber es koͤmmt auch hierbey 
nicht auf einen Grad Abweichung an, fondern der 
nachtheilige Einfluß der. Abweichung von der Nors 
mal- Neigung mwächfet nur von fünf zu fünf Gras 
den; Das Inſtrument aber kann, bey richtiger Ap⸗ 
plication, hoͤchſtens um ı bis 2 Grade in der 
wahren Neigung täufchen, und dieß nur bey fol« 
chen Individuen, welche über der Schoßbeinver- 
einigung vicl Zeit haben. — Alsdann ſetzte der 
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Hr. Prof, Oſtander den ‚großer Nutzen aus eine 
ander; den eine klare Einſicht in die: Lehre deß 
Verhaͤltniſſes der Axe des Beckens zur Axe des 
Koͤrpers, oder die Lehre von der Neigung des 
Beckens, ſowohl fuͤr den Geburtshelfer, als fuͤr 
den Wuhdarzt, bey; allen im Beden vorzunehmen 
den Operationen habe, (wie fhon Peter Camper 
in Hinficht auf den Steinſchnitt bey Mannsperſo⸗ 
wen. deutlich zeigte, und duch ein Kupfer erlaͤu⸗ 
ferte), und erwies, daß nur. derjenige als ratio⸗ 
neller Geburtshelfer Handeln koͤnne, der einen rich⸗ 
tigen Begriff von dieſer wichtigen Lehre. habe, 
amd fie bey allen vorfommenden Fällen beachte. — 
Zulegt zeigte, der Hr. Prof. Oſiander die von ihm 
Schon im Jahre 1796 erfundene, verfertigte und 
bey feinem: Unterricht benugte Mafchine, von ihm 
Pelviariam genannt, vor, worin die Durchmefler, 
und die Are des Beckens und Körpers, fo wie der 
fchraubenförmige Durchgang Des Kopfes der Frucht, 
Durch das Becken, dargeftellt it; und welche Ma; 
fchine fieben “Fahre hernach ſich Hr. Prof. Froriep 
als feine Erfindung zueignen wollte, und zu einem 
Handelsartitel machte. Neben diefer Maſchine 
zeigte der Hr. Prof. Oſiander noch einige andere, 
welche die Axe des Beckens und Koͤrpers von der 
Seite, und die mit der erſtern coincidirende Ara 
der Gebärmutter im nichtſe wangern und —— 
gern Zuſtande darſtellten. 


— Hannover. | 
Bey Hahn: Die Lehre von der Vormundſchaft, 
nach den Geſetzen Weſtphalens, mit Beruͤckſichti— 
sung der älteren Rechte, von Dr. 5.3. Lehzen 
(jegt Ttibunalrichter zu Verden im Rord⸗Departe⸗ 
ment). 1810. 184 Geiten in Orten 


1908 | SGoͤttingiſche gel, Anheigen 


Der talentvolle Verfaſſer, ſchon ruͤhmlichſt bes 
kannt durch einige Abhandlungen in dem Oeſter⸗ 
ley⸗ und Spangenbergſchen Magazine für das Ci⸗ 
# vil- und Criminalvecht des Königrenhs Weſtfalen, 
- bat in diefem Werfe eine, gedeängte ſyſtematiſche 
Ueberficht der Borfchriften des Code Napoleon über 
die Vormundfchaft gegeben, und dieſelbe durch 
Beruͤckſichtigung der älteren Rechte vollfländig er» 
läutert. Diefes muß unge um fo fhägbarer. ſeyn, 
als noch kein : früherer Schriftfteller eine folche 
Zufammenftelung gewagt hat, da doch diefer Weg 
der: einzige iff, auf dem man zu einer vollfon- 
menen Kenntniß der. Abweichungen Des neueren 
Rechts, und feines in.diefer Lehre ganz verfchie- 
denartigen Geiſtes, gelangen fann; und der Ver⸗ 
fafler verdient um fo mehr dem Dont der Weſt—⸗ 
fälifchen Rechtsgelehrten, als fein Werk das gründ- 
lichſte, vollftändigfte und beßte unter. ällen über 
die: Sranzöfiihe Vormundfchaft gefchriebenen iſt. 
Das Gefen iſt ihm allein Quelle. geweien, doch 
Kind auch Malevile und Lafſaulx hier und da bes 
nutzt. Das Buch ſelbſt zerfällt in eilf Abſchnitte: 
. Von der Deranlaffung zur Vormundfchaft. 
e. Von der Unfaͤhigkeit zur Vormundfchaft, 
und der Ausfchließung von derfelben. 3. Von 
der Entſtehung der Vormundſchaft. 4. Von 
den: Verhaͤltniſſen aller Vormundfchaften ges 
gen einander. 5. Von dem Zeitpuncte der 
Delstion und den Daraus entftebenden Pflichs 
sen. 6. Dan den Urſachen, welche von der 
Vormundfchaft befeeyen, und dem daber zu 
beobachtenden Verfahren. 7. Von den pflich⸗ 
ten und Verbältniffen, welche aus der Vor⸗ 
mundfchaft entipringen. 8. Von den Vors 
mundfchaftsrechnungen und Deren Ablegung. 
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9 Voni der Abfegung ‚der: Vormünder:und 
dem dabey zu. beobachtenden Verfahren: .: 10; 
Von der. Blendigung der Vormandichafe⸗ 
11. Von’ dem: Aus der Vormundſchaft entſprin⸗ | 
genden — und deren Verjaͤhruns. 2). 
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| Rom 
| Dem. wackern Antiquar, Hen Soleph Abon 
Guattani, ‚haben wir bereits verſchiedene ꝓerio⸗ 
diſche Werke zu danken, worin Nachrichten von 
ven neuern Entdedungen; von Alterthuͤmenn 
in und um: Rom- durch Kupfer-und Beſchreibung 
den) Freunden der Kunft und Des: Alterthums 
mitgetheilt worden ſind. Fruͤher bereits erſchie⸗ 
nen bis 1798 Antologia Romana, 24 Baͤnde⸗ 
und Monumenti inediti ovvero Notizie fulle 
antichita e. belle arti di Roma per l’anna 
MDCCLXXXIV. .. IX. ſechs Baͤnde. Eine 
Zeit. nachher muß noch ein- fiebenter; Band, ses 
folgt feyn, früher aber Memorie enciclope= 
diche, worin er auch” Die "neuen Künfte aufs 
nahm; ‚aber Diele wurden ; mit dem: vierten Bande 
unterbrochen. Mit neugeftärftem. Muthe kuͤndigt 
er ein aͤhnliches neues periodiſches Wert an, un⸗ 
ser dem Titel; Memorie enciciopediche., (ulle 
Aptichitä: e belle Arti.. Setzt, da ſo viele. neue 
Entwürfe gemacht find, -.und sein: neues Aufleben 
der: Kuͤnſte und der Alterthämer ‚angekündigt iſt, 
läßt. fich hoffen, . daß. ‚wieleg,, unter den Ruinen 
noch Verborgene ausgegraben: werden :wird.., Vom 
Anfange, des. (nun verfloflenen): Mayes an. follen 
jeden, Dionash zwey Bogen, in dem: Zotmat der 
vorigen, aber auf befierem Papier. und. mie, fchde 
nern Lettern, ‚erfcheinen; hierin fol. ‚enthalten 
ſeyn: —— ia Mi Aötichita gura. 
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t#:numismatica'e"lapidaria ;- aber duch die Werfe 
der neuen Kuͤnſtler, auch Notizen von den Schrif⸗ 
sen; welche beide Eiaffen angehen, die in Rom 
und dem Gebiete neu erfchienen ſind. In den 
erſten Tagen jedes Monaths koͤnnen die Blaͤtter 
gegen Bezahlung, oder auf Vorausbezahlung, 
abgelangt werden. Zu jeder Diftribution kom⸗ 
mer, gegen Zahlung von 3 Paofiz zwey Kupfer. 
Freude follen Jemanden in: Rom -beftellen, - der 
die Blätter ' jedes mahl abhohlt. Diefe- Anord⸗ 
nung, “und: das koſtbare Porto“ in Deutſchland, 
duͤrften dem Vertriebe nicht: vortheilhaft ſeyn. 
Wenigſtens wird man Sendungen von mehreren 
Monathen abwarten, oder ſich an Buchhändler 
in Italien wenden, durch. welche Das periodiſche 
Werk zu erhalten fenn fönnte. Dieß war auch 
der Sal bey den vorigen Schriften des Hrn. 
Guattani, von denen er Feine Deutliche Notiz 
.. gibt, die doch fo ſehr empfehlungsmürdig waren. 


Freyberg. = 
“ Weber öffentliche Bibliochefen, befonders Deut⸗ 
ſche Univerfitäts » Bibliothefen, und Borfchläge zu 
einer zweckmaͤßigen Einrichtung derfelben, von Fried⸗ 
zich Adolph Ebert. Octav 68 Seiten. Kite 
. Heine Schrift, in welcher der Verf: die Elementar- 
kenntniſſe eines Bibliothekars, vielleicht mehr nach 
Handbüchern, als aus ‘eigener Einficht und Ges 
brauch, ordentlich’ und deutlich zufammengetragen 
hat; einer Fleinen Bibliorhet wird er mit gutem 
Nugen vorgefegt werden -köntten, da er auch von 
dem dazu nörhigen Trieb und Eifer belebt zu ſeyn 
Scheint, und über die verfchicdenen Gefchäfte und 
‚ihre zweckmaͤßige Einrichtung nachgedacht hat, 
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— Leipzig. — 

Bey Göfchent Almanach aus Rom für Kunſt- 
'Jer und kreunde der bildenden Kunft. Zweiter 
Jahrgang: Herausgegeben. von #, Sickler und 
C. —— in Rom. Mit Rupfern und einer 
Charte, 1811, groß Octapv. Wir bedauern Die 
Kunſt, dies um ſich den Weg ins Publicum zu 
bahnen, eine Almanachs⸗Livrey anlegen muß, Es 
jſt niche zu laͤugnen, mit dem glorreichen Zeitalter 
rontraſtiet dieß ein wenig, - Indeſſen freuen mir 
uns über das, was die Kunft daben ‚gewinnt, uud 
eben fo fehr. über den. Gewinn, ‚den unſre eigne 


Kenntniß, befonders der alten Kunftwerfe, dadurch 


erlangt, Von allem dem. Aeußerlichen fagen wir 
nichts; denn für den Geſchmack und Aufwand bürgt 
ung ‚gleich voraus der ruͤhmliche Eifer deu Per: 
legers. Der Rec, bedauert; daß ihm der. erfte 
JZahrgang zu ſpaͤt zu Händen gefommen if, ald 
daß. fich nunmehr erft eine gehörige Anzeige Davon 
nachliefern ließe, Die Form eines Almanachs if 
finnreich. angewandt, um eine Befchichte der Künfte 
und Künftler auf dieſem Wege an das 2 * ſtel⸗ 
8 * 
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Ien. Im erſten Jahrgange ſind die aͤlteren Zeiten 

egeben; eine treffende Skizze der alten Kunſt! 
*— nur noch lee und —ã— 
viſion einſt bedarf; im zweyten folget die Fort— 
ſetzung, vom Anfange der neuen Kunſt. Dem er⸗ 
ſten Jahrgange waren treffliche Bemerkungen im 
Allgemeinen beygefuͤgt. Der Haͤuptpunct, "ver in 
Forſchungen der Urſachen, warum die Griechen ſo 
bald zur hohen Kunſt fortgegangen ſind, und der 
immer uͤberſehen ward, iſt richtig gefaßt: vie 
Kunſt der Griechen ging von finnfichen Idealen 
aus, von Goͤttern und Herden, nicht von der all» 
säglichen Natur; fie war-gleih Schwung, und zwar 

religiöfer Schwung des Geifles und der Phantar 
fie. — Sehr wohl gedachr- ift es, daß in jedem 
Jahrgange ein vorzuͤgliches altes Gemaͤhlde im treu 
colorirter Nachbildung gegeben werden ſollz An 
richtiger Vorſtellung von der alten Mahlerey fehlt 
es uns Auslaͤndern, die wir nicht über die Alpen 
gekommen find, noch am meiſten. Es iſt alſo zu« 
erſt die bekannte Roma, ein Wandgemaͤhlde im 
Pallaſt Barberini, gegeben, mit einer guten Notiz 
von derſelben. Von altem Bildwerk war ſonſt in 
jenem erſten Jahrgange noch gegeben das Kupfer 
und die Beſchreibung des 1791 gefundenen Reliefs: 
der Bampf jur Erwerbung des Dianen:Pries 
fters am See bey. tIemi (es ift nach Sardinien 
gefemmen; wir fahen es hier zum erften Mahl in 
Bilde). - Die übrigen beygebrachten-Rupfer find 
Ausſichten, theils architertonifcher Art, theils von 
Randfchaften und Ruinen, mir Beſchreibungen und 
hiſtoriſchen Notizen: alles für Kenner und Kunſt⸗ 
freunde intereflanre. Gegenftände, fo oft man fie 
auch zum Iheil in-denantiquarifchen Werfen ange: 
troffen haben mag. - Von: diefer Clafle find: Der 
Emiſſar in dem Albaner See; alſo eine unter 
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lrdiſche Krchitecturg "Ruten der Zalle aus dend, 
Formianum des Cicero; Lage der Villen des 
Eicero bey Arpino und Sora, mit Anführung feis 
ner uͤbrigen Lanphäufer, und: die Forſchung Ueber 
die Geburtsſtaͤtte des Cicero. — Eine Ausfiche 
vom Tiberthal bey Rom, nach dem alten Fidenaͤ 
zu; der See von Nemi Uacus nemorenfis), der 
Spiegel der Diana genannt. Das alte heſperien 
in feinen Truͤmmern; zur Erklaͤrung der vultani⸗ 
fchen "Gebirge: und Alerthumskarte: eine’ gute 
‘des, "wäre nur die beygefügre Karte nach: einem 
Froͤßern Maßftab-ausgeführt! — Das: Leben Ras 
phaels de Sarti von Urbino, mit feinem Portrait 
und vorangeſetzter einleitender Betrachtung uͤber 
die Lebensbeſchreibungen ausgezeichneter bil— 
dender Kuͤnſtler — — Etwas uͤber 
Angelika Kaufmann, 

geſchrieben. Ueber die Entſtehung der Chriſt⸗ 
liehen Zunſt und ihrer Religion⸗-Ideale: ein 
ſchoͤner Anfang zu einer laͤngſt vermißten Geſchichts⸗ 
erlaͤuterung der ſpaͤtern und verfallenden und ver⸗ 
fallenen Kunſt, mit einer vorausgehenden metaphy⸗ 
ſiſchen Vergleichung des. alten Görter-deals und 
des Chriſtlichen Ideals der Vorſtellung Gottes. 
Die Metaphyſik in der Kunſt liebe der Rec. eben 
nicht ſehrz fie fruchtet weder der Kunſt, noch dem 
Meiſter, noch dem Kunſt⸗-Critiker; gleichwohl hier; 
wie überhaupt, laßt fich metaphyſiſch fo ſchoͤn traͤu⸗ 
men, ig und Scharffinn des Verf, läßt fich aber 
darin nicht verfennen, Was der Rec, fo fehe 
wuͤnſchte, daß; fo wie Jablonsky das Hiſtoriſche des 
Bildes des Hellandes angeführte hat (ſ. ©: 9: 
oben S. 1088), man auf eben die Weiſe auch bie 
Ehriftusföpfe, wie fie auf den fruͤheſten Chriſtlichen 
Denfmählern noch vorkommen, möchte gefammelt 
und zufommengeftellt ſehen, fand ev bier in Anſe— 
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hung der Ehrifflichen Reliefs und Gemählvde aus 
den Roͤmiſchen Eömeterien geleiftee, auf vier Tafeln 
mit Religions-dealen, wovon zwey vier Chriſtus⸗ 
köpfe, die ‚dritte und vierte Madonnen= und Apo« 
fieltöpfe darſtellen. — Actenmäßiger Bericht von 
Winkelmann’s Ermordung 1768 Caſino des 
Papftes Pius IV.. im Garten des Varican, mit 
einem Kupfer. .Anecdoten. Rünftlerverzeichniß. 
Bunftnachrichten. — Doch wir müflen zum 
zweyten Jahrgange eilen, von welchem zu fprechen 
ir ung vorgenommen haften; die Reize des erſten 
Jahrganges zogen uns aber fort, und haben uns 
zu weit. verführt. .- . | 

‚Ohne. das, was. eigentlich zur Kalenderform ges 
hört, zu berühren, gehen wir gleih an die herr⸗ 
fihen Kunftnachrichten,; die nach demfelben folgen. 
Die 'erften und wichtigſten find die noch erhaltenen 
Gemaͤhlde in dem Pallaftz des R. Titus auf 
dem Esquilin im Rom, der an die Bäder des Titus 
ftieß (jetzt alles ein Weinberg voll Trümmer), und 
war in den ‚Souterrains, welche ehemahls die 
Subftructionen (Crnptoporticus) des Pallafts 
waren (des Palladio Vorftellung, daß es das Ihea- 
ter gemwefen fey, wird vermorfen), der an dem 
Abhange des Esquilinifchen Hügels. angelegt war. 
Diefe Gewölbe fannte man fonft unter dem Nah— 
men der Serte Sale, und vechnete fie zu den Baͤ— 
dern des Titus, von welchen fie auch die Wafler- 
häfter waren., Die Souterrains diefes Pallafies 
find ſo angelegt, Daß fie eine Zuflucht gegen die 
größe Hige und den Scirocco ‚verfchaffen, da der 
darauf ruhende Pallaſt gegen Süden gerichter ifl, 
um die herrliche Ausficht über Ron zu verfchaffen, 
und das große Amphitheater in Augen zu behalten, 
wohin auch. von dem Pallaft. aus ein Gang auf 
Säulen geführt haben fol. Denn in eben dieſer 
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Gegend ftehen die drey großen architectoniſchen 

tonumente des Flavifchen Zeitalters, der Tempel 
des Friedens, das Colofleum, und der Sieges—⸗ 
— bogen des Titus, Das GSouterrain ſelbſt beſteht 
aus einer Menge Säle, Gänge und Zimmer, hat 
voran eine große Bogenhalle, die zum Theil noch 
zugänglich ift, und Eingänge in das Innere des 
Gebäudes verfchafft. Ein beygefügter Riß kann zu 
einiger Deutlichkeit der Vorftellung führen; denn 
nach allen den fcharffinnigen Bemerkungen des Verf, 
über diefe verworrene Anlage bleibt dem Ausländer 
noch Vieles unverftändlich 5; auch felbft, wie die 
Dunfelheit und Menge diefer Gewölbe (fie follen 
fih auf 70... 80 belaufen haben) ohne Folgen von . 
Gefahr und Unfi cherheit haben fenn koͤnnen. Der 
Niß iſt nach Brenna copirt, aber verkleinert; 
von den vielen Wandgemählden ift das Werf von 
Mirri befannt. Der Saal, worin Laocoon ifl ges 
funden worden, ift eincs diefer Gewölbe (hier Nr. 
18), faft in der Mitte von dem ganzen Souter⸗ 
rain, worin auch dag hier dargeſtellte und erklaͤrte 


—Deckengemaͤhlde fich findet, das hier die Apo⸗ 


theofe des Titus als Apollo genannt, mit feinen 
Farben vorgeftellt, und nebſt feinen Seitengemähl- 
den und vielen Arabesfen erflärt wird; Alle übri- 
ge entderfte Wandgemahlde foll es an Werth übers 


treffen. Das Zinmer felbft war nicht, wie immer». 


von diefen Gewölben gefagt zu werden pflegt, erſt 
neu entdeckt worden; mein! die Weingärfner hat—⸗ 
ten es mit Schutt angefüllt; Ehen diefes machte die 
Arbeit äußert befchwerlich, wie dag Gemählve an 
der Dede follte erleuchtet, gezeichnet und mit Far— 
ben nachgebildet werden. Don dieſem Brmäblde 
hat die Erklärung feine geringe Schwierigkeit; 
es ift eine thronende jugendliche göttliche. Figur, 
mie dem Diadem und, was merkwuͤrdig iſt, mit 


/ 
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dem Lichinimbus um das Haupt; figend auf- Dem 
Thron, wie fonft Jupiter erſcheint; in der Hand 
hält-fie ein Horn des Ueberfluffes; vor ihr ſtehet 
ein Knabe oder Yüngling, der einen Becher mit 
rothem Trank reicht; auf der andern Seite des 
Throns eine anſehnliche weibliche Figur, mit: Dia— 
dem, und ſchoͤn bekleidet, welche eine Floͤte, in der 
Linken ein Geſchirr haͤlt; hinter dieſen drey Fi— 
guren ſtehen, zu beiden Seiten des Throns, zwey 
rn weibliche Figuren, Die Compoſition 
ft mahlerifch ſchoͤn; aber die Deutung deſto ſchwe— 
ver, Iſt es eine eigentlihe mythiſche Goͤtter— 
ſcene? die ſitzende Figur koͤnnte ſich einem Apollo 
naͤhern, zur Seite eine Muſe; die vier weiblichen 
Figuren waren die vier Horen, wie fie Hr. Sickler 
(denn dieſer ift, wie wir glauben, der Berfaffer 
der Erflärung) fehr finnveich beſtimmt hat; ver 
Knabe wäre eine Nachahmung des Ganymeds. 
Aber das Ganze gibt Feine reine mythiſche Vor— 
ſtellung. Oder iſt es eine allegorifche Familien- 
ſcene? Letzteres iſt wahrſcheinlich, und fo muͤßte 
man ſich den Kaiſer Titus als Gottheit denken, 
und in dieſem Sinn hat Hr. S. das Bild genom— 
men, und den groͤßern Theil davon ſchoͤn erklärt, 
Das Sinnreiche feiner Erklärung erhellet noch 
mehr aus der Verbindung der Deutung des Ges 
mähldes mit der Deutung der vier Geitenftüde, 
+ Sn. diefen finder er ans, Die Latone im Kreiſen, 
zwey neugeborne Kinder, Apollo und Diana, in 
Händen von geflügelten Nymphen, und zwey fick 
len den erwachfenen Helden vor; dieſe Deuter er 
als ſymboliſche Vorſtellung vom Titus, als Apollo 
(von einer Zwillingsſchweſter von ihm wiſſen wir 
freyfich nichts. Nimmt man diefe Seitengemähloe 
für ſich, abgeſondert von jenen, einzeln, fo wird 
die Sache ganz einfach: rund 2, find die Fabel 
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von der Latona; und die beiden andern, eift jun⸗ 
ger Heros, der. zum Krieg und Sieg eilt, und 
mit dem. vorigen nichts gemein hat.) Titus, als 
Apollo dargeſtellt, aber portraitmaͤßig verändert, 
wor der Fronte des Tempels des Friedens, mit 
furzem Haar, mit dent Horn des Ueberflufleg, wer 
gen feiner gefegneten Regierung duch Frieden 
und Milde, ohne Krieg (leider nur auf zwey 
Jahre). Die vier Jahrszeiten neben ihn laſſen 
ſich auch dahin deuten; wer aus der Familie des 
Titus durch die als Mufe dargeftellte anfehnliche 
Figur vorgeftells fen, bleibt unerflärbar; eben fo 
ſehr, wer der Yüngling mit dem Becher ſey. (Wäre 
nice die Combinirung Bes Gemaͤhldes mir deu 
Seitenſtuͤcken, jo könnte man jagen: die auf dem 
Throne auffigende Figur ſey mehr nach dem thro⸗ 
nenden Jupiter gebildet, als nach dem Apoll; fe 
hätte‘ man! in-diefem Sinn vie Nachbildung eines 
Ganymeds, der.den Nettar: darreicht; nur übers 
haupt als Borthbeit, wollte der Künftler den Ti- 
tus vorſtellen, und fügte vie Horen ‚bey, und zur 
Geite die Mufen: eine fehr einfache Allegorie!) 
Hebrigeng erinnert Hr. S. mit Recht, daß dieß 
Gemaͤhlde mehr, als irgend ein: anderes, geeigner 
fey, die Schöne Mahlerey der Alten. zu erkennen, 
und doch iſt fie. bereits aus, dem. Zeitalter Der ges 
funfenen Kunſt; feine ſinnreiche Erflärung vers 
diene alle Achtung and fernere Prüfung, bis etwas 
völlig. Genugthuendes ausgefunden ſeyn wird. ; Er 
felbft führe eine Schwierigfein. dagegen: an, zu 
welcher Zeit das Gemaͤhlde verfertigt feyn koͤnne, 
mweun es des Titus Aposheofe vorfiches bey Lebzei⸗ 
ten des Titus? oder nach. dem Tode? Domitiang 
Ehavacter- macht es freylich nicht mwahrfcheinlich, 
dar er, feinen Bruder noch ſo gechrt haben follte. 
Adein eine Apotheofe nach dem Tode, in Dem 


⸗ 


1922 GSsttingiſche geki Angelgen⸗ 
ſeherlichen Staatsaet/ und eine allegoriſche Dar⸗ 


us des lebenden Kaiſers mit Goͤtter⸗Attribu⸗ 


a, find verſchiebene Sachen: — Nochniſt die⸗ 
ſem eine Bemerkung angefügt, uͤber die Grup⸗ 
pe des Laocoon (der, gegen Uggeri Behauptung, 
wie ſchon geſagt iſt, in dieſem Zimmer ſtand S 
5%) Der Zweifel gegen Plinius Nachricht, fie 
fey ex uno lapide verfertigt, erledige: ſich Da» 
durch, da fie in einem finftern, . nur duch Er⸗ 
feichtung -zu erheflenden, Zimmer fteht; ſo konnte 
die Zufammenfegung, die hier S. 151 genau ange⸗ 
ben wird, nicht fo wohl erfannt. werden : 
:. Mir werden ung bey den folgenden Auffägen 
kürzer faſſen muͤſſen, ſo trefflich ſie auch find: 


- Michel Angelo Bonarroti: von Cafentino ı eine 


Biographie (der die; von Raphael bereits im 
vorigen Fahre vorausgegangen ift), mit dem Por- 


krait/ gezeichnet bon Hrn. Prof. Jagemann nah 
einem Original - Portrait in Rom; das Leben iſt 


mir einem großen Kunſtſinn verfaßt, auch mic Geiſt 
und Kunſt gefchrieben; letztere aͤußert ſich vor« 


 füglich in der Beſchreibung der Gemaͤhlde in 


der Capelle Sixtus; der Verf, hat; hierin die 
größte Feyerlichkeit der Chriftlichen Kirche am 
ſtillen Freytage verflochten. Zu dieſem Leben ge» 
hören. zweh Zeichnungen nach Michel. Angelo auf 
dem Derfengemählde in der Sixtus⸗Capelle, von 
Hen, Schnarr, die Belebung Adams und Erichaf 
fung von Eva. (Ben diefer Gelegenheif wird die 
Nachricht ; gegeben, dab bey Cotta in Tübingen 
ein: ähnliches Zeichnenbuch von Schnorr erſcheinen 
wird.) — Der Zug des Bacchust „ein antifed 


Basrelief im dem Palaft des Dura Braſchi in 


Nom Das Mythologiſche voraus Mag in 
Deuefshland darüber gefchriehen ift, konnte dem 
Verf, nicht befaune. ſeynz es hat auch keinen wei⸗ 
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gern Einfluß auf die Antike. Nur fo viel wollen 
Wir anführen, daß der Verf: den Zug des Bacchus; 
als Verbreitung deg Weinbaues, von Lydien aus 
in die öftlichen Ränder innerhalb der Brcitegrade 
von IB... 50, und genauer noch in den mitt⸗ 
leren Graden der Ausdehnung 25... 42, Ders - 
ſteht, innerhalb welcher Grenzen: der Weinbau bes 
kannter Maßen gedeihet. Nun wagt es aber, der 
Verf, Lydien und den Tmolus, Als das Mutter⸗ 
blond des Weinſtocks, und folglich au des Bat 
chus, dahin. zu beflimmen, daß der Zug ſelbſt 
vom Imolus ausgegangen ſey. Das Kunftwerf 
ift ‚übrigens. fchön (es iff die Vorderfeite eines 
Garcophags); der Zug felbft hat wenig, was von 
ähnlichen Vorſtellungen auf alten Werfen abweicht; 
Nur Eines würde ung verlegen machen, daß wir 
ven Baechus mit der Ariadne, oder Liber mit 
der Kibera, auf einem von Centauren gezogenen 
Magen, und in eben dem Zuge -noch einmahl 
die Libera auf einem mit Panthern oder Tigern 
beipannten Wagen allein figend fchen. Die Eine 
oder die Andere bloß für eine Baccha zu erklaͤ⸗ 
ven, thut auch, der Sache feine Genüge. Der 
Indiſche Bacchus, in der Galerie des Duca 
Braſchi in Rom Es iſt ein bärtiger Bacchus, 
“auf eine ſeltſame Weiſe gekleidet. Der Verfaſſer 
nimmt an, der Baͤrtige ſey einer \und derſelbe mit 
dem Indiſchen; dieß dürfte ſchwer zu behaupten 
ſeyn. Der bärtige, der auf den Altgriechiichen . 
Gefäßen Italiens vorkoͤmmt, war ans. gewilien 
Bacchifchen Mufterien oder geheimen Gebräuchen 
abgeleitet; von Indiſchen, welcher faätern Urs 
ſprungs if, war dort die Rede nicht; die Kunſt 
hat aber den Bärtigen weiter hin erft in Die Bar 
chiſchen Aufzüge aufgenommen. Doch gegen befiere 
Kenuenifie wollen wir wirbt ſtreiten 5; eine fchöng 
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und feltene Antifebleibt. es-immer, und auch eine 
des äftefien Stils von einem ‚bärtigen Bacchus, 
Geftochen in Kupfer ift er jege zum erften Mahle, 
fo wie auch der folgende Kopf einer. Venus, von 
einem eigenen “deal, in dem Mufeo Pio Ehiaros 
montano, aus den Thermen Diocerians. Diana 
‚. mir der Reh: und: Böcherfrone, nebft dem 
Schleier; in dem Pallaft des Duca Braſchi; ges 
funden in den Ruinen eines Tempels im Latium; 
als Beſchuͤtzerinn der Wälder und Thiere. Mit 
Recht fügt der Verf. die Erinnerung bey, ‚nicht ein 
allgemeines Ideal allein habe jede Gottheit, fon» 
dern es verändere fich dieſes nach) den verfchiedenen 
der Gottheit beygelegten Sunctionen und daher ges 
leiteten. Anfichten, fo daß ſich mehr als Ein Ideal 
oft venfen laſſe; fo wie auch die Attribute werfchies 
den find, wie’ es die. bildliche Mythologie überall 
lehret. — Ueber die Italiaͤniſche Theatermu⸗ 
fiE, mit einer Borerinnerung. Ein gründficher Auf» 


fa von emem großen Deutfchen Componiften vor 


dem, was zu loben ift; es bleibt bey dem Befanns 
ten: der Italiaͤner macht zum höchften Zweck Vers 
gnügen des Ohrs; der Deutfche gründer die Kunſt 


auf Wiſſenſchaft. Das aͤlteſte Latium, mit Rarte 


und Kupfer; mit kleinen Riſſen von den Ruinen 
und Stellen der alten Städte, die, wie der Verf. 
verfichert ,. vorhin noch nirgend gegeben maren, 
nähmlich von Laurentum, Lavinium, jetzt Pras 
tica, Ardea ; von allen werden Nachrichten gege— 
ben; von Oſtia, von feiner Entderfung und noch 
größern Hoffnungen, ausführlih. Bewieſen wird 
aus Procopius, daß Oſtia fchon damahls durch eine 
große Fluth beveft und vergraben worden iſt. 
Nicht Keo IV., fondern Gregor IV., babe das neue 
Dftta angelegt. Der Tempel des Jupiter Patules 
jus in Oſtia; es ſtehet noch der hintere Theil, vie 


Pr 
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Cellaz hier wilb man ein verbörgenes Roch entdeckt has 
ben, durch welches die Orakel ertheilt worden fenen, 
S. 246. Die Abhandlung ift ein ſchaͤtzbares Stuͤck, 
ein Hauptflüc, das den Necenfenten zu befonderer 
Aufmerffamfeit aufforderte, da er fich einſt mit dies 
fem Gegenftande beym Virgil befchäftigt, und nathe 
ber auch des edeln von Bonfterten Voyage fur la 
Scene des fix derviers Livres de l’Eneide (f. ©. 
Anz. 1804 168: ©t.) geleſen hatte, nebft deflen 
Ichriftlichen Nachrichten (Gel. Anz. 1808. 6.905 f.; 
©. 1689 f.,. 1753 f.). Die Ungewißheit ver Stelle 
der Villa Laurentina des Plinius wird auch ‚hier 
verſichert. — Diein den Äninen des Teiupels 
der Venus füdlich unter Pratica auf dem Gebiete 
des Prinzen Borgheſe gefundenen, meift nach Enga 
land verkauften, alten Werke find einzeln angege⸗ 
ben ©. 201.— : Dem Hrn. von Bohfterten wird 
Schuld gegeben, daß er gu viel auf bloße Vermu- 
thungen gebauer habe: als Beweis: wird angeführe 
©. 206, daß et die gemeine Meinung, nach welcher 
Das alte Laurentum unterhalb Paterno gelegen ha— 
ben fol, veriaflen, und. daffelde höher Kinauf, in 
den Wald der Tre Fufe da Picchi, ſtatt über Fu— 
fano, gefegt hat (das Laurentinum des Plinius ift 
das, mas auf der Karte oberhalb Caſtro Fuſano 
ſteht). Noch wird gerügt, daß er. bey Ardea fo 

geoße Spargelftängel geichen habe :. das ift alles. — 
S. 274 Vermuthung über die Gruppirung der 
Coloſſen auf Monte Eavallo; fie ſcheint fehr an» 
nehmbar, daß die beiden Pferde nicht von vorne 
(den unangenehmen Anblick fühle man ſchon in der 
Zeichnung von felbft), fondern von der Geite anges 
fchen werden follten, und alfo unvichtig. aufgeftellt 
find, und fo auch ihre Baͤndiger, die Diofcuren, — 
©. 257 Ueber die Schidfale der Monumente 
der alten Runft in Kom und in deflen nächften 
Umgebungen. Der. Gegenſtaud iſt in Deutihen 
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Schriften nicht unberuͤhrt geblieben; in Rom muß 

er aber anſchaulicher geſchrieben werden koͤnnen; 

jetzt iſt erſt die Zerſtreuung und Vernichtung der 

RKunſtwerke angezeigt; ein ander Mahl wird auch 

das Wiederauffuchen, Auffinden und Aufftellen ab> 
gehandelt werden. 

Daß die Änficht der ſchoͤnen Natur und der Kunſt 
Italiens zur Begeifterung der Phantafie und Ents 
faltung eines blühenden Stils leiten, und bey der 

Beſchreibung einwirken fann und muß, fehen mir 
ſehr wohl ein; aber zuweilen verliert fich der Vers 
faffer in beiden Jahrgaͤngen doch zu weit in den 
neuen hyperpoetifchen chetorifchen Mode-Stil, der 
dem Lefer, der an einen claflifchen natürlichen Vors 
frag gewöhnt iſt, nicht wohl behagen till, 


Eben dafelbft. 

In der Weidmannfchen Buchhandlung: Com- 
mentarii in Ariftophanis Comvedias. Collegit, 
digeſſit. auxit Chr. Daniel Beckius. Volumen Il. 
Prolegomena, Commentarii in Nubes. 1810, 
gr. Octav !... LXXILund I... , 526 Seiten. 
- Die gewünschte Fortiegung der Ausgabe des Arie 
ftophanes von Inverniszi, Deren vierten Theil 


ſie ausmacht. Von der Einrichtung derfelben, und 


des Coinmentars, iſt ben der Anzeige der voris 
gen Bände Nachricht gegeben worden; gegen» 
wärtiger Band bleibt dem Plane treu; eben die 
Auswahl, Stellung und Ergänzung der Commen« 
tatoren, mit aller Einficht und geſchickter Einrich« 
sung des Herausgebers. Die Wolken des XAtti- 
ſchen Comikers haben fo viele Bemühungen der 
Kommentatoren zur Erflärung erweckt, daß dar⸗ 
aus ein ganzer Band erwachfen if. Der Epott 
des Socrates har Vieles bengetragen, daß das 
Stuͤck fo vorzüglich gelefen worden iſt; aber eben 
diefer Umſtand, das Befremdliche, fonft Unbe⸗ 


= 


greifliche, dieſes zügellofen Muthwillens, zumahl 
nach unſern Sitten betrachtet, mit der Veranlaſ⸗ 
fung dazu, veranlaßte die meiſten Betrachtun—⸗ 
gen. Den Commentarien find aber noch ver 
fhiedene Erlaͤuterungsſtuͤcke vorangefegt: zuerſt 
Codices,  Editiones - et Interpretes Nubium, 
vom Herausgeber ſelbſt; Auch find aus den 
vorigen Ausgaben Küfter’s, Frifchlin’s und Ans 
derer. die fih auf die Ariffophanifchen Luſtſpiele, 
Leben. des Eomifers, und Beurtheilung feiner. 
©Stüde, fih beziehenden Abhandlungen vorgefent, 


auch. aus Wieland und Manfo uͤberſetzt. Den 


Beſchluß macht wieder die Sammlung von Res; 
arten, Diejenigen ausgefchloffen, welche bereitg in’ 
den Commentarien angeführt find, | 


OR Eondon. | 
The Medical and Pbyfical Journal; containing! 
original Correfpondence of eminent Practicion- 
ners, and the earlieft Information on Subjects 


connected with Medicine, Surgery, Chemiltry, | 


Pharmaey, Botany, and Natural Hiftory: con- 
ducted by Dr. Bradley and Dr, Adams. Nov, 
1808 . - . Sept. 1809, Nr, 117, . . 127. | 
- Dr. Batth iſt als Herausgeber abgetreten, und 
Dr. Adams, ein ſehr thäriger, einſichtsvoller Schrift⸗ 
ſteller, iſt an ſeine Stelle gekommen. Wir heben 


- 


nur aus, was entweder an fich lehrreich iſt, neue 


Anfichten gibt, oder.auf den neuern Gang der medi—⸗ 
ciniſchen Studien in den Landern, In denen die Eng⸗ 


liihe Sprache herrſchend ift, eim Eiche wirft, Die 


jegige Seltenheit Engliſcher Schriften unter ung lege 
es dem Rec. nahe, bey wichtigen, hier verhandelsen, 
Unterfuchungen etwas ausführlich zu feyn, 


Novp. 1808. R. Kinglake zum Kobe der Eleinen 


Aderlaͤſſe von 2,3 Unzen inder Peripneumonia no- 
tha, im der Lungenſchwindſucht fi, Account of 
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- TomeTCafes and Disſéctions. By Thomas Beddoes. 
Dieſer nun verſtotbene geiſtvolle Schriftfteller, 
die Unvollkommenheit der practiſchen Medicin fo tief 
fühlte, und ſo abweichende Wege, beſonders mittelſt 
der pnevmatiſchen Chemie, einſchlug, in der Heilung, 
beſonders der Lungenſchwindſucht, uns weiter zu brin⸗ 
gen, leider jedoch oyne einen wahren Fortſchritt zu 
machen, endigte feine zu fruͤhe Laufbahn damit, daß 
er, nachdem er ſo verſchiedenartige Hypotheſen in 
Umlauf geſetzt und fo mancherley bey ſeinen Kranken 
verfucht hatte, ohne allen dauerndern Erfolg, auf 
nichts fo vielen Werth legte, als auf pathologiſche 
Geriionen.: Aber auch hier verfolgte ipn fein Miß— 
geſchick. Die hier mitgetheilten 9 Leichenoͤffnungen, 
Die vorzüglich Gehirnkrantheiten betreffen, geben kei— 
nen befondern Aufſchluß über inre Heilung. Cafes 
ot Dileafes ofthe generative Organs, and of Stric- 
"turein particular,.by Roberton, “In der Ausuͤbung 
verwechſele man ſtets Falle von Nacdhtripper, von 
frampfigen Steicturen und von Schwäche der Ges 
burtstheife: - Eine bleibende Verengerung der Harn: 
röhre, die nicht Durch unfchiefliche Behandlung erzeuer 
ſey, fine man felten. Die befannte Anwendung 
eines Cauſticum in die Harnröhre werde fehr gemiß⸗ 
braucht. Er erzaͤhlt ſehr verſchiedenartige Faͤlle von 
Leiden der Geburtstheile, die er durch große Ga— 
ben der Cantharidentinctur, lange fortgeſetzt, heilte. 
Dieſer Aufſatz laͤuft durch mehrere Stücke fort. 
Dec. 1808. Munn on the internal uſe of the 
arfenic Acid. Gegen einige Fälle von hartnaͤckigen 
Falten Fiebern und Rheumarismus, Die Forrfegung 
des angeführten Auffages von Beddoes, Aus den 
angeführten ind andern Beobachtungen folgert er eis 
nen befondern pathologifchen Conſenſus zwifchen Ges 
hirn und Magen. In verſchiedenen Fällen entſtand 
eine Entzuͤndung des obern Theils des Magens, wenn 
das En mit feinen Anhängen in einem anferor: 
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dentlich Hohen Grade mit Blut angefülle oder entzütts 
det war. Dabey fol der Magen oftmahls meder 
Schmerzhaft ſeyn, noch andere Zeichen von Entzündung 
während. des Lebens darbieten. Diefe Sympathie 
ſcheint zuerfolgen, das Gehirn mag. von äüßerncder 
innern Urfachen leiden. Seine Meinung feyinicht, 
dieſe Entzündung des Magens, vieleicht fecundärer 
Art, Die,befonders Die Cardia angreift, als ein all⸗ 
gemeines Geſetz aufzuftellen. Aber ea ergebe ſich 
doch aus dieſen Wahrnehmungen, daß wenn gegen alle 
Erwartung der obere Theil Des Magens entzündet 
gefunden werde, der Kopf: unterfucht werden muͤſſe⸗ 
was man fo.oft unterlaffe. (DiefeBemerfung ift beſon⸗ 
ders für Die, gerichtliche Arzneymwiflenfihafe wichlig.) 
Obfervations on Hydrophobia,. by Dr. Arasieys 
Er fchlage den Nahmen rabid erethism. vor. Der 
Hund oderdie Kage, die gebiſſen haben, muͤſſen ein» 
gefangen und beobachtet werden. Dieſes, ſo wie die 
gehörige örtliche Behandlung, werde fo oft verfäunt, 
Menſchen, die die Waflerfchen als: Folge des’ Biſſes 
erhalten, haben feine Neigung, Andere zu verletzen, 
und es jey kein Beyſpiel befannt, daß ein Biß eines 
ſolchen Unglücklichen das Uebel auf Andere überge» 
tragen habe. Der Zeitraum zwifchen dem Biß und 
dem Ausbruch des Uebels fey unbeftimmt, gewöhnlich. 
- erfolge: diefer nach 5. .,7 Wochen, oft. viel ſpaͤter, 
kürzlich noch ein Jahr nachher. Krankheiten, die früher 
als 3 Wochen nah dem Biß erfolgen, ſtehen in einem 
- andern Zufanımenhange, befonders der Teetanus; der 
fo oft mit der Waſſerſcheu verwechſelt werde, Kürze 
lic) kam die Waſſerſcheu 27 Tage nach dem Biß zum 
Vorſchein, aber dieſen hatte hier eine zweyte Verlet⸗ 
zung veranlaßt, und viel Gift mitgetheilt. Das Ei⸗ 
genthuͤmliche der Krantheit ſey, daß die Beruͤhrung 
mit kaltem Waſſer an feinem Theil des Koͤrpers ertra⸗ 
gen werden koͤnne. (Die Beſchraͤnkung auf kaltes Wal: 


fer iſt nicht richtigz ſie hat nur das fuͤr ſich, daß warm 
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Baͤder mehrmahls ertragen wurden.) Ein aufmerkſa⸗ 
mer Beobachter finde einen oder 2 Tage, ehe man Ge⸗ 
wißhert von der Naturder Krankheit habe, eine Muth 
loſigkeit, einen ermatteten Blick u. ſ. w. In der Hoͤhe 
der Krankheit erzeuge kalte Luft dieſelbe Art Krämpfe, 
als kaltes (2) Waſſer. Die natürlichen Blattern ver⸗ 
ſchwinden jetzt, und die Waſſerſcheu ſey epindemifch (7) 
geworden. Kaum ein Monath verlaufe jetzt ohne Faͤlle 
diefer. Art in London. (Es iſt allerdings merkwuͤrdig, 
daß dieſes ſchreckliche Uebel jetzt ſo verbreitet in Eng⸗ 
laud iſt. Die Engliſchen Zeitſchriften ſind voll ſolcher 
Gefchichten.) Sehr reich an Paradoxien ſcheint fol⸗ 
gende 1808 zu London erfchienene Schrift zu ſeyn 
Cafes of Diabetes. Conſumption ete. With Obſer⸗ 
vations on the Hiſtory and Treatment of Diſeaſe 
in General. By Robert Watt. Das tleberrafchend: 
ſte, was ung ſeit lange vorgekommen iſt, ſind die ſchnel⸗ 
' feHeilung ganz verzweifelter Fälle von Diabetes durch 
mehrere ſtarke, fchnell auf einander folgende Aderlaſſe, 
unterlimfländen, Diedienahe bevorftehende Auflöfung 
und die tieffteErfchöpfung andeuteten, wie venn Kran⸗ 
fe dieſer Art, die, Gott Lob! felren in Deutſchland find 
(Rec. fah nur drey Der Art, viele ältere Aerzte garfeis 
nen), das vollendetfte Bild von Abmagerung, von 
Duͤrftigkeit an Säften und Kräften darſtellen 760: «+ 
150 Unzen Blur murden bald auf einander entzogen, 
Anfänglich erichien.es ganz wie aufgelöfet und faulicht, 
wurde aber nach und nach in den fpätern Aderlaͤſſen von 
einer Eonfiftenz und Beichaffenheit, wie eg nur in ent: 
zuͤndl. Krankheiten wahrgenommen wird, Der Puls 
hob fich immer mehr und mehr. Die Englifchen fehr 
ftrengen Eritifer geben dem Vf., einem Arzt zu Glas⸗ 
gem, vollen Glauben, Den Unterſchied zwiſchen Dia- 
etes mellitus und infipidus verwirft er, da Die chemi⸗ 
ſche Anafyfe immer den Äberreichen Zuckorſtoff im Urin 
darftele, — (Die Bortiegung nächftens,) 
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Goͤttingen. 
Bey ——— — Erläuterung 
der Wefiphälifchen. Procrß= Ordnung mit Fors 
mularen, von G. A. Oefterley jua.,. Tribunalss 
Richter in „Göttingen, Dritter Theil, 404 Sc 
ten in groß Detav, 

Mit dieſem Bande fchließt fich dieſes vortreff 
liche Werk, deſſen hohe Naͤtzlichkeit nun auch in 
den dem Koͤnigreiche Weſtfalen neuerlichſt einver⸗ 
leibten Hannoͤveriſchen Provinzen ſich bewaͤhrt, da 
es einem großen Theile der dort errichteten Tri— 
bunäle zum Leitfaden und ızue Begründung eines 
feften Gerichtsgebrauche dient, — Das erſte Heft 
dieſes Bandes ift moch nach den Fönigl. Decreten 
vom 19. Januar, 16, Februar und 8, April. 1809, 
welche. die Bolge- der Proceßordnung : proviforiich . 
enthielten; eingerichtet 5 Das zweyte aber nach deut 
fpäter dus den genannten Decreten und dem De— 
cret vom. 15. Julius deflelben Jahrs zuſammen⸗ 
geſetzten Geſotze. Dieſer Unbequemlichkeit hilft 
jedoch eine zu Ende des Buchs ſich befindende Con⸗ 
cordanz der Artikel der a und 
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des Geſetzes volfömmen ab. Was die Methode 
d,,den Inhalt, des Buchs anbelangt, To iſt die— 
—* aus dem‘ fruͤhern Recenſionen (f. Goͤtt. gel. 
Anz. 1809 S. 841 und 1721) ſchon bekannt; nur 
verdient noch bemerkt zu werden, daß mehrere in 
den erſtern Baͤnden enthaltene Bemerkungen und 
Critiken des Verfaſſers durch die diesproviforifchen 
Decrete in ein Geſetz verwandelnde Sanction der 
Staͤnde gleichmaͤßig zum Geſetze erhoben ſind (eine 
wahrlich nicht geringe Satisfaction fuͤr den Ver— 
faſſer). — S. 315. .. 354 finden ſich Nach⸗ 
träge und Verbeſſerungen zu den erſten beiden Theis» 
fen, und zum erſten Hefte dieſes Bandes, in wel- 
chen theils Anfichten des Verfaſſers gerechtfertigt, 
theils näher beſtimmt werden, und dann macht ein 
ſehr zweckmaͤßiges, ausführliches, von. dem Hrn. 
Eommißgreffier Dürr in Göttingen ausgearbeite- 
ses, Regifter den Beſchluß. — Schließlich iſt 
noch zu: bemerken, : daß. eine neue, gaͤnzlich ums 
gearbeitete, Auflage des erſten Iheils unter der 
Preſſe iſt, woduch dann dem fühlbaren Mangel 
an. Erempfarien, da die erfie Auflage völlig ver- 
griffen ift, abgeholfen werden wied. 


Paris. 

Tableau hiftorique de la Politique de y — 
de Rome, depuis l'origine de (a. puiffance tem- 
porelle jusqu’ a nos jöurs. I810. ©. 189 Octav. 
Man habe es — fagt der Verfafler in_der Eins 
leitung — fürı nuͤtzlich gehalten — on a crü qu'il 
feroit utile — eine fluͤchtige Zeichnung: von der 
Holitif des Römifchen. Hofes in das Publicunm zu 
bringen, in welcher zugleich eine Elare Anficht von 
dem Urfprunge, won dem fiufenweijen Steigen und 
von der Abnahme der päpftlichen Macht gegeben 
werden füllte. Aber die flüchtige Zeichnung — 
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Vesqujfle rapide — iſt mit dem. äußerften Fleiße 
ausgearbeitet, oder fie iſt von einer, Meifterhand- _ 
ausgeführt, die mit Arbeiten Diefer Art ſchon durch 
lange. Hebung ‚vertraut fenn mag. Das Ganze iſt 
in vier Abrheilungen gebracht, Deren jede den Zeit⸗ 
raum einer ‚gigenek; ‚Periode und- die merkwürdige 
ften Ereignifte umfaßt, in deren Windungen: fi 
der Schlangengang der Römifchen Politik, und das 
Ziel, das ſie ſich fegte, ‚während ihrer Dauer. am 
deutlichſten aufdeckte. jene einzelnen Ereignifle 
find dabey meiftens aus Fleury genommen, ', und 
ſelbſt die Farben, womit. fie gezeichnet ſind, ſchei⸗ 
nen faft: immer nur von ihm entlehnt. Auch fan 
man den; neuen Zeichner nirgends. einer Leberlas 
dung, oder ‚einer Uebertreibung beſchuldigen; doch 
macht das Ganze einen etwas andern Totaf- Eine 
druck, als bey Fleury, und. ohne Zweifel war es 
auch. für einen andern - bereihnet.: Linterfucht: mar 
dabey. genauer, wodurd ‚er ‚hervorgebracht wurde; 
fo befömme man eben ſo oft Urſache, die Kunſt 
des. Zeichners bey der Auswahl und Stellung ‚des 
von ihm Xufgenommenen, als feine Weisheit bey 
der-Weglaflung alles desjenigen, was nach feinen: 
Zweck nicht hinein gehörte, zu bewundern 5: dei 
ganzen Darftellung aber wird der Kenner der Ges 
fchichte den Ruhm der hiftorifchen Wahrheit: in 
eben dem Verhältniß weniger. abfprechen koͤnnen 
in. welchem ex. felbft unbefangen und unparteyiſch 
ift, wiewohl er: vielleicht in Beziehung auf. manches 
Einzelne glauben möchte, feine eigene Anficht auch 
noch gegen den Verf: behaupten zu fönnen. Go 
könnte es ihm 3. B. noch fehr zweifelhaft bleiben, 
was S. 17 für unbezmeifelbar ausgegeben _ wird, 
Daß die Päpfte fchon von dem Augenblif an, da 
die Carolingiſche Monarchie. vertheilt wurde, ven 
Gedanfen aufgefaßt haͤtten, Die ſouveraͤne Herr⸗ 
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ſchaft über Italien an fich zu bringen, und ſo mag 
ee wenigſtens finden, daß ſich der Verf. 5,26, 21, 
den Beweis für das Erbrecht der Franzoͤſiſchen 
Monarchen an die KRaiferfrone durch die gänzliche 
Uebergehung alles desjenigen, was bey der Kaiſer⸗ 
Krönung Carls des Kahlen vorging, etwas gar zu 
Veiche- gemachte hat! Die neueſten Ereigniffe; 
durch: weiche die weltliche Macht des Pontificats 
vollends vernichtet wurde, find bloß angedeutet, 
denn — heißt es S. 180 — il ne nous appartient 
pas de jeter un:regard indiscret fur les negocia- 
tions, qui ont precede; la chüte de la puiflance 
temporelle des Papes. — L’hiftoire attend la 
cönnoiffance de ces’ faits, peut-etre trop voi- 
fins et dontla pofterite jagera mieux que nous— 


was zuverlaͤſſig eben fo wahr als weiſe erinnert ifk. 


Wenn aber der Berf. S. 187 mit der Bemerfung 
ſchließt, que la France a moins fouffert que le 
reſte de VPurope des entreprifes de la Cour de 
Rome — et que le Clerge Gallican. par fa. noble 
refiftance aux exces de la puiffance ultramontaine 
a partage la gloire de fes meilleurs et plusgrands 
monarques — fo koͤmmt es bey dem erften ſehr 
darauf an, mie man die Rechnung Frankreichs ge— 
gen die Rechnung der andern Europäifchen Reiche 
fiellt, und bey dem andern darf man nicht immer 
allzu genau nachfehen; tie .es ſich mit jenem edeln 
Widerſtande verhielt, den der Gallicanifche Elerug 
den Roͤmiſchen Anmaßungen entgegen ſetzte. 


weg Erfurt. En 
.. Bey Ge. Adam Kenfer: Alterthumskunde der 
Griechen, Römer und Teutſchen in ihrem ganz 
zen Umfange. Ein Lehr- und Handbuch von Dre, 
Johann Heinrich Maxtin Ernefli, Gr. herzogl. 
Durchl. zu Sachfen-Coburg und Saalfeld wirklichen 
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Math, vᷣffentl. ordentle Profeſſor des ehemahligen 
academiſchen Caſimirianum. Erſter Band: Lu... 
IV. Ebheik: Octav. Es iſt zu bewundern, wie cin 
Gelehrter, der im Drucke ſo lange gelebt Hat: und 
noch lebt , ‚einen folchen. eifernen Sleiß- bowaͤhrt, 
Daß erin einem Fache won fo umfaſſenden Kenntniſſen, 
bey fo mäßigen Hülfsmittelnrein Werk verfertigt, 
Das einen fo’ nüglichen Gebrauch leiſtet, und‘ den 
Zweck, den Leſern, die eine allgemeine hinlaͤngliche 
Kenntniß vom Alterthum ſuchen, eine zutaͤngliche 
Auskunft zu geben,’ erreicht, Man erkennt tinen 
Humaniſten, ‚der mie den alten Claſſikern viel ums 

gegangen iſt, fich- eine große Mannigfultigkeit dor 
Kenntniſſen erworben hat,’ und Reimir. Deurlichfeit 
und Faßlichteit vorzutragen weiß. Denn das: if 
und foll das Verdienft eines ſolchen Werkes feyn, 
geſchickte Zuſammenſtellung ver ausgewählten Mas 
terialienz tief eingehende ceritifche Unterſuchungen 
und neue Anſichten werden hier nicht verlangt; 
Aber ohne mit zu denken und zu urtheilen, Aiſt daß 
Werk auch wicht ‚gefchrieben 5: "es famen uns in det 
Durchſicht manche dem Verfaſſer eigne Bemerkun- 
gen Bor. —Der doppelte Titel des Werks und 
die vom Verleger gemachte Einrichtung erfotdert 
eine Erläuterung: Der-DVerleger will die ganze 
Folge der: bereits vorhin ſchon einzeln ans Eiche g8 
ftelten. Xheile unter einem-Haupttitel Fallen, ’ over 
eine neue Auflage davon auf einander folgen laſſen: 
die Römischen Alterrhümer. find bereits 1807 er⸗ 
‚Schienen  (aud) angepeide Gt gel, Anz. 1808 ©, 
‚305 f.) Und über die Dentfchen Alterthuͤmer hat 
der Verf., fo viel wir wiffen, auch ſchon geſchrie⸗ 
ben. Dasienige, was jetit geliefert wird, find die 
Griechiſchen Alterthämer, als Erſter Sand, 
in vier Cheilen, der ganzen Sammlung von 
Alierthuͤmern. Den erften Cheil von den vieren 
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Haben wir bereits im vorigen Jahre 1809. 5.1019 
angezeigt; ‚jest iſt die Fortſetzung gefolgt „und 
macht die drey übrigen‘ Theile aus. Der 3weyte 
naͤhmlich faͤngt mit: S. 300 an, und begreift: 
VI: das: Finanzweſen; IX. die: Briegaverfafs 
fung; X. die bürgerlichen Gewerbe, und das 
— Xt: das Hausweſen, bis S 590. 
Dann geht ©. 591 der dritte Band an, und um⸗ 
faßt; XII. den Bulturzuftand in veligiöfer Hin⸗ 
ſicht, und endiget ſich mit ©.874u.10: daß der 
vierte und letzte Band mit S. 875 anfaͤngt; er 
enthaͤlt noch: XIII- den Kulturzuſtand in: ſitt⸗ 
licher Hinſicht; XIV. den RKulturzuſtand in 
litteraͤriſcher und artiſtiſcher Hinſicht ; endlich 
XV die Todten⸗Alterthuͤmer; fo daß das ganze 
Wert ſich mit S; 1222. endigt. Wir haben ab⸗ 
ſichtlich den Zuſammenhang angegeben, damit wir 
einem andern Leſer es leichter machen, ſich in die 
Verworrenheit des Drucks und der Abtheilungen 
zu finden. Man ſieht den Umfang und Die Aus⸗ 
Füptlichteit des Werks. Der Verfaſſer hat- die 
beßten neuen Schriften‘ daben zu. Fuͤhrern ange 
mommen, "und dadurch ſich in Stand geſetzt, ein 
nuͤtzliches Werk zu liefern: ein Lob, das man ihm 
nicht wird abſprechen koͤnnen. Man ſieht aber 
wohl daneben, was ein ſolcher unermuͤdeter, ruͤſti⸗ 
ger Gelehrter leiſten koͤnnte/ wenn er — ei 
arbeit liefern müßte + -... u 


| Pabia. oe 
- Memariä (alla buffola orientale:. : ‚letta alt 
Uoiverfirä di Pavia da G@iu/eppe Hager. Seconda 
Edizione. Bey Bolzen, 1810, Folio g31 Seiten. 
Wäre chen fo gut, wie ein Tag aller Heiligen iſt, 
im Nalender ein Zag aller Wohlthaͤter des Menfchen- 
geichlechet (und darunter gehören naͤchſt den Stiftern 


: 1953.&f.,’den 3. Dee. i8ro, ' 1927 , 
guter: Anſtalten und den Wiederherftellern deſſen, 


was andere große Geiſter zerſtoͤrt haben, vorzüglich 


die. Erfinder der Künfte und Wiffenfchaften) : fo: wis 


de ihr Andenken beiler erhalten, und wir würdet 
über die Epochen der Erfindungen.oft weniger ver⸗ 
Legen feyn. Ueber die Erfindung des Compaſſes, 


twelche die Gelehrten verschiedener Nationen ihren 


Landsleuten, Italiaͤnern, Deutſchen, Englaͤndern, 


Franzoſen, zugeeigznet hatten, ſchien man. daruͤber 
eins zu ſeyn, daß fie dem Orient angehoͤre; nad) 
Einigen. den Arabern; nach Andern den Ginefen. 
Dieſe legtere Behauptung ward vom Hrn. Hager 
vorzüglich aufgeftellt und beftätige. Nun hatte fich 
der Aftronom Azuni beygehen lalfen, in einer Abs 
‚ handlung, die in der Slorentiner Academie war pors 
gelefen worden, die Ehre der Erfindung aufs neue 
den Sranzofen beyzufegen.. Dieſen beſtreitet Hr. 
Hager: faft leivenfchaftlich, weil auf feine Meinung 
fo winig war geachtet worden; die Widerlegung 
felbft, fowohl jeiter, als andrer Meinungen,» fonnte 
ihm nicht fchwer werden. Wie Die Portugiefen uns 
ter Vaſco di Gama 1498 nad) Dflindien kamen, 
hörten fie- zuerfi von der Magnernadel fprechen, 
und Vaſco erhielt auch. vom Könige von Melinde 
einen. Piloten, der fie gebrauchte. Eine Nachricht 
aus Jacob de Vitriaco gehet noch weiter zurüd, 
in das Ende des zwölften oder in dem Anfang des 
drenzehnten Jahrhunderts, und ein noch unedirter 
Araber aus diefem Jahrhundert, Bailaf, gibt eine 
neue Beſtaͤtigung, und noch eine Stelle aus Vin— 
centius Bellovacenfis (Vincent de Beauvais) Spee, 
hiſtor. Weiter hin (S.16) wird noch ein Arabi- 


fcher Aſtronom aus dem. elften Jahrhundert, Ebn 


Junis, angeführt, ‚als der. erfie, der von dem 
Compaf und deflelben Gebrauch beym Gebet, um 
die Gegend der Kebla zu-finden, nach welcher ſich 


⸗ 


— 
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die Muſlemin richten, Nachricht: giber,: Nun wiſſen 
Dogegen die Sinefen aus ihren Jahrbüchern Stels 
len : anzuführen, aus denen fie. behaupten, daß 
fie ſchon 2000 Fahre früher den Compaß gekannt 
haben, obgleich mehr in der entgegengefegten Rich⸗ 
tung Des andern Endes nad) Süden. Auf diefer 
Yutoritss und auf dem allgemeinen ‚Glauben der 
Sineſen beruhet die Behauptung, welche Hr. 
Hager für vollkommen richtig hälz.. ©. Taf. Viel⸗ 
leicht "bauen Andere noch eher auf cin Zeugniß 


von. Erwähnung der Bufole aus den Zeiten der 


Dynaſtie Han, weiche nach Chr. Geb. 225 fih 
endigte; noch fiiherer aber dürfte die Nachricht 
aus dem zwölften J sahrhunderte ſeyn (S. 26), und 
doch ft die Srage noch, mann ſie zuerſt Die Ab⸗ 
weichungen der Nadel“ bemerft haben (©. 27). 
Hr. Hager ift fogar geneigs, den Ginefen die 
Erfindung der Sonnenuhr, noch vor den Arabern, 


beyzulegen, ©. 16, und auch die Stelle aus, den 


Aldertus Magnus de lapid. und die Sage von 
Pfeile des Skythen Abaris dahin zu leiten (©. 19), 
ohne einen Angriff feiner Gegner, zur Vergeltung 
des -feinigen auf fie, zu beforgen Wahr iſt ‚es, 
ven früheften Gebrauch von der Magnetnadel ſollen 
Die Sinefen. zu Lande .in der wuͤſten Tatarey auf 
ihren Wägen gemacht haben; und fo werden ſich 
auch ..die Araber derfeiben in der Wüfte Arabieng 
bedient haben. — Aber wie fam die Stadt Amalfi 
in. talien zu der Ehre der beygelegten Erfindung ? 
Das iſt wohl Teiche zu erklären, da fie fo fruͤh 
fchon, feit dem neunten Jahrhundert, Schifffahre 
und Handel, mie den Arabern trieben; und ‚Doch 
haben. die Amalfianer dieje Notiz erſt fpater erhals 
ter, vielleicht erft im dreyzehnten Jahrhundert, und 
noch * unvollkommen. 
DꝰiM 
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Berlin und Leipzig. 

(Fortſetzung der S. 1594, 1824 u. 1856 abgebro⸗ 
chenen Anzeige von Klaproth's Beiträgen zur ches 
mischen Kenntniß der Mineralförper. =» 

CXCV, Unterſuchung des gemeinen Schoͤrls von 
Eibenſtock in Sachſen, und aus dem Speſſarter 
Walde bey Aſchaffenburg. Erſterer enthielt in 
100 Theilen: 360,75 Kieſelerde, 34,50. Alaunerde, 
0,25 Talkerde, 21,0. Eiſenoxydul, und: 6,0 Kali, 
nebft einer Spur Magneſinmoxyd; letzterer 36,50 
Kiefelerde, 31,0 Alaunetde, 1,25 Talterde, 23,50 
Eifenorydul, und 5,5u Kali, nebft einer Spur Mas 
gnefiumoryd.— CXCVI. Unterfuchung der Horn 
blende:. I) der gemeinen Hornblende von Nora in 
Weftmanland. Dieſe fand ſich im Hundert zufam- 
mengeſetzt aus: 42,0 Kiefelerde, 12,0 Alaunerve, 
11,0 Ralf, 2,25 Talferde, 30,0 Eifenorydul, 0,25 
Magnefiumoryd (eifenhaltig), und 0,75 Wafler, 
nebft einer Spur Kali. 2) der bafaltifhen Horn⸗ 
blende aus dem Fuldaiſchen; auf ähnliche Art zer- 
zergliedert, ergab fich der Gehalt derfelben in Too 
Theilen zu 47,0 Kiefelerde, .26,0 Alaunerde, 8,0 
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Kalf, 2,0 Talferde, 15,0 Eiſenoxydul, und 0,5 
Waſſer. — CXCVII. Unterfuchung des gemeinen 
ſchwarzen und grünen Augits aug Diem Nhöngebirge 
in Sranfen. Von diefen beiden Varietäten des Az _ 
gits hat bereits Hr. von Schlottheim in Gotha in 
dem von KR. E. A. von Hoff herausgegebenen Mas 
gazin für_die gefammte Mineralogie (B. 1. Heft 2. 
©. 152) eine ausführlide Befchreibung mitgetheilt. 
Der von unferm Perf. angeftellsen Analyfe zufolge, 
befteht die ſchwarze Varierät in 100 Theilen aus: 

2,o Kieſelerde, 14,0 Ralf, 12,75 Talkerde, 5,75 
Alaunerde, 12,25 Eifenoryd, 0,25 Magnefiums 
oxyd, uud o, 25 Waller, nebſt einer Spur Kali; 
und die grüne Varietaͤt aus: 55,0 Kieſelerde, 
13,75 Talferde, 12,50 Kälf, 5,50 Aaunerde, 11,0 
Eiſenoxyd, nebft einer Spur Magneſiumoxyd, und 
1,0 Waſſer. — (6(XcVIII. Unterfuchung - des 
fchwarzen kryſtalliſirten Augies von Frafati. Der» 
felbe’gehört zu Hauy's Pyroxene bisünitaire und 
triunitaire.. und wurde fonft unter dem. Nahmen 
schwarzer. vulcanifcher Schörl begriffen. .. 100. Theile 
‚davon der Analyſe unterworfen, lieferten 48,0 Kies 
felerde, 24,0 Ralf, 8,75 Talkerde, 5,0 Alaunerde, 
32,0 Eifenoryd, und 1,0 Magnefiumornd, nebſt ei= 
ner Spur Kali. Ein Mifchungsverhältniß, welches 
ſehr nahe mit dem übereinflimmt, das Vauqueln 
«bey Zergliederung des. Schwarzen kryſtalliſirten Aus 
‚gits vom Aetna erhalten hat. — CAÄCIX. Unters 
ſuchung des Melanits von Frafcati und Albano bey 
Rom. Bon Hauh wird befannrlich der Melanit zum 
Granat gezählt, worin ihnr- auch Karſten gefolgt iſt, 
und für welche Vereinigung aufs neue vorftehende 
Analyie Kl., fo wie die bereits vor mehreren Jah— 
zen von Vauquelin gegebene, ſpricht, In 100 
Theilen dieſes Foſſils fand Bl, maͤhmlich: 35,50 
Kieſelerde, 32,50 Kalt, 6,0 Alaunerde, 24,25 
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ſchwarzes Eifenoryd',;, und 0,40 Magneſiumoxyd. 
Bey diefer Gelegenheit ertwähnt auch der Verf., 
daß er bey Wieverhohlung feiner Analyfe des Böhr 
miſchen Gränats oder Pyrops in demfelben auch 
Ehromfaure als Beftandtheil, etwa zu 2 Procent, 
aufgefunden habe. — CC. Unterfuchung des Ga⸗ 
dolinies von Bornholm (7). Der Verf. hatte die 
fes Foſſil vor mehreren Jahren von dem nun fehon 
verfiorbenen Abildgaard in Kopenhagen unter dent 
Nahmen Kohlenblende von Bornholm, erhalten. 
. Die Analyfe zeigte indeflen, daß es von dem Ga⸗ 
dolinie von Ytterby in Schweden nicht mwefentlich 
verfchieden. fey. Gehalt deſſelben im Hundert: 
. 60,0 Ptererde, 22,0 Kiefelerde, 16,50 Eifenorys 
dul, nebft Einer Spur Magnefiumoryd, und 0,50 
Waſſer. — CCI. Unterfuthung des Elaeoliths 
oder Fettfteins von Werner. Der Fundort dieles 
Foſſils iff Sriedrihswärn in Norwegen. Im Hun⸗ 
dert iſt es, nach unferm Verf., zufaminengefegt 
aus: 46,50 Kiefelerde, 30,25 Alaunerde, 0,75 
Ralf, 1,0 Eifenoryd, 18,0 Kali, und 2,0 Waſſer. — 
Dauquelin,. der dieſes neue Foflil ebenfalls zer— 
aliedert hat, ‚gibt den alkalifchen Beftandrheil als - 
eine Mifchung von Kali und Natron an. Uebri⸗ 
gens flimme ‚feine Analyfe mit der Klaprothichen 

überein. — CCII. Unterfuchung des derben Apa» 
tits. von Utd in Schweden. Derfelbe koͤmmt auf . 
lo ben Urs in Geſtalt länglichter Nieren in einen 
der. Formation des Glimmerfchiefers angehörigen 
graulicht-weißen Quarz eingewachfen vor, und bes 
fieht im Hundert aus: 92,0 phosphorfaurem Ralf, 
6,0 fohlenflofffaurem Kalf, 1,0 Kiefelerde, und 0,50 
Waſſer (oder Berluft durchs Glühen), nebft einer 
Spur Magnefiumoryd. —  CCHI Unterſuchung 
des Brandfchiefers. Der Verf, wählte zu diefer 
Analyſe den Brandichiefer aus dem Woloͤgdaiſchen 


in 


* 


Gouvernement in Rußland. Zwey hundert Gran die⸗ 
ſes Brandſchiefers gaben theils "als Product, theils 
als Educt: 80,0 Cubikzoll Kohlenwaſſerſtoffgas, 


‚30 Gran brandiges Dehl, 5 Gran dickes pechartiges 


Dehl, 4 Gran ammoniacaliſches Waſſer, 20 Gran 
Kohle, 872 Gran Kieſelerde, 62 Gran Alaunerde, 
ı0+ Gran Kalf, ı Gran Talkerde, und 3Gran Ei⸗ 
fenoryd. — CCIV. Unterfuchung des Waſſers 
vom todten Meere. Bekanntlich zeichnet fi das 
Mafler des todten Meeres durch einen fehr be— 
trächtlihen Salzgehalt aus, daher in demſelben 
auch weder Thiere nod) Pflanzen leben fönnen, und 
es fähig iſt, Laſten zu fragen, die auf dem Ocean 
finfen würden. Ueber. die Natur der darin .vorfoms 
menden Salze befigen wir ſchon zwey Analyfen, 
eine von Macquer, Lavoiſier und Sage, und die 
andere von Marcet und Tennant.: Obgleich beide 
in qualitativer Hinficht der Beffandtheile mit ein- 
ander übereinfommen, fo weichen fie doch in quans 
titativer fehr beträchtlich von einander ab. Es war 


Daher fehr erwünfcht, diefen Gegenftand aufs neue 


bearbeiter zu fehen. Das Wafler, welches zu der 
von unferm Verf. hier mitgerheilten Analyfe gedient 
hatte, war vom Abbe Mariti aus dem Driente 


mitgebracht, und durch den. zu- Palermo fürzlich 


verftorbenen ruͤhmlichſt befannten Narturforfcher, 
Dr. William Thomſon. Bl. zugefandt worden; 
Das eigenthämliche Gewicht deffelben betrug 1,245; 
und es enthielt in 100 Theilen an feften Beftand« 
sheilen 24,2 falzfaure Talkerde, 10,6 ſalzſauren 
Kalf; und 7,8 falzfaures Natron, welches Mi: 
fchungsverhaltniß fehr nahe mit dem von Macquer ız. 


_ aufgefundenen übereinſtimmt, und mithin aufs neue 


den merfwärdigen Umſtand beftärige, daß in dieſem 
Waſſer das Verhältuiß der zerjließbaren Salze dert 
Gehalt an Kochfalz bey weitem uͤberſteigt, dagegen 
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letzteres in den Waͤſſern des Ocean⸗ das vorwal⸗ 
tende iſt. — CCV. Unterſuchung des kryſtalliſir⸗ 
ten Zinkvitriol aus dem Rammelsberge. Gehalt 
deſſelben in 100 Theilen: 27,5 Zinnoxyd, o,5 Ma⸗ 
gneſtumoxyd, 22,0 Schwefelſaͤure, und 50,0 Wafı 
fer. — CECVI. Unterfichung des Dunkeln. Roth— 
gültigerges von Andreasberg. Diele Analyje wurde 
vom Verf, zur Berichtigung ‚feiner frähern Arbeit. 
(diefer Beyträge B. J. S. 156) umternommen. Gie 
gibt hier im Harzer Rothguͤlden das Miſchungs⸗ 
verhältniß im Hundert zu 60,0 Silber, 19,0 Antis 
monium, 17,0 Schwefel, und 4,0 Oxygen an. — 
CCVII. Unterfuchung des fajerigen Phosphorbicnes 
von Nofters bey Pontgivaud in Auvergne. Enthält, 
tie das Sächfiiche von Johann⸗ Georgenſtadt, neben 
der Phosphorjäure auch Arfeniffäure. Im Huns 
dert find feine Beftandeheile 76,0 Bleyoryd, 13,0 
Phosphorfäure,- 7,0 Arfeniffäure, 1,75 Salzfäure, 


und 0,5 Wafler. Um vie Arfeniffäure von der , 
Phosphorfäure zu fcheiden, wurden beide Säuren 


mit Natron neutraliſirt, und die entſtandenen Neu⸗ 
tralſalze hierauf mit Kohle bis zur Reduction des 
Arſeniks in verſchloſſenen Gefäßen gegluͤht. — 
CCVIII. Unterſuchung des Iſerins. Dieſe Abs 
änderung des Titan⸗Eiſens, welche von ihrem Find⸗ 
orte, der Iſerwieſe am Rieſengebirge, den Nahmen 
erhalten hat, ſoll, nach Lampadius (Sammlung 
practiſch⸗ chemifcher Abhandlungen B. 3. ©. 245), 
außer Zitan = und Eiſenoxyd, über 10 Procent Uran 
oryd enthalten. Zi. fonnte indeffen nur erftere 
beide Metalloryde darin entderfen, und nach ihm 
befiehen 100. Theile Iſerin aus 72,0 orydulirtem 
Eifen, und 28,0 Titanoyyd. — CCIX. Unterfus 
chung des förnigen Titan⸗Eiſens vom Ufer der Off- 
fee. . ft im Hundert aus 85,5 orydulirtem Eifen, 
14,0, Titanoxyd, und 0,5 Magnefiumorypd::zufam- 
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mengeſetzt. — CCX. Unterfüchung des koͤrnigen 
tagnet= Eifens von Puzzuoli. Dieſer Eifenfand 
fommt an den Küften der Golfe von. Neapel und 
Baja, vorzüglich bey Puzzuoli und Zorre del’ Ans 
-nunziata, vor; mofelbft er in fehr kleinen ſchwar⸗ 
zen metallifch - glänzenden Koͤrnern, am denen die 
urfprüngliche octaedrifche Kryſtallgeſtalt noch zu ers 
fennen ift, mit faudigen Truͤmmern von Bimſtein, 
Laven und übrigen. vulcanifchen Gefteinen gemengf, 
von den Wellen ausgeworfen, in Schichten von 1 
bis oft 10 Zoll hoch. fih anfammelt. Die außer- 
ordentliche Menge, in. welcher er angetroffen wird, 
and der Umfland, Daß feine der ältern und neuern 
Eruptionen: des Veſuvs, welche fich in das Meer 
ergoſſen haben, fo reich an Magnet = Eifen iſt, um 
die Entſtehung diefes Sandes zu erflären, mas 
chen es vem fcharffinnigen Breislac hoͤchſt wahr 
‚fcheinlich, daß derfelbe zugleich mit den Afchen vom 
Vulcan ausgemworfen iff. Seit den. achtziger Jah 
ren wird er auf Stahl und Stabeifen benugt, wel« 
ehe beide von vorzüglicher Güte find, und haupts - 
Fächlich in der Gewehrfabrik zu Torre del’ Annuns 
ziata verbraucht werden. Vey der chemiſchen Ana- 
lyſe zeigte fich.diejes förnige Magner-Eifen als ein 
bloßes reines Eiſenoxkyduſ. —  CCXI. Unterſu⸗ 
chung des Eiſen-Pecherzes von der Chriſtbeſcherung 
unweit Freyberg., Unter dieſer Benennung begreift 
‚gegenwärtig Klaproth, mit Barften, ein neues 
fchwefelfaures Eifenerz, melches in der von dem 
verſtorbenen Serber geſammelten und dem: Berg» 
werfs- Departement zu Berlin jegt angehörigen 
Suite von Sächfiichen Foffilien fich befand, _ 100 
Theile deſſelben beftehen aus 67,0-rothem Eifens 
oxyd, 8,0 Schwefelfäure, und 25,0 Mafler. — 
CCXII. Unterfuchüng des vulcaniſchen Eifenglafes. 
Eine unter dieſer Benennung dem Vexf.- zuge 
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ſchickte, in Rüdfiche ihres Urfprungs und Herkunft 
noch problematifche, Subſtanz. - Hundert Theile 
davon der Analyfe unterworfen, ergaben als Des 
ſtandtheile deffelben 66,0 Eifenorydul, 29,50 Kies 
felerde, 4,0 Alaunerde, und 0,20. Rali. Rec. hat 
vor mehreren jahren von dem befannten Mineras 
lienhaͤndler Launoy zu Paris eine Subſtanz erhalten, 
welche dieſer ihm fuͤr eine Eiſenſchlacke aus den Hohe⸗ 
oͤfen der Eiſenhaͤmmer zu Vicdeſſos im Departement 
de l'Arriege verkauft hat. Der von dem Eiſen— 
glaſe hier mitgetheilten Beſchreibung zufolge, gleicht 
dieſe Subſtanz demſelben auf das vollfommenfte, 
Bloß die Eigenſchaft, auf die Magnetnadel etwas 
zu wirken, ſcheint ihr abzugehen. Indeſſen iſt es 
bis jetzt auch dem Kec. nicht gegluͤckt, etwas Beſtimm⸗ 
tes über ihre Herkunft in Erfahrung zu bringen, — 


(Der Schluß nächftens.) 


Göttingen. 
| Das X. Heft von Hrn. Prof. Blumenbach’g 
Abbildungen naturhittorifcher Gegenftände mache 
nun das erſte Hundert der fämmtlich von unferm vers 
dienten Hrn. Riepenhaufen eben’ fo treu als kunſt⸗ 
reich geſtochenen Blätter voll, und enthaͤlt unter an⸗ 
dern gleich mehrere Vorſtellungen merfmwürdiger und 


. feltener Thiere aus der reihen Sammlung, womit 


unfers allergnädigften Königes Maj. das academi⸗ 
fche Mufeum zu bereichern geruht. So gleich 91. 
Cercopithecus frniculus, der rothe Brüllaffe. — 
92. Sus-arthiopicus, das Empalo. Dev Kopf dar 
von ‚nach “einem mächtig großen Eremplar in des 
Ber. Sammlung. — 93. Lutrta Arajilienfis, ver 
fo genounte Waſſerwolf: wieder aus den fönigl. Ge⸗ 


ſchenken ans acad. Muſeum. — 94. Balaena my/li» 


cedus, der eigentlich fo genannte Walfiih. Son: 


derbar, wie die bisher befannren Abbildungen dieſes 


—* 


— 
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größten aller Thiere von einander abweichen, unge⸗ 
achtet es von Tauſenden von Europäern gefehen wor: 
den, umd dabey von einer fo einfachen Geftaltung 
ift, daß ein nur mittelmäßiger Zeichner die Toral- 
form deſſelben kaum follte verfehlen koͤnnen. — 
95. Deſpᷣhinus de/pkis;, der Tuͤmmler. Als Parer⸗ 
gon eine der wunderſchoͤnen antiken großem Gilber> 
mühzenvon Syracus mit dem Kopf der Proferpina, 
wegender dabey befindlichen naturgetreuen Delphine, 
die hingegen von den neuern Künftlern fo oft ganz 
monftvös entffellt. worden. — 096. Paradifea alba, 
der weiße Daradiesvogel mit zwölf borftenähnlichen 


Schwanzfedern. Eines der feltenften Stüde in der 


Sammlung des Verf., da außer dieſem nur noch 
zwey andere Eremplare davon in Europa befannf 
find, — 97. Strothio cafuarius, wieder aus dem 
acad. Mufeum. — 98. Draco volans.— 99.Squa- 
lus 2ygaena, der Hammerfiſch, — und 100. Exo- 
coetus mofogajter, ver feltenfle yon den fo genann- 
ten fliegenden Heringen. Diefe drei aus des Ver⸗ 


faſſers Sammlung. 


" "Ueber alle diefe zehn Hefte ift auch ein ſyſtemati⸗ 
ſches Verzeichniß beygefügt, nach welchem die ſaͤmmt⸗ 
chen Abbildungen auch ‚gebunden werden fönnen. 

' Zugleich ift vom J. Hefte eine neue. Auflage: er- 
fchienen, worin nun unter den characteriſtiſchen Mus 
fierföpfen von Männern aus den 5 Hauptraffen int 
Menfchengefihlechte ein ausnehmend fihönes Por- 
trait von Mohammed Jumla, dem berühmten Bes 
zier des Sroßmoguls Aurımgzebe, geliefert worden. 
Es ift aufs gerveuefte nach einem wunderichönen, 


mit der äufßerfien Feinheit ausgeführten, Hindoftas 


nifchen Gemaͤhlde gefiochen, das der Verf. der Güte 


des Hrn. Prof. Bunfen verdanft. 
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— Paris. 
Voyage commercial et politique aux Indes 
Orientales,‚anx iles Philippines, ‚dla Chine, avec 
des netions fur. la Cochinehine et le Tonquin, 
pendant les annees 1803, 1804, 1805, 1806 et 
1897 ,. contenant des oblervations etc. etc. par 
M. Felix Renouard de Sainte-Croix. To. I. X, 
302: ©, (mit einer Karte), To.1. -390 Seiten. 
To.Ill, 289 ©. in Dctav (mit einer Karte). 1810,; 
Hr v. Sainte-Croix iſt ein Franzoͤſiſcher Offi⸗ 
cier, der im Jahre 1803 von feiner Regierung den 
Befehl erhielt, nach Indien zu reifen, und die Lage 
der Philippinifchen Inſeln zu unterfuchen, auf wel⸗ 
che die Engländer feindliche Abfichten hatten Mie 
richtigem Gefühl, geübter Beurtheilung, teger Aufz, 
merkjamfeit, zum Beobachter-gleichfam ausgeruͤſtet, 
theilt er feine reifen Bemerfungen über die wenig, 
befannten Ränder und Inſeln des öftlichen Indiens 
mit, und bereichert das Publicum durch ein wich- 
tiges Geſchenk. — Go bald der Frieden von 
Amiens gejchloffen war, trat der Verf. feine Reife 
int Februar 1803 an, und fegelte mir 2 Eſcadre, 
(8): 


i % 
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- welche der Adınkal !imoia tommandirte, ab. Die 
Eipeunpen welche die zurücfgegebenen Colonien 
eſehen Sollten, ſtanden unter dem Befehl des Gar 
nerals Decaen. Sie erreichten die Simon-Ban, 
welche im Winter. einen fihevern Hafen, als die 
Bay am Vorgebirge der guten Hoffnung, darbieftz, 
und erhohltensfich-vafelbft ‘von ihren Reife Die 
Stadt au der Simon: Day ift flein, wird nur in 
den Wintermonathen bewohnt, und ift für Fremd» 
linge ein theurer Ort, indem alle Kebensmittel-von 
der Capſtadt hingebracht werden muͤſſen. "Der Verf, 
fand hier viele Affen, melde den Weibern nadı> 
ftellen foifen. Im Junius 1803 fam er nach dem 
Cap, und befuchte die berühmten Weinberge von 
Conftantia, mo man einen Verſuch gemacht hatte, 
Reben aus Bourdeaur anzupflanzen, der auch über 
Alle Erwartung gelimgen iff. Der Preis:des echten 
Eonftantia-Weines iſt ziemlich hoch, indem 30 Bou⸗ 
feillen mit 90 Thalern bezahle werden, 'und ver 
meifte nad) Batavia geführt wird. Die Capſtadt 
ift gegenwärtig in einem blühenden Zuftande; fie 
hät über 12,000 Einwohner, die Garniſon ungerech- 
net. Sie if fehr reich, allein die fo gerähmte Gaſt— 
freundfchaft der Einwohner ift eine hofpitalite 
payante. Die neuen Cafernen Ffönnen über 4000 
Mann beherbergen; die berühmte Menagerie ift 
vernachläffigt, und enrhäle nur einige Gazellen. 
Das Papiergeld am Cap ift für Fremde fehr unvor— 
theilhaftz die Lebensmittel ſtehen in hohem Preiie, 
Was der Verf. von den Vortheilen des Caps für 
eine feefahrende Nation fagt, muß ben ihm ſelbſt 
nachgelefen werden. Während feines Aufenthalte 
waren zwey Parteyen, die Hollandiich- Franzofiiche, 
md die Englifche. Vom Cap ging der Berf, durch 
den Canal von Mozambique nach Pondichern, wo er 
die Eſcadre des Admirals Regnier (Reynier) an« 
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traf, der die Franzöfifche durch Lift zu erobern ſuch⸗ 
te. Die Nachricht von dem Ausbruch der Feindſe— 
ligkeiten fegte die Franzoſen in Die größte. Beftürs 
zung, weil ihre Flotten und Capitalien den Englans 
dern in Die Hande fallen nıußten. Auch der Verf. 
_ wurde zum Kriegsgefangenen gemacht, und litt durch 
die Härte des DBrittiichen Commandanten zu Mas 
Drag, Kord Dentinge (Bentink) außerordentlich. An 
" Gegenwehr war garnicht zu denfen; denn wiefonnten 
fich die Sranzofen gegen den Uebermuth der Engländer 
in einem Kande vertheidigen, "ou le folcil feul aurast 
pius fait, qur tous lescanons des Anglois”. Die 
Lage des Verf. und feiner Unglüdsgefährten wurde 
immer drüdender; fie wurden verſpottet und vers 
höhnt, befonders nachdem die Englifche Chinaflotte 
fich fo tapfer gegen den Admiral Linois in der Stra> 
Ge von Malacca vertheidige hatte. «Aber, fagt der 
Verf., “qui peut maltrijer les hazards, Jur tout 
fur mer, ou les chances derangent les plus [avan- 
tes combinai/ons’? Ponvichery bietet einen trau» 
rigen Anblick dar; es iſt faum ein Schatten feinek 
vorigen Größe vorhanden, deren Untergang den fal- 
ſchen Maßregeln von Rally, Tollendal und ou Buffy 
zugefchrieben wird. Sie enthält ungefähr Bo weiße 
Familien, und 40,000 Malabaren. In den weißen 
Samilien herrſcht noch viel Kurus und eine aufßer> 
ordentliche Goftfrenheit. Die Zahl der Bedienten 
in den vornehmen Häufern ijt fehr groß. Ueber 
Münzen und Gemichte an der Küffe Coromandel, 
Betrachtungen über den Schmerzlichen Verluff der 
„ indischen Eplonien, befonders der Stadt Chander⸗⸗ 
nagoxe. Da die Sranzöfiihen Agenten ın Indien fo 
fhlecht bezahlt werden, fo werden fle auch nicht ges. 
achter, und ſtehen mie den fchlechteffen Echreibern 
der Engliichen Compagnie in gleichem Range (S. 
93). Der Verf. befuchte die alten Monumente ‚im 
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der Nachbarfchaft von Pondichern, und fand bey der 
Pagode zu Trivikaret verſteinerte Baͤume von Teek⸗ 
holz, die 23 Fuß im Durchmefier enthielten, fich an 
die Felſen Tehnten, und mitihnen Eine Maſſe zu bilden 
ſchienen (S.98). Die Pagode zu Trivifaret gehöre 
zu den intereffanteften Monumenten der Indiſchen 
Architectur. Sie iſt teraſſenfoͤrmig aufgefuͤhrt, und 
überall mit Reliefs geſchmuͤckt, welche Indiſche Gott⸗ 
heiten, Bayaderen, - in den feltfamften Stellungen, 
‚ a. andere Gegenflände, welche fich auf die Verehrung 
des Lingam beziehen, darſtellen. (On y vo yoit des 
flatues dans des poflures que PAretin n’aurait 
pas desavouees S. 114.) Auf dem Gipfel der Pa- 
gode ftehen zwey Pfauen aus Stein, mit radfoͤrmig 

aAusgebreiteten Schweifen, welche ſchoͤn in die Au- 
gen fallen. Von der Theurung zu Pondichery. Ein 
gargon kann monathlich faum mit 400 Livres aus: 
fommen. Im May 1804 ging der Verf. nach Mas 
Drag, und erfuhr überall Kränfungen von den flol« 
zen Dritten. Die Gegenden an der Küfte, welche 
er durchreifeke, find paradieſiſch; Wälder mit Co— 
cospalmen, Tamarinden und Bambus, wechfeln mit 
zeigenden fruchtbaren Gefilden ab. Beſchreibung 
von Madras. Die Muſelmaͤnner ſind eine der 
ſchoͤnſten Menſchenraſſen, welche der Verf. ie geſe⸗ 
hen hat. Der Pallaſt, den ſich Lord Clive im Jahr 
1802 von der Beute zu Seringapatnam in Mas 
dras erbauet hatte, iſt bewundernswuͤrdig. Er 
iſt geſchmuͤckt mit aller Pracht und. Ueppigkeit der 
Kunft, die jedem vermöhnten Sinne fchmeicheln muß. 
Auf einem glänzenden Balle zu Madras fah der 
Derf. den Nabob von Arcot, feinen Miniſter und 
den ziwolfjährigen Erbprinzen, der aus langer Weile 
einfchlief. Zu Madras befinden fih viele 5 Frauen⸗ 
zimmer, welche auf. Speculation nach Indien rei⸗ 
ſen, um dort irgend einen reichen Nabob in Hymens 


“ 
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Joch zu fpannen. Man nennt fie demoifelles de 
pacotille, und fie bezahlen den Capitain für die 
Ueberfahrt nicht eher, als bis fie verheirarhet find. 
Der Eurus und die Theurung zu Madras überfteis 
gen alle Borftellungen. Sehr intereſſant find ‚die 
Blicke. des Verf. auf das Brittiſche Reich in In- 
dien; -Doch Scheint die Schilderung der Brittiſchen 
Tyranney etwas zu grell zu ſeyn. Ob die Mittel, 
welche der Verf. zur Vernichtung des Brittifchen 
Reichs in Indien vorfchlägt, ausführbar find, moͤ—⸗ 
gen die Politifer entfcheidren. Don Madras aus 
befuchte ver Verf. Tranquebar, Porto Novo und 
Chalambron (Silambaram). Im Dienft der unge 
heuern Pagode daſelbſt ftehen 5440 Menfchen (S. 
177). Die goldene Statue in der Pagode zır 
Ziruvelur wurde geftohlen; der Bramine aber, 
der beym Diebſtahl behüfflich war, mit glühenven 
‚Zangen zerrifen. Nun folgen vermifchte Bemer⸗ 
fungen über die verfchiedenen Bölfer, welche man 
in Indien antrifft, über die Einrichtung der Caften, 
über die Fafirs, Bayaderen, Pagoden, über den 
Handel mie baummollenen Zeugen u. f.w. (S. 195 
... 241). Ferner handelt der Verf. von dem 
Clima und den herrfchenden Rranfheiten. Die ein: 
geflechtene Ueberſetzung des Shaſters (S. 269) iſt 
- „unbedeutend, da der Verf. von ihrer Richtigkeit 
nicht übefzeugt ſeyn Fonnte, weil er der alten Indi⸗ 
ſchen Sprachen nicht mächtig war. . Im Julius 
1804 ging der Verf. nah Malatca. Diefe Stadt 
wird genau befchrieben, und muß, nachdem fie unter 
Brittifche Oberherrfchaft gefommen ift, fehr gewon⸗ 


nen haben. Ihr Flor wird vorzäglich durch die. - 


Schineſen befördert, welche von den Britten fehr 
begünftige werden: Endlich am der Verf. im Sep⸗ 
tember 1804 zu Manilla an. ze 
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Der ganze zweyte Band-und die Haͤlfte des drit⸗ 
ten enthalten eine ausfuͤhrliche Beſchreibung der 
Philippiniſchen Inſeln und ihrer Verfaſſung, wel⸗ 
che aber feinen Auszug geſtattet. Die Hauptſtaͤdte, 
Manilla, Cavite und andere, beſchreibt der Verf. 
ausführlich oder ſummariſch nach ihrer verſchiedenen 
Wichtigkeit. Die Sitten, ſowohl der Ureinwohner, 
als auch der Spanier, die Lebensart, die Geſinnun⸗ 
gen, der Ackerbau, der Handel, die Geiſtescultur, 
die religiöfen Verirrungen des Verſtandes und Der 
ſchreckliche Despotismus der Priefter, werden mit 
characteriffifchen Pinfelftrichen entworfen.: : Auch 
auf die Marianiſchen Inſeln richtet er fein Augen- 
merk. Gleichgültigfeit,. Trägheit und Jndolenz find 


u die ausgezeichnetften Characterzüge der Spanier, 


welche alle höhere Eultur in diefen entfernten Inſel⸗ 
gruppen erſticken Am 19. December 1806 verließ 
' der. Berf, Manilla, um nach Canton zu reifen. 
Sein Tagebuch auf diefer Reife enthält einige nau— 
tiſche Betrachtungen, auch Notizen von dem Clima, 
den Sitten und der Lebensart verfihiedener fnfular | 
ner, Von Macao ging der Verf. nach Canton, def 
fen. Lage er befchreibt, Allgemeine Bemerfungen 
über die Englifche Compagnie und ihren Handel mit 
Schina, über die Sitten und Gebräuche der Schi» 
nefen, und verfchiedene furze Nachrichten von Co— 
chinſchina und Tunquin, „machen den Beſchkuß dieſes 
intereſſanten und. lehrreichen Werkes. Die zwey 
Karten, von Mentelle und Chanlaire entworfen, 
ſtellen die Indiſchen Halbinſeln diesſeit und jenſeit 
des Ganges dar. | 


| Jena. ur 
Rey Sr. Frommann: Ueber die. Litteratur 
Frankreichs im achtzehnten Jahrhundert, Zwey 
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Abhandlungen von Barente und von Jay, aus 
dem Franzoͤſiſchen überſetzt und mit Anmerkungen 
Herausgegeben von F. A. Ukerr (in Gotha). Orts 
344 Seiter,. Diefe Preisaufgabe hat den Eon 
eurs von Mehreren Schriften veranlaßt; im den 
Sranzöfifihen periodifchen Blaͤttern ift viel‘ das 
von gefprschen morden ; Iwey davon hat Hr; 
Ufert uͤberſetzt geliefert, weil die Originale in 
Deutſchland nicht fo, wie fie eg verdienen, be— 
fannt geworden find’. Seine Anmerkungen find 
bloß kurze fitterärifche Notizen von den Gelehr⸗ 
ten, die darin bloß angeführt werden, für ein 
beſonderes Deutſches Publicum, das mit der Fran— 
zoͤſſſchen Litteratur nicht bekannt iſt. Da nur 
von den groͤßten Schriftſtellern, die, und wie fern 
ſie auf die Mtion gewirkt haben, die Rede iſt, ſo 
ward es auch in der Beantwortung nicht erwar⸗ 
tet. Den Tableau littéraire de la France da 
XVIII. Siècle par Zufrbe Salverte (ſeichter ‘if 
ein anderes von Vialart Saints Morys) hatte 
Hr. Ukert daher auch zur Geite liegen laſſen 
Einige Gedanken über den Gegenſtand fchieft Hl 
Ukert voraus, unterläßt aber weislich, tiefer ein? 
zugehen, und fein eigenes Urtheil weiter Hinzit 
zu fügen, welches, wenn es tiefer eingehen’ fol 
“te, viel erfordern, von eihem ' Auslander aber) 
und für. die Zeit befonders, fehr gewagt ſeyn 
würde; zumahl da das Inſtitut felbft bereite 
über den Eoncurs geſprochen hat. 


Leipzig. gl 

Beg Tauchnitz: De confliis et rationibus 
Seminarii philologiei inaugurandi Regii Se- 
minarii philologici Lipf. caufia fcripfit Chr, 
Dan, Beckius, Seminarii Director, Octav 71 


J 
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Seiten. Wie wir ſehen, war dieß Inſtitut vor⸗ 


Dr eine Privatanſtalt, die gegenwärtig einen oͤf⸗ 
entlichen Character erhalten hat. Angefüge find 
daher auch I, Ueber die Einrichtung ‚eines Semi- 
narii,,philologici.. zu ‚Leipzig. aus ‚dem. Fönigl. 
Stiftungs » Referipte vom 12. May 1809. Il. 

eges Seminarii. ejusque exercitationum. III. 
Nahmen der jetzigen Seminariſten. Angenehne 
woar es ung, die Gedanken eines gelehrten Phi⸗ 
lologen ‚über dieſe Gattung von Inſtituten zu, les 
ſen, und noch mehr, von einem Vorſteher eines 
ſolchen Seminariums, das bereits einer Univers 
ſitaͤt ſo manchen. guten Philologen bilden zu hel⸗ 
fen genutzt hat. Daß die philologiſchen Semi⸗ 
narien eine Schutzrede bedürfen ſollten, haͤtten 
wir zwar nicht geglaubt; aber der Zweifel wird 
wohl nun gehoben feyn, wenn der Zweck und, die 
Einrichtung mit der. Ausführung, aus dieſer 
Schrift beſſer .einleuchten wird: es fofen theils 
folche Studirende, welche, fih in dem Sache der 
humaniftifhen Studien weiter ausbilden wollen, 
ols der Schulunterricht. mic fich ‚brachte, weiter 
geleitet und geübt, theils fünftige Lehrer. gebil« 
det und geübt werden. Zu dem Ende wird Der 
“ große. Umfang der Studien, den man. gegenwaͤr⸗ 
tig. fertgeftelle hat, vor Augen gelegt; der über 
Grammatik und Critik hinausgeher, aber doch 
dieſe zum Mittelpuncte hats ‚Wie viel von allen 
- den phifologiichen Kenntniſſen zu fordern und zu 
erwarten fen, bat. feine anderweitige Beurtheis 

lung und Beſtimmung. 


Gadͤttingiſche 
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ber Aufſcht der Fönist, Gelriſchaft der Wiſſenſchaften. * 
196, Stuͤck. 


Dens. December 1810. 





| Paris. 
Bey Migneret ift in diefem Fahre noch folgende 
Eleine Schrift auf 20 Detayf. erfihlenen: Qu’e/- 
ce que le Zodiaque? En a-t-il jamais exifle 
un vraiment aftronomique? Diefelbe ift eigens: 
lich gegen eine andere im vorigen I — 
etichienene Broſchuͤre: FPAntiquite devoilte au 
moyen: de la Genefe etc. gerichtet, die uns nicht 
zu Gefichte gefommen-ift, welche aber, nach uns 
ferm Verf., eine große Anzahl de rapprochemens 
“ tres-ingenieux de la Mytliologie paienne et de 
PHifoire facree enthalten fol. In derfelben wird 
nun auch zugleich behauptet, daß der Thierfreig 
eine Erfindung der Hirten und Landbewohner gewe⸗ 
fen fey, und zwar gegen den Verfaller des. le zo- 
diaque expliqu&, ou Recherches fur l’origine et 
la fignification des conftellations de la fphere 
grecque (vergl. Gött. gel. Anz. 1808 St. 132 ©, 
1313), welchen der gegenwärtige anonyme Schrift- 
fteller zu vertheidigen fucht, und deßwegen die Er» 
—klaͤrungen der einzelnen Sternbilder aus der An- 
tiquite devoilde fur; anführt, — — ſo 
(8) 


Fi 


«945 . Göttingifhe gel Anzeigen 


wie von der Wderlegung unſers Autors ſelbſt, 
wollen wir unſern Leſern eine kurze Nachricht ge— 
‚ben, und Anfere Bemerkungen beyfügen. : Da der 
Zodiacus alfo nach dem Werfaffer der Antiquitl 
divoilte erfunden ift, um die Feldarbeiten in der 
gehörigen Ordnung zu verrichten: fo zeigt ihm 
de: Widder, als das erſte Sternbild, die Zeit an, 
wo die Schafe ihre Laͤmmer werfen ;, der ‚Stier 
Deuter auf diefelbe Zeit bey den Kühen. Die 
Zwillinge waren ihm urfprüänglich zwey junge Zie— 

enböce, weil zu der Zeit, wo dick Sternbild vor 
li der Sonne am Himmel erfcheint, die Ziege 
gewöhnlich ziwen junge auf einmahl wirft. Der 
Brebs bezeichner die ruͤckgaͤngige Bewegung der 
Sonne nah) der Sommer » Sonnenwende, fo mie 
der Steinbock, oder, wie der Verf. das Bild um— 
. ändert, Die Fiege, die, vermöge ihrer Natur, gern 
klettert, den Weg der wieder aufwärts ffeigenven 
Sonne, und die Freude und Hoffnung nach dem 
Winter: Solffitium. Der Löwe ift das Bild der 
ftarfen Hige, wenn die Sonne in das fünfte Zei- 
chen (ſtation) frittz die Jungfrau (la vierge fé- 
conde, malgre fa virginite, fegt der Verf. Hinzu) " 
die Ernte. Die Wage ift das Symbol der Tag: 
und Nachtgleiche. , Der Scorpion mit dem gifti> 
‚gem Schwanze hat eine Menge Krankheiten in feis 
nem Gefolge. Der Schuͤtze fol die Jagd beveus 
ten. Der Waffermann endlich und die Fiſche find 
das Symbol der regnichten Jahrszeit. Dagegen 
erinnert nun unfer Verfaller, daß die Bilder des 
Widders, Des Stiers, und noch mehr der Zwil⸗ 
linge, bey denen ohnehin die Veränderung in der 
Form fehr mwillführlich gemacht worden fey, mehr 
auf das Nomadenleben, als auf den Ackerbau pafle. 
Daß ein Pflug, ein Baum in der Blürhe, ein 
Maun, welcher ſaͤet, bedeutendere Zeichen für den 
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Ackerbau gewefen waren, "wird man ihm zugeben 
muͤſſen; man fann aber einwenden, daͤß in jener 
Schrift nicht bloß der Aderban, fondern aud) das 
Nomadenleben gemeint fey, da der Verfafier der 
Hirten ausdrücklich erwähnt. Dem Rec. ſcheint 
aber die Deutung deßwegen nicht zulänglich, weil 
die Ereigniffe felbft an feinen beſtimmten Monath 
gebunden find, und bey den Zwillingen nicht allein 
die Aenderung des Bildes felbfl, fondern auch die 
Erklärung äußerft wilfführlich und gezwungen ift, 
Beym Krebſe hat die Antiquite devoilde: wenig» 
ſtens Macrobius für fich, und die Einwendung un: 
ſers Verf. möchte, wenn man einmahl zu erkläre 
Luft Hat, leicht verworfen werden. Comment eit- 
il poflible, frägt er, que des agriculteurs dans 
la Haute- Afiyrie (regardee par l’auteur . comme 
' patrie du zodiaque), voyant acette epogue leur 
champs fleurir ou les grains avancer vers l'état 
de maturité. aient pu choifir un fymbole qui. 


faifoit une allufion frivole à la marche retro 


rrade da foleil dans l’Ecliptigque?_ Er glaubt; 
daß ein Symbol des Beginnens. der Ernte für den 


Landmann fehieflicher gewefen feyn wärde, alsder 


virtmwärts gehende Krebs, welchen er ein Epithete 
de: reproche vulgairement employe&e pour ca- 
racterifer le non-fucces. des entreprifes nennt. 
Das finder Ree; nicht, im Gegentheil glaubt. ex, 
daß ein Zeichen der räfwärts gehenden Bone und 
des Solfiitiums dem Landmanne. für feine Kaleu— 
der wichtig und paſſend hätte ſeyn mäflen Die 


- Erklärung vom Loͤwen fiheint ung vagz unſer 


Berf. aber nennt es eine Bizärrerie, die Hitze des 
Junius, die allen Erzeugniflen des Ackerbaues fo 
heilfam fen, durch ein Thier zu bezeichnen, wel: 
ches dem Leben und der Sicherheit des Menſchen 
fo ‚gefährlich werden könne . Aush die Jungfrau 
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als Schnitterinn will unſerm Berf. nicht gefallen, 
weil diefe- Galanterie weder, zu den einfachen Ideen 
des Adermannes, noch zu den Aflatiichen Sitten 
paſſe. Er glaubt, ein Mann mit einer Gichel ſey 
ein deutlicheres Symbol. Uns ift die vierge fe- 
conde befonders aufgefallen, die ſich auf den al- 
sen Tafeln wenigſtens nicht findet. Die Wage ift, 
nach unferm Verf., ein Inſtrument des Handels, 
das ſich für die einfache Lebensweiſe der älteften 
Zeit, befonders für die Landbewohner, ebenfalls 
nicht ſchickt. Ober» Afiyrien habe ferner, nach den 
Meifebefchreibern, fein ungefündes Clima, und 
zwar zu keiner Jahreszeit: Der Scorpion ſey aljo 
fehr unfchicklich gewählt. Es ſey hier eben ver 
Sal, wie mit dem Löwen. Der Herbſt bevürfe, 
befonders.wegen der Weinlefe, ein characteriftifches 
Merkmahl, und dag würde gewiß angedeutet wor: 
Den ſeyn, wenn. Die Symbole fih auf den Ader» 
bau beziehen follten. Der Schüge, als Zeichen 
der Jagd, pafle eben fo wenig auf denfelben: 
beide Befchäftigungen wären einander vielmehr ent« 
gegengeſetzt. Nur. die Großen und.Reichen hiel 
ten Thiergärren, um ſich mit der Jagd zu befchäfs 
tigen. In Ober⸗Aſſyrien gebe es überdieß wenige 
Wälder, und der November habe in diefem Clis 
ma genug Beichäftigungen für den Ackerbau, daß 
es eines folhen Symbols gar nicht bedürfe. Rec. 
fürchtet, daß der Gegner diefe Gründe ebenfalls 
unzureichend finden moͤchte. Warum follte man 
nicht allgemeine Symbole, und zwar die auffal- 
- Sendften, aus der Natur zur Beſtimmung der 
Jahrszeiten nehmen fönnen, befonders da jener 
Verfaſſer, wie wir fchon oben bemerkt haben, ſich 
fo allgemein ausdrükte? Beym Steinbode erins 
nert dagegen unfer Verf. mit Necht, daß die Wies 
derhohlung der Ziegengeſtalt unzweckmaͤßig ſey, 
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obgleich Die hier ausgedrädte "und: wieder aus 
Macrobius enrlehnte Jdee aus demſelben Grunde, 
wie die Erflärung beym Krebſe, nicht. verwerflich 
ift. : Das Begießen, das der: Waflermann ausdräfs 
fen fol, ſchicke ſich, meint er, auch mehr für die 
Sommermonathbe in Ober-Affyrien, als hieher, 
und eben fo mären die’ Fifche mehr. ein Bild der 
Fluͤſſe und Ströme, als des Regens. Dieſe Ber 
merkung ſchließt er nun mit einigen allgemeinen 
Beobachtungen. Es fehle naͤhmlich, ſagt der Df., 
dem ganzen Kalender an der Einheit und der An⸗ 
ordnung nach einem Principe (worin wir ihm voll⸗ 
kommen benpflichten). Einiges beziehe ſich bloß 
auf’ das Nomadenleben, Anderes auf Meteorolos 
gie, und noch andere Zeichen feyen rein - affronos 
mifchen Urfpruntges. Ein folcher Kalender: fönne 
aber nicht ‘auf alle Länder paflen. Eben. fo. uns 
terfchreiben - wir die folgenden -Benterfungen,: daß 
der einfache: Landbewohner ſich mehr an finnliche 
Gegenftände bey feinem Kalender hält, an die 
Atmofphäre, an die Thiere, an die wiederkehren⸗ 
den Zeichen des Jahrszeiten ſelbſt u. ſ w., als. 
an die Sterne, und wir ſetzen nur hinzu, wenn 
er auch zumeilen- auf den Auf- oder Untergang 
derfelben NRüdficht nehmen mußte, fo war ihm 
hierben- jeder Stern willkommen. Eines geordnes 
ten Ihierfreifes bedurffe es alfo nicht. Die meis 
fen Afiaten Härten ferner‘; einen mehr oder min» 
der genauen Kalender, und Kenntniffe vom Laufe 
der Sonne ‚und den Mondg - Revolutionen, ohne 
den geringften Begriff von dem Verhaͤltniß beider 
Körper su den Fixſternen. » Durch den Schatten 
am Gnomon im Mittage koͤnne man mit vieler 
Praͤciſi sn vie Golftitial- und Aequinoctial-Puncte 
finden. Hierauf werden die Schwierigfeiten ge: 
zeigt; wenn man den Kalender oder die 12 Zei 
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chen nach dem Auf» und: Untergange der Gefticne 
beftimm-n wollte. Diefe zeugen wieder, von der 
Einficht unfers Verf., nur find fie nicht fo uns. 

übermwindlich, wie man beym erften Anblide glaubt, 
wenn man den Bang beobachtet, welchen die Grie⸗ 
chen genommen haben, und wenn man von aſtro⸗ 
nomiſchen Beftimmungen fpricht. Richtig urtheilt 
aber der Verf. von Beobachtungen einfacher Lands 
feute mit bloßem Auge, ohne alle Hülfsmirtel, 
bloß für dag erſte Beduͤrfniß eines Feldkalenders. 
Es würde zu viel Kunft bey Naturmenfchen: voraus» 
fegen, den Schügen oder Steinbock an dem Him⸗ 
mel abzubilden. Alle viele Geftalten müßten als« 
dann doch in Uebereinſtimmung gebracht werden, 
und dieſes ſey bey Nomaden und Landleuten von 
weniger Cultur ſehr uuwahrſcheinlich, noch unwahr⸗ 
fcheinfiher die mündliche Ueberlieferung davon 

von einem Dienfchenalter zum andern. Ein A 
cher Kalender fen ferner wegen der Praͤceſſion 
der Nachtgleichen. fehr ‚wandelbar, wobey wir - zus 
gleich erfahren, - daR der Verfaſſer der Antiquire 
devoilde die Bildung des Thierfreiles 2200 Jahre 
por unferer Zeitrechnung annimmt. Bey allen 
dieſen Unmwahrichinlichfeiten, Fährt unſer Verf. 
fort, könne man die Abſicht diefer Hypotheſe nicht 
errathen, da die Indiſchen, Aegyptiſchen und ans 
dere Thierfreife, felbfi. der von Dupuis, bier 
niche angeführt werden durften. Der einzige 
Grichifhe Thierkreis ſtimme nur mit dem Him— 
mel uͤberein (warum ſollten aber die Figuren der 
andern Voͤlker nicht eben fo brauchbar ſeyn?); 
er..habe feine von den Eigenfchaften, welche der 
Verfaffer der Antiquite devoilee von dem Kalen⸗ 
der der Landwirte in Ober⸗-Aſſyrien verlange. 
Denn 3) er fielle nicht 12 abgefonderte Bilder, : 
längs der Ekliptif dar. Die jegigen Bilder des 
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Thierkreiſes wären größten Theils mit. ander vers 
bunden, wie der Scorpion und der Schlangenträ- 
ger, der Waſſermann mit dem Gefäße, dem Aus— 
guſſe und dem füplichen Fiih, (Daß dag Pferd 
mit dem Kopfe an die Urne. des. Waſſermannes 
ſtoͤßt, Scheint ung bloß. zufällig.) 2) Die 12 Bil« 
der find nicht alle ganz ausgebildet, ſondern nur 
in einzelnen Iheilen vorhanden), wie der. Stier. 
Solche Figuren würden ungebildete Landleute nicht 
entworfen haben. 3) Die 12 Zeichen Fiegen, nicht _ 
nach der. Ekliptik. _ Die Fiſche liegen darüber bins 
aus, und der Schuͤtze berührt fie faum mit dem 
Kopfe. 4) Sie find nicht von einerley Größe, 
und. endlich fie treffen nicht mit den Bildern über: 
- ein, wie fie der Verfaſſer der Antiquite devoilee 
darftellt. Hierauf gibt unſer Verf, felbft. feine 
ideen an, wie die. Griechifche Sphäre entftanden 
ſeyn koͤnnte. Er glaubt, ein Mann. von Talent 
habe es. unternommen, : die, bedeutchden Sterne 
auf einen Globus zu fragen, Um Diefelbeu gehö= 
rig zu ordnen, habe er in einer ſternhellen Nacht 
den ‚Durchgang eines jeden Sterns durch Den, 
Meridian beobachtet. So ſey die gerade Auf- 
ſteigung und Abweichung eines. jeden Stern. gefunz 
den worden, und dadurch eine Sphäre entftanden, 
welche. überall fenntlich feyn fonnte. So jehr wir 
in den übrigen Bemerfungen. dem Verf. beypflich- 
teten, fo wenig fönnen wir dieſes nach unferer 
Ueberzeugung hier thun.. Alle menſchliche Erfins 
dungen find nach und nad), oft durch Zufall; ges 
mache, Jeder Anfang war uͤberdieß unvollkom⸗ 
men... Diefe Fortfchritte finden wir auch in der 
Griehifhen Aſtronomie, wenn man fich au das 
Hiſtoriſche und an ‚die Quellen hält, fo fragmen- 
. tarifch diefelben auch fenn mögen. - Solche Unter: 
fuchungen . aber, wie fie der Verf. angibt, konnten 
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hoͤchſtens in ver Griechifchen Sphäre zu des Eudörus 
Zeit, "obgleich noch ſehr unvollt ommen, gemacht 
werden, aber ſchwerlich im Zeitalter Homers und 
Hefiods, "wo. man doch ſchon Sternbilder kannte. 
Die Stelle Arats, V. 367... 385, auf welche fich 
der Verf. beruft, ſagt im Zuſammenhange das nicht 
ganz, was derſelhe, wahrſcheinlich durch Ideler's 
Ueberſetzung (Unkerſuchung uͤber die Sternnahmen 
S. XXV) veranlaßt, darin ſindet. Woͤrtlich 

wuͤrde dieſe fo lauten: “Klein, unkenntlich und 
ohne Nahmen find die Sterne zwifchen dem Steuer- 
ruder und dem Wallfifhe im Süden vom Hafen. 
Sie find niche in ein Bild geformt, wie viele 
andere am Himmel, welche ein Mann der Vormelt 
- beobachtete, und den Gedanken faßte, fie in Grup⸗ 
pen zu ftellen, und ihnen einen gemeinfchaftlichen 
Nahen zu geben. * Es würde unmöglich‘ geweſen 
feyn, ‚fie einzeln zu nennen, und mit dent Gedächt- 
niſſe zu fallen. Denn viel find derfelben’ überall, 
viele. haben gleiche Größe und Farbe, umd alle 
vollenden auch gemeinfchaftlich ihren täglichen Kreis⸗ 
lauf, : So fam ein folher Mann auf den Gedan⸗ 
ten, fie in beffimmte Bilder zu ordnen, und fo 
war es möglich, fie zu benennen; und es iſt jest 
unmöglich, daß uns ein Stern durch feine Erſchei⸗ 
nung am Horizonte überrafchte. Aber alle dieſe 
(nähmlich die ein ſolcher Mann beobächtete) er- 
fcheinen in deutlihen Bildern, die "aber füdlich 
von Hafen ftehen, find dunfel und ohne Nahmen”. 
Die ganze Stelle führe alfo bloß auf eine Hypo» 
theſe/ oder auf die vielen, unter den Griechen-ge- 
möhnlichen, unbeftimmten Sagen, daß ein Syrer, 
Dder cin Aegypter, wie Plato meint, oder Nau— 
-plius, oder ein Anderer/ zuerſt die Sphäre geord⸗ 
et habe, von denen aber Arat ſo wenig Gewiſſes 
zu fagen mußte, als wir. : Die Stelle kann uns 


1656; 8, denig; Dee; 316. 1953 


alſo weiter. feinen Auffchlüß geben. Sie geht Aber 
auch nur auf. die vorhandenen“ beftimmren Sterik 
bilder, nicht auf den ganzen Himmel, - oder auf 
eine ganze planmäßige Anordnung deſſelben. Eben 
fo. unbeftimme find Seneca’s Worte, die Hr. Ide⸗ 
ler im’ Anfange feiner Schrift anfuͤhrt. An Diefe 
Bemerfungen fnüpft nun ge , Wie natürs 
lich, wieder die Ideen und die Hypotheſe der Res 
cherches fur I’ origire et la fignification desCon- 
ftellationg an, die dem Nee. finnveicher und Corte 
fequenter und mie mehr Sachkenntniß vorgetragen 
fcheint. Der Verfaffer der Antiguite devuilde ift 
übrigens in eben den Fehler gerathen, - in den Ale 
kommen muͤſſen, welche einzeläe Sternbilder nach 
einer angenommenen Vorftellung leicht erklaͤren zu 
koͤnnen glauben, und dieſe Ideen nun allgernein 
durchfuͤhren wollen. Sie muͤſſen, wo dieſes nicht 
gluͤckt, zu gewaltſamen Maßregeln, zu willkuͤhe⸗ 
lichen Veränderungen, ſchreiten. Ein offenbarer 
Beweis, daß bey der Erfindung der Sternbild 
fein Princip zum Grunde lag, fondern daß das 
Meifte durch den Zufall allmählich entſtand. So 
wird auch, außer den oben fchon angegebenen Bey⸗ 
fpielen, die Leyer fehr willführlich in einen Pflug 
hier umgeändert. Unfer Verf. ſchließt die Abhand⸗ 
fung mif einigen Folgerungen aus den Recherches 
etc. und mit der allgemeinen Bemerkung, daß es 
in dem Sinne feines Gegners nie einen wirklichen 
Zpierfreis gegeben habe. 

. Wir zeigen zugleich an, daß von den Recher- 
ches fur Porigine et la fignificamon dis Con. 
frllations de la Sphere Grecque. Par C. G. S. 
Traduite du Suedois, fchon im vorigen Jahre die 
ziveyte Ausgabe zu Paris erfchienen iſt, unter Dem 
Titel: Le zodiaque expligue, ou Recherches etc. 
Es ſi nd uͤbrigens eben ſo viele Seiten, und, wie 
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Mes, „ der beide nicht ‚vergleichen kann, glaubt, 
d., feine: Aenderungen oder Zuſaͤtze dabey ger 
wacht WOLDeBe. (Ss. u an 
ER 
Bey J. G. Cotta: Das Geheimnifs desStein- 
drucks in ſeinem ganzen Umfange practifch ‚und 
ohne ‚Rückhalt :nach: eigenen. Erfahrungen be- 
fchrieben von einem Liebhaber. »Als:Einladung 
zum Nachdenken und Mitwürken an Alle, ‚denen 
an..der Vervollkommnung: diefes, neuen Kunſt- 
zweiges gelegen feyp kann, --83 ©; in Quark, 
Mir All Tafeln. .1810.,; ZU ı 5 
Der Verfaſſer dieſer wichtigen. Schrift. iſt Hr. 
Seinrich Rapp, Kaufmann in Stuttgard, deſſen 
feltene Talente and Kunſttkenntniſſe die groͤßte Ach⸗ 
‚ tung verdienen; der Herausgeber aber Hr. Cotta, 
von ‚dem auch die Vorrede herruͤhrt. In der Ein⸗ 
Jeitung wird Die Geſchichte der, Erfindung des Stein⸗ 
drucks, die ohne Zweifel eine der ſchoͤnſten und 
dmerkwuͤrdigſt en Erſcheinungen unſers Zeitalters iſt, 
und eine. neue unverwelkliche Blume zu dem Ehren⸗ 
kranz des. Deutſchen Genius darbietet, lichtvoll er⸗ 
zähle, Es iſt in der Sache ſelbſt und. durch Erfah⸗ 
zung beſtimmt, daß die neue Kunſt des Stein 
Druds einen eigenen ſelbſtſtaͤndigen Character habe, 
und daß ſie deßwegen nicht für einen —— 
einer ſchon cultivirfen Kunſt angeſehen werden dar 
Sie hat mit allen bekannten Kuͤnſten der Verviel⸗ 
fäftigung ‚nichts, gemein, und dennoch. beruhes ihr 
Grunaprincippauf einer ‚fo alltäglichen Wahrneh⸗ 
Mung, "daß man. ſich nur wundern muß, wie ſich 
Nicht ſchon die älteften. Voͤlker Druckereyen daraus 
abfivahist haben, Der. erfte Erfinder dieſer Kunf 
iſt ein He. Aloyfius.Sennefelder aus Prag, ber 
im Jahre 1801 ein Privilegium auf 13 Jahre er⸗ 
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hielt, um fie zu München auszuuͤben. Er nannte 
fie Polyautographie, ‚auch Lithographif, und. erregte 
in Deutfchland, Franfreih, Italien und England 
eine fo außerordentliche Aufmerffamfeit, daß er füch 
in der. Perfon: des Hrn. Andre zu London: ein Pas 
tent ertheilen fie, und mehrere-fchone Werfe her⸗ 
ausgabe (z. B. die Suecimens- of,Polyautography; 
London 1803, Folio). In Stuttgard wurde dieſe 
Kunft erſt im Fruͤhjahre 1807 durch einen. ambus 
lirendeg -Steindruder aus München befannt. - Dies 
fer Mann kuͤndigte fein Geheimnif in einem markt⸗ 
fchreyerifchen Tone an, fand aber Feine Auftellang; 
bis die Cottaifche Buchhandlung ihm -Unterffügung 
gewährte, :und ein Steindrud: Ynftisut begründete: 
Die, Exfilinge deſſelben, eine ſchoͤn geftochend 
Schriftprobe mit Schillers Reiterlied, und ein 
Verſuch, die, Holzſchneidekunſt auf Stein nachzu⸗ 
ahmen, gingen nach in dem nähmlichen Fahre 
hervor. Allein der Steindrucker, der zu koſtbar 
und untaugfich war, mußte entlaflen werden, ius 
dem man ‚dagegen die -meiften und wichtigſten 
Berfuche- nur der merhanifchen Benhülfe eines in 
das Geheimniß nicht eingemweihten Kupferdruckers 

verdanfte. Wie es dabey zugegangen, wird nom 
S. 9 .. 34 fo genau, als möglich, erzählt, 
daher jeder Liebhaber. feſt darauf bauen, und ſich 
felbft die nöshigen Mittel zum Steindruck verfchaf- 
fen kann. Diefer Abfchnite leidet Feinen Auszug, 
und muß aufmerkſam gelefen werden. So viel 
Eonnen wir nur bemerfen, Daß, weil die meiſten 
Steingrten fowohl mwärlerige als fette Fläfigteim 
ten einfaugen, und beide Fluͤſſigkeiten ihrer Nas, 
tur. nach fich widerſtehen, dieſe gewöhnliche, Er⸗ 
ſcheinung den eigentlichen und einzigen Grund fuͤr 
dieſe Kunſt ausmacht. Wie Hr. Aloyſtus Senne⸗ 
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felder: auf ſeine Entdeckung gekommen ifty wiſſen 
wir noch nie, weiter noch nicht darüber 
ausgeſprochen hat; wahrſcheinlich aber iſt es) 
daß er nicht ſo ganz leicht dazu kam. — Von 
ES: 1rff. handelt der Verf. von den Operationen, 
wodurch dieſe Entdeckung zur Anwendäng und Vers 
edlung gebracht werden mußte, von den Schwierig⸗ 
keiten, die er zu uͤberwinden hatte, und von der ches 
mifchen Tuſche, welche der Erfinder. ver Andreifchen 
Officin zu Offenbach mittheilte, und diehierauf nach 
London und Paris kam. Die urfprüngliche Manier 
des Steindrucks, wobey die Originale mie fläffiger 
Tuſche aufgetragen werden, zeigte nd zwar, fo lan» 
man bey dem Einfachen ſtehen blieb, aͤußerſt 
rauchbar und gut; fuͤr complicirtere Arbeiten aber, 
zumahl fuͤr ſolche, die eigentliche Kunſtwerke dar⸗ 
ſtellen ſollen, war und blieb fie mangelhaft. An 
ſich bleibt es indeſſen eine ſehr intereſſante Erſchei⸗ 
nung, daß man auf einen flachen polirten Stein be⸗ 
liebige Züge hinſchreibt/ und nach kurzer Zeit, — 
wenn naͤhmlich die Schrift hinlaͤnglich trocken, und 
der ‚Stein. mir‘ ein’ ii Scheidewaſſer, dur 
Brunnenwafler verduͤnnt/ übergoffen worden iſt, — 
viefelbe mie Druckerſchwaͤrze überziehen, -und- nach 
Belieben abdrucken laſſen kann. Um Handzeichnun. 
gen taͤuſchend nachzuahmen, kann dieſe Moanier die⸗ 
nen; und wirklich hat es Hr. Prof. Mitterer in Muͤn⸗ 
chen (S. 20) ſehr weit darin gebracht. Allein die 
Tuſche muß mehr Haͤrte und Conſiſtenz / die Platte 
aber eine rauhere Oberflaͤche erhalten. Man nahm 
alſo Zeichenſtifte, welche auch von dem Stein leich⸗ 
ter aufgefaßt werden. In den beiden bisher be⸗ 
ſchriebenen Manieren, der ſo genannten Cuſch⸗ und 
Kereiden⸗Manier, hat es das Mutter⸗Inſtitut zw 
Muͤnchen ſchon ſehr weit gebracht; der Bf: beſchei⸗ 
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det ſich daher, nicht weiter davon zu ſprechen/ „als ey 
aus wenigen Erfahrungen Davon ſagen kann. Doch 
find feine Bemerkungen (S, 16 ff.) über die verſchie⸗ 
denen Effecte ıc. fehr leſenswerth. S. 17 koͤmmt er 
auf die Berfuche, welche man gemacht. hat, mit dem 
Grabftichel auf dem Stein zu arbeiten, und behaups 
tet, daß man Darauf mit der Radirnadel und der kal⸗ 
“ ten Nadel eben fo gut, als mit dem Grabflichel ar> 
beiten,. ja felbft die fo genannte Punctir⸗Manier her⸗ 
vorbringen fönne. ©. 21.von der Borficht, ‚welche 
man anwenden muß, Damit die Platten nicht fpringem, 
.©.22 wie man einen zum. Drud präparirten oder 
fhon öfter eingeichwärzten Stem retouchiren kann, 
wenn der Stich an einzelnen Stellen noch mangelhaft 
iſt. ©. 23 ff. wie man die Holzschneidefunft eben fo 
gut, als die KRupferftecherfunft, auf Stein nachahmen 
kann. Nad) den hier gegebenen Vorfchriften kann 
man auch Vaſen mit Figuren oder andern-Gegenftäns 
den, welche auf einem Dunfeln oder Schwarzen Grund 
erfcheinen follen, darftelen. S. 26 von der Kunft, 

frifche Abdruͤcke von einem Rupferftiche auf den Stein 
uͤberzutragen, und dadurch die Anzahl der Driginafe 
nach Belieben zu vermehren. ‚Eine wichtige Entdek⸗ 
fung, gleichfam einer neuen Art von Stereotypen im 
Kunfffache. Wer mit dem Technifchen des Stein: 
drucks nicht ganz unbefannt ift, wird einfehen, daß 
Die Procedur den glüsklichiten Erfolg haben fans, daß 
es möglich iſt, einen Kupferftich Millionen Mahl ab» 
zudrucden, und daß mit der Buchdruderfchrift dag 
Nähmliche geichehen kann. Wielleicht wird einft die 
Kunft des. Steindrucks fo weit vervollfommner wers 
den, daß man einen alten Kupferfiich, von dem die 
Driginalplaste verloren gegangen iſt, abdruden und 
zahllos vervielfältigen fan. Die einzige Manier, 
worin bis jegs noch nicht mit dem gluͤcklichſten Er⸗ 
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folg auf Stein gearbeitet worden iſt /bleibt die Tufch 
Manier; es fiehemung jedoch noch neue Entdeckun⸗ 
gen fuͤr die Cattundruckerey, fuͤr TapetemFabrifen, 
befonders aber für die fo genannten gemahlten Pas 
pierezuilimfchlägen, bevor, Die practifche Anleis 
sung, welche ver Verf. &.35 ff. gibt, kann Rec nicht 
miftheilen, indem er fie fonft ganz herſetzen müßte: 

‚Er begnuͤgt fich alfo nur damit, Die Haupt ⸗Rubriken 
anzuzeigen, und ſie den Leſern zu empfehlen. Es find 
folgende: Von den Steinen; von der Bereitung der 
‚ shemifchen Zufche u. der chemifchen Kreide; von dem 
Auftragen der fläffigen Tufche bey Schriften u. Zeiche 
nungen; von dem llebertragen einer auf Papier ges 
fchriebenen Schrift auf den Stein, oder der fo ges 
nannten Autographie; von dem Zeichnen mit der: fo 
genannten chemifrhen Kreide; von dem Zubereiten 
der Steinplatten für den Grabitichel, und dem Ber» 
fahren beym Steinftechen ; von der Bearbeitung. des 
Steins in Holzſchnitt⸗Manier; über die Teichtefte 
Art, einen Fehr fchönen und dunfeln Grund zu machen; 
von dem Abdrud der Steinplatten, und den zum 
Drud erforderlichen Mafchinen und Huͤlfsmitteln; 
endlich von der Preſſe. Die- zwölf Tafeln find Pro» 
ben des Steindrucks in verfchiedenen Manieren. — 
Wie ſehr ware es zu wünfchen, daß auch von München 
aus Etwas über Das Technifche des Steindruds er⸗ 
fcheinen, und dadurch ein rähmlicher Werteifer zur 
Dervolfommnung diefer Kunſt entſtehen möchte: ’ 


Jena. 

Das Elementarbuch der griechiſchen Sprache 
für Anfängerund Geübtere vom Hrn,Hofr. Jacobs 
in München (ſ. zuletzt Geg. A. 1808 E.1726) iſt noch 
mit einem vierten Theil, Poetifche Blumenlefe, 
vervolllommnet: bey Fr. Frommann 1810. Oetav 
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333 S. Nebft einem Anhang von Friedr. Thierfch, 
Prof. am Gymnaſium zu München. Eine beliebte 
Merhode, das Griechiſche zu erlernen, war in den 
legten Zeiten: gleich mit-dem Lefen Homers, befon: 
ders von der Odyſſee, den Anfang zumachen; es har 
Manches für ſich, auch wider fich, welches fich hier : 
nicht anführen läßt; nur muß man den Anfänger nicht 
in der Meinung laffen, “nun habe er den Homer'ges 
leſen“'! Hr. J. finder, daß das Lefen der Dichter, 
und Bekanntfchaft mit der Dichrerfprache, Auch wieder 
zu lange eusgefegt werden fönne ; er ſchickt alfo ge⸗ 
genwaͤrtiges Elementarbuch der Dichter zwar zuletzt 
nad, erinnert Aber, daß der Gebrauch deſſelben ber 
reits mit dem zweyten Eurfus des profaifchen Elemen⸗ 
tarbuches verbunden werden koͤnne. Dieſes kann 
aber auch nur von einem Theile dieſes Bandes vers 
fanden werden, der aus leichteren Stuͤcken beſteht; 
denn die andere Hälfte, die Iyrifchen Dichter, kann 
nur für die obere Claſſe beſtimmt feyn, und auch hier 
nur, um einen Begriff und Geſchmack von der hoͤhern 
Dichtungsart zu geben; denn oftwird die Sache gar 
übel verjtanden, wenn der allgemeine Unterricht in 
der Griechiſchen Sprache ſo gegeben wird, als wolle 
man lauter Kellenifche Grammatiker und Critifer bif- 
den; zu welcher Zahl ſich doch ein geringer Theil der 
Studirenden rechnen ließ, der größere, und oft der 
ganze Coͤtus, bildet ſich bloß und erlernt dag Griechi⸗ 
ſche für kuͤnftige wirfenfchafrliche Studien; fühle al- 
fo, und fieht bald ein, daß ihn jene Superfeinheiten 
eher vom Ziele entfernen, als dazu führen; und fo 
ſchreckt diefe übel berechnete Merhode vielmehr ab, 
und es wird mehr verdorben, als gewonnen. Hr. J. 
ſetzt alſo voraus, daß am Ende des Unterrichts durch 
alle Claſſen noch Einige übrig bleiben, Diefich in der 
Griechiſchen Sprache und bLitterutur ganz befonderg 
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üben wollen. Daher hat er auch die Inrifchen Ge- 
Dichte mit der befondern Erläuterung des fprachge- 
Ich:ten ‚Hrn. Prof. Thierſch als Anhang angefügt, 
mit ausführlicheren Anmerfungen deſſelben, fammt 
den Metern. . Nachdem vom Hrn. J. felbft ein Bors 
geſchmack von Iyrifchen Gedichten aus einigen Ana- 
creontiſchen Liedern, aus einigen Scolien und Oden 
(auch) ff die HAxxarx Theocritg hier mit aufgenom- 
men), und dann S. 139 Durch einige Stellen aus 
dramatiſchen Dichtern (Euripives, Sophockes, Ari 
fiophanes, mit Angabe der Metern), gegeben war, 
folgen S. 161 Lyrifche Beylagen von fr. Thier/ch, 
fie beftehen in Chorgefängen des Aefchylus, Sopho— 
cles, Euripides, Ariffophancs, und zween Oden 
des Pindar, Olymp. 14. und ein Stüf von Pyeh. 1. 
mit vorgefegten metriichen Typen; eine lobens- 
werthe Arbeit, Die, an und für fich, bey der rech- 
ten. Anwendung, von großem Nugen feyn kam. 
Auch eine Nachricht. von einigen im Terte vorge 
nommenen DBeränderungen ift beygefügt; Darunter 
ift eine crefflihe Verbefferung im Pindar Pyth. I, 
21, wo das anflößige Ev alvx Taprapw in suvg 
Taprapw verwandelt wird, N 
Zu gleicher Zeit ift ung aus der Frommannfchen 
Buchhandlung von dem nicht meniger geſchaͤtzten 
B.ateinifchen Elementarbuch von den Herren Ja⸗ 
cobs und Döring des Deitten Baͤndchens Zwey⸗ 
ser Curſus 1810 zugefommen; er befteht in zwey 
Abtheilungen: die erfte in Stellen aus Ciceroni» 
fihen Schriften; die andere in Stellen aus Caͤſar, 
Curtius, Livius, Salluftius, Tacitus Germania, 
mit zwecfdienlichen Anmerfungen, die dießmahl auch 
‚mie gutem Bedacht Lateiniſch abgefaßt find. 
J — —⏑ 
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Ä Göttingen, | 
Jo. Frıv. BLumensacuit inflitutiones' phy= 
fiologicae. Editio tertia auctior et emendatior.; 
1810. Mit KRupfern Auf 560 Seiten in groß 
Octav, ſtatt daß die vorige deren nur 519 betrug, 
Wir heben nur Einiges von den Zufägen aus: — 
+ Wenn der turgor. vitalis im Tode gemichen, : fo 
werden Rüden und Lenden ꝛc. da, wo. die Leiche 
anfliegt, bleibends platt gedruͤckt, was der Verf. 
zu den allerfiherfien Unterfcheidungszeichen des 
wahren Todes vom bloßen Scheinfode rechner. — 
Bergleichung des abnormen Baues im Herzen beym 
morbus caeruleus mit dem normalen in den Schild» 
Eröten. Auch bey jenem hat man beide größe 
Arterienffamme zufammen aus. dem rechten Ven⸗ 
trikel eutipringen gefehen. — Einige problematie 
ſche Bemerkungen über die Meinung, daß die Milg 
zur Aufnahme eines Theils des Getränfes aus dem 
oberen Miagenraume diene; z. B. die Lage jenes raͤth⸗ 
felhaften Eingeweides am Panfen: der wiederkaͤuen⸗ 
ven. Thiere, welcher Doch gar fein Gerränfe aufs 
nimmt; oder die Mil; bey fo a | 
| 8 
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"pie gar nicht fanfen. — Daß das Nabelbläschen 


in ‚normaler, conftanter Theil fey, hat der Verf, 
eit 1787, und. Daß+es der tunica ‚erythroides 


analog fey, feit 88 in feinen Schriften behaup- 


} 


tet, — Mit der, zumahl von den Englifchen Phn- 
fiologen des vorlegten Jahrhunderts, urgirten Me— 
tamorphofe der menfchlichen Leibesfrucht aus der 
Froſchquappenform durch die der fo genannten vol: 
kommneren Thierclaſſen, bis endlich zur menschlichen, 
reime fi) des Verf. Bemerfung, daß folglich der 
Bildungstrieb bey Geſtaltung des menſchlichen 
Foͤtus, wenn er geflört wird, wohl auf einer non 


- jenen-niederen Staffeln zurücfbleiben fönne, ohne 


den Gipfel der Humanitätsform zu ‘erreichen, Daß 
er aber nicht bey Geſtaltung der Thiere feine Schran: 
ken uͤberſpringen, und ſich zur menfchlichen- erheben 
könne. Darum finde man wohl menſchliche Miß— 
geburten mit mehr oder minder thieriſcher Bildung, 


“aber fchwerlich je welche von. Zhieren mit. cha> 


racteriftifch -menfchlichen "Organismen... Daß 
bejahrte Weiber einen Bart fliegen; wird mit den 
Beyfpielen von mancherlen. weiblichen Bögeln vers 
lichen, die im Alter männliches Gefieder erhalten, 


| Paris und Genf. | 

Bey Pafhoud: Recherches fur les moeurs des 
fourmis indigenes, par P. Auber. 1810. 328 
Seiten in Octav. | > | 
- Der Verfafler, fo wie fein Hr. Vater, unter 
den Naturhiftorifern ſchon als cin forgfältiger und 
Scharffinniger Beobachter bekannt, zeigt ſich auch 


fo in diefer Schrift, die. claſſiſch genannt zu wer ⸗ 


den verdient. Sie .beftätiger nicht nur umd klärt 
mehr auf die intereffanteften, von feinen berühm- 
teften Vorgängern -- über die Naturgefchichte Der 
Ameifen befanne ‘gemachten, Bemerfungen, ſon⸗ 
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dern enthält mehrere nicht ‚weniger intereffause 
neue. Beobachtet dber hat der Verf. nicht bloß 
im Sreyen, fondern mittelft finnreicher Vorkeh⸗ 
rungen hat er es dahin zu bringen gewußt, daß 
er mehrere Gattungen von Ameifen bey ihren mans 
nigfaltigen Verrichtungen in: feinem Zimnier,. ober 
mit angemeſſener Beichränkung ihrer Freyheit 

im natürlichen Aufenthalte, beobachten kounte. Ei⸗ 
nige diefer Vorkehrungen, fo. wie die vier Ar⸗ 
ten von. Ameifen, anf die feine Beobachtungen . 
und Entdeckungen fich befonders beziehen, mebft 

dem Innern des Baues einiger derfelben, find am 
Ende des Werfs abgebilder; wo aud) die Be— 
Ichreibungen von 12 Arten‘ einheimischer Ameifen 
(deren. e8 aber, nach dem DBerf., noch. einmahl fo 
viele. gibt) angehängt find, meift nach Latreille, 
doch mit einigen Zuſaͤtzen vom Berf. ſelbſt, und 
von feinem Freunde, Hrn. Prof. Jurine. Nach 
einer Anzeige deſſen, was über die Organiſation 
und Lebensart der Ameifen duch ‚frühere: Beobs 
acıtungem bereits befannt geworden ift, wobey doch 
auch ſchon einige genauere Bemerkungen des Berfi 
vorfommen,: befchäftiget dieſer ſich zuerſt mit ihrer 
Architectur, sum feinen Ausdrudf beyzubehalten, 

&. 17.12.62. —Daß die Wohnungen‘ unferer 
, ‚einheimifchen Ameiſen, ‚obgleich nicht wie die der 
Termiten, durch Größe auffallend und in Erftaunen 
Vegend, dennoch mannigfaltige regelmäßige Abtheis 
lungen und zwedmäßige Einrichtungen enthalten, 
käßt auch bey geringer Aufmerkſamkeit fich leicht 
wahrnehmen, und, vermöge deſſen, was darin vor® 
geht, gewiſſer Maßen a priori . einfehen. "Noch 
blieb aber Manches. für: die fehärfere Beobachtung 
übrig; ſowohl was die Form der innern Einrich— 
tungen, als die Bewerkſtelligung, und die Verſchie— 
denheit der einen und der andern bey den ver⸗ 
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ſFIchiedenen Gattungen der. Ameiſen betrifft Die 

bloͤß oder hauptſaͤchlich mit Erde bauen, wählen 
die Zeit dazu, wenn dieſe nicht zu trocken iſt; 
arbeiten. bey Nacht, oder bey maͤßigem Regen; 
beyrfeinen eingefchloffenen Ameifen mußte daher 
Der; Berf. : diefe Befeuchtung auch fünftlich veran⸗ 
falten: Wenn nicht: gearbeitet wird, ſind des 
Nachts: alle Eingänge verfchloffen, und werden des 
Morgens wieder geoͤffnet: Obgleich nicht mir fo 
fſichtbarer und abgemeflener: Regelmaͤßigkeit, wie 
Die der-Bienen, geformt, verdienen die Wohnuns 
‚gen der Ameifen darum nicht minder, funftmäfig 
gekannt zu werden, Da bey dieſen ungleich mehr 
‚nach zufälligen Umftänden abzuändernde Finrichtun« 
‚gen nothwendig werden; Ordnung aber und Dauer- 
haftigkeit nicht geringer find. : Don. den Eyern, 
Larven. und Nymphen der Ameiſen. G.63... 
115. Nach ven Beobachtungen des Verf. wachien 
Die Ener, welches wahrjcheinlich Durch Das Belecken 
und Befeuchten der arbeitenden Ameifen befördert 
wird. Dieſe, fotwie die Acbeitsbienen, feines» 
wegs gefchlechtslog,: Fondern nur, in der Regel, 
von unvollfommen: ausgebildeten weiblichem Ges 
Schlechte, geben nicht zu, daß die in der Behau⸗ 
fung befruchteren Weibchen — und eine folche 
Befruchtung ſahnder Verf. in natürlichen und in 
feinen. Ffünftlihen Wohnungen — dieſe verlaflen ; 
fie. halten fie mie Gewalt zurüd, veißen ihnen die 
Flügel. ous, und behalten fie unter forgfältiger 
Dewahrung, ©..116. f. Die Zurücbleibenden uns 
befruchteten werden nicht beachtet, zeigen ein ganz 
anderes, milderes, Naturell, als vorher; die im 
Fluge befruchteten mehreren Weibchen fehren nicht 
zurüd zu dem alten Haufen, entledigen ſich ihrer 
Flügel mit einiger Anftvengung, Doch, mie es 
vcheint, ohne .fchmerzende Gewalt, bauen ſich aufs 
' Neue an, arbeiten alſo jegt,wie die vermeinten 
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geſchlechtsloſen, allein, bis-ihnen ihre Jungen: 46 


Huͤlfe kommen. Die befanute zärtliche Sorgfalt 


für. die Larven: (Wuͤrmchen) und Nymphen (Die 
irrig fo genaunten Ameifeneyer) iſt auch iu den, 
Der eigenen Beobachtung folgenden, Beichreibuns 


gen des Berfi-fchon dargeftellt. Schon aus den 


# 


Beobachtungen uͤber die bisher angezeigten Gegen 

ſtaͤnde ſchließt er mit Recht, was auch durch das 
Nachfolgende noch weiter beſtaͤtiget wird, daß die 
Ameifen bey ihren Verrichtungen nicht nur durch 
mancherley natürliche Neigungen, welche nach den 

Almftänden -verfchiedener Abänderungen fähig. ſind, 
fondern auch durch wechfelfeitige Mittheilung ihrer 
Empfindungen und Triebe: beftimmt werden. Lege - 
teres Hauptfächlich, allem Anfcheine nach, durch 

Beruͤhrung der mittelft ihrer Organiſation zu den 
mannigfaltigften- Bewegungen : und Eindruͤcken ge 
ſchickten Antennen (Fuͤhlhoͤrner), daher der Berf: 
e8 auch Antennen: Sprache nennt. Gr. über« 
zeugte fih, Daß die zu einer Familie gehörigen 
Ameifen nicht: nur bey ihren Kriegen gegen ein— 
ander, im Gewuͤhle des Kampfes, hoͤchſt ſelten, 
und nur auf Augenblicke, einander verkennen, ſon⸗ 


dern Daß einige. auch nach viermonathlicher Iren» _ 


nung einander wieder erfannten. S. 127. «... 154: 
Von den: Kriegen und Kranfheiten der Ameilen, 
©. 176. : Die allermerfwürvdigften. und "größten 
Theils neuen Beobachtungen folgen nun. Kap. VI. 
Verbälmifje der Bmeifen und Blattlaͤuſe, auch 
Ba : Inferten. — ©.204. Daß der füße-Saft, 
den die Blartläufe und einige Gall⸗Inſecten von ſich 
geben, den Ameilen zur Nahrung dient, weßwegen 
fih diefe unter jenen fo. haufig einfinden,- iſt gex 


mein befannt. Nicht aber, wie felbige, dieſen 


Saft von fich zu geben, durch allerley Berühruns 


gen gereigt: werden; noch weniger, daß die. Ameis 
den ganze Heerden von Blattläufen in ihrer Bes 
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haufung unterhalten, und, wie wir fuͤr unſere nöge 
lichen Huusthiere, Sorge für. fie tragen Wier 
bis fünf Arten unferer Ameifen’thumdiefes. S. 196. 

Kap. Vu. — den kriegeriſchen Amazonen⸗ 
Ameiſen. Saero 275. Es gibt deren 2 Ar⸗ 
ten, die roͤthlichen (oufiätres), und: die mie blut⸗ 
vorhen Flecken; (languines). : Diefe: friegerifchen 
Ameifen fallen die. Haufen anderer Ameifen: an, um 
fich Larven und Nymphen daraus zu rauben, welche 
dann, unter ihnen ausgebildet, in vollt ommener Ein⸗ 
tracht für ſie die noͤthigen Arbeiten vertichten, alfo, 
wie der Verf. ſich ausdrückt, ihre Iloten und Ne⸗ 
gern find, aber auf: eine ungleich mildere Art, als 
diefe Menſchen⸗Sklaven Den friegerifchen Amei⸗ 
fer mangelt nicht die Faͤhigkeit, ſondern nur die 
Neigung. zu den haͤuslichen Arbeiten; der Verf. fah, 
wie ſie im Nothfall ſolche verrichteten.· Den Be 
ſchluß — S. 289, machen vergleichende Betrachtun⸗ 
gen uͤber einzeln und in großen Geſellſchaften leben⸗ 
de Thiere; unter demletztern ſcheinen dem Verf. vie 
Ameijen eine der erſten Stellen, bey moraliicher An- 
fiht, zu verdienen; Telbft ven Menfchen in Eintgem 
befhämend; - narürlich, da fie mehr. die hoͤchſte, 
Alles ordnende, Weisheit, freyere, aber unvollkom⸗ 
mene, Einſicht von Menſchen, leitet. — Nicht nur 
durch die ungezwungene Erhebung zu ſolchen hoͤhe⸗ 

ten, moraliſchen und religioͤſen, Betrachtungen, ſon⸗ 

dern auch den ſanftftießenden und lichtvollen Bor- 

frag; wurde Rec. oft an Bonner erinnert, dem er 
feine erſte Liebe‘ zur Naturgefchichte hauptſaͤchlich 
verdanft: eine Beſchaͤftigung, auf welche gewiß ſo 
ſehr, als auf irgend eine andere, das bekannte Rob 
des Eicero anwendbar iſt. 


Heidelberg. 


—— Mekes de refpira one animaliumcom- 
mentatio, in concertatione civium Acad. Heidel- 
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bergenfis.i2d.Nov, MDECEVII, praemio aM, - 


Duce Badaruim conſtituto a medieoram ordine 
ornata. 60 ©. in greQuart. :Disquiftio ı, dene 
ceflitate aeris atmufphaeriei, ad vitam animalium, 
Nach Boyle; Muſſchenbroeck, Haller'n, Spallanzani, 
Senebier, Blumenbach uf: f.-zeigt der Verfiy daß 
der Luft beraubte Saͤugthiere, Voͤgel, Amphibien, 
Fiſche, Inſecten und Würmer ſterben. Disqui/. 2. 
de organis.refpiratoriis et demodo quo illa buic 
fini infervient: Kürzlich Ichildert der Verf, nach 
den beßten Schriftftellern, die zum Athmen in den anz 
geführten Thierclaſſen beſtimmten Organe. Die Ca⸗ 
pacität feiner eigenen Lungen ſchaͤtzt er auf 194 Cubik⸗ 
zoll Rufe, welche Davy nur zu 140 Cubikzoll anſetzi 
allein er ſtrengte ſichauch bey dieſen Verſuchen ſo ſehr 
an, daß er einige Tage lang eine difficilem reſpira- 
tionem empfand. Dicq. 3. de mutatianibus, quas 
aer er animalia reſpiratione patiuntur. Die Ver— 
änderungen, welche Die atmofphärifche Luft bey ihrer 


Serfegung erfährt, beſtimmt der Verf. nah Davy, 


Henderfon, Pfaff, Spallazani, Jurine, und befonders 
nach Senebier. Dı:q. 4. de ratione et ulteriori in 
relpiratione proceflu. Gegen Dupuytren's Verſu⸗ 
che, weldye beweifen follten, daß die Roͤthe des Bin» 
tes auch von der Wirfung der Lungennerven abhänge, 
erinnert er befcheiden, daß, in jo fern durch die Unter— 
bindung die Nerven in ihren Wirkungen geflört wür« 


den, Auch die Orygenation des Bluts abnehmen müß« - 


fe. Die Form, in welcher das gas OXYgenr die Häute 
zu durchdringen vermag, habe zuerf Hr. Adermann 
unter dem Nahmen oxypena aura befiimmt, welche 


aura dasjenige im thierifchen Körper bewirfe, wag_ 


man gewöhnlich dem fo genannten Oxygen zufchreibt, 
daher es 9 132 auch heiße: Haec quidem directis ex 
peritmentis demonftrari non poſſunt ete. und 139% 

fumma hujus disquifitionis eo redit, vitam alterno 


Eu 
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chemicarum et mechanicarum virium lufu determi« 
nari, in quovis globulo fanguinis elementum (?) 
vitae tam potentiam quam materiam adefle, per bo- . 
rürque globulorum in omnes corporis 'organici 
cellülas diftributionem tam nutritionem quam mo- 
tum effich, per nutritionem albumen cellulis.adfer- 
ri, permotum vero oxydeseliminari. Disg.z. de 
effectibus refpirationis. '$. 141: ficut radıi folis 

disperfi in foco concurrere debent ut urant, fic et 

nospotiora vitae phaenomena.colligere debemus, 

ut in-plano fit, fecreta naturae obvelatasque vitae 
leges hac allumta tbeoria develari, fecus autem nos 
in tenebris errare, necin quo vita confiftat intelli- 
gerepofle 1. decaloreauimali. Die aura oxyge- 
na. em Mittelding zwiſchen einer Iuftförmigen und 
tropfbaren Subftanz, unterhalte im thieriſchen Körs 
per die gleichmäßige Wärme... 2. deincitatione or- 
ganica, Öirtanner habe zuerſt das Fundament der ors 
ganifchen neitation ins Sauerſtoffgas gelegt, aber 


die Geſetze, nach welchen dieſes Gas die organifche 


Incitation herporbringt, nicht beſtimmt. Diefe fucht 
nun, nad) Obigem, der Verf. zu beftimmen, ob aber 
Die Haupffache einer petitio principii unferliege, laſ⸗ 
ſen wir dahin geftelle ſeyn. So aud), ob ſich wohl dee 
Verf. felbft verfianden hatte, wenn er $.149 ſchrieb: 
cor eft punctum indifferentiae circulationis fangui- 
nis, in latere pofitivo fyftema arteriofum, in nega- 
tivovenofumeft. Infyftematerefpirationis pulmo 
eft punctum indifferentiae, fanguis: oxydatus et 
chylus latus negativum,,fanguis oxygenatus latus 
politivum refert.. In fyftemate digeftipnis ventri- 
culus etiinteftinum duodenum formant punctum 
indifferentiae (als zwey Theile Doch wohl duo punc- 
ta?) in latere negativo inveniuntyr. oefophagus,; 
pharynxque, in pofitivo organa chylificatignis, 


% 
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Höttingen. 

Am 25. November übergab Hr. Prof. Gauß der 
toͤnigl. Societaͤt der Wiſſenſchaften eine Vorleſung: 
Disquifitio de elrmentis ellipticis Palladis ex op- | 
pofitionibus annorum 1803, 1804, 1805» 1807, 
1808, 1809. Seit dien Jahren hatte der Verf. 
keine neue Rechnungen’ über die Bahn der Pallas 
ongeftellt. Die Beobachtungen vom Jahre 1808 
waren bey der großen Lichtſchwaͤthe des Planeten 
‚ fehr dürftig und mangelhaft geweſen, und find zung 
Theil erft fpäter befannt geworden, Daher es nicht 
der Mühe werth fchien, ſchon damahls die Elemente 
darnach zu verbeflern. Erſt nachdem Hr. Prof... 
die Beobachtungen der Pallas von 1809, weldhe 
von Bouvard auf der kaiferl. Sternwarte in Pa» 
ris angeftellt waren, erhalten harte, berechnete er 
nebft der DOppofition von 1809 zugleich ‚die von 
1808" (f. diefe Gel. Anz. 1810 St. 32). Die fer 
nere Discufion aller bisher beobachteten ſechs 
Oppoſitionen ergab das Nefultat, daß eine ellipti⸗ 
che Bahn nicht mehr zureicht, fie alle genau dar- 

zuftellen: eine Folge der aroßen — die 
| | 8 
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dieſer Planet von. den Übrigen, und befonders von 


dem Jupiter, erleidet, Hr. Prof. G. hat dieß auf 
eine doppelte Art gezeigt. Zuvoͤrderſt berechnete en, 
drey Syſteme von elliptifchen Elementen, jedes auß .. 
vier Oppofitionen, nähmlich das. erffe aus denen 
voR 1803, 1804, 1805, 18075 das zweyte aus 
denen von 1804, 1805, 1807, 18085 dag dritte 
aus den Dppofitionen von 1805, 1807, 1808; 
1809, unter denen fich nur Fleine Verfchiedenheiten 
hätten zeigen müflen, menn die Bewegung rein 
ellipeifch wäre. Wir flellen. hier diefe drey Sy» 
fteme neben einander: 0 

| 1 II. IT. 
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ee | 
A Epoche der mitelern Länge 1803 für den Meri⸗ 


dien von Göttingen ’ 


B mitelere tägliche tropifche Bewegung 


C Ränge der Sonnennähe 1803 

D Länge des auffteigenden Kuotens 1803 

E Neigung der Bahr 

F Epcentricität = 

G 2ogarichm der halben großen Are 
bedeutet. So nothwendig. eg nun ſeyn wird, Die 
Störungen der Pallas durch die andern Planeten 
wie in Rechnung zu bringen, wenn man eine bleiben» 
de Hebereinftimmung der Erfcheinungen mit der Mech» 
nung beabſichtigt, fo wird man doch auch fünftig zu 
manchen Zwecken eine rein⸗elliptiſche Bahn vorziehen, 
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went man dadurch. den unerträglich weirläuftigen 
Rechnungen ausweichen fann, die die große Anzahl 
der Störungsgleichungen fonft nothwendig machen 
wärde. Nahmentlich ift es, wenn eg bloß die Wie⸗ 
derauffindung des Planeten gilt, gewiß bequemer, 
rein⸗elliptiſche Elemente auf die zunaͤchſt vorhergegan⸗ 
genen vier Oppoſitionen zu gruͤnden, und darnach die 
Ephemeride zu conſtruiren, welche nach einem Jahre 
noch nicht ſehr viel vom Himmel abweichen kann. 
Deßhalb hat Hr. Prof. G. auch die im Octoberheft der 
Mon Correſp.abgedruckte Ephemeride für. die Bewer 
gung der Pallas in ihrer naͤchſten Erſcheinung nach 
dem obigen III. Syftem von Elementen berechnet. 
* Die zweyte Art, wie Hr. Prof. G. den Einfluß der 
Störungen nachgewieſen hat, befteht in der Berech⸗ 
nung von vein-eliptifchen Elementen, die ſich an ale 
fechs Oppofitionen möglichft genau anfchließen, und 
die deſſen ungeachtet fich von den einzelnen beobachte⸗ 
ten Dertern bedeutend entfernen. Wir fegen auch 
diefes vierte Eyftem von Elemienten hier her: . 
Ron ln nn a. .221° 34.3364 


BD Eee R 7705010 
— ee 3, 
D mm. 37% 28 12,4% 
J ae 34 -37 238,33. 
EA 2 te nun 02447424 

G 0,442207E 


Die Fehler diefer Elemente ſtelle folgende Ueber⸗ 


fie darı | | 
Oppoſition Unterſchide. 
von |derheliocentr. Laͤnge der geocentr. Breite 
1803 | — 11300 | — g"31 | 
“3804 Ti + 5918 36,67 
1805 —-F 2489,92 | +. 007 
= 1807 + 85,77 7425,01 
808 | Fr 135,88 — 28,72 
— 210,54 — 83,01 
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Den Hauptinhalt der. vorliegenden Abhandfu 
macht die Entwickelung der Methoden aus, wie diefe 
verfchiedenen Syſteme von Elementen gefunden find, 
und in dieſer Ruͤckſicht kann dieſelbe als eine Art 
von Supplement zu einigen Abſchnitten der Théo- 
ria motus corporum eoeleſtium betrachtet werden. 
Die Aufgabe, aus vier beobachteten Oertern eines 
Himmelskoͤrpers ſeine Bahn zu beſtimmen, war in 
jenem Werke zwar ſchon umſtaͤndlich abgehandelt, 
und zwey Aufloͤſungen gegeben, eine fuͤr den Fall, 
wo die Bahn noch ganz unbekannt iſt, und eine für 
den Sal, mo die ſchon näherungsweile befannte 
Bahn verbeſſert werden fol. Letztere hätte alfo auch 
zur Beſtimmung obiger drey Syſteme von Elemen⸗ 
ten in Anwendung gebracht werden koͤnnen; allein 
gerade im vorliegenden Gall, wo die vier Beobach⸗ 
fungen Oppofitionen find, hat Hr. Prof. G. es vor⸗ 
theilhafter gefunden, eine ganz andere Methode zu 
gebrauchen, welche in der Abhandlung ausführlich 
erklärt, und durch das Beyſpiel der wirklichen Bes 
rechnung des dritten Syſtems der Elemente noch 
mehr erläutert ift. Einenähere Befchreibung diefer 
Meshode hier zu geben, verſtattet der Raum nicht. 

Die Berechnung des vierten Syſtems von Klemens 
sen iſt nach den Grundfägen geführt, die in. dem 3. 
Abſchnitt des 2. Buchs der Theoria motus corpo- 
rum coeleftium entwicfelt find, und die vorliegens 
de Abhandlung gibt auch hierzu mehrere Zufäge,, Die 
hoffentlich den Aftronomen nicht unwillkommen feyn 
werden. Zuerft eine bequeme Berechnung der Dif» 
ferential- Aenderungen der heliocensrifchen Länge 
und der geocentriichen Breite aus den Differen- 
tial» Aenderungen Der einzelnen Elemente. Go 
dam ein eigenes Verfahren, die unbefannten Grö- 
Gen dem oben erwähnten Grunpfage gemäß zu be» 
fimmen. Sind nahmlich w, w’, w” ıc. Die vor 
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gegebenen lineaͤren Zunctionen der unbefannten _ 
Größen p, g, r ıc., umd foll das Aggregat ww 4 
ww’ w"w” +. ein Kleinftes werden, ſo er⸗ 
haͤlt man Leicht fo viele lineäre Gleichungen, als 
unbekannte Größen find, aus denen dieſe durch Eli⸗ 
minatton beſtimmt werden müflen. Dieſe Elimina⸗ 
tion ift aber, wenn die Anzahl der unbekannten 
Größen etwas beträchtlich ift, einc äußerft.befchiver« 
liche Arbeit, und zwar deßwegen, heil jede der Glei⸗ 
chungen alle unbekannten Größen enthaͤlt. Hr. 
Prof. G. hat dieſe Arbeit ſehr bedeutend abgekuͤrzt⸗ 
denn obgleich er die Aufloͤſung auch auf ſo viele 
lineäre Gleichungen, als unbefannte Größen find, 
zuruͤckfuͤhrt, fo find diefe Gleichungen fo beichaffen, 
Daß nur die erfte alle unbefännte Größen enthält, 
aber Die zweyte von p, Die dritte von p und q, die 
- vierte von p, q und r frey ift u. f.w., daher die 
Beſtimmung der unbekannten Größen in der umge 
kehrten Ordnung nur noch wenige Mühe made, 
Außerdem bat Diefe Methode noch den Bortheil, 
daß man den Fleinften Werth von w w ww 4 
w"w"ic. im voraus angeben, und fo die Vera 
gleichung deſſelben mis dem nachher berechneten, 
wenn in w, w’, w” ꝛc. die für die unbefannten 
Größen gefundenen Werthe fubflituirt werden, zu 
einer Controlle der Rechnung benugt werden fann.  : 


Halle. 


Veorfus ludicri iu Romanorum Caefares prio- 
res, olim compofiti. Collectos, recognitos, il» 
luftratos, anctoritate- Societatis Latinae Jenenfis 
edidit ejus Sodalis honorarius, Georgius Henri. 
cus Bernftein, Philof. D. in Acad. Jenenfi. Prae- 
fatus et Henr. Car. Abr. Eichflädt, Seren. Duc. 
Saxon. aConfil. aulae intimis, Eloq. et Poef. in 
- Acad, Jenenfi Prof. Societatis Latinze Directar.. 
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Ben Hendel 1810. Octav I.XiV — Seiten, 


-. Die Auffchrift. des Buchs zeigt bereits inhalt und 


Veranlaflung deffelben an. Dievorausgehende Ems 


pfehlung des Hrn. geh. Hofraths Eichfkädt, der als 


Director des GSeminariums feinen Seminariften auf 


eine fo rühmliche Weife in die gelehrte Welt eins 


führt, ift allein fchon hinlänglich, den Werth deflel- 
ben zu beflimmen, und die Ausführung des Hrn. B. 
beftätiget die daher gefaßte gute Meinung. Eine 
Sammlung der fleinen Spottgedichte auf die erften 
Caͤſaren erweckt, auch. fhon ihrem Inhalte nach, 


* Aufmerffamfeit, und ihre Zufammenftellung hat ihre 


Vervienſt. Einige find ganze Epigramme, andere 


bloß Difticha und einzelne Verſe; eittige find Stel 
len aus Dichtern, mie auf Julius Eäfar von Cala 
vus, Nr.Il., aus Catull VIII. IX. Bon den Sol« 
daten: bey dem Triumph Cäfars gefungen II. III, 
welche als Volkslieder betrachtet werden fönnen, 
Andere find das, was wir Pasquille nennen; aber 
an Wis fommen wenige denen auf die Papfte in den 
Hbri Pasquillorum .verfertigten bey; fie erwecken 
nur Abfchen gegen die gezeichneten Gäfaren. Das 
Einzige, was fie Gutes haben wirfen fönnen, mag 


geweſen ſeyn: fie belehrten die Cäfaren, mit aller 


Macht und Kunft ließ fich die Publicität ihrer 
Greuel, und die Runde davon auf Die Nachwelt, 
nicht hinterfreiben, und diefe fpricht dag Urtheil. 
Der Numern find 28. Auf Julius Cäfar I... X., 
auf Auguft fünf, XL... XV., auf Tiber XVI. . 
XX., auf Nero XXI... XXV., eines auf Dtho, 
und zwey auf Domitian. Größten Theile find fie 
uns vom Sveton aufbehalten. Dem Hrn, Dr. 
Bernftein geben fie gute Gelegenheit, in den An 


- merfungen fich als einen in den Römifchen Schrift» 


ftellern belefenen und im Alterthum bewanderten Hu⸗ 
maniften zu zeigen, durch interpretation, Exläutes 


» 


> 
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rungen aus der deitgeſchichte, auch durch einige criti⸗ 
ſche Bemerkungen. Im Catulliſchen Gedichte VIII. 
(Carm. XXIX.) iſt gut eingeſehen, daß es nicht / 
auf Cäfars Triumph gehen kann, fondern auf die 
fruͤhern Seiten, wie Caͤſar aus Aſien und vom Auf⸗ 

enthalt in Bithynien zuruͤckkam. Die Verbeſſerung 
quid aeſtuat ſiniſtra liberalitas iſt kuͤnſtlich (quid 
eſt alid, fuͤr aliud, iſt leichter), Yo auch S. 51 
Bromio ictorum. Voͤlligen Beyfall gibt der Ree. 
dem Urtheil, daß Socer gonerque Caͤſar und Mar 
murrta, nicht. Caͤſar und Pompejus, feyn muß. 
Da der Hr, Dr. Bernftein fih, wie wir in der Vor; 
rede fehen, der Drientalifchen Litteratur ‚widmet, 
10 erhellet, daß er ereffliche Vorbereitungen zu derr 
felben mir überbringe. In den Prolsgomenen bringe’ 
er noch Derfchiedenes über die Spottgedichte in dem 
frühern Zeiren, unddann befohders in dem Triumph⸗ 
zug der Römer, bey, von denen er bereits in einer 
andern academiſchen Schrift gehandelt hat; : das 
ältefte Beyſpiel der Iegtern iſt nach Erbauung Roms 
296, und von Camills Zeit 365; Da er aber bier 
nur beyläufig Davon handelt, läßt fich feine Wolle: 
flandigfeic von ihm verlangen. In der Vorrede 
ſucht Hr. €. den Grund von der Duldung des Much 
willens ‚der Soldaten bey dem Triumph aufzufinden. 


| Peſth. 

Bey K. A. Hartleben: Reife nach Conſtantino- 
pel. In Briefen vom Herrn Grafen Vincenz Bat- 
thyädny. Zweite vermehrte und verbeflerte Aus- - 
Babe. 270 Seiten in Detav. 1810. (Mit einem 
Kupfer) on han 

Die Sammlung diefer, Briefe erfchien zuerſt / ze⸗ ⸗ 
ſtreut in der Zeitſchrift von und für Ungern 1802 
und 1803, und wurde mit ungetheiltem Beyfall auf⸗ 
genommen; da aber die Zeitſchrift felbfi, wegen 
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verſchiedener Urſachen, nur der inlaͤndiſchen Leſe⸗ 
welt bekannt geworden iſt, ſo hat der Verleger die 
Briefe, wegen ihres allgemeinen Intereſſe der dar⸗ 
in abgehandelten Gegenſtaͤnde, geſammelt und in 
einem gefaͤlligen Format herausgegeben. Rec. hat 
fie mit Vergnuͤgen geleſen, und muß dem Verfaſſer 
wegen der Harmonie und Leichtigkeit feiner Schreib» 
art, wegen der Verfatililät feiner Ideenverbin⸗ 
dungen, vorzüglich aber wegen der Meifterzüge, 
mit welchen er Gegenden, Völker, Menſchen und 
wichtige Begebenheiten zu fchildern weiß, das ges 
bührende Lob ertheilen. Mir Wehmurh blickt er 
auf Byzanz und den Durch den Druck des Despo> 
tismus völlig im politifche Faͤulniß übergegangenen 
Staat. Am anziehendften aber find feine Betrach— 
tungen über die Regierungsverfafiung und den Chas 
racter der Tuͤrken, über ihr milicärifches Syſtem, 


uͤber Mohammed (S. 51 ff.), über die Wegfuͤhrung 


alter Kuuſtwerke (S. 104), über den Handel zu 
Gonftantinopel, mo er Schawls für 12,000 Piafter 
feil ſah, uͤber die Sophienfirhe (S. 125), über ' 
Scutari, und zulegt über Barna und Siliftria, wel⸗ 
che Städte ein trauriges Bild der Zerflörung dar⸗ 
. bieten. Es wäre nur zu wünfchen, daß der Hr. 
Graf das Jahr, worin er feine Reife nach Conftan: 
tinopel unternahm, angegeben hätte. Wahrfcheins 
lich gefchah fie vor 1800, denn nad) S.6 wurde Lord 
Elgin zu Sonffantinopel erwartet; auch befand fich 
der Hof-Secretär und Rath v. Wallenburg dafelbft, 
der am 22. Junius 1806 zu Wien ſtarb. Die Pros 
phezeihung, daß der. Venerianifche Löwe in einen 
‚ Adler ſich verwandeln werde, ift richtig eingetroffen 
(S. 17); fo wie manche andere Ahnung, welche in 
dem philofophifchen und von Vorurtheilen unbefan- 
genen Geifte des Verfaflers aufſtieg. 
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Paris. 


Bibliograpbie agronomique, ou dictionnaire‘ 
raifonne des ouvrages fur Pecomomie' rurale et 
domeftique et fur l’art veterinaire.— Parun deg 
. collaborateurs du cours complet d’agriculture 
pratigue. 1810. 459 Geiten in Octav. Dieſes 
Berzeichniß öconomifcher Schriften begreift nur. die 
Scanzöfifchen und Sranzöfifch überfegren und eini⸗ 
ge Lateiniſch geſchriebene. Der erſte Theil ‚nenne 
die Schriften in alphabetiſcher Ordnung, aber nicht 
nach‘ ven Nahmen der Verfafler, fondern mach dem 
Hauptworte der Büchertitel,; Deßwegen unter Trais 
te, Obfervations, Memovires und dergl. eine ſol⸗ 
. che Menge vorfömmt, daß man das, was. man 
fucht, nur mit Mühe berauslefenifann. Nur vie 
Lateiniſch geichriebenen Bücher find nach den Nah⸗ 
nren der Berfafler geordnet, aber, nach alter Weife, 
nach den Vornahmen, deßwegen findet man Brugs 
manns unter GSebaldus, Columella unter Lucins, 
Barcius unter Andreas u. ſ. w. Der zwehte Theil 
iſt ein Naͤhmenregiſter der Schriftſteller, mit Ver⸗ 
weiſung auf ihre im erſten Theile — Schrif⸗ 
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ten, nebft Nachrichten von ihren Schickſalen. Das 
ſelbſt find auch Perfonen genannt, welche. zwar 
nichts gefchrieben, aber doch große Verdienſte um 
die Randmwirthichaft haben. (Unter diefen hätte matt 
wohl: den Le Nofire erwarten fönnen.). Der dritte 
Theil zeigt Eurz die Über die einzelnen Theile der 
Landwirchichaft vorhandenen Schriften an, gleich“ 
falls durch Verweiſung auf den erften Theil, Die 
zahlreichen einzelnen Auffäge über landwirthſchaft⸗ 
liche Gegenftände in den Schriften der Academien 
und Öconomifchen Gefellfchaften fehlen dort. Hätte 
der Verf, unfers Hrn. Prof. Reug Repertorium 
commentationum Tom. 6. gefannt, fo hätte er 
dadurch fein Verzeichniß leicht nüglich vermehren 
koͤnnen; jest kann das Repertorium zur Ergänzung 
dieſer Bibliographie dienen. Was diefer einen 
vorzüglichen Werth für die Gelehrtengefchichte gibt, 
befteht in’ den litterärifchen Nachrichten, welche hin 
und wieder vorfommen, von denen man einige auch 
hier nicht ungernlefenwird. Hier find 2078 Schrif- 
ten verzeichnet; davon find 26 im 15, Jahrhundert, 
108 im 16., 130 im 17., 1214 im 18. Jahrhun⸗ 
derf, und vom 1. Januar 1801 bis dahin 1810 find 
bereits 263 gedruckt worden. Wenn richtig gezählt 
iſt, fo müflen 238 ohne Jahrzahl fenn. Man fann 
annehmen, daß feit dem jahre 1600 big ıgro mo» 
nathlich ein Buch über landwirthſchaftliche Gegen» 


ſtaͤnde gedruckt worden. Warum nach der Revolu- 


tion mehr, als vorher, gedruckt worden, liefet man 
©.X: Fatigues de trouble, raflafies du discuf- . 
fions politiques, desabufes des illufions, recon- 
naiſſant l’erreur dont ils Etaient le jouet, quelqueg- 
uns de ceux qui s’etaient jetes dans le tourbillon, 
cherchefent le repos à la campagne; d’autresy 
trouverent la paix dans une inappreciable obfcu- 
rite; tous oublierent ou leur propres fautes ou 
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iselles des autres, et gonterent le bonheur des 
champs dans toute fa purete. . Im Jahre 
‚3735 gab die Academie zu Marfeille eine Preis⸗ 
frage uͤber den Neid auf, und kroͤnte die Abhand⸗ 
lung des Abbe Moult. Im Jahre 1746 gab die 
Academie zu Dijon eben dieſe Frage. Da kamen 
bey ihr 22. Schriften ein, unter denen zwey, aus 
ganz 'verfchiedenen Provinzen eingefchicfte, ‚nichts 
weiter, als vollftändige Abfchriften der Abhandlung 
des Moult waren. Nicht Olivier⸗de⸗Serres iſt 
der‘ etfte Franzos, welcher über die Bienen ge» 
fchrieben hat; fchon 1582. Hi des Pierse Eons 
ftant Gedicht: La republique des abeilles, ges 
drucdt worden. Es fen gewiß, daß K. Earl IX. 
das Buch: La chaſſe royale, Paris 1625, Dctav, 
feinem Schreiber Neuville dictirt hat; “aber daß er, 
wie Voltaire willen mollte, wider die Proteftanten 
auf die Jagd gegangen, und fie wie Wild geſchoſ⸗ 
fen habe, das ſey von Eoupe in Soirées Uttérai- 
reg miderlegt worden. Inzwiſchen bleibt es wahr, 
daß. die Natur diefen Mann nur zum Jagdbedien⸗ 
ten, nicht zum Könige, beſtimmt hatte. Anzeigen 
— ſeltenen Ausgaben von Opus ruralium de 
Creſcentiis, welches Buch ſich aber nicht in Ges⸗ 
ner's Ausgabe der Script. rei ruft. befindet, wie 
hier S. 196. gefagt if. Im 14. Jahrhunderte. 
fchrieb ein Auguftiner-Mönch, Jehen Eorbechon, 
ein Buch,. was. unter dem Titel: Le proprietaire, 
1485 in Folio, und auch zu Lyon ohne Jahrzahl, 
gedruckt iſt. Eine Haudfchrift ward in der Auction 
des de la Valliere für- 100 Livres verfauft. Bose: 
horry, welcher den Beynahmen le folitaire hatte, | 
Der zu Paris die Mathematik lehrte, auch ein guten 
Chemiker war, und 1576 geftorben iſt, hat ver⸗ 
fhiedene Schriften mit den Buchffaben J. G. P. 
(Jacgues Gohoery Parißen) und L. S. S. (Leo 
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»Suavius Solitarins) herausgegeben, wodurch viele 
Verwechfelungen entſtanden find, welche ſchon Hal» 
-Ier.Biblioth. botan. J. p. 302 und 305 geahnet hat. 
Der Abbe Baliani, geboren zu Neapel 1728, ge- 
ſtorben zu Paris 1787, ift ‚hier fcharf, aber wohl 
‚nicht ungerecht, beurtheilt. Das ältefte Franzoͤ⸗ 
ſiſche Kochbuch. ſey: Memoire pour. faire un 
‚elcriteau pour un bangquet, 1550, Octav. Dar⸗ 
‚in. ‚findet man blanc- manger, gateaux feuille- 
tes und jambon de Mayence, welche nod) jetzt 
gebräuchlich find, und ihre alten Nahmerr behal- 
ten. haben. Bon dem feltenen Buche: Le livre 
‚du roi ‚Modus et la roine Ratio — — com- 
‚went On.doit devifer de toutes: mauieres de 
‚chafles, 1486. Chambery, Solio, liefet man hier 
S. 123 und 2534 gute Nachrichten. Der Berfal- 
fer iſt unbefannt. S. 284 fehr- fchägbare Nach— 
‚richten von Pierre Belon. Er war zu La Soul⸗ 
‚tetiere, einem Dorfe nahe bey Fouletourte in der 
Didces Mans von unbefannten Eltern geboren, 
wahricheinlich 1518. Er war ein Schüler von 
anferm Landsmanne, VOalerius? Tordus, welcher 
hier unrichtig Codrus,, und eben fo unrichtig Pros 
feſſor zu. Virtemberg, genannt ift. Nach feiner 
Ruͤckkunft von Reifen vergönnte ihm KR; Carl IX. 
ein: Zimmer im Schloſſe Madrid, und auf dem 
Wege von da nach Paris ift er 1564 im Walde 
son Boulogne von einem feiner Feinde. ermordet 
worden; nicht zu Rom, wie Relong, und nad) 
ihm. Haller, gemeint haben. Die Verläumdung, 
daß er, die Papiere des Byllins (Gilly d’Albi), 
mit dem. er. in der Levante gereifet hat, beftohlen 
habe, iſt längft widerlegt worden. Die Gefell- 
Tchaft der Künfte zu Mans hat 1808 die Robfchrift 
des De Paſſac auf Belon gekrönt; wenn dieſe 
gedruckt iſt, fo wäre eine Deutfche Ueberfegung 
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zu mwünfchen. Der Cardinal Tean de Bellay, ges 
* ‚ boren-1492,.der große Verdienſte um die Baumes 
‚zucht ‚hatte, befam durch. Belon viele ausländische _ 
Bäume, und um diefe wider die Inſecten zu ſichern, 
ließ er die: Erde fuͤr ſie abkochen. Der Marquis 
de Condorcet, geboren in Picardie 1743, Ward 
1793 todt im Öefängniß gefunden, wohin er den 
Tag vorher gebracht war, um naͤchſtens geföpft 
zu. werden, . Er hatte Gift genommen, um dieſer 
Zragödie augzuweichen. Charlotte-Genevievpe⸗ 
Louijes Augufte d'Ekon de Beaumont, . geboren 
‚zu Tonnerre 1728, geftorben 1790, war allerdings 
‚weiblichen Geſchlechts. Ein Engländer, der Aber ihr 
Geſchlecht gewettet hatte, fam nach Tonnerre, u 
einen Geburtsſchein zu erhalten, aber da fanden ih 
im Kirchenbuche unter d' Eon 3 Knaben und 3 Maͤd⸗ 
hen. In dieſer Ungewißheit fuchte er einen Com 
fin von d'Eon auf, welcher mit dicjer Perfon fies 
ben Jahre in einer Penfion auf einer Stube ge- 
wohnt hatte, aber er verficherte, er koͤnne ihe 
Geſchlecht nicht beſtimmen. Als fie diefer Cou— 
fin in weiblichen Kleidern Jah, und fragte: c’etait 
done #ien vrai? war die, Antwort: que veut- 
‚ 20? le roi le veut; und fo.wich fie der Ants 
wort aus. . Bon ihren legten Schickſalen liefet mau 
hier nichts. — Hier findet man dag Geburts— 
jahr des vortrefflihen Hrn. Henri Bregoire, 
1750 zu Vehe bey Luͤneville. — S. 358 Vers 
zeichniß aller Schriften des Vielſchreibers Antoi⸗ 
ne-Auguſtin Parmentier, geboren ven 17. Aus 
guſt 1737 zu Montdidier. Roland de la Pig 
tiere, geboren zu Villefranche, brachte ſich ſelbſt 
um 1793, nicht ſowohl, um ſich nicht oͤffentlich 
hinrichten zu laſſen, als vielmehr, um ſeine Freun— 
de, welche ihn verheimlichen wollten, nicht ungluͤck⸗ 
lich zu machen. | 
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Gieffen une Darmitadt. 

Bey G. Fr. Hoyer: Bomödien des Ariſto⸗ 
phanes, überfegt von F. G. Welker. Erſter 
Theil, Die Wolfen. 1810. Octav 256 Seiten. 

Es gehoͤrte eine muthvolle Entſchloſſenheit dazu, 
an eine metriſche Ueberſetzung des Ariſtophanes 
zu gehen. Sollte fie für die gebildete Lefewelt 
beſtimmt ſeyn? Dieſe wird, bey allen moͤglichen 
Erklaͤrungen, ſie nie voͤllig und ſo verſtehen, noch 
ſich in die Verhaͤltniſſe der Zeit, des Volks, der 
Perſonen, ſo ſetzen koͤnnen, daß ſie ſie mit lebhafter 
Theilnahme und Vergnuͤgen leſen koͤnnte: Alſo für 
den Gelehrten? Nur für den, der mit dem Atheni⸗ 
fchen Alterthum und Original fo befannt ift, daß er 
fie vieleicht zum Vergnügen lieber in dem Griechi- 
ſchen ſelbſt liefet. Dann koͤmmt wieder der Eri» 
tifer dazu, dann Die neuen Metrifer, und legen 
ihre neuen Maßftäbe an: und fömme diefe metrt- 
fche Ueserfegung mit ihren, noch nicht fo ganz feft 
ftehenden, Geſetzen überein: foift esum den ganzen 
Kranz gethan, den der Ueberfeger zu erreichen hoffte. 
Alto bleibt vom Verdienſt fo viel unangetafter übrig: 
Daß man die Heberfegung als einen frefflihen Com⸗ 
mentar, verbunden mit weitläufigen Erflärungen 
fchwerer Stellen und wenig befannter Gegenflände, 
anfiehet. In diefen Lichte betrachtet, erfannte der 
Rec. überall, obgleich bey vielem (für das Leſe⸗Publi⸗ 
cum beflimmten) beygebrachtem Bekannten, doch 
aud viel treffliche Sinnerläuterung des Originals, 
und er wird das Buch als ein treffliches Hälfsbuch, 
Das ganze Stuͤck beffer zu verftehen, und, durch eine 
anfchaulichere Darftellung zum Vortheil der Phan- 
zafie, ein größeres Vergnügen aus dem Lefen fich 
- zu verfehaffen, fehr werth halten, zumahl für Leſer, 
die Doch nicht einen beträchtlichen Theil ihres Les 
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bens, den Ariftophanes vollfommen zu verftehen; 
aufzumenden gefonnen find. Denn das bleibe 
Doch das wahre und bleibende Verdienſt eines je— 
den nterpreten, Daß er Andern die Möglichkeit 
ausmittelt, aus einer gegebenen Zeit einen Leber» 
fhuß für etwas Anderes, was auch noch zu leſen 
and ;u erlernen iſt, verfchafie. Auf die Anmer— 
tungen folgt noch ©. 191 ein leſenswuͤrdiges Stuͤck: 
Ueber die Wolken: wenn man auch den Ans 
fangsperioden ein wenig zu abfiract abgefaft fin=- 
den ſollte. Immer war es ein Irrweg, went 
man die Anflage des Gocrates mir den Wolfer 
in Verbindung bringen, und“ über den Geift und 

inn der legfern aus jener philofophiren wollte, 
Einige und zwanzig Jahre früher, ehe die Wols 
ten auf die Bühne famen, fonnten die Verhält- 
niffe natürlicher Weife verfchieden ſeyn; alfe ' 
war das Drama, unabhängig von Allem, bloß 
für fich zu befrachten, und da finder man niche 
mehr, als eine comiiche Darftellung der Sophiftens 
fehule der Zeit, und Damals fonnte Socrates fehr 
wohl zu ihnen gerechnet werden. Hr. W. beſteht 
mit Recht darauf, Daß ben den Ganzen bloß co— 
mifche Raune zum Grunde liegen fonnte, und Vers 
fihiedenheit der Gefinnungen beider, des Dichters 
und des Philofophen, über den Werth des Euria- 

pides, konnte wohl auch Ancheil daran haben, 
Andere Möglichkeiten finder Hr. W. noch weiter _ 
aus; ein fonderbarer Character war Socrates 
ohnedem, und gab alfo leicht Stoff zum Sport. 
Man ftelle ſich nur den Socrates, als in unfern 
jegigen Zeiten lebend, vor; wir wollen noch aar 
nicht an feine äußere Geftalt, an die Discurfe und 
Aeußerungen über gewiſſe Gegenftände, denfen 5 
fondern nur den Mann, der immer ‚auf und ab 
fpaziert, und Jeden, dem er begeguere, in ein 
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gelehrtes Geſpraͤch zu ziehen ſucht; wuͤrde man 
ſich wohl daran begnügen, ihn für einen gut—⸗ 
muͤthigen Schwaͤrmer zu halten? Auch die Art 
des philoſophiſchen Vortrags und einzelne Gegen 
ftände deſſelben, die Ueberladung des Staats mit 
ſpeculativen Philofophen und die nachtheiligen Sole. 
gen davon, die wir im unfern Zeiten auch gefühle 
haben, konnte den Athenern nicht unbemerft blei— 
ben; fie mußten fühlen, wie fehr die Menſchen 
durch bloßes Speculiren vom thätigen Geſchaͤfts—⸗ 
leben abgezogen wurden. Wortrefflih, mit Ein» 
fiht und Geifl, führe Hr. W. alles diefes aus; 
auch weiter hin mehfere Gedanfen über die Wol— 
fen. Die vorgebliche Umarbeitung der Wolken 
häft er im Ganzen für eine Grille der Gramma= 
tifer. (Die zwey Aufgaben. in der Anmerkung 
S. 214 verdienten eine gute Ausführung.) — 
Noch ©.229 Ueber Romödie und Ariſtopha⸗ 
nes: eine aͤſthetiſche Ausführung über die natuͤr— 
liche und urfprüngliche Verwandtfchaft des Fächer 
lichen und des Ernfihaften, mit, einer Art vor 
Rechtfertigung. 


Nuͤrnberg. 


Commentatio medica exhibens Oculi humani 
anstomiam et pathologiam ejusdemque in ftarız 
worbofo exfirpationem. Auctore J. Guil. Gott- 
- dob Voit, Med. et Chir. Dr. 1810. 88 ©. in groß 
Octav. Das Vorzäglichfte in diefer kleinen Schrift, 


+ Die durchaus mit Kenntniß der beften Schriftfiellee 


abgefaßt ift, iſt die Sectio tertia, welche von der 
- gänzlichen oder rheilweilen Wegnahme (Ausrortung) 
des Augapfels gründlich und vollftändig- handelt. 
In der dabey zu verfahrenden Weife folgt er ſei— 
nem Lehrer, Hrn. Barthel von Siebold. 
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der Anficht der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
200. Stad. | 


Den 18, December 1810; 


. 


St. Sallen. 

Die Mayländifchen Feldzuͤge der Schweizer, 
Mon Ildephons Juchs, Pfarrern zur Engelburg 
ben St. Gallen. (Bey Huber und Comp.) 1810, 
©.415 in Octav. Auch diefes Werk iſt dem Für« 
ſten Primas oder jegigen Großherzog von Frank⸗ 
furt, dedicirt, jedoch ganz befcheiden in Firchlicher 
Rückſicht, als-Erzbifchof von Regensburg und Bis 
ſchof zu Conſtanz, von einem. feiner Priefter, 
Es laͤßt fidy überhaupt ganz angenehm leſen, iſt 
treu und fleifig gefchrieben, durchaus mit den 
Quellen gleichzeitiger Franzoͤſiſcher, Italiaͤniſcher 
und Schweizeriſcher Schriftſteller belegt, auch durch 
keinen ſo genannten Zeitgeiſt verunſtaltet, nach 
welchem die Geſchichte zur Magd neuphiloſophi— 
ſcher Grillen, falſcher Ideen, herabgewuͤrdigt, oder 
nach ihnen beurtheilt wird. Aber es umfaßt eine 
Reihe von Begebenheiten, die eine gam andere 
Behand! lung von der Hand eines größern Meiſters 
verdient Härten, nähmlich den Zeitpunct des höchften 
Glanzes der Eidgenofienfchaft, wo fe ur das 
J X (8 
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Vebergemwicht in Europa beſaß, wo die größten 
Mächte, Frankreich, Deftreich und der Papſt, wech— 
felfeitig um ihre Freundſchaft buhlten, von ihr 
zum Iheil ven Frieden erfauften, und fie fögar zum 
‚ Richter in ihren Streitigkeiten anriefen, nicht nur 
als Schiedsrichter, ſondern als zwingenden Rich⸗ 
. ter, der ſeinem Urtheil Effece wrrihaffen fonnte; 
. eine Epoche von Entfchloffenheit und von Kraft: 
aͤußerungen, die.unfer verweichlichtes Zeitalter in 
Erſtaunen fegen müflen, und bey der gewillenhafte> 
ften Anerfennung und Reſpectirung fürfflicher Rechte 
die Bemeife einer ungetrübten hohen Privat⸗-Freyheit 
darbietet, für welche wir jegt fogar den Sinn verlo- 
ren haben, fintemahl felbft in Kehrbüchern, wo doch 
Das Wort Freyheit beynahe in jeder Linie erfcheint, 
Das gerade Gegentheil zur Regel aufgeftellt wird. 
Die Nachahmung des Müllerfchen Werfs ift zwar 
auch in den Noten und Citaten (eine übrigens loͤb— 
liche: Methode) fichebar: aber viele Noten find 
nicht fo paſſend angebracht; in ihnen ift nicht 
Müllers Geiſt. Die Vorrede ift eine ziemlich 
matte Predigt, voll moralifch Elingender Alltags» 
Gentenzen: aber ohne alles Gefühl für wahre und 
hohe Moralität, die nicht in weichlicher Empfinde: 
“Ten, fondern in Kraft und Aufopferung zur Aus» 
übung und Handhabung natürlicher Gelege beſteht, 
nicht in dem Abfcheu vor jedem Kriege, fondern 
in dem Abfchen vor der Ungerechtigkeit, melde die 
Kriege nöthig macht, Die Schweizer hätten Die 
Freyheit (d.h. den höchiten Grad derfelben, die 
Unabhängigfeit) der Macht und den Ruhm vor» 
ziehen follen: als ob dieſe Freyheit ohne Mache 
möglich wäre, als ob man fie Einem fo ruhig 
ließe, und als ob der Ruhm nicht gerade in. der 
Ermwerbung jener Macht und Freyheit beſtaͤnde! 


r 


8 
% 
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Das Buch felbft ift in fieben Hauptſtuͤcke abgetheift. 
1. Von den erften Mailaͤndiſchen geldzügen über 
die Alpen. 1331... 1417. Neues fümmt hier 
nicht viel vor. Eine der erſten Fehden entſtand 
wegen beſchaͤdigten Kaufmannsguͤtern im Liviner 
Thal, und confiſcietem Vieh. in Vareſe. Es iſt 
bemerkenswerth, daß damahls, wo man noch keine 
Syſteme kannte, daß die Staaten einzig, allein und 
ausſchließend zur Sicherung der Privatrechte ge— 
ſchaffen worden ſeyen, und den Regenten nur zu dieſem 
Zweck ihre Gewalt übertragen worden ſey, gleiche 
wohl häufig fogar Kriege zu Gunften einzelner be— 
leidigter Unterthanen unternommen wurden, wähs 
vend man hingegen in neueren Zeiten fein Bey- 
fpiel mehr davon ſieht. Der Rechtsverletzer mußte 
Strafe fuͤrchten, er mochte nun Fremde oder Ein—⸗ 
heimiſche, Furften oder Unferthanen, Starke oder 
Schwache, beleidigt haben.- Jene Hulfsleiftung 
geſchah aus Liebespflicht, aus Ehrgefühl, aus Res 
ligiöfität für eine hochfte Idee, oder, wie man ſich 
damahls verftändlicher ausdruͤckte, zur Ehre Got⸗ 
tes, deh. zur Handhabung feiner Gefege, gegen 
welche das vergängliche Menfchenleben für- cine 
Kleinigkeit, geachtet wurde, und ohne deren Vefol⸗ 
gung es allerdings auch feinen Werth hat, ja wicht 
einmahl behauptet werden fan, Unſere duͤrren 

Staatsſyſteme haben die alte 2 Trichfeder verwor⸗ 
fen, und die neue iſt todt und unfruchtbar geblie— 
ben. U. Der Brieg von Bellenz. 1417... 
1426. Gehet bis zu der glücklichen, durch Peter 
Ryßig's enrfchloffene That veranlaßten, Eroberung 
von Eſchenthal, auf welche, durch verderbliche Se: 
parat - Negociationen, ein ſchlechter Friede folgte, 
worin die Cantone um bloßes Geld und Zollfrey⸗ 
heiten dauerhaftere Vortheile aufopferren Ill 


Feldzuͤge der Schweizer 1139. . 1467, enthält 
vorzüglich Die Gefchichte der Entftefung des Sfor— 
ziſchen Hauſes in Mailand. Die Ürner allem 
corrigiren die fruͤhere ſchlechte Politik durch einen 
neuen, wegen denegirter Juſtiz unternommenen, 
Krieg, der auch in kurzer Zeit einen guͤnſtigen 
Frieden, die Behaltung von Livinen und aͤußerſt 
vortheilhafte Vertraͤge mit den neuen Fuͤrſten aus 
dem Haufe Sforza zur Folge hatte. IV. Die 
Schlacht von Giornico. 1478... 1480. Ein 
neues, zweydeutig abgefaßtes und ſchiecht gehaltenes, 
Capitulat nach der Ermordung des zweyten Sforza, 
unaufhoͤrliche Neckereyen und geheime Feindſeligkei⸗ 
ten, verbunden mit den Bemuͤhungen des Papſtes, 
veranlaßten einen abermahligen Krieg in kurzer Zeit 
gegen Mailand, der durch den Sieg bey Giornico 
beendigt wurde. V. Herzog Ludwig Moro Sfor: 
za von Mailand. 1480... 1500. Ungeachtet 
der Ufurpation über feinen Neffen, und manchen 
andern Fehlern, erſcheint doch Herzog Moro immer 
noch als ein Herr von vielen großen und wahr— 
haft fürftlichen Eigenfchaften, freygebig, thatig, 
unerſchoͤpflich an Reffourcen in. allen Verlegenheis 
ten, fo daß fein trauriges Ende zulegt noch Mit: 
leiden erregt. Nur liefert es auch das lehrreiche 
Benfpiel, wie aller Verſtand, alle Klugheit, aller 
Keichthum, alle fo genannte Intrigue, zulegt gegen 
den Mangel von Geradheit und Rechtſchaffenheit, 
der alles Vertrauen raubt, ſcheitern muß. Indeſſen 
macht der Verf. von ihm ein aͤußerſt ſchwarzes 
Gemaͤhlde. Sein Ehrgeitz, der uͤberall Zwietracht 
erregte, und feine Unvorſi chtigkeit, zuletzt den Ro> 
nig von Frankreich nach Italien zu rufen, mit wel: 
chem er bald wieder zerfiel, entzuͤndete einen Tan» 
gen und blutigen Krieg Pin Stanfreich, Oeſt⸗ 


* 


200, St., ben 15. Dee. 1810. 1989 


Reich: und Mailand, in welchen die Eidgenoſſen theils: 
durch. eigenes nachbarliches. Intereſſe, theils durch die 
unglaublich thaͤtigen Bemühungen der kriegfuͤhren⸗ 
den Mächte, hineingezogen wurden. WI. Erobes 
zung von Mailand Durch Ludwig XII. Moro’s 
Seiedensmittler- Amt; feine Gefangennehmung; 
Ehrenrettung der Schweizer. Galeazzo Vis⸗ 
conti, von den Schweizern gewöhnlich der ſchwarz, 
Galeazz genannt, Minifter des, Herzogs Moro, 
erfcheint hier als. ein großer Kopf, feinem Herrn 
unerfchüfterlich. treu, auch im Ungiück und. auf der. 
Flucht, unermüder thätig, gewandt in gerechten. 
Mitteln, mit Erfolg bey. den. Eidgenofien’ gegen. 
| Sranfreichs Gold und. Beredtfamfeit fämpfend.: 
Um die Gunſt und. Hülfe der Schweizer. zu erhal- 
ten, gelang es ihm mit. unfäglicher Mühe, ihnen. 
einen ‚neuen, außerft vortheilhaften, Frieden. von. 
Kaiſer Marimilian auszuwirken. Gäbe es in. uns 
fern Tagen mehr dergleichen Benfpiele, oder wuͤß⸗ 
ten die Fürften noch. folhe Männer aufzufinden. 
und. ihr Vertrauen auf fie zu. fegen: fo wuͤrde 
vielleicht. die Eriffenz manches Staats gerettet wor— 
den feyn. Moro mit geringer Macht, aber. durch 
die. Anhänglichfeit der Einwohner: begünftigt, er⸗— 
oberfe fein Mailand. wieder, Das er, gegen dem, 
Hash: der Schweizer Hauptleute, durch die unvor— 
fihtige Einfchließung von Novara (ohne das Schloß). 
bald. darauf von neuem. verlor. Ein. Hauptzwed: 
des Verf. iſt, die Schweizer: gegen den verläum- 
derifchen Vorwurf zu retten, als wenn. fie, den. 
Herzog an. die Sranzofen verrathen hätten,. und. an. 
feiner: Gefangennehmung. Schuld. gewefen feyen.. 
Diefes hat er auch mit überzeugender. Klarheit 
geleifter. Es iſt aus. den in. allen Cantonen mit 
> größter. Strenge vorgenommenen gerichtlichen, und, 


1 998 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


fogar —* Verhoͤren erwieſen, daß die 
Schweizer Hauptleute bey dem Ruͤckzug aus No: 
vara den von feinen eigenen Italiaͤniſchen Die⸗ 
nern verlaſſenen, und bereits in ſeinem Zimmer 
von den Franzoſen gefangenen Herzog mit Gewalt 
befreyet, ihn, als einen gemeinen Söloner verklei— 
def, unter ihre Reihen. geftellt haben, um ihn auf 
diefe Weiſe fortzubringen; daß darauf die Franzo— 
fen, welche folches vernommen hatten, mit aͤußer⸗ 
ſtem Ungeftüm auf dieſes, obgleich mit bedingtcm 
freyem Abzug ruͤckziehende, Schweizer-Corps los—⸗ 
geſtuͤrmt, den ihnen capitulationsmäßig verſproche⸗ 
nen Herzog mit Drohungen und großen Verſpre— 
chungen herausgefordert; daß die Schweizer den 
hartnädigften Widerſtand geleifter haben, daß aber 
mitten. im heftigften Handgemenge ein cinzizer 
Soldat, Nahmens Turmann, der nicht cinmahl 
ein Sandmann, fordern ein Hinterfaß von Uri war, 
mit den Fingern auf den Herzog gedeufet, worauf 
ihn die Sramofen mit Gewalt genommen. So 
ftarf war indeſſen damahls das Ehrgefühl, dag mit 
den heim gefommenen Schweizern über jene That 
peinfiche Proceduren vorgenommen wurden, und 
Zuemann, der erſt nach) zwey Jahren in fen Va— 
terland zuruͤckkehrte, weil er fein Verbrechen ver: 
geſſen glaubte, ward daſelbſt ohne weiteres hin— 
gerichtet. Das VII. und letzte Hauptſtuͤck handelt 
von der Kraft der Anſprecher um ruͤckſtaͤndi⸗ 
gen Sold, und von der Urner Kampf um 
Bellenz. 1500... 1503. Man nannte Anſpre⸗ 
cher freywillige Kriegsknechte (Reislaͤufer), denen 
der Koͤnig von Frankreich ſtarken Sold verſpro— 
chen, nach beendigtem Krieg aber nicht bezahlt 
hatte. Es zeugt von einem außerordentlich ſtarken 
Rechtsgefuͤhl und von (unglaublichem) Vertrauen 
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auf eigene Kraft, daß 6000 folcher Anfprecher, in 
der ganzen Schweiz zerfireut, gegen die Macht 
des Königes von Franfreich, und gegen ihre eige- 
nen Dbrigfeiten. felbff, als die fih ihrer nur 
ſchwach oder gar nicht annahmen, ſich vereinigten, 
um nad fruchtlofer VBorftellungen, Negoriationen 
und Verwendungen, ſich felbft zu helfen, und, wie 
fie fih ausdrädten, den König von Frankreich zu 
„Haltung von Brief und Siegel 3u zwingen. _ 
Da haben mwir dag Beyfpiel eines Privat-Krieges, 

an welchem der Landesherr feinen Theil nahm, und 
den er doch nicht als ein Verbrechen anfah. Auch 

fandten die Anfprecher eigene Bothichaften an den 

Kaiſer Maximilian, zum deutlichen Beweis, den 

die alte und nena Gefchichte auf jeder Seite lie— 

fert, daß auch das Recht, Geſandte zu fchicken, 

fein ausichließendes Necht der höchften Staatsge⸗— 
walt iſt, wie unfere Staats- und Voͤlkerrechtsleh⸗ 

ver behaupten, ſondern ein Privatrecht aller Mens 

chen, nur daß die meiften Menfchen dergleichen Ge⸗ 

fandte nicht bedürfen, oder nicht das Vermögen 
haben, fie zu bezahlen, oder daß fie von fremden 
Potentaten nicht mit fo hohen Ehren empfangen 
werden, wie diejenigen, welche von ihres Gleichen 
herfommen. Die Anfprecdher, des ewigen Zoͤgerns 
müde, machten fih, 2000 Mann ftavf, auf, erobers 
ten Lauis, Luggarus u. ſ. w. und mußten zulegt bes 
friedigt werden. Die unerfchütterliche Standhaf⸗ 
tigkeit der Urner zu Benbehaltung des ihnen nad 
allen Rechtstiteln gehörigen Bellenz gegen den Stolz 
König Ludwigs XII. , und gegen das Zureden ihrer 
zaudernden und unfchlüffigen Mit-Eidgenoffen felbft, 
‚erregt ebenfalls wahre Bewunderung. Auch fie 

"ward zulegt von Erfolge gefrönt. Als Jahre lange 
Vorſtellungen, Schreibereyen, Negoctationen; Frie⸗ 
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densverſuche, Rechtsbietungen u. w. nichts fruch⸗ 
teten, ſondern nur einen peinigenden, ungewiſſen 
Zuſtand mannigfaltiger kleiner Feindſeligkeiten ver— 
laͤngerten, brachen die Urner auf, uͤberzogen die 
Lombardie; alles ſchloß ſich den Staudhaften an, 
und in weniger als 6 Wochen, faſt ohne Bhutver- 
gteßen, mar Ludwigs Stolz gebrochen, und Bellen; 
den Urnern zugefihert, Es beftätigte ſich auch 
hier die Ordnung der Natur, daß ſchneller und 
‚ entichloffener Krieg das beßte Mittel zum Frieden, 
Dh. zu Herftellung der Gerechtigkeit, ift. Webri- 
gens fallen in diefen Zeifpunct der Urfprung des 
fo genannten Reisgeläufd, Der Anfang des Dictums : 
fein Geld, fein Schweiger! die Declamarionen, 
daß die Schweizer fih an fremde Herren um Geld 
verfauft, ſogar gegen einander gefochten häften 
u ſ. w. Der Verfaſſer diefer Gefchichte macht dar» 
über die gewöhnlichen Alltags» Betradhfungen; er 
gibt den Vorwurf demüthig zu, und äußert fi nur, 
die. Landerfucht fremder Herren wäre daran Schuld, 
Joh. Müller würde dieſes verichieden angefehen 
haben, und ung ſcheint auch, als laſſe fih die Sa— 
che unter einem ganz andern Gefihtspuncte betrach— 
ten. Damahls, fo wie eigentlich noch heut zu Tage, 
war Niemand verboten, Kriegs- und andere Dien- 
fte zu fuchen, wo und bey wen er wollte, wo feine 
Neigung ihn trieb, und wo er dag beßte Fortfom- 
men hoffte. Darin beftcht die Freyheit; hingegen 
nur Einem dienen zu dürfen, und dieſem dienen zu 
muͤſſen, das ift der Character der Kuechtſchaft, 
mag men fie auch noch fo ſehr unter fchönen Wor— 
ten verfchleiern wollen. Es waren nicht die Regie— 
tungen, nicht Die fouveränen Städte und Länder, 
die fich um Geld anwerben ließen (Diele folgten ziem— 
lich ihrem politifchen Intereſſe), ſondern die einzel⸗ 


wen Bürger und Unterthanen, duch freywilligen 
Contract. Nun denfe man fich doh 13 ſchwache 
Communen, durch verfchiedeneg ntereffe und Nei⸗ 
gungen, durch wechſelnde nachbarliche Verhaͤltniſſe, 
bin und her getrieben, durch unglaubliche Bearbeir 
tung fremder Potentaten beffändig befturmt und ges 
aͤngſtiget, ob ein anderes Refultat möglich war? 
Ihren freyen Angehörigen dergleichen Dienfinch« 
mung zu verbieten, dazu hatten fic, wenigftens nad 
dDamahligen ‚Begriffen, fein vollfommenes Recht, 
auch feine Macht, um es zu verhindern: aber, ſo 
viel an ihnen, haben fie nach Möglichkeit dagegen 


gekaͤmpft, vorzüglich duch flrenge Strafen gegen 


. 


die Anwerber, Glaubt man etwa, daß, wenn im 
den fleinen Deutfchen Staaten, oder anderswo, 
zwey fremde und reiche Mächte öffentlich oder ger 
heim werben, und fich wechlelfeitig mit flarfen 
Handgelvern und Golvverfprechungen überbieren 


dürften, eg würde ein geringeres Geläuf entfliehen? 


und hat man efwa nie dergleichen Beyſpiele gefehen ? 
Was fol das erbärmliche Dictum, die Schale Wiges 
len; “kein Geld, fein Schweizer?’ Man fonnte 

eben: fo gut fagen: fein Geld, feine Diener, am 
ollerwenigften fremde. Gollten fie etwa fremden 
Potentaren ohne Geld, ohne Sold, dienen? Diez 
nen andere Leute, andere Soldaten, ohne Sold? 
Für was dienen felbft die Eivil- Beamten, als. um 
Geld oder Befoldung? Wechſeln fie nicht auch, 


manchmahl ihre Herren? ' Eben, jo elend iſt deu 


Ausdruck, daß die Schweiger (oder Andere in aͤhn⸗ 
lichem Salt) ſich an fremde Herven verkauft häfz 
ten, Man verfauft nicht feine Perfon zum Stkla— 
ven, fondern feine Hülfsleiftung, feine Arbeit, ſei— 
nen Dienft, Thun Nas, wicht ale anderen Diener 


— 
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und Beamte auch, fo gut, als die Kriegslente? 
‚Gerade das, daß man diefe Dienftleiftung verfau- 
fen, den Hexen felbfi wählen, ‚dieBedingungen felb; 
ſtipuliren und allenfalls’ wieder aus den Dienſt tke⸗ 
ten kann: das macht die Freyheit aus... Endlich 
haben auch die Schweizer nicht gegeneinander ge- 
fochten. Der Eine dient, verfpricht feine Hülfe, 
diefem, der Andere jenem Herrn, eg ſey m Kriegs— 
oder in Sriedensgefchäfter: darin iſt nichts Un 
erlaubtes. Kommen die Herren mit einander in 
Colliſton, fo hört deßwegen die Pflicht der Hülfs- 
leiſtung nicht auf. Inzwiſchen haben die hier oder 
dort dienenden Schweizer nicht gegen ihr Vater 
fand geſtrittoͤn, und fi) auch ſtets geweigert, in 
' offener Schlecht gegen einander über geflellt zu wer- 
den, wovon gerade dieſes Buch mehrere Bepfpiele 
liefert. Sicht man übrigens nicht Das Nähmliche 
noch in unfern Tagen? Sahen wir nicht Franzofen 
in Sranzöfifchen und auch in, allen andern Armeen ? 
Gingen nicht Deutsche, felbſt aus dem nähmlichen 
Lande, leibliche Brüder fogar, der eine in Preußis - 
ſchen, der andere in Deffreichfchen, noch andere 'ın 
Ensliihen, Franzoͤſiſchen oder Ruffifchen Dienft ? 
Muften fie. nicht, in vorfommenden Fällen, im 
Dienft ihrer Herren auch gegen einander kaͤmp⸗ 
fen? “Und iſt es etwa jegt noch anders? Kämpfe 
man in Civil-Aemtern nicht ſo gut gegen einander, 
als mit von Waffen im Felde? und liefert das täg- 
liche Privatleben nicht die sähmlichen Erfchenungen, 
einen beftändigen Antagonismus, lebendige Nivalis 
tät der Herren und ihrer Gchülfen, der Gehülfen 
ſelbſt unter einander, die deßwegen gar wohl mic 
den Regeln ver Gerechtigkeit beftehen fann? Jene 
matten Derlomatiöneu follten doch wenigſtens in 


er 
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Büchern aufhören, die auf gruͤndlichere Einficht An⸗ 
ſpruch machen; und unſer Zeitalter wird es vielleicht 
bald erkennen, Daß es fein Intereſſe übel berücfich- 
figt, wenn es auf die fchöne Privatfreyheit unferer 
Väter, bey welcher Fuͤrſten undVoͤlker gleich zufrieden 
‘waren, fo vornchm und verächtlidy herabfehen will. 


Leipzig. 

De funiculi umbilicalis deligatione haud ne- 
gligenda, auctore Jo. Chrifiiano Godofredo- 
Joerg, artis-obfetr. P. P. O. 1810. Iſt ein fo 
genanntes Programma aditiale. Pars ı. Funi- 
culi umbilicalis anatomiam atque phvfiologram 
eontinens. In der früheren Zeit der Scehwanger- 
ſchaft enthalte die Nabelſchnur, außer ihren beiden 
Arterien und ihrer Bere, noch den Urachus, eine - 
Arteria und eine Vena omphalo-mefenterica, den 
obern in den Magen, und den unfern in den Mafts 
darm übergehenden Darm (verficht fich, falls die 
beidenlegten Säge richtig waren), folglich 8 Gefäße, 
Gegen die Mitte der Schwangerfchaft enhalte vie _ 
Nabelſchnur nur die drey zuerfl genannten Ges. 
fäße, weil fid) die fünf andern im den Bauch zus 
rücfgesogen haben, und die der Verf. nur ſehr 
felten um diefe Zeit in Embryonen von Echafen, 
Kindern und Pferden noch in der Bauchhoͤhle zu 
rücgeblieben fand. Die Veficula umbilicalis ver» 
Ichwinde bey den Thieren bald früher, bald fpäs 
ter, am teäbefte Ceitifime) im Menfchen, wegen 
ihres zarten Baueg, nachdem fie vorgangig ge 
ſchwunden und gleichſam m Faͤulniß übergegan- 
gen iſt. Am Ende ver Schmwangerfchaft fen der 
pars foetalis, oder abdominalis der- Nabelfchnur 
weit friſcher (vegetior);' und mit -mehrcrer Lr⸗ 


4 
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benskraft begabt, als der pars e placents egre- 

diens., Noch weit. mehr ift dich der Fall bey 

Ihieren, ja, quo fortiores perfectioresve pulli 
' nafeontur, ea flaceidior marcidiorgue apparet 
eorum funiculus umbilicalis. Im Eychen der 
Gäugthiere würden nicht nur der Mutterkuchen 
und die Hilfen früher, als der Embryo, gebil- 
det, fondern fie briäßen auch zu Anfange der 
Schwangerſchaft größere Lebenskraft, in der Fol— 
ge aber überträfe der Embryo die Hüllen an ter 
bensfraft. Itague embryo ex involycris vel 
ex placenta oriri vel progerminare ejusque 
vitae feintilla non folum per placentam incen- 
di, fed etiam longius fuftentari videtur. 
Mefefs Erklärung der Bildung der Harnblafe 
“ und der. Därme ſcheint dem, Verfafler zu fünfte 
Gh. Die Harnröhre ſey von der Bildung der 
Harnblafe auf die nähmlihe Art mit der Allan- 
tois verbunden, wie die Darme vor dem Ent— 
ſtehen (ortus) des Magens mit dem Nabelblaͤs— 
chen. zufammenhingen. Allantois und Nabelbläs- 
‚chen. fallen daher gegen das Ende der, Schwanz 
gerfchaft als. unnüge Theile weg. Die Nabelr 
gefäße würden alemahl in der Gegend der Pla= 
centa fcehmwächer (marcescunt), als in der Ges 
gend, wo fie in den Unterleib des Embryo gin— 
- gen, Unterſuche man bey Ihreren den Mutter: 
£uchen und die Nabelfchnur zur Zeit der gehoͤri— 
gen Geburt, fo fände man beide nicht nur duͤn— 
ner, als um die Mitte der Schwangerſchaft, 
fondern auch faft von Faͤulniß angegriffen; bey 
dem Menfchen hingegen frifcher und lebendiger. 
Hefonders merfwärdig aber fen es, daß fehr 
felten Die Nabel» Arterien. eines neugebornen 
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Thiers nahe am Nabel Flopfren, da doch beym 
Menschen ſehr oft die Nabel» Aiterien über eind 
Srunde lang in dem Reſte der Nabeljchnur nach 
der Unterbindung und Durchſchneidung fich aus 
dehnten und zuſammenzoͤgen. Farsz De 
funiculi umbilicalis cura in brutis hominibus4 
que ‘neovatis. Die Nabelfchnur der Thiere zer⸗ 
zeiße Schon ihrer Kürze halber, beſonders da fie 
tempore partus legitimo‘ marcore atgue pe 
tredine magis correrta’ fit uam hominnma» 
Irrig behaupte man, daß die Thiere die Nabels 
ſchnur zerbiſſen, welche, fie a, fo lange die 
- Nachgebure noch zurück if, nme den Zähnen gar. 
nicht einmahl erreichen könnten, Wahrſcheinlich 
ſchloß man dieſes daraus, weil einige Thiere 
die Nachgeburt auffreſſen. Die neugebornen 
Thiere ſterben an keiner Verblutung aus dem 
Nabelfttange, weil fie vollkommener und mit 
größerer (2) Rebenskraft begabt geboren würden; 
fie fangen gleich, athmen ohne Anftvengung und 
Ungleichheit, und bewegen fich, welches das 
‚neugeborne Kind nicht vermag) folglich ſchließe 
man uhrichtig, weil die Thiere die Nabelfchnur 
nicht unterbinden, fen die Unterbindung auch bey 
dem Menſchen nicht noͤthig. Auch fen es ſehr 
zu bezweifeln, daß die wilden Voͤlker die Nabele’ 
Schnur. nicht unterbaͤnden. Es waͤre freylich zw 
wuͤnſchen, daß Reiſende dieſen Umſtand bey Wil⸗ 
den und Affen beobachteten. Endlich ſo habe 
es die Erfahrung ſattſam bewieſen, daß Kinder 
ſich aus den nicht unterbundenen Nabel-Arterien 
todtgeblutet hätten. Man koͤnne alſo als Axio⸗ 
mata feſtſetzen: 1) Obgleich nicht alle Kinder 
ſich ur deren Nabelſchnur wicht. unter⸗ 
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bunden wird, ſo ſey dennoch die. Ungerbindung 
der zerfchnittenen«Nabelfchnur für abfolut noth— 
wendig zu achten. - Und zwar 2) um fo. mehr, 
je kürzer der Reſt der. Nabelſchnur iſt. 3) FE 
die Nabelſchnur zerriſſen, nicht zerichniften, fo 
- feheine ‚die Unterbindung weniger nothwendig. 
4) 5) und 6) Je ſchwaͤcher, je unreifer, je 
unvollkommener der Foͤtus iſt, je mehr feine 
Luftroͤhre mit Schleim. gefuͤllt iſt, je mehr -er 
eingewickelt wird, deſto "dringender iſt die Uns 
terbindung. Ä PR 


Berlin um Leipzig. 
(Befchluß der. oben S. 1594, 1824,.1856 und 
1935 abgebrochenen Anzeige von Bieprorh’s Bei⸗ 
trägen zur chemifchen Kenntniß der Mineralförper.) 
- SCKII. ‚Unterfuchung des. Zinnficfes von Gt 
Agnes in Cornwallis, Bey der vom Verfafler 
früher (f. dieſe Beyträge B. 2. S. 257) mit 
diefem Erze unternommenen Analyſe, war das 
Exemplar, welches ihm dazu zu Gebote ſtand, 
dergeftalt mit. Gelb- Kupfererz durchzogen, daß 
‘es unmöglich ficl, dieſes vollſtaͤndig zw: ſondern. 
Diefes versnlaßte ihn, jene Analyſe jegt mit 
einem fomohl von Gelb + Kupfercr;, als: au) von 
ſonſtiger fremdartiger Beymifchung völlig freyen 
Eremplare zu mwiederhohlen. Das hierducd) aufs 
gefundene Mifchungsverhältniß des Zinnkiefes be⸗ 
faͤuft fih im Hundert zu 30,0 Kupfer, 26,5 
Sinn, 12,0 Eifen, und 30,5 Schwefel. — 
CCXIV. Unterfuhung des Gediegen.» Nidels, 
Aus dem Magazin der Geſellſchaft naturforichen- 
der Freunde zu Berlin wird cs unfern Leſern 
ſchon bekannt feyn, daß der auf der Grube Adol⸗ 
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: phut bey Johann⸗ Georgenſtadt — ver⸗ 
meintliche Haarkies vom. Verf. für ediegenen 
Nickel erfamt worden iſt. Nach denbbis jene. 

nur mir kleinen Mengen unternommenen Verſu— 
chen enthaͤlt derſelbe, außer Cobalt, wahrſchein— 

lich Arſenik, denn für bloß cobalthaltigen Nickel 
iſt das Erz zu leichtfluͤſſig — 6ECV. Unterfus & 
hung des rothen und gelben Rauſchgelbs. Die 

große Verfchiedenheit, welche in» den. Angaben 
der Chemiker über das Mifchungsverhäftniß dieſer 
befannten Subjtanzen herricht, veranlaßten. unfern 

Verf. zu einen genauel Zergliederung des Nas 

türlichen vorhen nnd gelben Rauſchgelbs. Zur 

Analpfe des rothen wurde das derbe aus dent 

Bannat gewählte, und zu der des gelden dag 

in Schönen goldfarbenen, metalliich. glänzenden, 

etwas biegſamen Blättern vorfonmende aus der 

Zürfey, Erſteres enthielt auf 69 Arfenifmetall, 

37 Schwefel, und leßteres Dagegen auf 62 Ars 

fenifinerall, 38 Schwefel. —  COXVI. Unter | 

fuchung des Sphene aus dem Felberthale im Salze | 
burgifchen. Iſt aus 45,0 Titanognd, 36,0 Kies 
felerde, 16,0 Kalf, und 1,0 Wafler zuſammen⸗ 
eſetzt. — Den Beſchluß macht (CXVII. die 
nterſuchung einiger der juͤngſt gefallenen Meteor⸗ 
‚feine: 1) Der Meteorftein. von Liſſa, einer klei— 


nen, in dem nördlichen Theile des Bunzlauer Kreis . | 


ſes in Böhmen gelegenen, Stadt, am 3. Septems 


ber 1808 gefallen, enthielt im Hundert 29,0 Eis, 


Ten, 0,5 Nidel, 0,25 Magnefium, 43,0 Riefelerde, 

22,0 Talferde, 1,25 Alaunerde, 0,5 Kalf, and 
3,5 Schwefel, nebft Verluſt. 2) Meteorflein von 
Gmolenst. Dieſer war am 3. März 1807 in 
dem Juchnowſchen Kreife des Smolensfifchen Gou⸗ 


®, 
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vernements gefallen, und beftand im Hundert 
aus: 17,6 Eifen, 0,4 Nidel, 38,0 KRiefelerde, 
"14,25 Zaiferde, 1,0 Alaunerde, 0,75 Ralf, 25,0 
Eifenoryd (wahrſcheinlich erſt als folches nach dem 
Herabfallen: durch Oxydation des metalliſchen ent: 
ftanden), und 3,0 Schwefel und Magneſiumoxyd, 
nebſt Verluſt. 3) Meteorſtein von Stannern, 
— Flecken im Iglauer Kreiſe in Maͤhren, am 
2.May 1808 gefallen. Die von dem Verf. in 
tiefem Meteorſteine aufgefundenen Beſtandtheile 
belaufen ſich im Hundert auf 48,25 Kieſelerde, 
143,56 Alaunerde, 9,50 Kalf, 2,0 Talferde, 23,0 
Eifen, und 2,75 Schwefel und Magnefiumornd, 
mie Einfchluß des Verluſt. Die Analyſen der 
erſten beiden Steine zeigen, außer den in den— 
ſelben aufgefundenen Alaunerde und Kalkgehalt, 
ſowohl in den qualitativen, als auch in ven quan—⸗ 
fitativen PVerhältniffen ihrer Beftandtheile Feine 
wefentlihe Abweichungen von den bisher analy⸗ 
firten Mereorfteinen; der Meteorftein von Stamm 
nern Hingegen weicht durchaus in dieſer Bezie— 
hung von den übrigen ab. Moſer in Wien (Gil⸗ 
bert's Annalen der Phyſik B. 29. ©. 309) hat 
durch eine fruͤher mit dieſem Meteorſtein ange— 
ſtellte Analyſe bereits auf dieſe merkwuͤrdige Ab⸗ 
weichung deſſelben aufmerkfara gemacht; und ganz 
neuerlich iſt dieſelbe auch von Vauquelin (Anna. 
les de Chimie_T'om. 70. p. 321) beſtaͤtigt wor⸗ 
den. Nach Vauquelin beſteht derſelbe im Hun— 
dert aus 50,0 Kieſelerde, 12,0 Kalk, 9,0 Alaun⸗ 
erde, 29,0 Eifen, 1,0 Magneſiumoryd, nebſt einer 
Spur Nickel, die kaum zu zo'ss angenommen werdes 
kann, und einer Spur Schwefel, 
ERTEILT EEE TEEN, 
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| Göttingen, | 
Im Hochgefühl der fo mannigfachen gluͤcklichen 
Ereigniffe, und der zur. innert Begründung und 
Erhöhung des Zlors unferer Academie jo wohls 
thätig hinzweckenden Verfügungen und gefröffenen 
Vorkehrungen, dergleichen in folchem Gedränge 
noch fein Jahr unferer academifthen Annalen aufs 
zumeifen hat, feyerte unfere Academie den 15. No⸗ 
vember, als:den Geburtstag Sr. Majeftät unſers 
allergnaͤdigſten Königes, im Verein mit dem Stif— 
tungstage der Academie, und der jährlichen Preigs 
vertjeilung für die hiefigen Studirenden. , Die 
Anrede dabey, fo wie das Programm, beides vom 
Hen. Prof. Mitfcherlich, befchäftigte ſich daher, 
der höhen Geyer des Tages gemäß, bloß mit ehr> 
erbietig danfbarer Verehrung der wahrhaft Fönig- 
. lichen VBorforge, welcher unfere Academie ihren 
neuen Glanz zu verdanfen hat Hier begnügen 
wir uns bloß, den Erfolg der aufgegebenen Preis: 
fragen. befanns zu machen. Die im =. Jahre 
| 8) 
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(Goͤtt, gel. Anz. St. 198 ©. 1971) befannt ge- 
‚machten Aufgaben: waren folgende: . - 7; 

"Die theologifche: | 

Utrum per recentiores virorum eruditorum de 

origine trium priorum Evangeliorum cano- 

nicorum quaeſtiones et disputationes inſti- 

tutas horum librorum authentis, integritas 

et fides labefactata, vel plane everſa, vel 
potius confirmata et ftabilita fuerit. 

- Hierauf war nur Eine Abhandlung eingegangen, 
die aber zit wenig Genüge that. | 


Fuͤr den Predigerpreis war. das Thema: 

Von dem fortwährenden Bebrauch der Bibel 

in Samilien, -Birchen und Schulen zur 
Beförderung und Erhaltung der Neligion 
und Sittlichkeit, nach 2. Timoth. 3, 14:17. 
und zugleich mit Anwendung diefer Stelle auf 
das neue Teſtament. 
Den Preis erhiele Hr. Joh. Ehrift. Sriedrich 
- Sinelius, aus Schwedilch Pommern; und das Ac- 
ceffit, Hr. Beorg Wilh, Freytag, aus Luͤneburg. 
| Die juriftifche Aufgabe war: 

De’ tempore praefcriptionis ex alienatione 

rerum, quae minorum funt. 

Mon drey Schriften, die zu deren Beantworfung 
eingegeben waren, erhielt diejenige den Preis, de— 
ren Verfaſſer Hr. Earl Wilhelm Ludwig von 

7. Meybe, aus Celle, war. Das Acceſſit wurde 
Hrn. Joh. Ehrift, von Schulzen, aus Dannen> 
berg, zuerkannt. 


Die medicinifche: i 
Hiftoria pathologica pilorum corporis bumani, 
hatte nur Einen Bewerber, der zwar Geſchicklichteit 
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und Kenntniſſe genug dazu verrieth, dem es aber 
wahrſcheinlich an Zeit zu gehoͤriger Verarbeitung 
gebrach. Die Facultaͤt ſieht ſich daher gemuͤſſiget, 
die Aufgabe von neuem aufzuſtellen. u 
Die philoſophiſche Aufgabe: 
De infitutis literariis in Hifpania, quae Ara- 
bes auctores habuerunt, PR 
loͤſete gluͤcklich Hr. Heinrich middeldorph, aus 
Hamburg, gegenwärrig Privatdocent zu Frankfurt 
an der Oder, | 
| Die Entfcheidungsgründe über obige Preis⸗ 
abhandfungen find, fo wie fie von jeder Facultaͤt 
Lateiniſch abgefaßt ſind, in dem Programm, bey 
H. Dieterich gedruckt, enthalten, 


Die neuen Aufgaben für den 15. November 
1811 find folgende; ” 
we Von der tbeologifchen Facultaͤt: 
Ut praemiſſa ſuccineta doctrinae de jurejurando 
hiftoria inquiratur in ejus indolem moralem 
.  ita, ut demonftretur, an jusjarandum natu- 
’: pa (ua et ex praeceptis exemplisque tam 
Chrifti quam Apoftolorum licitum fit nec ne? 
Quicquid vero ex hoc jurisjurandi examine 
redundaverit, (abjungentur tamen et ea, quae 
eirca juramentorum ‚numerum hodiernum 
. yel retinendum vel imminuendum, jurandi- 
que ritus vel feryandos. vel emendandog 
monenda videantur, 4 
and als Thema zur Preispredigt; 
Von der ftrengen Wahrheitsliebe oder von 
der Unſfittlichkeit jeder Lüge, nach Ephef. 
4, 25. — 
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Von der uriſtiſchen Facultaͤt: Kar Ä 
t exponantur differentise juris Germanici et 
“ Francici circa präeferiptionem criminalem. 


Bon der medicinifchen, von neuem: 

Hiſtoria patholögica pilorum corporis humani, 
morbofarum feil. quibus pili obnoxii funt, 

. affectionum , vario refpectu, we. cöloris 

“ anomali, fitve is congenitus et perenpis, ‚ut: 
in Leucaetbiopibus, quos Albinos vocant, 
‚.‚fitve adventitius, ut in canitie, eaque prae- 
ſertim fubitanea ; quo et in univerfum digni- 
tas coloris capillorum femiotica, 'v.e. in mor- 
bis mentis; (pectat; porro texturae eorum 
degeneris, ut in plica (circa quam autem 
Ordo medicorum nonnifi ſuccinctam fyn- 
opfin eorum-exfpectat, quae nuperis maxi- 
me temporibus de ea obfervata et disputata 
‚ funt); — aut directionis morbofae, ut in 
— trichiaſi (de qua vero itidem paucis faltem 
n —— hic loci ſufficit); it. defluvii pi- 
| 3 orum morbolfi, ſitve topici, ut paſſim in 
variis morbis, fitve univerfi, quale nempe 
ſubinde totius corporis integumentis com- 

“ inunis accidere conftat; — contra etiam 
nimii eorum incrementi ,- v;c. in bhirfutis, 
.. In feminis barbatis-caet, ubi et obiter de 
augmine pilorüm in cadaveribus toties me- 
morato disputare licet. Tum genefeos pilo- 
rum anomalae in partibus corporis.internis, 

ut in lingua, faucibus etc. maxime vero in 

; meliceridibus; itidem ‚contagiofse; capillo- 
rum in quibusdam morbis virulentiae; de- 
nique vero et fingularium effectuum, qui ex 
tonfura capillorum inprimis contigifle ob- 
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fervati funt, fitve fslutarium, ut in mania, 
fitve adverforum imo et funeftorum, ut paſ⸗ 
| ‚fim in febribus nervolis gravioribuüs, 


"Bon der philofophifchen Facultaͤt: — 

'Deferibantur veteris Mediae et Perliae monu⸗ 

mienta, quorum aut apud feriptores vetereg 

: x mentio occarrit, aut adhuc reliquiae faper⸗ 

ſunt, et ad quam aetatem, quos auctores 
illa referenda ſint, disquiratur.. Perfe oliz 
tana tamen, de quibus ſatis multa dis spu⸗ 
tata ſunt noſtra aetate, breyiter tantum re= 

| cenfeartur, numi plane excludantur. 

Nachweiſungen hierzu, ſowohl in alten Schrifts 
ſtellern, als in neuern Reiſebeſchreibungen ſind 
im Programm angegeben. 

Außer dieſer ſieht ſich die philoſophiſche Facul⸗ 
taͤt durch die beſondere koͤnigliche Huld im Stande, 
noch eine zweyte Aufgabe bekannt zu machen: 

Quum inftrumenta geodaetica a prima illo- 

rum inventione vario modo immutata et 
emendata fuerint; ı defideratur, quantum 
fieri poteft, brevis et fuceincta hiftoria crie 
tica horum inftrumentorum, inprimis men- 
fulae Praetorianae aliorumgue inftrumento- 
rum, quibus anguli in campo menfurantur, 

Die Einreichung der Abhandlungen muß vor dent 
15. September fünfrigen Jahres gefchehen, unter 
den bekannten Bedingungen 


Dresden und Leipzig. 

In unfern Blättern ward ım J. 1808 S. 1450 ft 
eine Syſtematiſche Anweiſung zum Schoͤn⸗ und 
Geſchwindſchreiben von Hrn. Chr. Gottl. Roß⸗ 
berg, koͤnigl. Saͤchſiſchem geheimen Regiſtrator, 
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mit Lob und, Beyfall augezeigt. Gegenmärtig iſt 
von ihm ans Licht geſtellt 1810 als dritter und: legs 
ter Theil; Anweifung fie die Jugend zur rich⸗ 
tigen Ausſprache und Rechrichreibung i im Deut⸗ 
ſchen, gr. Octav 312 Seiten, mit einem R 
Dieſer Theil wird als cine zweyte und nn 
Auflage angekündigt, in Ruͤckſicht auf eine ‚andere, 
fchon 1774 herausgegebene, Flöine Schrift mit glei⸗ 
chem Titel, Zu dem Unterricht von der Calligraphie 
fuͤgt der Verf, alſo hier: den Unterricht i in der Ottho⸗ 
graphie hinzu, ohne welche die .andere ehr unvoll- 
kommen bleiben würde, menn fie gleich an und für 
fih, ihrem Wefen und Principien nach,, verfchieben 
if, Ben diefem Unterricht in der Orthographie hat 
der Verf., welcher eigentlich) Gefhäftsmänner und 
gebildere, Menſchen anderer. Stände in Augen hat, 
und diefen ‚ein ſehr nüßliches Buch. liefert, das 
Webliche und aus andern Schriften über den Gegen: 
ſtand Anwendbare vorzuůglich beygebracht, und eine 
I Erfahrung mit Prüfung und Abwägung der 
runde angewendet, ohne.große grammatiſch- - ety: 
mologiſche Grübeleyen. Dieſes erhellet. vorzüglich 
in den -erften beiden Rapiteln, - welche Dig, eigent- 
lich fo genannte Rechtfchreibung begreifen, unter den 
Aufſchriften: von. den Buchftaben überhaupt, 
hd: von den großen und Eleinen Buchftaben ; 
—5— iſt dieſes eigentlich, in Anſehung der Yuss 
fprache, zu verffehen, aber. es hat auch feine An: 
wendung auf das Schreiben; wie gleich deutlich 
wird, wenn man an die Buchſtaben denft, welche 
verwandte Laute ausdrücken, b und p, cund f, D, 
t, 0, hd. Es gibt in diefem.allem eine Zahl Elei- 
ne feine Bemerkungen von. Achnlichem und Doch Ber: 
ſchiedenem, an die gemeiniglich nicht gedacht wird, 
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viele, die ſtreitig ſind, und auch immer ſtreitig blei- 
ben werden, nachdem man das Uebliche bald im ge— 
meinen Leben, bald in den Canzleyen, in den ge— 
druckten Schriften, oder grammatiſche Gründe, Ab⸗ 
leitung, Urſprung und Gebrauch der Alten, oder den 
Wohlklang ſ. w. zu Kieblingsarundfägen annimmt, 
Ohr und Auge für Richter. gelten läßt. — Daß der 
Derf. vem Meißnifchen Dialect treu bleibt, und Ade- 
lungen vorzüglich folgt, ift natürlich, fo wenig die 

Widerſacher von diefem einwilligen dürften. Ueber 
f, 8, ß, iſt der Verf. ausführlich, und braucht, für 
das Scharfe ß einen eignen Zug; auch fuͤr J eine dop⸗ 
pelte Form, als Selbfllauter, und Mitlauter, Die 
Rehre, daß im Syllabiren die Endungen von der 
- Stammfylbe abzufonvern find, Einfauf, Einfäuf:e, _ 
Haͤuß⸗-er, willer nicht für geltend halten. — H foll 
die Afpirarion verlieren in Thränen, Thier, weil 
t nicht zu hart gelefen werden fol. Man follfoyreis 
ben zuvörderft, vonvor. Brav iſt eg, daß er die 
Ppoſſierliche Silofofie fich nicht aufdringen läßt, ſon⸗ 
dern fremde Wörter fchreibt, mie fie in der fremden 
Sprache gefchrieben werden, nur mit der Deutfchen 
Endung. Daß 3 ein anderer Laut als c iff, fieht er, 
auch ein. Sin großen Buchſtaben unterfcheidet Hr. R. 
Subftantival:, Verſal-, Initial- und Capitalbuch— 
ſtaben. Die folgenden Kapitel enthalten meiſtens 
die eigentlich ſo genannte Etymologie; naͤhmlich, 
drittes Kapitel, von Ab- und Veraͤnderung der 
Wörter, Byuder Wörter, oder Entſtehung und 
Bildung der Wörter. Diefe drey Rapitel machen 
den Erften Abfchnitt, von richtiger Ausfprache 
und Rechrichreibung, aus. Ks folget der zweyte, 
von richtiger Bezeichnung der Säge, oder Inter⸗ 
punction.‘ Diele ift eigentlich für dds Schreiben 
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‚beffimmt, gründet fih aber auf den. eichtigen Syn⸗ 
tax und logiſche Ordnung der Saͤtze. Anhang: 
Von “der Rechtichreibung "und dem richtigen 
Gebrauch einiger gleichläautender Wörter. Hier- 
in wird der Verf. Gefchäftsmännern, die nicht nach 
‚einer technifchen Grammatik das Schreiben gelernt 
‚haben, practifch nuͤtzlich ſeyn; zumahl bey den ver⸗ 
fchiedenen Meinungen und ſtreitigen Gründen unter 
den Grammatifern felbft: und, wenn ein Grund eins 
mahl angewendet, in andern gleichen Fällen aber 
nicht; 3. B. daß eine furze Sylbe deu folgenden Mit: 
lauter verdoppelt. Indeſſen ift von vielen ein fehr 
zulaͤnglicher Grund angegeben, z. B. aus Ableitung 
und Analogie: wieberriegen, nicht besrügen, da es 
nicht von Betrug abgeleitet ift, wie Lügen von Aug; 
fo, genießen, ſchließen, fließen, verdrießen — 
bethen, nicht beten, weil die Sylbe lang iſt — 
ſchenken (geben), ſchaͤnken (Wein), ſchmieden, 
weil Geſchmeide vom Stamm uͤbrig iſt. Ueber 
Entſprechen 'iſt viel geſagt, doch zugegeben, daß 
es uͤbereinkommen bedeute, nur nicht nach refpon- 
dere, fondern als zuruͤck- nachiprechen, wieder⸗ 
hallen. Aber äugnen, von Auge, ſtatt eignen, 
zueignen, werden Wenige aufnehmen, ſo wie auch 
ſchwerlich Schaͤpfer, Geſchaͤpf, weil es von ſchaf⸗ 
fen, nicht von fchöpfen, komme; aber wie, wenn 
die Alten fchoffen, ee fchuf, ſprachen? Ahnen und 
ahnden, möchte er beides in einer verwandten Bes 
Deufung, vermurhen und vorempfinden, retten. 
Da das Bud) für allgemeinen Gebrauch beftimme iſt, 
fo gereicht ihm die große Ausführlichkeit und Deuts 
lichkeit zur Empfehlung, wodurch es, fo wie auch 
Durch das Regifter, zum Nachichlagen brauchbar iff. 
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Göttingen. 

Die Vorleſung des Het. Prof. Keeren in. der 
feyerlihen Verfammlung der koͤnigl. Societaͤt der 
Wiſſenſchaften an ihrem Stiftungstage den 10, No— 
vember war überfchrieben: De fontibus et aucto- 
'ritate. vitarum paralltlarum Plutarchi; Com- 
mentatio I. — . Plutacchs Biographien gehören gu 
den Werfen des Alterthums, die am flärfften und 
am mwohlthätiaften gewirkt haben: Sie wurden dag 
Handbuch großer Männer, die nach den hier aufges 
fielicen Muſtern fich bildeten; niche felten Durch. fie 
entflamme wurden. Mit Recht wetteiferten daher 
die cultivirten Völfer Europa’s, fie in ihre Spra> 
chen’zu übertragen, während fie auch in der Ur— 
fpradye wiederhohle bearbeires wurden. Viel hat 
in dieſen Ruͤckſichten bereits die Critik für fie ge- 
feifter; wenn auch noch Vieles übrig ſeyn mag. 
Aber eine andere Seite ift bisher noch gänzlich 
-anunterjucht geblieben, ihre Glaubwurdigkeit. 
Diefe hängt theils von den Quellen felber. ab, aus 
denen ihr-Urheber ſchoͤpfte; theils von der Art und 
Weiſe, wie er ſie nutzte. Bey einem Schriftfieller, 
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deſſen Tendenz. mehr gractiſch iſt, Könnte eine ſolche 
Unterfuchung. vieleicht undanfbar fcheinen; fchmer- 
"hen nee 687; nenn fich zeigen follte, dah Man- 
ches, worauf unfer Urtheil über jene großen Män- 
ner des Alterthums gebauet ift, ohne hiſtoriſchen 
- Grund fen. Allein nach dem Untergatige fo vieler 
ondern_Gefchichtichreiber find Plutarchs Biogra- 
phien nicht felten Hauptquelle geworden: es ift alfo 
Bedärfniß für das Stadium der alten Geſchichte, 
fie auch mit den. Augen der Critit, nicht bloß in 
Beziehung auf die Sprache, fondern auch Die Ga- 
ben, zu betrachten. Der Verf. wurde auf dieſen 
Gegenftand durch feine früheren Unterfuchungen: 
De fontibus et auctoritate Trogi Pompei, qus- 
qne epitomatoris Juſtini Commentationes Soc. 
Goetting. Vol.XV.. geleitet. Ex geſteht gern, 
eine Vorliebe für dieſe Claſſe von Forſchungen ge—⸗ 
faßt zu haben, da fie ihn ſelber zuerſt zu einer fer 
ſten critiſchen Anficht der alten Gefchichte ‚geführt 
haben; ohne welche der Hifforifer nie mit fich ſel⸗ 
ber eins wird. Wenn fie auch nur für einen klei— 
nen Theil Intereſſe haben: mögen, fo koͤnnen fie 
doch ſchwerlich irgendwo mehr an ihrem Plage fenn, 
als in einer gelehrten Gefellichaft, die in Bezie— 
hung auf Gefchichte fich eben die Critik derfelben zu 
ihren: Hauptzwed gemacht hat. | 
MWenn man indeß den Plutarch als Gefchichrichrei- 
ber beurtheilen will, muß man fich zuerſt ganz auf 
» feinen eignen Standpunct ſtellen. Er war Geſchicht⸗ 
ſchreiber, aber raiſonnirender Geſchichtſchreiber. 
Wenn er auch die Facta aus fruͤhern Quellen ent⸗ 
lehnte, ſo blieb doch ſein Raiſonnement ganz ſein 
Eigenthum. Dieß Raiſonnement iſt aber bey ihm 
fo. mie der Erzählung gleichſam durchwachſen, daß 
fich : beides unmöglich ganz von einander trennen 
laͤßt. Man fieht immer den;denfenden Kopf, . Der 
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ſeinen Stoff zwar ans Andern ſchoͤpft, aber ihn 
immer ſelbſt verarbeitet. Dazu kam. er ſchrieb 
die Leben einzelner Männer. Er. konnte alfo auch 
dazu die Werke der großen, Hiftorifer, feiner Bob 
gaͤnger, nicht unbedingt, -fondern nur in Beziehung 
auf feine Zwecke, gebrauchen. Geht mat von Dier 
fen Gefichtepuncten aus, fo wird men leicht ein⸗ 
fehen, daß. in Plutarchs Biographien fich, nicht: die 
Quellen allenthalben ſtellenweiſe nachweiſen laſſen, 
weil ſo oft ſein eigner Kopf die Duelle war. In⸗ 
deß hatte Plutarch eine uermeßliche Belefenheit; 
und muß, wenn er, wie manwill, ſeine Biogra⸗ 
phien erſt in feinem After in Chaͤronea fchrieb, im 
Beſitze eines; großen Bibliorhef geweſen fen, Er 
hat auch den Vorzug, daß er. häufig die Schrift 
fieller nennt, die er vor; Augen Hatte, wodurch Die 
Unterfuchung erleichtert fcheint. In der That aber 
fcheinf fie es mehr, als fie es iſt; denn feine Haupt⸗ 
führer hat Plutarch gerade am feltenften genannt; 
gewiß nicht, um fie zu verbergen ; fondern weil fein 
"Plan es nicht mit fich brachte. - Eine ſehr merk» 
würdige Stelle über dieſen finder ſich im Nicias. 
“Wenn ich gleich die Thaten, welche Thucydides und 
Philiſtus erzählt Haben, nichtmit Stillſchweigen vor» 
beygehen kann, da fie den Geiſt und den Chararfer 
des Nicias fchildern, fo werde ich fie doch, um 
nicht nachlaͤſſig zu fcheinen, nur kurz, und fo weit 
nöthig ift, berühren, aber Dagegen verjuchen, das, 
was der Menge entging, Indem es von Einzelnen 
nur zerfireut erzählt ift, oder auf Altern Weihge⸗ 
ſchenken und in Bolfsfchlüffen fich finder, zu fam- 
meln”. Wie Plutarch beym Nicias verfuhr, ver—⸗ 
fuhr er auch bey den Andern. Er nutzte alfo nicht 
- bloß Schriftfteller, und von dieſen nicht bloß die . 
algemein.befannten; fondern auch Dentmähler und 
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oͤffentliche Acten. Darum aber vernachlaͤſſigte er 
die großen Hiſtoriker nicht; ſondern man kann es 
auch als Regel annehmen, daß, wo er keinen nennt, 
einer von dieſen die Hauptquelle war, die er aber 
freylich immer nur auf ſeine Weiſe, und nach feis 
sten Sweden nutzte. Nirgends zeigt fich dieß Deuts 
Sicher,” als im Lyſauder, wo Xenophon der. Haupts 
führer iſt, ohne. auch nur ein einziges Mahl genannt 
zu twerden: | 

17DerBerf. äbirginäle: ſich indeß leicht, daß mit 
einem allgemeinen Raifonnement wenig gethan ſeyn 
würde; fondern daß es durchaus nothivendig ey. 
die Biographien einzeln. ducchzugehen, uud nach 


ven angenommenen Grundfägen ihre Quellen, fo 


weit moͤglich, nachzumweifen. . Ex hat indeſſen ges 

glaubt, ſich dieſes Gefchäft fehr Durch. die Anord⸗ 
nung serleichtern zu können; fchrichb doc Plutarch 
ſelber feine Biopraphien. gar nicht in der Ordnung, 
in. der wir fie jetzt leſen! Er trennt Daher zuerft 
gänzlich Griechen und Römer; und bey den Brie- 
chen wieder die, vor, und feir den Macedonifchen 
Zeiten. Die gegenwärtige erfte Abhandlung ums 
faßt die: Griechen vor den Macedonifchen Zeiten. - 
Der Berf. fondere hier wieder ab I. die vor 
den Perferfriegen, Thefeus, Lycurg, Solon, die 
jeder einzeln behandelt werden, 2. Die feier den 
Perſerkriegen; und zwar a. Athenienfer: Themiz 
ftocles, Ariftides, Eimon, Pericles, Alcibiades, 
Nieias; b. Spartaner und Ihebaner: Kyfander, 
Ageſilaus, Pelopidas; c. die beiden Syracufer: 
Dion und Timoleon, ‘Da ben den zu jeder diefer 
drey legten Claſſen gehörenden diefelben Quellen im 
Ganzen genugt wurden : fo mußten auch die dars 
unter begriffenen gemeinschaftlich behandelt werden, 
Alfo 1. Thefeus. Er gehört noch ganz dem my» 
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thiſchen Zeitalter un; und Mythographen, die aus 
Dichtern ſchoͤpften, find daher hier auch die Haupt⸗ 
quelle. Eine Critik nad). unfern. Anfichten darf 
man hier nicht erwarten. Das mythifche Zeitalter 
als hiſtoriſch zu betrachten, war einmahl conventio⸗ 
nell bey den Griechen; fo hatten es Theopomp, und 
die andern Hiſtoriker alle, gemacht (bloß Thucydi⸗ 
des ausgenommen); und ihnen (folge alſo auch. 
Plusarch. Indeß entlehnre er. feinen Stoff: niche 
geradezu aus Dichtern, wenn er auch. einmahl:eine 
Thefeis anfuͤhrt; fondern vorzüglich aus den Hie 

ſtoritern, welche die Geſchichte won. Athen, oder die 
Atthidas, gefchrieben hatten. Die vom ihm citiva 
ten werden einzeln durchgegangen: Pbilochorus, 
Demon, Elidemur, Iſter. Zu diefen fommen 
die Mythographen Pherecydes, Hellanicus, Heros 
Dorus Ponsicne.  - Außerdem war, aber Ihejeug, 
da er den Stadt der Athenienſer zuerfi geordnet has 
ben ſoll, auch der Held der politischen Schriftfiefen, 
Bekanntlich hat Plutarch davon ausführlich geipros 
chen... Der Berf. findet es ſehr wahricheinlich, daß 
er hier hauptjächlich den Ariftoreles in feinem gro> 
fen, verloren gegangenen, Werfe: wem moAırswv; 
EririE der Stantsverfafjungen, zum Führer. ges 
habt habe, Gewiß harte er dieß Werf vor Augen; 
2. Lycurg. Plutarch hat, wie Andere, eine große 
Borliebe für die Spartaner und ihre Verfaflung; 
die bey ihm freyfich aus einer fehr edeln Quelle, 
der Bewunvdernng ihrer QTugenden,- floß; die aber 
der Critifer nicht überfehen darf. Es gab eine ganze 
Reihe alter Schriftfleller,. Die über die Staatsper⸗ 
faffung der Spartaner und Eycurgs Gefege gefchries 
ben hatten. Wir befigen davon noch Die Schriff 
des Xenophon, die Plutarch; allerdings nutzte, 
wenn er fie auch nicht nannte, : Dagegen wird mehr⸗ 
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mahls Xriftoreles erwähnt, deſſen eben genanntes 
Werk Plutarch auch hier genutzt zu. haben ſcheint; 
wenn gleich auch allerdings neben demſelben die 
noch vorhandene Pohitica. Ferner Cheophraſt, in 
dem Werke über die Geſetzgeber; Hermippus, 
Sphaͤrus, Dioſcorides, Hippaſus (wie wahr⸗ 
fcheinlich fuͤr Hippias geleſen werden muß), Soſi⸗ 
Bbius, Ariſtocrates; die ſaͤmmtlich über Sparta ge⸗ 
ſchrieben hatten, und deren Werke bemerklich ge» 
macht werden ; "andere, wie Philoſtephanus und 
Apotlothemis; find ungewiß. 3. Solon. : Hier 
fvaren die Hauptquellen -die Werke des. Mannes 
felbſt. Plutarch hatte. vie voliftändige, Sammlung 
feiner Gefege, aus Venen er einzelne genau citirt; 
er nutzte aber auch daneben Solons Gedichte, die 
faſt immer Beziehung auf feine perfpnlichen Ber» 
hälmifle hatten. * Die andern-hier benutzten Schrift⸗ 
ſteller find beſonders politifche. Zu dieſen gehört 
Didymus der Grammatiker, Heraclides von Pon⸗ 
tus, Demetrius Phalereus, Androtion, Polyze⸗ 
lus von Rhodus. Auch die Hiſtoriker anderer 
Städte hat Plutarch zuweilen genutzt; wie dig von 
Megara, unter: denen ein Hereas erwähnt wird, 
Nun folgen zweytens: die Heerführer ſeit den Per» 
fifchen Kriegen. Unter diefen alfo 1. Die Athenien⸗ 
fr: Themiftöcles, Ariftides, Cimon/ Pericies, 
Alcibiades, Nicias. Wir müfen vor Allem an 
das ober Bemerfre erinnern, daß man nicht erwar⸗ 
ten müfle, immer das Einzelne nachweifen zu koͤn⸗ 
nen. Plutarch unterfcheidee fehr gut “die großen 
Gefchichtfchreiber, Herodor,. Chucydides, Xeno⸗ 
phon, Ephorus und Theopomp, die er mehr» 
mahls gemeinfchaftlich mit dem Zuſatze nennt: dieſe 
wiſſen nichts von dieſem oder jenem Facto. Es iſt 
alſo kein Zweifel, daß er ſie ſtets vor Augen gehabt 
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babe. Won dieſen iſt Herodot häufig bey den Per⸗ 
ferkriegen genutzt worden. Aber ein vorzuͤgliches 
Vertrauen ſetzte Plutarch in Thucydides, Epho⸗ 
rus hat beide gleichſam ſupplirt; Theopomp, 
durch ſeine Schmaͤhſucht ihm verdaͤchtig, gebraucht 
er nur mit Mißtrauen. Hierauf werden die andern 
von ihm citirten Schriftfieller Ducchgegangen. Dio⸗ 
dorus ‚Periegeres, Heraclides, Kratofthenes, 
Stefimbrotus, Phanodemus, ‚Aceftodorus, VNe⸗ 
anches won Cyzicus, Arifton der Gtoifer; Die 
Gefchichtichreiber Dinon und, fein Sohn Elitars 
chus, Eallıfthenee, Pbylarchus und Duris non 
Samos, .fo wie, Die. Redner Andocides, Iſocra⸗ 
ee, Antiphon; die Philofophen Idomeneus voR 
‘ gampfacus, Panaetius, Aefchines, Ariftorenus; . 
‚und die-Werfe hachgewiefen, welche er von jebenr 
vor Augen hatte. Hierauf koͤmmt der, Verf. auf 
die Dichter. ; Es gehören hieher (außer dem Iras 
gifer Jon, von dem Plutarch aber. ein profaifches 
Werf las, vermuthlich die Wanderungen, dmıdy- 
gilxı), die Comiker, und die Klegiendichter ; jene 
gewöhnlich Die Gegner, diefe Die Lobredner der aus— 
gezeichneten Bürger. Plutarch braucht die erſten 
nie als eigentliche Qnefle, fondern führt ihre Käfer 
rungen (wie die eines Erarinus, Eupolis u. A.) 
nur als folche an. Zu den andern gehören, außer . 
dem Melanthius und Archelaus, aud) ſogar Eriz 
eins, einer der 36 Tyrannen, der dag Lob des Chr . 
mon.befungen harte. — Nun folgen 3. die Spar- 
taner und Thebaner, Lyſander, Agefilaus. und 
Pelopidas. Bey den beiden erften hat fih Plutarch 
Xenophbon,. in den Hellenicis, zum Hauptführer 

‚ gewählt; auch las er defien Agefilaus. Nirgendg " 
laßt es ſich beſſer nachmeilen,. wie Plutarch feine 
Hauptquellen nugte, als hier. Er ſtimmt mit Zer 
nophon in der Bewunderung Der. Spartaner übers 
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eins Tein Wunder/ wenn er ihm gernifolgte! . Ans 
vers.ift es bey Pelopidas. ’ Kenophon iſt hier: we⸗ 
nig genutzt;  mahrftheinlich ;defto mehr Ephorus. 
Wir können hier nur ſehr ſchwankend urtheilen, weil 
ſich das Leben des Epaminondas, leider! verloren 
Bat, zu dem das des Pelopidas gleichlam nur. einen 
Anhang bildete, —' Den Deichluß diefer Abhand⸗ 
lung machen 4. Dion und Timoleon, und die Cri⸗ 
tif der Quellen’der Spracufifchen Geſchichte. Die 
nächte Abhandlüng wird die Griechen im Mace⸗ 
doniſchen Zeitalter umfaflen; auf dieſe werden 
die Römer folgen, denen der Verfafler gleichfalls 
zwey Abhandlungen zu widmen gedentt. 


Eine befondere Auswahl zu Verfuchen von Ueber⸗ 
fegung alter"Dichter ift folgende: Satirifche An- 
thologie aus Römifchen Dichtern: überfetzt von 
‚Joh. Adolph Naſſer. Erſter Band. : In der aca- 
demiſchen Buchhandlung 1810, Octav 208 Geiten, 

‚Die Auswahl iſt mie Vorſicht gemacht; ſo wie es 
die Zeifen mit fich bringen. - Es find vier Stüde 
aus Horaz, Serm. I, 1. 1,9..11, 1. 11,6. Juve⸗ 
wat III. IV. V. Der Schügling VII. (das Schidfal 
der Gelehrten; verfteher fich, zur damahligen Zeit) 
Vom Perfius IL II. und eine beträchtliche Zahl 
Epigrammen Martials. Da fi die Gattung der 
Proſa nähert, fo hatte dag Ueberfegen, beſonders 
in der Derfification, gewiffe Vortheile Aber nur 
mit hinlänglicher Runde der Römifchen Sitten, und 
des Zuſtandes in der Zeit, kann em Leſer feine Zeit 
mit Nugen daran verwenden, Daß Der Ueberfeger 
die DHriginale gut verſtanden und mir Gewandtheit 
übertragen hat, wurden wir aus mehreren Beyipies 
len überzeugt. ae | 
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Goͤttingen. | 
- Bey Danfwerts:ı Neues Journal für die Bo⸗ 
tanik. Herausgegeben vom Profeffor Schrader, 
Dierten Bandes erfles und zweytes Stüd, „2010, 
©.288. Mit zwey KRupfertafeln, 

Die früheren Bande dieſer Zeitſchrift wurden zu 
feiner Zeit in dieſen Blaͤttern angezeigt. Der ne 
halt der vorliegenden Stuͤcke iſt folgender: lJ. Ab⸗ 
handlungen. 1) Ueber das Hedwig’ ſche Sys 
ftem der Wioofe, und Befchreibung einiger 
neuen Moofe. Don Hin, Prof. Schwächrichen. 
Der Verf. vertheidigt mit friftigen Gründen das 
Hedivig’fhe Syſtem der Moofe gegen Die vers 
fchiedenen, bejonders in neueren Zeiten, mif dem- 
felben vorgenommenen Veränderungen; und bewei⸗ 
fet fehr überzeugend die von Einigen beftrietene 
Sepualität diefer Gewaͤchſe. Wir empfehlen die- 
fen fchägbaren Aufſatz allen Freunden der Musco- 
logie, vorzüglich aber dem Herausgeber der Spec. 
Plantarum ,. da wir ohne Zweifel bald in dieſem 
Werfe die Familie der Moofe zu nn. haben. 
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Die beyläufig als Probe eines, von dem Verfaſſer 
herauszugebenden, Supplements zu Jedwig’sSpe- 
cies Muscorum mitgetheilte Befchreibung einiger 
neuen oder doch wenig. befannfen Arten, find das 
Aroectangium celpiticium, Gymnoftomum ſphae- 
ricum und Gymnoftomum tortile. Sie find von 
Ludwig fehr gut gezeichnet. Ein den Freunden 
der Kichenologie nicht minder ſchaͤtzbarer Auffag iſt 
der folgende, von Hrn. Floͤrke, unter der Aufichrift: 
Einige Anmerfungen zu Arn. Schleicher’s Les 
cideen., Es find 52 Arten, über die uns der 
Berf. feine Bemerfungen mittheilt, und aus denen 
nur zu deutlich hervorgehet, wie viel zur genaues 
> ren Beftimmung der Slechten überhaupt noch zu 
wünfchen übrig bleibe. 3. Plantae nonnullae horti 
et agri Gryphici. Defcriptae aDr. C. F. Lede- 
bour. Die hier fehr genau und umfländlich be: 
‚fchriebenen Pflanzen find Arundo baltica Florae 
German., Galium hamifufum Bieberfl. (nicht 
Rudolphi), Symphytum bullatum Horn., Ce- 
ftrum exftipulatum (eine neue-Art), und Linum 
fquamulöofum Aud. 4. Einige neue und feltene 
Bewächfe, die im botanifchen Barten zu Goͤt⸗ 
tingen im Jahre 1809 geblüher haben. Yon 
dem Herausgeber. Unter den aufgeführten Ars 
ten find Bromus pendulinus, Triticum Halleri, _ 
Lolium complanatum, Erythraea paluftris, Vio- 
la uliginofa und einige andere, die neu oder we— 
nig befanne find, umſtaͤndlich befchrieben. Ben 
andern hat der Herausgeber die Synonymie be- 
richtigt, den Gattungscharacter beſtimmt, oder an« 
dere Bemerfungen mitgerheil. — IL Auszüge 
aus ausländifchen und vermifchten 
Schriften enthalten: F. Delaroche Eryngio- 
rum nec non generis novi Alepideae Hiftoria, 
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und Schrader Hortus Gottingenfis. — III. Lis 
teratur. Aus diefer Rubrik bemerfen wir nur 


. Sprengelii Hiltoria rei herbariae, Mar/chall a 


Bieberftein. Flora Taurico-Caucafica, Gmelin 


. Flora Badenfis, Zurner Hiftory of Fuci u.ſ. w. — 


1V. Necrolog. Enthält ein Denkmahl für 


den, der Wiſſenſchaft und ſeinen Freunden zu fruͤh 


entriſſenen, verdienſtvollen Bentenat. V. Vers 


miſchte Nachrichten. 


Marburg. 


Zu Anhoͤrung der feyerlichen Rede an dem durch 


Das ganze Königreich Weſtfalen fo erfreulichen 15. 


November lud ver Hr. Profeffor Wagner durd) - 


eine gelehrte Schrift ein, welche überfchrieben if: 
Commentatio de articuli Graecae linguae origi- 
pe nec non de ipfius ufu apud Homerum. Bey 
Krieger 1810. 34 Seiten in Quart. Dem Hrn. 
Profefor Wagner war, nad Weggang Des Hrn, 
Prof. Nommel’s nach Charkow, die profeflio lit- 
terarum Graecarum latinarumque übertragen wor⸗ 
den; er legt hier einen fprechenden Beweis ab, 


daß ihm das Studium der Griechiſchen Sprache bey 


ſeinen vorigen Studien und Arbeiten gar nicht 
fremd geworden ſey. Wie vertraut er mit der phi⸗ 
loſophiſchen Grammatik uͤberhaupt iſt, war ſchon 
aus ſeinen Forſchungen uͤber die Engliſche Sprache 


bekannt. Er konnte alſo auch befugt ſeyn, uͤber 


den Griechiſchen Artikel feine Meinung zu ſagen, 
und in dem darüber geführten Streit ein gültiges 
Wort. zu Sprechen. Da der unbeflimmte Begriff 
von dem, worüber man flritt, viel zum Mißvers 
ſtaͤndniß beytrug, fogeheter von der philofophiichen 


Grammatif und vor der Nachforfhung vom Urs 
- fprunge des Artikels uͤberhaupt aus ‚ und nimmt 


e 
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folgenden Gang: In den neueren Sprachen iff der 
Artifel (articulus finitus) abgeleitet vom Hinweis 
fenden Fürwort (pronomen demonftrativum), 
le und la von ille, illa; eben daher auch) im Ita⸗ 
liaͤniſchen il und lo, la; und im’Englifchen und 
Deutfchen ift the und der, gleichfalls Fuͤrwort und 
Artifel. Eben fo ſey es mit der Griechiſchen Spra⸗ 
che beſchaffen. Anfangs war der Articulus, prae- 
pofitivus, und das. pronomen demonftrativum 
oder demonftrativo- relativam ein und daflelbe 
Wort (und darüber fann nicht geſtritten werden). 
Nun, fährt er fort, fen deutlich zu machen, quae 
vis proprie articulo inhaereat, und warum Die 
‚+ gebildeteren Sprachen ihn aufgenommen haben. 
Dieß müfle aus der philoſophiſchen Grammatik ab» 
geleitet werden. Jede Sprache hat Wörter für ab« 
firacte und concrete Notionen; die legtern — 
ſich in drey Claſſen theilen: die Nomina propria 
einzelner Dinge (nicht nur Perſonen); die zweyten 
Woͤrter, welche die Eigenſchaften derſelben Dinge, 
die ihnen gemein ſind (ſo daß von allen Individuen, 
die das genus und fpecies in ſich begreift, durch 
den Artikel das Eine Individuum beffimmt und an— 
‚gezeigt werde), ausdrüdfen, fubftantiva nomina 
appellativa; eine dritte find nomina collectiva. 
Nun könnten alle Wörter die Artikel entbehren, nur 
die appellariva ſeyen diejenigen, um deren willen 
der Artifel (articulus finitus) in die gebildeteren 
Sprachen aufgenommen fey. Wenn nicht alle Spra> 
hen darın übereinftinmen, fo fey dieſes eine Un— 
vollfommenheit derfelben, wieder Fateinifchen, wels 
che feinen Artikel fennt; und das fen fein Wunder, 
da die Sprachen nur erſt nach und nach eine Voll- 
fommtenheit erhalten; feine erhält fie alle, wie die 
philofophifche Grammatik fieverlangt. Eben fo vers 
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halte es ſich auch im Homer, der richtige Gebrauch 
des Artikels fey darin noch nicht Jo genau beobach— 
tet, und fonnte eg noch nicht ſeyn; aber der Artikel 

ſey doch auch in ihm in vielen Stellen vorhanden 
(alſo doch wohl der Artikel, wie er ſpaͤterhin bey 
den Attikern u. a. vorkoͤmmt, wo er jene hinweiſende 
Kraft nicht Hat?) — Nunmehr fuͤhrt er die vers 
fchiedenen Meinungen und Erflärungsarten der 
neuer Gelehrten nach der Reihe an. Liefer man 
‚alles das durch, und uͤberdenkt es noch einmahl, To 
kann man fich nicht enthalten, zu denfen: laͤuft dieß 
nicht am Ende auf einen Wortſtreit hinaus? und 
ſollte man nicht glauben, man habe einander nicht 
verſtehen wollen? Der hindeutende Gebrauch im 
Homer konnte nicht verkannt werden, man mochte 
es nun pronomen 'oder Artikel nennen. Aber die 
Stage war diefe, ob der Gebrauch des Artikels, vie 
es den Attikern uw. a. gewöhnlich iſt, mie er fo 
häufig, ohne hinmeifend, auszeichnend oder beſtim— 
mend zu ſeyn, gebraucht wird, bereits im Homer 
vorfomme? In diefein Gegenfäg wird jener ältere, 
dem Homer gewöhnliche, ufus Homericus ges 
nannt, der Attifche aber ſchlechtweg der Artikel; 
und, da nicht geläugnet werden kann, Daß eine klei⸗ 
ne Anzahl ſolcher Stellen im Homer vorkommen: 
fo war die Frage, ob dieſe nicht von Spaͤtern inter» 
polirt feyen, und durch Verbeſſerung gerettet wers 
den fönnten? Dieſem begegnet unfer gelehrte 
Sprachforſcher durch die Bemerkung, daß der Ges 
brauch des Artifels vom Homer noch nicht genau 

gekannt und beobachtet worden fey; und Das ift 
vernünftig geſprochen es erhellet daraus, es ſey 
beſſer, nichts zu aͤndern; es koͤnnen ja jene wenigen 
Stellen eben ſowohl auch zur Ausnahme anderer Bey⸗ 
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ſpiele einer unvollendeten Grammatik in Homers Zei⸗ 
ten zu rechnen ſeyn. Ueberhaupt ſollte bey. der Sprach⸗ 
philoſophie nicht vergeſſen werden, daß die GSpra- 
chen zwar Ausdruck des Denkens find, aber nicht phi⸗ 
Iofophiichen, ſcharf-logiſchen Denkens, fondern mehr 
wg und von Imagination geleiteten Denfens ; 
daß alſo die Sprachen in der erſten Zeit nur nach 
den Gefegen des rohen Menfchenverftandes gebilvder, 
und erft durch lange Eultur find ausgebildet worden; 
ferner, daß auch bereits gebildete Sprachen dennoch 
in ihrer Grammatif Vieles aus den frühern Zeiten 
benbehalten, was die Sprachphilofophie nicht billi— 
‚gen fann, dag aber durch den befiehenven Gebrauch 
geheiliget iſt. | 


* Weimar. 
Auch die Mythologie muß, wie man ſieht, fuͤr die 
Induſtrie des Landes-Induſtrie-Comptoirs zu Weis 
mar ein Taſchenbuch beyſteuern; Mythologiſches 
Taſchenbuch, oder Darſtellung und Schilderung 
-der Mythen, Ideen und Gebräuche aller Voͤlker. 
Nach ven beften Quellen für jede Klaſſe von kes 
‚fern entworfen von Sriedrich Majer. Erſter 
Jahrgang für das Jahr ıgır. Mit zwölf Kup⸗ 
fern, welche religiöfe, befonders Opfer= und De- 
gräbnißgebräuche, nad) den beften Kupfern m Rei» 
febefchreibungen, darftellen. Daß die Auswahl der 
Gegenftände und ihre Behandlung mir Einficht und 
mit guter Brurtheilung gemacht fey, dafür bürgt 
fchon des Verfaflers vor zwölf Jahren ans Eiche 
geftelltes Werk: Hiſtoriſche Unterſuchungen Zur 
Eulturgefchichte der Voͤlker, und die angeführten 
Schriftffeller zur Bewährung des Erzählten beitäti- 
gen das Grändliche der Zorfchungen, zumahl da die 
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angefangene Bearbeitung eines allgemeinen my⸗ 
thologiſchen Kericons ihn mit den Gegenftänden 
noch genauer vertraut gemacht haben muß, noch 
mehr. Er beleher ung felöft, daß der unvergeßliche 
Herder eine gruͤndliche Geſchichte aller Religionen 
nach Ländern und Völkern gewünfche habe; eine 
gründliche, fagen mir mit Fleiß; denn fonft Haben 
wir wohl ähnfiche Werke, felbft in Folianten. Nur 
würde der Dec. immer noch zweifeln, ob dieß wohl 
ein Gegenfland für ein gemifchtes Publicum, und 
für jede Rlaffe von Kefern, feyn dürfte: da ber 
veits geveifte Einfichten, manches vorausgegange- 
nes Nachdenfen und ein ernſtes philofophifcheg 
Nachdenken erfordert wird, daß nicht irrige Vor— 
ſtellungsarten, ſelbſt religioͤſe beunruhigende Zwei— 
fel bey ſchwachen veligiöfen Untilfenden erweckt 
werden. Doch dieſem wird der einſichtsvolle Verf. 
wohl ſelbſt vorzubeugen wiſſen. Zwar iſt in und uͤber 
die Mythologie in unſern neueſten Zeiten fo viel ge⸗ 
fchrieben worden, daß feit einem Decennium die 
Mythologie ein berrähtlihes Hauptſtuͤck unferer 
Litteratur ausmacht; es iſt auch für das frene 
Denken immernoch ein Feld, in welchem fich unbe- 
ſcholten herumfchweifen läßt; Die Schriften blie- 
ben indeffen immer nur’meiftens unter den gelehrs 
ten Leſern in Umlauf, und auch meift mehr nicht, - 
als. ein Gegenſtand der Neugierde, die durch die 
Menge von Hppothefen, Durch Die man die Mythen 
und Religionen erklären wollte, geveigt ward. Der 
Verf. hat den Vortheil eines populären Vortrags 
für fein Werk; dieſer ſoll mehr hiſtoriſch, alg rais 
fonnivend, daher auch. frey von Hypotheſen fenn. 
*Diefe Arbeit”, ſagt er, “beginnt mir den Urvoͤl— 
fern America's, weil es mir fcheint, der — Natur⸗ 


J 
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heit erhalten”. Ob aber dieß nicht. ſelbſt eine Hy⸗ 


potheſe ſeyn fönnte? Wie ſehr verjchieden find 
nicht die Vorſtellungen aller der Voͤlker unter ein⸗ 
ander! oft ſichtbarlich von fruͤhern abgeleitet, ver⸗ 
ſchiedentlich zuſammengeſetzt! beſonders von We⸗ 
fen außer, über und m den Menſchen, und von ih— 
ren Einwirkungen auf die belebte und unbelebte 
Natur. Bey dem Anblicf alles des Uebels in der 
Welt ift feine Vorſtellung für den Unwiſſenden na⸗ 
türlicher, als fich böfe Wefen zu venfen, von denen 
dieß geflifter wird. Begriffe, aus denen man ſich 
erklärt, warum ihre erften Diener des Eultus Gauck⸗ 
ler und Zauberer waren, Sprechen wir von Beift 
und Seele: fo find. das unfere Begriffe, die wir 
unterlegen. Doch die Anzeige erlaubt mehr. nicht, 
als bloßes Zweifeln, das gleich ben den Grönlän- 
dern, Hefchweige bey den folgenden Religionen, fi) 
aufdrängt, Die Brönländer mit den Esquimaux 
machen den Anfang; darauf folgen Keligiöfe 

deen und Bebräuche der Urvölfer des nord⸗ 
lichen America. Die Ordnung des Vortrags if 
einfach und natürlich: zuerft religiöfe Begriffe 
oder Vorftellungen, dann religiöfe Gebräuche; 
Zauberer, Seher, Priefier, geheime Gejellfhaften, 
und endlich Traditionen, welche durch jene aufge- 
fommen und forfgepflanze waren. Go wenig es 
auch möglich if, in fo mancherley milde Phantas 
fien Zufammenhang zu bringen, und Grund anzus 
geben, fo hat.ung doch oft die Ableitung und Ver- 
bindung von Manchem ‚vergnügt, wenn file aus 


menſchlichen Gefühlen entlehnt waren, wie bey den 


Zodtengebräuchen. 
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unter 


der Aufficht der konigl. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften. 


204. Stuͤck. 


Den 22. ————— 1810. 





Halle und Berlin. 

Neue Aufſchluͤſſe uͤber die Natur und Hei⸗ 
lung des Scharlachfiebers, von ©. €, Reich, 
Profefior zu Berlin, 1810. XXVII u. 276 Seis 
ten in Dctav. 

Alle geviegene, fruchtbare Naturforfchung muß 
fich von den metaphnfifchen Speculationen, die nie 
Zeftigfeit und Gemwißheit haben, frey erhalten, Die 
dynamifche Vorftellungsart, mit der ſich unfere 
neuern Deutfchen Phufifer, Chemifer uud Aerzte 
fo viel wiſſen, obgleich, fie fich Durch dieſelbe bey 
- den aufgeklärteften Nationen Europa’s um alle Ach⸗ 
tung bringen, wird unter uns. hoͤchſt gemißbraucht. 
Der Verf. beklagt dieſes, ſchlaͤgt einen. entgegen 
gefegten Weg ein, aber gewiß feinen beilern. Auch 
er überläße fich fremdartigen Abflractionen, indent. 
er ſich anmaßt, über das urfprüngliche Verhaͤltniß 
von Materie und Kraft beſtimmte Saͤtze aufzuſtellen, 
dieſe Grenze moͤglicher Einſicht zu uͤberſchreiten, 
und fo fith' einer andern Art von blindem einfeiti- 
gem Dogmarismus. hinzugeben. Er iſt os ſo 
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feicht, verwickelt fich in folche Widerfprüche, äußere 
einen folchen Dünfel eines unberufenen Neformas 
‚ tor, daß Rec. mit einer fchon niedergefchriebenen 
Widerlegung dieſes Iheils der Schrift die Kefer 
diefer Anzeigen nicht behelligen darf, Man höre 
fein Haupt» Refultar: Die, Kraft ift bloß etwas 
Hypothetiſches und Eingebildetes; die Materie 
muß daher als das Product betrachtet werden, von 
welchem alle unfere Unterfuchunget über die Urſachen 
der Phänomene anheben mäflen. Iſt aber die Lebens— 
kraft nur ein abjiracter Begriff, mie läßt fich dann 
behaupten, daß dieſes Nichts in meinem Kopf, dieſe 
- Sorm des Vorftellungsvermögens meines Gei— 

fies alle Wirfungen der objectiven Materie beftim- 
‚me, woraus der Organismus zufammengefegt ift. 
Die herfömmliche Unterfcheidung der Körper in 
belebre und unbelebte fen bloß ein fornıeller Unter⸗ 
fchied der fchon vorhandenen Materie”, (Ein Stein 
und ein Menfch find alfo daffelbe; nur die, welche 
fich nicht zu der Philoſophie des Verf. erheben, er: 
kennen hier einen reellen Unterſchled ) “Sauer 
ſtoff, Stickſtoff, electriſche Materie u. ſ. w. haben 
in lebendigen und unbelebten Koͤrpern durchaus die— 
ſelben Eigenſchaften, müſſen in jenen daſſelbe ſeyn, 
was fie in dieſen find, und folglich überall gleichen 
Geſetzen folgen, die nur durch die Concurrenz Der 
bedingenden Umſtaͤnde verfchisden miodificirt wer: 
den”. (Der Umfang und die Natur dieſer verfchies 
denen Umſtaͤnde und Modificationen waͤre dann aller⸗ 
dings erfahrungsmaͤßig mit Unbefangenheit zu ent— 
wickeln, allenfalis mit Verzichtleiſtung auf ihre Er— 
klaͤrung. Vermag der Verf., das einſt zu leiſten, 
fo wird er das Verkehrte und Einſeitige feiner jetzi⸗ 
gen Anſtcht felbft einfehen.) "Durch. die Behaup⸗ 
tung, daß der lebend Organismus den allgemeinen 
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phnfifchen und chemischen Geſetzen der fo genannten 
todten Natur, die fich auf das hoͤchſte und oberfte 
Geſetz der Temperatur zuruͤckfuͤhren laſſen, unbes 
dingt unterworfen fen, habe er der Medicin eine 
ganz andere Grundlage gegeben”, 

Die Temperatur der frenen atmofphärifchen Luft 
ſey an allen Orten des Erdboden niemahls hoͤher, 
ſondern immer niedriger, als die des lebenden 
Menſchen. Allen Erfahrungen und Beobachtungen 
entgegen wird, dieſes mit Sophiſterey behauptet. 
Es ſey daher abſolut nothwendig, Daß der immer 
wärmere mienfchliche Körper der immer fälteren 
atmosphärischen Luft fo viel von feinem Ueberſchuß 
an freyem Wärmeftoff mirtheile, als diefe davon 
aufnehmen fönne, (Alſo . die Beſchraͤnkung liegt 
nicht im Menſchen ſelbſt, ſondern im Luftmeer, das 
ihn umgibt?) Ueber den Urſprung der thieriſchen 
Wärme (der Verf. leitet denſelben von der Vers 
dauung der Speifen und Getränfe, von der Ber 
wegung der Muskeln und Gefäße, nicht von dem 
Athemhohlen, ab, das Wärme. ausftoße, nicht here, 
benführe) , über den Grad der atmosphärischen 
Wärme in heißen Tagen des Sommers und ın fro= 
piichen Himmelsflrichen nehme man an, was man 
will, fo muß Doc zugeflanden werden, Daß der 
Menfch -unter allen, oft fo. höchft verfchiedenen, 
DMerhältnijien feiner äußern Umgebung immer im 
- Wefentlichen die ıhm eigene Temperatur behauptet, 
was: Hr. Reich auch anerkennt, In falten. und 
heißen Yahrszeiten und Elimaten, beym Verteilen 
in geheitzten Stuben, oder der Kälte des Winters 
ausgeſetzt, zeigt der Thermomerer an den inneren 
Theilen des Menichen, ſo lange ſich diefer nicht feis 
nem Untergange nähert, immer denfelben Grad von 

Wärme, mir ſehr Fleinen Abweichungen. Das 


— 
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weiſet doch auf ein beſonderes, ſelbſtſtaͤndiges Ver⸗ 
moͤgen des thieriſchen Koͤrpers hin, ſich unabhaͤngig 
von der Waͤrme, die er von außen in ſich aufnimmt/ 
"oder nad) außen, bald mehr, bald weniger, abge⸗ 
ben muß, in gleicher Temperatur. zu halten. Nur 
Berblendung und Sophifterey fann hier ein eigen- 
thuͤmliches Verhaͤltniß lebender Wefen abläugnen, 
das fie Schon ganz allein. den gewöhnlichen Gefegen 
der Aufnahme und Mirtheilung von Wärme ents 
‚ zieht, und dafür fpricht, .-vaß Die gemeine Phyſik 
und Chemie nicht ohne große Modificationen-auf die 
thierifche Wele übertragen werden koͤnnen. Das 
Mehr oder Weniger. von Nahrungsmitteln iſt eine 
nothwendige Unterftügung, um dieſen gleichförmi- 
gen Hergang im Menfchen zu erhälten,. gibt aber 
den vollen Auffchluß nicht darüber. : Daß diefes 
bewunderungswuͤrdige Vermögen, in den entgegen» 
gejegteften Lagen gleiche Wärme zu behaupten, defto 
° bewunderungswürdiger, und, je mehr man im Ver⸗ 
hältmißder Temperatur der Außenwelt Waͤrme nach 
außen firönien, oder im Innern aufnehmen läßt, 
doch nur ein endfiches iſt, und Menfchen erfrieren 
oder verbrennen fönnen: men wird das befremden 
oder irre machen fönnen, als einen Schriftfteller, 
der immer darauf ausgeht, unerhört neue Kehren 
aufzuftellen?. Man Fönne es nicht bezweifeln, Daß 
der allgemeine Ueberzug deg Menfchen,: als Ober⸗ 
haut oder Bededfung der. Inneren Höhlungen, zu 
denen die äußere Luft zutreten kann, dazu beſtimmt 
fey, der umgebenden immer fühleren Luft einen 
Theil ihres Wärmeffoffs mirzutheilen, die. ſich im 
Innern entwickelte. (Wozu bedarf es. nach den 
Grundſaͤtzen des Verf. hier der Oberhautẽ wag 
hat das fo einfache Gewebe derfelben Auszeichnen» 
des, Das Das Heraustreten der Wärme erleichtern 


\ 


% 


204, St. bna2:Dec. 1810. 2029 


oder erfchweren Fönne? Der Verf. kann nur gute 
oder fihlechte Leiter der Wärme kennen, die: fich in 
und an Thieren verhalten, -wie in der Koͤrperwelt 
überhalpt. Welche heilfame Beziehung fann er in 
dem Sinne feines Syſtems mit Grund der Epider⸗ 
mis in Bezug auf Wärmeleitung zufchreiben ?) 
So lange Die Dberhaut als integrivender Theil des 
lebenden Organismus ihre natürliche Verrichtung 
erfülle; werde die Entweichung des. Wärmefloffs 


: durch fie befördere; fo bald aber der eigenthuͤm⸗ 


liche Character des Schärlachfiebers ihr den Chas 


racter der Vitalitaͤt (worin kann diefen ein Schrifes 


fteller fegen, der dem Lebendigen alles Eigenthäms 
liche abfpricht?) benehme, fo verdicfe fie firh bes 
trächtlich; mie fich Das durch ihre Befchaffenheir zur 
Zeit der Abfchuppung zu erfennen gebe; und als⸗ 


| dann müffe fie als dichterer Körper die Entweichung 


des im Innern entwicelten Wärmefloffs: weniger 
begünftigen, obgleich fie verhältnißmäßig mehr, an 
Leitungsfähigfeit für denfelben gewonnen ‚habe; 
(Das würde ſich dann ungefähr das Gleichgewicht 
halten, das bey ganz andern Differenzen fo Teiche 
fih herſtellt. Aber alle diefe Annahmen und 
Schluͤſſe find nur dürftige, leere Hypotheſen, uns 
ſtatthafte Folgerungen, wie ſich im Verlauf dieſer 
Kecenfion zeigen wird.) Noch eine andere Function 
der Oberhaut beziehe fich auf die Entweichung der 


Ausduͤnſtungsmaterie: er meine das Gefeg der Vers 


dünftung, dem der lebende Menfch, mie jeder mit 

Fluͤſſigkeit verfehene Körper, unterworfen fey. ' Die 
Bildung diefer Materie in ihrer Gefammrheit bes 
trachtet ſcheine in den fleinen Zellen des Schleim- 
gewebes unter der Oberhaut vor fich zu gehen, wor⸗ 
in fi die Enden der arteriöfen, venoͤſen und lym⸗ 
phatiſchen Gefäße vereinigt finden. (Die Ausduͤn⸗ 


* 
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ſtungsmaterie wird, wie gerade aus dieſer Annahme 
folgt, ſerernirt aus und, durch: Gefaͤße; ſie entſteht 
nicht, wie die Duͤnſte, die ſich aus einem Fluß oder 
einem Faß Waſſer erheben.) Kälte ver Atmoſphaͤre 
beghnſtige das Herausſtoßen dieſer Ausduͤntungs 
mafetie: was daraus ſich ergebe, daß fie dann ſo⸗ 
gar ſichtbar werde. Der Verf., der mit ſo tiefer 
phyſiſcher Einſicht prunkt, verkennt, daß die groͤßte 
äußere Kälte die ausſtroͤmende Ausduͤnſtung durch 
die Erniedrigung ihrer- Temperatur, zerfegt, ihre 
Baſis abfcheivet, und einen fihrbaren Nebet her» 
vörbringt. \ 7 | — 
—Das Weſen und die Natur des Scharlachfiebers 
beftehe in dem allgemeinen Abfterben der. Oberhaut, 
und Der Reprodurtion eines nenen;allgemeinen Les 
berzuges unter. dem, alten. (Das Abichilfern -der 
Dberhaut im Scharlachfieber erfolgt. im fpäteften 
Zeitraum, oft gas. nicht allgemein, nicht: felten gar 
nicht, und iſt nach aller Wahrfcheinlichfeit nur "als 
eineaolge der vielen, zum groͤßten Theil niche 
aren, Vorgaͤnge anzuſehen, die im Perlauf 
dieſes Fiebers das geſammte Haut⸗Organ in viel 
weſentlicheren Beziehungen, treffen.) Da die Ober⸗ 
baut hauptſaͤchlich Dazu beſtimmt fen, in ihrem na⸗ 
tuͤrlichen Zuſtande freyen Waͤrmeſtoff und Ausduͤn⸗ 
ſtungsmaterie nach außen abzugeben, ſo werde dieſe 
Abgabe ſchon -in dem Maße mechaniſch erſchwert 
und verhindert werden, als die Conſiſtenz der alten 
Oberhaut dichter werde, indem ſie ihren Character 
von Vitalitaͤt, Durchdringlichkeit und Feuchtigkeit 
ablege. (Beſſer wuͤrde doch das Heraustreten der 
Waͤrme und Ausduͤnſtung erfolgen, wenn die Epi⸗ 
dermis gar nicht -da fen, die feine Beſchaffenheit 
hat, und feine Thaͤtigkeit äußert, die, dieſe großen 
Sunctionen zu befördern.im Stande find. Was 






— 
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Hr. Reich nach ſeinem Syſtem dieſem Einwurf zu 
entgegnen vermag, ſehen wir nicht ein. Nach un— 
ſerer Anſicht hat uͤbrigens die Epidermis eine hohe 
Bedeutung, wie beſonders die Einwirkung des Gal⸗ 
vanismus auf Stellen zeigt, die diefes Ueberzuges 
entbehren.) Die fichtlich wahrnehmbare Verdickung, 
Steiſigkeit und Trockenheit der ſich abſchilfernden 
Oberhaut liefern dazu den Beweis. (ft die ab⸗ 
ſchilfernde Oberhaut der Scharlachkranken mit den 
Praͤdicaten zu belegen, die ſie hier erhaͤlt? wird ſie 
nicht erſt anſcheinend verdickt, etwas ſteif und trok⸗ 
ken, indem ſie abgeſtoßen wird? Iſt ſie von dieſer 
Beſchaffenheit, fo lange fie noch feſtſitzt, die Tage, 
die Wochen, der Krankheit. durch, die dem Abſchil— 
fern vorangehen? Lestere Behauptung, die nur 
Beweiskraft haben. mirde, haf’ durchaus feinen 
Grund für fih.) Durch) chemifche Unsterfuchung 
fand Hr. Reich, daß die Menge der darin enthalte— 
nen kohlenſauren und phosphorſauren Kalkerde alds 
Dann betraͤchtlich vermehrt iſt, und das. Microſcop 
lehrte, daß die Oeffnungen der Epidermis, ihre 


Poren, verſtopft und geſchloſſen ſind. (Das ſollen 


wir ihm aufs Wort glauben! Er fuͤhrt nicht die 


Art und Zahl feiner Verſuche und Beobachtungen 


an, und was ihn berechtige, diefe Reſultate zu 
ziehen, die gewiß niche fo leicht. zu. erhalten find.) 
Wärmematerie und -Ausdünftungsfeuchtigfeit bleis 
ben nun. bey den Scharlachfrgnfen zurück, und müfs 
fen eine etwas. berrächtlicher höhere Temperatur 
und Bollfoftigfeit bewirken, Dieß wird um deflo 
mehr gefchehen, als durch die vermehrte Wärme 
der eingefchloffenen Stubenluft die Temperatur des 
umgebenden Fluidums der Temperatur des leben— 


. den Menfchen näher gebracht wird. (Nach des Verf. 


Prinsipien müßten fich unter der Epidermis Die Aus⸗ 
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duͤnſtungsmaterie und "Wärme anhäufen,. jene ger 
waltſam anſchwellen, ja endlich ſprengen.) Hierin 
lägen, Meint er, die wahren Principe der ganzen 
ymptomatologie des Scharlachfiebere.; -- Unter 
‚ der alten Oberhaut habe fich aber, die neue ſchon 
"ausgebildet, deren Reproductionsproceß ſchon lange 
vorher beginne (woher weiß das der Verf), ’ che 
der Kranfe die geringfte Unbequemlichfeifsempfinde 
Calfo noch vor dem Eintritt des Scharlahfiebers? 
und der Beweis?): das frage auch viel: bey, die 
Ausduͤnſtung und Wärme zuräd zu halten, und 
bloß ihre Anhäufung bewirfe die Röthe der Haut. 
Das Scharlachgift (ein anftecfender Scharlach⸗ 
ffoff) ſey eine leere Hypotheſe, und etwas Chimäs 
riſches. Hr. Reich trägt fein Bedenken, die Anz 
ftefung des Scharlachfiebers zu läugnen, und ſo 
einen neuen Beweis zu geben, . wie wenig. ein 
Schriftfteller, der neue Aufſchluͤſſe durchaus. aufs 
ftellen will, Bedenken trägt, die zuverläfligften Ers 
fahrungsfäge niche gelten zu laflen. -- Er: führe 
Grände dafür und dawider an,- ob das Abſterben 
der Oberhaut -hauptfächlich von rauhen und ſchnei⸗ 
denden Winden herrühre. , Er finder eine große 
Analogie zwifchen dem Abfpringen der Oberhaut 
an den Kippen u. f. w., wenn man gegen den Wind 
in der Kälte gehe, und zwifchen dem Abfchuppen 
der Scharlachfranfen! : Offenbar müfle,- außer-fals 
ten Winden, noch. ein mitwirfendes inneres Mos 
ment zur Erzeugung des Scharlachfiebers Statt 
finden. Sollte es wohl nun, fraͤgt er, eine zu 
gewagte Hypotheſe fern, anzunehmen, daß Baffelbe 
in einer Veränderung der allgemeinen’ äußern Bes 
deckung beftehe, die derjenigen analog iſt, welche 
fih gewöhnlich in gemwiflen Yahrszeiten- in allen 
lebenden Organismen ereigne? Die mit Haaren 
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verfehenen Sängthiere hären, die Vögel manfern, 
die Amphibien, Inſecten, Würmer metamorphoſiren 
ſich auf verſchiedene Weiſe. Selbſt die Baͤume und 
Gewaͤchſe ſind von aͤhnlichen Veraͤnderungen ihrer 
aͤußeren Bedeckung nicht ausgeſchloſſen. Jedes 
Jahr ſchaͤle ſich der Menſch nach und nach uͤber 
die ganze Oberflaͤche ab. (Eine neue Entdeckung, 

der nur Wahrheit fehle!) ‚Daher rühre es, daß 
man dann nicht allein die Oberhaut hier und da 
(ja wohl nur hier und da!) in Fleinen Fleyenarti- 
gen Schuppen ſich abſchilfern ſehe, ſondern daß 
auch gewoͤhnlich die Druͤſen am Halſe, im Rachen, 
unter den Achſeln u. ſ. w. zu ſchwellen anfangen, 
(Welche neue Auffchlüffe über fo viele Krankhei⸗ 
ten!) Sollte vielleicht zu, der Zeit, wenn die 
Nahrungsfäfte durch den relativen Leberfluß an 
phosphorfaurer Kalferde im thierifchen Schleim 
zur Rnochenbildung fich hinneigen, der Einfluß eis 
ner beſonders Falten und rauhen Luft, die Ber: 
änderung der Dberhaut herworbringen, die der Cha⸗ 
racter des Scharlachfiebers iſt? (Was dielen, zum 
Theil lächerlichen, Hypotheſen alles entgegengefett 
werden kann, bedarf Feiner beſondern Auseinander- 
fegung.) Gehe man nun von dem Gefichtspimet 
aus, daß das Scharlachfieber offenbar eine Art 
von Miedern, Mauſern, fey, d.h. eine bloß eigens 
thümfiche Metamorphofe der Dberhaut, fo werde 
man feine Mirtheilung eimes Giftes von Außen 
auffuchen wollen. Alle Hautkrankheiten der Kinder 
und der Menfchen überhaupt, die von feinem eis 
genthuͤmlichen Anftefungsgift herrühren, ſcheinen 
bloß weniger‘ allgemeine, oder: vielmehr Tocale, _ 
Metamorphofen diefer Art zu ſeyn. Die Aerzte 
geben ſich die größte Mühe, alle Arten dieſer Uebel 
recht forgfältig zu unterfcheiden,. und ihre Diagnoſe 


— 
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vollſtaͤndig zu. erſchoͤpfen. Eitles Beſtreben, meine 
unſer hocherleuchteter Verfaſſer! denn paßt nicht 
für, alle dieſelbe Behandlung? - Hefe, Rothein, 


Maſern, Frieſel, Schwaͤmmchen, Guͤrtel nf. mw. | 


gehören ſaͤmmtlich zu. einer und, derſelben Art. von 
Uebeln, vie ſaͤmm tlich von einer Veraͤnderung der 
Dberhaut entſpringen. Bey allen dieſen Uebeln 
erfolge bloß oͤrflich, was im Scharlachſieber die 
ganze Oberfläche des Körpers, treffe. 

Wer die hier aufgeftellten Anfichten auf alle Ex 


| frheinungen des Scharlachhebers angewendet, und 


diefe wenigfiens mit deu größten Geläufigfeit ‚der 
Sprache erflärt fehen wifl, den vermeifen wir auf 
das Buch ſelbſt. Sechs Fälle, fah Hr. Reich unter 
feiney, fruͤhern Heilmethode toͤdtlich verlaufen; er 


wurde uͤberraſcht, als er einige Scharlachkranke 


geneſen ſah, die dem Zuge und der Kaͤlte ſich aus⸗ 
ſetzten. Dieſe Ereigniſſe erſchuͤtterten ſeinen alten 
mediciniſchen Glauben, über . deſſen Gehalt. wir 
bier. nicht zu urtheilen. haben, und.veranlaßten Die 
neuen, Aufſchluͤſſe, die er in dieſer Schrift uns ent⸗ 


huͤllt, und die ex für fo. wichtig haͤlt, daß er ſein 


Buch. dem Miniſter des Innern in, Paris; in Mas 
nuſcript uͤberſetzt zuſchickte, um es einer dortigen 
Komittee von Aerzten zur Beurtheilung vorzule⸗ 
gen. Was in Frankreich daruͤber entſchieden werden 
wird, ſagt er, liegt noch in der Zukunft verborgen. 

Die ſechs toͤdtlich verlaufende Faͤlle wurden von 
ihm ſehr ſchlecht ——— wie er ſelbſt jetzt ein⸗ 
ſieht. Er ſagt: au ſchweißtreibende Mittel, haͤu⸗ 
fige warme Getraͤnke und. warmes Verhalten 
fchränfte fich mein. ganzer Heil⸗Apparat il. Das 
find nicht ‚die Grundſaͤtze der Therapie eranthema- 
tifcher Sieber, die. Syvenham, Huxham/ Stoll, 


Purſerius, Frank, lehrten; dag war, nicht das 
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Verfahren fruͤherer vorzuͤglicher Schriftſteller uͤber 
das Scharlachfieber, des Englaͤnders Withering, 
Des Hollaͤnders Bicker. Was er ſich ſelbſt bey 
jenen Faͤllen (mit oder ohne Grund, dag wollen 
‚wir nicht unkerſuchen) vorwirft, das fann er Det 
Arzneykunft uͤberhaupt, und jenen großen: Begrüne 
dern derjelben, nicht aufbürden: Warum folgte 
er, den bewährten Lehren derſelben nicht, Kind, 
den Irrlichtern, feiner Zeit? 
i Des Verf, jegiges Verfahren, das er ‚für unfriege 
lich haͤlt, wollen wir mit ſeinen eigenen Worten 
mittheilen: in was für einem Zuſtande der Schar⸗ 
lachkranke fi qh befinden mag, ſo iſt meine erſte 
Sorge, ihn eine ſo friſche oder kalte Luft in 
men zu haften, als ich ibm nur veriche 


Fann.: Dos Zimmer darf. nie geheigt werdem . - 


Das iſt nicht allein im Scharlachfieber, ſondern 
auch in jedem Fieber uͤberhaupt, die unerlaͤßlichſtz 
Pflicht. Er. gebe, wenn der Scharlachkranke außer 
dem Bette bfeiben, ja ſogar ausgehen und Dex 
freyen Luft ſich ausfegen will, Dazu jene (intvile 
ligung ‚ohne Bedenken, die Witterung und Jahrs⸗ 
zeit mögen übrigens befshaffen ſeyn, wie-fie wollen. 
Die nöthige Worfisht in. Betreff der Kleidung ſey 
nur, zu, beobachten (alſo nagt ſollen die Scharlach⸗ 
Franken doch nicht in Wind und Wetter gehen 2), 
Binnen 3, 4 oder höchftens 5. Tagen, ‚von Girfcheis 
nung der Noͤthe an. gerechnet: (die Rothe erſcheint, 
ihm nach, aber jpäter, als andere Schriftſteller fan⸗ 
den) fen die Krankheit dann beendigt, ohne daß 
eines der, bedenflicheren Symptome eintrete. Nur 
einige: Mahle .befielen feine ſo behandelten. Kran⸗ 
fen doch mit ansnehmend flarfer Hitze, beftändt- 
gem Irrereden und wahrer Raſerey. Das .fam 
in etwas, meine er, von zu. dichter und feſter 
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Oberhaut, aber ganz ibefonders von gemäßigter 
Stuben. Temperatuf, von der Wärnte- det. Feder: 
betten. Bey der ſtrengen Befolgung der auge 
führten. Behandlung Habe er alle feine Scharlach⸗ 
kranke, wenigſtens hundert, feitvem" im Zeit von 
3... 5 Tagen geneſen ſehen. Ein Knabe von 
6 Jahren, einziger Erbe einer reichen -und vorneh⸗ 
. men Familie, murde am Donnerstage ſo Heftig 
vom Scharlachfieber befallen, daß er das. Bette 
hüten mußre (was bey -einem Kranken des Verf, 
der hoͤchſte Ausdruc von Leiden und Gefahr: zu ſeyn 
ſcheint). “Am nächften Montage ließ ich ihn”, 
erzählt er, “wieder aufftchen, und: des Mittags 
mie feinen Eltern zu: einer großen Tiſchgeſellſchaft 
außerhalb der Stadt schen. * Hier ftellte ich ihn 
ſelbſt einigen meiner Collegen vor, damit ſie ſich 
durch den Augenſchein uͤberzeugen konnten, daß ſich 
die Oberhaut in Stuͤcken abfchälte”. (Die ſtudi⸗ 
renden Mevditiner koͤnnen alſo hoffen, ſelbſt bey 
Gaſtereyen in und außer der Stadt, wo ſie ſich 
mit Hrn. Reich sufammenfinden, cliniſche Belehrung 
zu erhalten, befonders Aber alle Fieberformen, die 
er alle auf dieſelbe Art behandelt, die Entzuͤndun⸗ 
gen mit eingeſchloſſen. Er wird alſo ſeinen Fie⸗ 
berfranfen auch das Vergnuͤgen nicht entziehen, 
an ‚großen Tiſchgeſellſchaften Theil nehmen zu duͤr⸗ 
| fen, da er es einem’ fechsjährigen Rinde am dem 
vierten Tage des Scharlachfiebers geſtatteke) "At 
Abend ſchwollen zwar die Knöchel etwas an, und 
die Geſchwulſt hatte am folgenden Morgen, * 
Beitwärnre wegen, noch etwas zu 
Was will das aber bedeuten, wenn make * 
Curiren verfiehe’? "ich ließ ihn nun fogleich”, 
fähre Hr. Reich fort, “an der Hand feines Vaters 
ausgehen, und am maͤchſten Tage war 'alle Ges 
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ſchwulſt verfchmunden”.. Kaltes Trinken erklaͤrt er 
auch für nüglich. Ale inneren Arzueyen verwirft 
er, oder hält fie im Scharlachfieber für unnüg. 
Scharlachkranke, die dem. Tode nahe find, rettet 
man, wenn man fie in ein kaltes Zimmer bringt, _ 
und Fenſter und Thuͤren öffner. j 
Ueber alles dieſes erflärt h ch der Recenſent 
‚mit den Worten des Verfaſſers, die er feinen Mit⸗ 
aͤrzten zuruft, und die wohl auf ihn ſelbſt die voller 
fte Anwendung leiden: Wer fann mich der Ueber— 
treibung und der Ungerechtigkeit befchuldigen, wen 
ich zu behaupten wage, daß ich nur zu gut ans’ 
Erfahrung weiß, wie oft. der (mancher ſich Meile 
dünfende, . vevolutionsfüchtige);, Arzt ſich ſelbſt 
täufcht, ohne es zu willen; wie oft er Andere, 
täufcht, ohne es zu wollen, und wie oft er mit dem 
Leiden der Kranfen, und fogar mit ihrem Wohl und 
Reben, als mit Kleinigkeiten fein Spiel treibt, 
oßne es zu beabfichrigen? - Eurrie’s Verfahren, 
das Begießen mit falten und warmem Waller, ver- 
wirft Hr. Reich. Erſteres entziehe zu fehr Den 
Wärmeftoff, lepteres verhindere, wie warme Bäder 
überhaupt, „dejjen Ausſtroͤmen. Currie gab fehr ' 
angemejiene Vorſchriften, wo das Begießen hinger 
hört, und wohin nicht. Unſer Verf. weiß von feis 
ner Befchränfung. Ganz anders wirft das augen 
blifliche Ueberfchütten mit faltem Wafler; dag die 
Meaction ſo mächtig. aufregt, und Wärme umd 
| Ihätigfeit in feinen Solgen mit vermiehrter Stärke 
im Haut-Drgan bewirft, als das ununterbrochene 
Ausſetzen der Scharlachkranken allen Einfluͤſſen von 
Kaͤlte, Naͤſſe, Wind und Zug, wie es Hr. Reich 
will. Daß es Scharlachkranken nicht heilſam iſt, 
ſie in zu warmen Zimmern, in eingeſchloſſener Luft 
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und’ unter zu großer Bettbedeckung zu halten; 
daß das Scharlachfieber eine verfländige Fühlende 
Behandlung in ihrem ganzen Umfange erfordert: 
das find Wahrheiten, die laͤngſt gelehrt wurden, 
Die man in neuerer Zeit zwar. verfannte, die aber 
andere Schriftftellee der jegigen Generation mit 
allem Nachdruck einjufchärfen fuchten, ehe uns 
‚Hr. Reich von neuem ein Beyſpiel aufftellfe, zw 
welchen Irrthuͤmern, Einſeitigkeiten und Verkehrt⸗ 
heiten in Theorie und Praxis ein 2. hingeriſſen 
werden kann. 8 


Paris. 
Noch zwey Numern von Mémoires del’ Academie 
‚Celtique ‚ Prefidence -de-Mr. Lanjuinais 1810 
find ung übrig nachzuhohlen.: 
Nr. XIII. als erſter Heft des V. Bandes. Hr 
Thomas Riband Forschungen über den Urfprung, 
die Sitteh und Gebräuche einiger Gemeinden- im Des 
partement de l'Ain, an der Saone, . Die Kandfchaft 
waͤr einmahl von Arabern bewohnt, welche im IX, 
Jahrh. Hier einbrachen, von Karl Martel 733 vertrie⸗ 
ben wurden, aber Doch mehrere Spuren in der Phnfios 
nomie, Kleidung, Character und Eitten,” Heiraths⸗ 
u. Leichengebraͤuchen und Rebensweife der Einwohner 
hinterlaffen haben. — - Hr. de Blois- Äber den 
Accent der Sprache der Bretons (fur Faccent 
Breton Armorisain): in Abwechfelung ver kur—⸗ 
zen und langen Sylben, und Erheben oder Sinten 
der Stimme des Sprechers. Der Rec. ſah fich 
in feinem Urtheil beftärft, wie unvollfommen alles 
Eryniologifiven “in einer Sprache ſeyn muß, die 
man tmnicht hat reden hoͤren. — » Louis Dubois - 
Anfang zw einem Wörterbuch. von. Wörtern - und 
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Medensarten im Departement: de l'Orne (in dir 
Normandie), die anderwärts nicht üblich und be 
fannt find; geher erft Eis C. — Toyneau über 
Den Drachen: von Poitiers, "genannt Grand-gueule; 
ebeh das, mas der Graouilly zu. Meg, und der 
Gargouille zu Rouen ift. (oben Nr. IV und -IX.). 
Am jetzigen Hefe ift weiter unten, ©. 131, . von 
Eloi Johanneau noch einer befchrieben zu Niprt. — 
Rallier von einigen Alterthuͤmern in Soret de 
Fougeres, auch m Bretagne: fie beftehen in fol 
chen auf einander gelegten Steinen, die nıan Dol⸗ 
men nennt, und in Nachrichten von den Letters 


de Landeau, mit einem Kupfer, das den Grunde 


riß darſtellt. Es ift ein großes Gewoͤlbe unter 
der Erde zu Rettung und Verbergung der Habe 
bey feindlichen Einfalfenz; man glaubre, es ging 
weit unter der Erde fort, aber irrig; es wird 
horn im Xi. Jahrhundert ‘erwähnt, — Eine 


Pa 


neue Wiedechohlung der alten Meinung von Thräs 


‚nengläfern, zum wirklichen Auffaſſen von Thraͤneu, 
von Alexandre Lenoir (vergl. oben Nr. VII. 


- &.1774). — Tbomss de Saittt- Mars von“ 


den See Brands Lieu nicht weit von Nantes; 


der, einer alien Gage nach, eine verfunfene 
Stadt, Herbange, beverfen fol. Einer Volks— 
fage zufolge, hörte man jede Weihnacht die Glofs 
fen in der verfunfenen Stadt lauten; ‚der Mers 
faſſer entdeckte ven. Grund, es war die große 
Glocke ‚von. jenfeit der See her aus Nantes. — 
Gorrefpondenz der Academie. —  Bibliotheque 
Celtique, oder Auszüge aus alten und. neuen 
Werken über Gegenfsände der Keltifhen Sprachen 
und Altertbümer ; mir finden Darunter die 1808 
zu Laybach erfchienene Slaviſche Grammatif, de— 


— 


* 
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ren Merfafler, de Zois, ſelbſt einen Auszug eins 
geſchickt hatte. — Die im 1X. Hefte dieſer 
Memoires eingerücte Mähre von Karl des Großen 
Geburt (oben ©. 1776), nach einer Münchener 
RER verändert. 


Leipzig. 

Verlach einer vergleichenden — des 
Auges und der Thränenorgane des Menfchen ° 
nach Alter, Gefchlecht, Nation u. ſ. w. mit 
den übrigen Tbierklafien, von Chrifian Hein- 
rich Theodor Schreger, dem jüngern, Dr. der 
Arzneyk. 1810. 150 Geiten in groß Octav. 
Eine voh 44 bis auf 120 Paragraphen beforgte 
Erweiterung der unter J. L. Angely’s Nahmen 
1803 erichienenen Inaugural⸗ Differtafion: de 
oculo etc. Es ift eine wahre Freude, in die 
fer gründlihen und gut geordneten Weberficht 
wahrzunehmen, welche anſehnliche Fortſchritte be— 
reits in dieſem Jahrhundert die Kenntniß des 
Auges gemacht hat, und wie thaͤtig, trotz aller 
aͤußern Hinderniſſe, ſich beſonders die Deutſchen 
zeigten. Bey der großen Menge von Sachen iſt 
es wohl kein Wunder, wenn noch hin und wie— 
der ein Nachtrag Statt finden koͤnnte. 3.3. 
zum 6. 50 gehörte wohl noch das pecten. $. 109, 
daß die Arterie der Markhaut nicht durch das 
Central Loch ins Ange tritt: $. 110, daß das 
rete admirabile fich außerhalb dem Augapfel fo- 
wohl am der Arteria carotis, als ophthalmica, 
aber nicht im Augapfel befinde $. ıı2. Einen 
wie bey den Vögeln geftalteten Kamm haben wir 

doch ‚nie in einem Fifchauge gefunden. 
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Paris, 

Bey Le Normant und Petit ıgror Eflai hiſto- 
rique fur l’Imprimerie; par Jules Porthmann, 
Gedruckt bey Porthmann, Imprimeur ordinaire 
de Son Alteffe I. et R. Madame. 1V und 73 Sei—⸗ 
ten in median Octav. — | Ef 

Ob Drucker und Verfaſſer In einer und der⸗ 

ſelben Perſon zu ſuchen find, muß Rec. an ſei⸗ 
nen Ort geſtellt bleiben laſſen: ſo viel aber iſt 
mehr als zu gewiß, daß die Geſchichte der: Buch» 
Orucss Erfindung durch vorliegendes Schriftchen 
‚ganz und gar nichts gewonnen, der Schutt viel=. 
mehr, durch den man in Betreff Diefes Gegenſtandes 
bisher ſich winden mußte, nur neuen Zuwachs bes 
- Eommen bat, Kin Hifltorifer, dem es noch unbes 
Tanıtt blieb, daß Guttenberg keineswegs zu Straß: 
burg, fondern zu Mainz geboren und erzogen wor: 
den; daß ein mit fo feinen Typen gedrucktes und 
fo. dickleibiges Werf, wie das Catbolicon vor 
1460, — denn ein anderes kann das ©, 14 ange 
führte Dietionnaire doch nicht feyn — unmoͤglich 
mit aus Holz; gefihnistenen Lertern, — gan⸗ 
(9) 
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zen Holztafeln, zu Etande gebracht werden koͤnnen 

6. ſchon vor 7 ung der Stadt Mainz, „mit- 
Husuk 14625 amberg —— 217 
als Deutſchy und zung Theil fehr fchön, gedruckt 
worden; daß Fuſt nicht etwa aus Mißmuch, ſon⸗ 
dein wegen geſchwindern Vertriebes feiner Ware, 
nach Paris. gingy als mo auch“ ſeine Erben eine 
Factorey beybehielten; von einer Reife Gutten⸗ 
berg’s nad) Holland, gar nichts: Zuverläfliges - be> 


kannt iſt; zu Haerlem ſehr fpäc erfi ein wirkliches 


Druckſtuͤck unser der Preſſe geſchwitzt habe: ein fol- 
cher Hifforifer — hoffentlich hat man an dieſem 
Vorfchmade feiner Arbeit genug — härte billig erft 
viel länger und genauer fich umfehen follen, ehe er 
mit ihr ans Licht zu treten wagte. Daß er bey 
Darftelung der Gegenftände mit einer Zuverſicht 
und Lebhaftigkeit Tpriche, als ‚wenn alle die viel« 
fachen und koſtſpilligen Berfuche Guttenberg's und 
Scyoiffer’s (der .auch.nicht cin gemeiner Dienſt⸗ 
bothe, fendern ein geübter Schreiber, Clericus. 
gewefen) unser feinen Augen waͤren gemacht worden, 
ließe fich alsdann nur. loben, wenn daraus unbeſtreit⸗ 
bar hervorginge, wie der Bücherdrudfo,umd nicht 
anders, habe’ zu Stande gebracht werben“ koͤnnen. 
Dieß ift aber fo wenig der Fall, daß vielmehr die, 
das erfie Drucker» Decennium noc) umgebenden, 
Duhfelheiten fo unzerftreut, wie vorhet, bleiben; 
und nicht Eine der. alten Schwieridfeiten durch diefe 
Diatribe gehoben wird. 
Auch Frankreichs fruͤhere ſowohl, als ſpaͤtere 
Buchdruckergeſchichte, auf die der Verf. doch mehr⸗ 
mahls, und immer. mir großem Pompe, zuruͤck⸗ 
koͤmmt, hat durch feinen Berjuch nicht das mindeſte 
gewonnen. Lauter aus Chevalier’s,: Proſp. Mar: 
hand’s und -zwanzig Anderer Vorarbeiten laͤngſt 
bekannte, durch feinen einzigen bisher unbeachtet 


% 


205.61, den 24.Dec. 1810. 2048 


gebliebenen Nebenumſtand etwa aufgeſtutzte, Sachen: 
Dadurch endlich, daß er. bey; jedem, auch noch fo 
entfernten, Anlafle Rednerbluͤmchen umherſtreut, 
und erbauliche Rutzanwendungen anflelle, die viel— 
leicht die Haͤlfte des ganzen Heftchens einnehmen, 
mag er auf den Beyfall der Herren Proten (fo 
nennt man die erften Gchülfen aud) wohl Correcto⸗ 
ren in Sranzöfifchen Drucfereyen) allerdings rechnen 
dürfen; deſto weniger auf folcye Kefer, Denen es 
um Belehrung, neue Anficyten, oder wenigſtens um 
ficher gefaßten Ueberblick zu thun iſt. Dieſe wer _ 
den dergleichen Betrachtungen unaufgefordert an⸗ 
fielen, und ſtatt den Nugen der. Duchdrucerfunft 
ſich abermahls vorpredigen zu laſſen, ihre doc) auch 
nicht abzuläugnende Kehrfeite lieber ins Auge ger 
faßt wuͤnſchen; oder vom:erfahrnen Buthdrucker 
hoͤren wollen, auf was fuͤr Abwegen, durch was fuͤr 
Geſchmacksverirrungen und Zeitumſtaͤnde, die loͤb⸗ 
liche Kunſt bald ſteigt, bald faͤllt, und, wie Alles 
in der Welt, unaufhoͤrliche Umſtaltungen ſich muß 
gefallen laſſen. | oo | 
‚ Mit ven von S. q5 an den Tert erläutern ſollen⸗ 
den Noten und Belegen hat es feine befiere Be, 
wandtniß. Alles finder fich darin-wie unter. eins 
ander gewürfele. Die entfernseften, und mithin 
wenig, oft gar nichts, geltenden Gewährleifter nes _ 
ben den Zeitgenoflen felbfi; bare Kabeicyen mitten 
unter notorifchen Thatſachen; ganz unbedeutende 
Nebendinge mit folchen vermiſcht, auf die hier 
Alles. anfömmt; mit Einem Wortes nirgends eime 
Spur von ‚Eritif, und obendrein noch eine Menge 
NRücmweifer und Citate, wie: voyez Macrobe, 
Tertüllien, St. Cyprien etc. etc., oder Aventi- 
nus apud Mallinkrott; und dieß meiſtentheils 
ohne Anzeige, aus was für eier ihrer ‚Schriften, 
Ausgaben, Seitenzahl u. ſ. w. Der Rahmens - 
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verwiechfelungen, Drud + und Schreibfehler wollen 
mir garnicht gedenken. Auch des bereits Gefagten 
wäre fürwähr fchon viel zw viel, fände nicht zu 
vermuthen, Daß vorliegender Eflai in der fo ges 
nannten Litteratur dieſes Gegenftandes gleichfalls 
feinen Plag finden, der ungewarnte Käufer aber 
pro thefauro, carbones antreffen wird. 


Eben daſelbſt. — 
' Memoires Celtiques - Nr. XIV. als zweyter 
Heft des V. Bandes. — Forſchungen über Ars 
morica und deſſen alte und jesige Einwohner, 
von Baudouin de Meifonblanche. Fortfegung 
von dem Auffage Nr. VIIL (ſ. oden S. 1771): 
eben nicht angenehm'- gefchrieben: enthäle eine 
Menge kleiner Notizen von eingelnen Stellen und 
Plaͤtzen im äußerften Weften von Bretagne. Aus 
allem erhellet, daß diefer Theil des Reichs fehe 
wernachläffige feyn muß. +» Mangel an Austrocds 
nung der Sümpfe macht den Aufenthalt fehr uns 
geſund. — Eritifche Briefe von Kloi Johanneau 
über Keltifche Etymologien; und Louis Dubois 
Fortfegung von dem im XIII. Hefte angefanges - 
nen Wörterbuch des Landvolkes im Departement 

de lOrne. — Archaͤographie der Gegend von 
la AJoufjein und Marle im Departement Seine 
und Marne. Unter diefem gelehrten Nahmen gibt 
Sr. Dulaure Notizen von einigen Erdhuͤgeln und 
großen Steinen. — Bridel, Paſtor zu Montreug 
im Waliferlande, über die alte Mythologie Des 
Alpen. inter diefem Nahmen find alter Aber: 
glauben und Gebräuche der Alpenbewohner begrife 
fen, welche von den Druiden (denn der Druidiss 
mus folf auch bis in die Alpen gefommen feyn); 
audere von ‚den Zeiten der Druiden, da fie nicht 
mehr ein einzelnes. hoͤchſtes Weſen (dieß nennt er 


religion primjtive des Alpes; von der man aber 
nichts. weiß), fondern mehrere Gottheiten hatten; 
weiter hin von Den Römern, endlich aus den Chriſt⸗ 
lichen Zeiten, abgeleitee werden. Mehr feſſelt die 
Benbehaltung der alten Sitten der Bewohner ver 
Alpen; es wäre Verjündigung an der Menfchheit, 
wenn fie follten gezwungen merden, ihre Einfalt, 
Rechtlichkeit, Beharrlichkeit in den Sitten der Vaͤ⸗ 
ter, und Abneigung von jeder Neuerung, aufzuges 
: ben. Wie wenig die jegige Verfeinerung der Sitten 
die. Völker beſſer und glücklicher macht, lehrt die 
Erfahrung — Pellieux von einem. Grabhügel 
mitten in der Etade Beaugeney an der. Loire i 
das geöffnete Grab enthielt aber bloß zwey Ges 
tippe, und gab feine weitere Kenntniß. — Bo⸗ 
din von einem. Ihurm (Tour d’Evraud) zu Fon⸗ 
teorauft (in Poitou) von einer befondern Geſtalt: 
im Kupfer vorgefiellt ; vielleicht ein Grabmahl für 
Die Abtey. — Alexandre Renoir Nachricht von 
zwey Aegnptifchen Statuen zu Paris: fo viel wir 
aus dem Kupfer fehen, find es zwey Nlumien- 
färge, nur nicht aus Sycomor, ſondern, einer aus 
einer Art Alabafter, und der andere aus fehwars 
zem Bafalt, vol Hieroglyphen, die an dem letztern 
. noch fchön erhalten find. Schon Kircher und Ihes 
venot haben fie gefannt und befchrieben, auch Saus 
vagere in Antiquites des Gaules 17695 fie. fas 
men von Aegypten aus 1632 zuerft an den Finanz⸗ 
Intendanten Fouquet, hierauf an den Architect Re 
Notre. — Hr. Richard Hochzeitgebräuhe im 
Diftrict Nemiremond, mit gelehrten Vergleichuns 
gen und Erläuterungen aus dem Alterthume, die 
man vicht erwartete. — Aus der Carreipondenz 
der Keltifchen Acad mie bemerfen wir nur Folgen» 
des: ‚Ein Geiftlicher im Walliferlande belehrt uns; 
daß das verſchuͤttete Tauredunum (Mr. IX.’ ver 


? 
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‚ dern ein Stud. des‘ Berges. Jora geweſen ſey, 


der ehemahls Taurus hieß, nicht. weit von’ Saint 


. Maueite im Walliferlandez; ‚Durch feinen Einſturz 


ward. ein Flecken, Epaona, am Abhange begra- 
ben... — Unter der Bibiiotheque Celtique. folgt 
ein Städ aus dem Mithridates von. Adelung; übers 
fegt, Das von der Slaviſchen Sprache handelt. 


- Auszug aus einem Eflai: für des möonumens Ar+ 


moricains, Nantes 18053 es betrifft das Denfs _ 
mahl, die Steinmaflen, Menbire, ; zu Carnac. 
Am Ende: fängt man: auch, nut an, cin Bulletin 
von neuen, der Academie zugefandten, Büchern 
enzuhängen.' — Uebrigens fieht man auch. hoch 


' aus diefen Heften, die fo viele heterogene Dinge 


/ 


‚enthalten, tyie ſchwankend noch Plan und Ausfühs 


rung ift, ‚und Daß zur Zeit noch bloße Materialien, _ 
gefammelt werden, aus denen dereinſt ein ficherer, _ 


. aufgeflärter,eritifcher Kopf etwas. Beſtimmtes her⸗ 


ausfoͤrdern wird, 


München. FI 
Dritter TFahrerbericht der koͤnigl. Academie 
Der Wiſſenſchaften zur Geyer des Marimilian- 
tages, deg 12. Octobers 1810, in einer oͤffent⸗ 
fihen Verfammlung der Academie erflatfet: von 
den Seneral-GSecretär derfelben. Quart so Seiten. 
Da uns im nördlichen Deutfchland der Flor der 
Wiſſenſchaften im füdlichen nicht weniger-am Hera 
zen liegt: fo-ift uns auch diefe Jahresſchrift un«- 
gemein wichtig. Je ungünftiger die Zeitwerhält- 
niffe den Mifienfchaften und Kuͤnſten Äberhaupt 
find, deſto erfrenficher find die hier und da ges 
machten Fortſchritte und die erhaltenen Aufmun⸗ 
terungen, Aus einem gegebenen Bericht wieder 


einen Bericht auszusichen, laſſen wir ung nicht in 


s 
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den Sinn kommen; aber doch koͤnnen einige 
Stuͤcke angeführt: werden, und zwar zuerſt dag 
Schickſal ver für den Nationalruhm ſo wichtigen 
Pryeisaufgabe, Verfertigung eines vorzuͤglichen 
Lehrgebaͤudes der Deutſchen Sprache. Die 
philologiſch⸗hiſtoriſche Claſſe hatte den Auftrag 
der Prüfung und Beurtheilung. Unter ſechs ein— 
gegangenen Schriften fchien Feine die Forderungen 
der. Aufgabe erfüllte zu haben; nur der einen iſt 
eine goldene Medaille zuerkaunt wordey. Neu 
aufgegeben iſt indeflen die Frage nicht wieder; 
Aber ohne Folgen wird fie nicht bleiben, denn 
das hiſtoriſche und grammatiſche Studium der 
Deutſchen Sprache iſt nun einmahl in Bewegung 
gebracht werden. Die Juſtitute der Academie, 
Das Antiquarium, die Bibliothek, der botanifche 
Barren, das Mufeum der Naturgefchichte, vie 
Eternwarte, die meteorofogifche Commiflion, wer» 
den-auf der. einen Geite durch die Zeitumſtaͤnde, 
bejonders. in Anfehung der Ausbaue und der in— 
nern Einrichtung, beichränft; aber auf der ander 
Seite durch Fönigliche Milde und durch Beyrräge 
und glüdlihe Fälle befördert und begünfligt. — 
Einige in die Phyſik einfchlagende Entdeckungen 
und Vorſchlaͤge, die der Academic zur Prüfung vors- 
gelegt worden, verdienten Aufmerffamfeit: über 
eine holziparende Malzdarre; Einrichtung für die 
Beſchleunigung der Fahrt auf der Donau den Strom 
aufwaͤrts durch eine dienliche Einrichtung der Fahr⸗ 
zeuge. — Die Monumenta Boica werden, außer 
den bereits erichienenen XIX. Band, bereits mit 
dem XX. vermehrt; und für die erſten 17 Bände 
wird ein dreyfaches volftändiges Regifter ausgears 
beifet. — Die vaterländifchen Denfmähler und 
ihre Erhaltung läßt man ſich angelegen fern 5’ dies 
—ſer edle, ruͤhmliche Eifer verdient eine auszeichnende 


8 


2048 G. g. A. 205. St., den 24. Dee. 1810. 


Achtung ben allen Deutfchen, die noch. Deurfch 
find. — Die Münz- und Gemmenſammlung hat 
beträchsliche Gefchenfe vom Könige und vom Kron⸗ 
prinzen, deflen Andenken auch bey uns nod) fo leb⸗ 

haft ıft, erhalten. Einen andern Zuwachs von 
Münzen gaben die aufgehobenen Klöfter Kaifers- 
heim und Banz, die Bambergifche und Kempten 
fhe Sammlung: aber die legrere war fhon unter 
feindlichen Händen gemwefen. 


Zürich und Leipzig. 


Vom YTeuen Attiſchen Mufeuns hat ung die 


u * Meſſe einen neuen Heft gebracht, des III. Ban» 


des 2, Heft. 166 Seiten in Octav. Enthalten 
find: zT Lyfias Reden gegen Eratofthenes und 
Agoratos, wegen ihrer Theilnahme an den Verbres 

hen der dreyfig Tyrannenz Il; Lyſias Vertheidi» 
gungsrede über die Aufhebung. der Democratic, 
aus einem Zeitlauf aus der alten Welt, in dem mar 
fo wenig wünjchen fann gelebte zu haben, als in 
manchem andern der neuern Zeit; Mil. Platons 
Kriton. Den Verfaſſer der Ueberſetzung und der 
beygefügten Anmerfungen erkennt man N auch . 
| * beygeſetzten Nahmen. 


— an 


"Mon der oben 193. St. S. 1924 angezeigten 
Alterthumskunde der Griechen, Römer und 
Teurfchen von Hrn. Prof. Ernefti ın Coburg 
verfichert . der Verleger, daß dieſe Ernefti’ ſchen 
Alterthuͤmer keine neue Auflage von den vorigen, 
von Nitſch angefangenen und von Hrn. Prof. Er⸗ 
neſti fortgeſetzten, Beſchreibungen der Griechen und 
Roͤmer ſind, ſondern daß es für ſich Beiichenbe 
— ſeyn und werden ſollen. 

En — — —— 
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— —Paris. GE 
In der kaiſerl. Druderey, u. bey Treuttel u. Würkt 
Eslydl, Fasläll „MN Zi Lied, Ssyi „UT 
(ya 'yöyls Sülell Relation. de ’Egypte par 
Abd-allatif, Medecin Arabe,de Bagdad; fuivie 
de divers Extraits d’Ecrivains Orientaux, et d’ny 
Etat des Provinces et des villages de l’Egypte 
dans le XIV. Siecle: le tout traduit et entichi 
- de notes hiftoriques et eritiques par Mr. Silvefire 
de Sacys MDCCCX. XXIV und 752 ©. in Quart, 
Der Arabifhe Verfaffer diefer Nachrichten von 
Aegypten aus dem Ende des zwölften und Anfange 
des dreyzehnten Jahrhunderts zeichnet. fich unter 
den Schriftftellern feiner Nation, die ein ähnliches 
Thema behandeln, ſehr zu feinem Bortheil aus, 
Er behauptet durch fein ganzes Werf den Character 
eines genauen Beobadhters und Wahrheit liebenven 
Schriftftellers 5 faft immer unabhängig von fremder 
Autorität, gibt er bloß, was er felbft gehört, felbff 
gefehen, ſelbſt empfunden hat, fo ficy von allem 
Arabifhen: Wunder» und Legendenglauben, daß 
man oft einen modernen Herodot zu leſen glaube. 
Man muß daher bedauern, daß ein fo einfichtsvoller 
und über die Weife feiner Zeit und feines * ſo 
9 


1 
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f Ws eiten und alle —48 en! I * 
— ae r 
an Natur- und Kunftfeltenbeiten n eis rel 


Aegyptenbefucht und, in ſeiner Manier 
Ein ſolcher — riftſteller verdiente einen en 
N) 


Ueberſet er un mmentator, wie er ihn 
Werfen" dag wir anzeigen, gefunden hat. * 
und Sachkunde ſtehen hier; im ſchweſterlichen Bunde. 
Der Arabiſche Text, von. dem wir jchemeinen dop— 
pelten Abdruck, in Quart und Octav, von White 
befigen, ift billig nicht wiederhohft, und der Raum 
vielmehr zu andern erläuterhden Zugaben in Arabi- 
Iher Sprache gefpart worden. Die Sranzöf. Uebers 
fegung if zwar mit Danfbarer Anerfennung der “ 
fe, die dabey die frühern Ueberſetzer geleiſtet 
aber auch mit aller der Anftrengung, welche —A 
ger zu uͤbertreffen ſucht, gearbeitet. Jede Abwei⸗ 
hung von dem Sinn, den die fruͤhern Ueberſetzer, 
Pocode, White und Wahl; ausgedrüdt haben, wird 
in einer Anmerkung, eirifchen oder. logifchen 
nhalts, gerechtfertigt. Zur Berich ing des Ara-⸗ 
iſchen, in Europa nür in Einer Handf er Dr» 
forder, . aber eines fehr guten, vorhandenen Tertes 
ift ein fac ſimile derſelben in vielen Stellen behuͤlf⸗ 
lich geweſen; to der Fehler nicht im Abdruck, ſon⸗ 
dern in der Handfchrift lag, Konnte die Beſſern ecuig mut 
die Bermuthung oder ein anderer Arabifcher Schrift: 
fteller über Aegnpten, der von demfelben Gegenftan- 
de redet, geben; und wenn letzteres auch nicht der 
Fall war, doch auf die angebrachte Vermüthung fuͤh⸗ 
ron, Die Sprache des Abd-allarif hat ihre — 
Schwierigkeiten durch den Gebrauch mancher 
und Redensarten, die Aegypten eigenthuͤmlich waren, 
und nicht in unſere Wörterbücher eingefragen wor» 
den. In den meiften Zällen hat die große Beleſen⸗ 
heit des Verfaſſers in den Arabiſchen Handfchriften 
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‚der faiferl; Bibliothek zu Paris: Rath zu Ichaffen ges 
wußt, und Gewißheit über Wörter und Redensarten 
gegeben, deven' Bedeutung und. wahren Sinn. man 

‚ bisher nur errathen mußte. Das DVerzeichniß der 

auf dDiefe Weife erläuterten Woͤrter tin einem eigenen 

Regifter Über: die in den Anmerkungen beruͤhrten 
und erflärten Hebräifchen, Syriſchen, Coptiſchen 
Arabiſchen, Perſiſchen und Tuͤrkiſchen Woͤrter, er⸗— 
leichtert die Ueberſicht, das Aufſuchen und den Ges 
brauch! dieſer Forſchungen . 

Die Sachaumerkungen enthalten einen Schatz von 
Nachrichten und Aufflärungen, wie fie bloß ein in 

der Arabiſchen Sprache meiſterhaft bewanderter Ge⸗ 

lehrter in der Naͤhe einer an Morgenlaͤndiſchen Ma⸗ 
nuſcripten aͤußerſt reichen Bibliochef geben konnte. 

Ohne dieſen gluͤcklichen Umſtand, bey dem bloßen 
Gebrauch der gedruckten Huͤlfsbuͤcher, wuͤrden fie 

nicht den Umfang und die Fuͤlle, in der ſie beyge⸗— 

bracht find, haben erhalten koͤnnen. Darneben ſtan⸗ 
den dem Verf. noch lebende Franzoͤſiſche Gel | 
die zum Theil Aegypten befucht haben, mit ihren Er⸗ 
fahrungen und Erforſchungen im Lande ſelbſt bey 

So iſt Abd⸗allatif lesbar geworden, wie es ſonſt kein 

Arabiſcher Schriftſteller iſt. Darneben enthalten 

die Erlaͤuterungen eine fortgehende Critik uͤber alles, 

was dem Berfaben feinen Unterſuchungen Bemexrkens⸗ 
werthes aufgeſtoßen iſt, oder er unrichtig befunden 
hat, in dem bekannten ruhigen Ton deſſelben ausge⸗ 
druͤckt. So viel auch widerſprochen wird — auch 
nicht ein ſchneidendes Wort, ſondern immer die milz 
deſte Widerlegung, wie es wahren Gelehrten geziemt. 

Ein Dutzend folcher Commentare über Arabiſche Ge⸗ 

ſchichtſchreiber — wie gar anders würde es um un⸗ 

ſere Keuntniſſe von den Ländern, welche die Araber 

im Mittelalter beherrfcht Haben, ftehen? 5 

"Die Anmerkungen betreffen bald die Berichfigung = = 
der. Nachrichten des Abd allarif felbſt, beld_ihre- " 


#052 Götehnglfche geh Angelgen : 
Erläuterung. Der erſtern Art bedurfte es nur mes 
fige, da diefe Nachrichten von Bar med 
Vorrede des Arabifchen Verfaſſers) ein - 
einem größern Werke find, dernur feine achrun 
gen, "mie Ausfchluß deſſen, was cr bey Andern über 
4 gelejen hatte, enthalten follte. Es find aber 
doch an einzelnen Stellen fremde Beobachtungen mie 
2 eflöffen, wie&.159, 212 u.f.w. > Anderwärts 

rt ſich durch Vergleichung anderer Schriftfteller 
he Beobachtungen ver Critik unterwerfen, wie @. 
133,183, 157 u. ſaw. Doch iſt der: geößte Theif 
der Anmerkungen erlaͤuternd. u die Abfchnittevon 
— *—— — Naturgeſchichte iſt ein großer Fleiß 
verwendet. Was Alte und Neue, Griechen u. Araber 
vie der Bf. handſchriftlich wor fich hatte / was Theo. 
phraft und — was Ebu Beitar, Ebu Sina, 
* was Proſper Alpin, Vesling, Ruſſel u. A, 
zus Erläuterung des Arabers enthielten, iſt mit gro= 
Ber Unverdroffenheie benust: Bey der Thiergefchichte 
auch Geoffroy und Cuvier Beyträge-gegeben ; 
‚ey der Botanit — Arabiſche U des 
Dioſcorides (im Manuſcript) ſehr n 
Diefe Huͤlfsmittel haben den Verf. —— 
merkwuͤrdigen, Reſultaten geführt. Bey der Erlaͤu⸗ 
terung der alten Naturforſcher aus den Erforſchun⸗ 
gen der Neuen machen Die Nahmen oft die groͤßte 
Schwierigkeit. Der Arabiſche Dioſcorides hat vor⸗ 
treffliche Dienfte geleiſtet, dio Griechiſchen Nahmen 
einzelner Naturkoͤrper, die den Arabiſchen entſpre⸗ 
chen, mit Gewißheit zu beftimmen, und die Natur⸗ 
der Araber mit der der Griechen in 
bindung zu bringen. Zum Beleg hiervon mag die⸗ 
nen, was über die Pflanze Althaea (bey den Arabern 
Chathmi). ned) mehr, was über den Baum rspuda 
(bey den Arabern Lebach) welehrt und belehrend 
bengebrachr worden. Auch härte man faum denfen 
saen, Daß unfere fo geringe Kenntniß der Coptis 
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ſchen Sprache ſelbſt für die Nahmen der Naturge⸗ 
ſchichte fo manche gluͤckliche oder doch fi innreiche | 


Futldenng liefern koͤnnte. — 
Die Alterthumsforſcher werden, was Abd⸗ allatif 


| über die zu feiner Zeit noch vorhandenen Denfmähler 
. der Kunft aufgezeichnet hätz ſammt den Erläuteruns 


gen/ womit es nun begleitet iſt, mit Vergnuͤgen le⸗ 
fen, und bedauern, daß ſeit dem 13. Jahrhundert fo 
Vieles Durch Zeit und Menſchen zerſtoͤrt worden: 
Das Auffallendfte find die hieroglyphiſchen Inſchriß⸗ 
ten auf- der Bekleidung der beiden Pyramiden, die 
Abd⸗allatif befchreibt, nicht fowohl wegen Dor- 10,000 
Seiten, vie mandamit ſoll fuͤllen koͤnnen (denn dieſe 
Zahl koͤnnte MorgenlaͤndiſcheUeberſchaͤtzung ſeyn), als 
wegen des Stillſchweigens der Griechen davon, die 
doch dieſe Pyramiden auch geſehen und beſchrieben ha⸗ 
ben (Herodot gedentt nur einer Inſchrift auf der Py⸗ 
ramide Cheops). Auch macht Bedenken, daß noch kei⸗ 
nem Reiſenden auf den Bruchſtuͤcken der jetzt abgeriſ⸗ 
ſenen Bekleidung, die nahe um fie umher zerſtreut 
liegen, Hievoglyphen aufgefallen ſeyn muͤſſen, weil 
ſte ihrer ſonſt erwaͤhnt haben wuͤrden. Indeſſen, nicht 
Abd⸗ allatif allein gedenkt ſolcher hieroglyphiſcher In⸗ 
ſchriften; fie find ein haͤufiges Vorgeben der Ard« 
biſchen Schriftfteller, die Aegypten bereifet habens 
08 werden ähnliche Berichte von den nfchriften auf 
den beidon großen Pyramiden aus Arab, Schrifeftels 
fern des 3. und 4. Jahrh. Ber Mohammedaniſchen 
Zeitrechnung bengebracht ; folglich Zeugniffe aus 
Schriftftellern, die früher als Abv-allatif geſchrieben 


haben, und von ihm und feinem Bericht nicht abhaͤn⸗ 


gig. ſeyn koͤnnen. Abd⸗allatif's Glaubwuͤrdigkeit 
ſcheint nicht anzufechten zu ſeyn. Man kann daher 
mit White fragen: haben niche etwa die Alten jene 
Inſchriften mie Stillſchweigen uͤbergangen, weil Hie⸗ 
doglyphen in Aegypten etwas fo Gewoͤhnliches waren? 


man kann mir de Bacy-frageng ſind die noch vorhan⸗ 
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denen Trümmer der Bekleidung auch genau genug un: 
terjucht worden, Daß man mit Gewißheit behaupten 
fann, es fanden fich feine Spuren hieroglyphiſcher 

Inſchriften darauf? — Nachrichten. über dem bey 
Heliopolis (Ain Schems) noch aufrecht ſtehenden 
Dbeliffus finden fich in den Anmerfungen des Verf. 
in großer Fälle aus Arad. Schriftftelleun zuſammen⸗ 
geſtellt; am reichften: aber find die Nachrichten über 
die Säule der Colonnade, im Mittelpuncte des Porti- 
eus, bey Alexandrien, die unter vem Nahmen der 
Pompejusſaͤule bekannt ift, und die damit in Verbin 
dung gebrachten Kombinationen, ausgefallen. Die 
Zerjtörung, anwelcher die Zeit ſchon weit früher moͤ⸗ 
ge gearbeitet haben, wollendete Karadfcha, der Statt- 
halter von Alerandrien unter&aladin, wıe Abd: allatif 
aus demMunde ver Alerandriner erzählt, der bey einer 
Thatſache, die kaum 30 Fahre vor ihm fallt, Glau⸗ 
ben zu verdienen ſcheint, zumahl da andere frühere 
Arabiſche Schriftfteller. (deren Worte bengebracht 
werden) Die Säulen und das Gebäude, dag fie frugen, 
üngerffört (das muͤßte wohl heißen, nicht fo weit bis 
auf eine bloße Colonnade herabgebracht) wollen ge= 
fehen haden. ©eflügt-auf eine mit Strabo’s Bes 
ſchreibung von Alerandrien verglichene Stelle des 
Aphthonius haͤlt de Sary die noch vorhandene Co— 
lonnade für Nefte des Serapeum, Das zur Zeit der 
Araber in-noch größerem Imfange; fönne vorhanden 
geweſen ſeyn, da es wohl Theophilus nicht ſogleich von 
Grund aus werde zerſtoͤrt haben. Aphthoͤnius ſoll 
nur das Gebäude, nicht ausdruͤcklich Gerapeum nen— 
nen, weil zu ſeiner Zeit der Serapisdienft ſchon laͤngſt 
erloſchen geweſen ſey. Aug einer Stelle des Ptole⸗ 
maͤus wird gefolgert, daß bey der fo genannten Pom⸗ 
pejusfäule eine Sternwarte angebracht geweien, wie 
dennnoc an ihr Spuren von einem Anbauvorhanden 
wären. S. 240 finden fich neue Beffätigungen der 
Sage von der Berbrennung der Alerandriniichen Bi— 
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bliothek auf Omar s Befehl aus Arab.Cchrififtellern, 
die auch Abd⸗allatif wiederhohlt. Abulfaradſch ſtehe 
alſo nicht mehr allein fuͤr diefe Tparfache; ; nme möge 
er fi fie übertrieben Haben. - ! 
Wir fahren nicht weiter fort, Merfwürdigfeiten 
aus den Aumerfungen auszuzeichnen, da doch aus 
Vielem mr Weniges hier Raum haben koͤnnte, und 
das Augefuͤhrte Schon hinreichen wird, Gelehrte der 
verfchiedenften Fächer, Angiquarier, Narurs und Ges | 
ſchichtforſcher und Litteratoren zum Studium dieſes 
Commentars zu reitzen. Die letztern werden inſon⸗ 
derheit eine ſehr reiche Ausbeute zur gelehrten Ges 
ſchichte der Araber finden; faſt lauter Notizen: aus 
Handſchriften der kaiſerl. Bibliothet zu Paris, folg⸗ 
lich aus Quellen geſchoͤpft, die den meiſten Litterato⸗ 
ren unzugaͤnglich find: 
Des Anhangs muͤſſen wir noch beſenders gedenken 
Außer einigen laͤugern Stellen aus Reiſebeſchreibun⸗ 
gen, auf die fchin den Anmerkungen bezogen worden; 
und aus Legour de Flair befanntem Werfe ber Hins 
doſtan, find einige Stellen aus Arabifchen und Syris 
ſchen Schriftſtellern, die ihres Umfanges wegen feir 
nenPlag in den Anmerkungen erhalten konnten, in dies 
fen Anhang wach ihrer Driginalfprache mit einerFran⸗ 
zöfiichen Ueberjegung zufanımengeftellt. 1) Leben des 
Abd⸗ allarif, aus Abu Oſaiba's Leben der Arabifchen 
Aerzte; 2) aug eben demfelben, eben des Arztes 
Ebn Dſcholdſchol; 3) Leben des Patriarchen Dionys 
fius von Telmahre, aus Bar Hebräus (Syriſch); 4) - 
aus den hiftorischen Prolegomenen des Ebn Chaldun, 
ein Fragment über das Sthasgraben; 5) eben daher, 
ein Aufjag, daß das Anlegen großer Städte und die 
Ausführung großer Baumwerfe bloß die Sache großer 
Monarchen fen; 6) eine Stelle aus Dulerfchah - 
Gazi aus Samarcand Gefchichte Perfiicher Dichter; 
7) Ueberſicht der Aegyprifchen Provinzen, Städte 
und Doͤrfer im Jahre 1376: unter dem Gultan 


— 
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Melic Alaſchraf Schaban, aus dem Argbifchen? eiũ 
foͤrmliches Cadafter, mis der Angabe der. anfgelegten 


‚Abgaben, Das erſte und lege Stuͤck ſind die lehr⸗ 


reichſten. Yu Abu Oſaiba's Leben des Abd⸗allatif iſt 
ein eigener Aufſatz des letztern uͤber ſich, feine Stu⸗ 
dien und den Unterricht, den er in feinen ſpaͤtern Jahr 
ren ersheilte, eingeruͤckt, aus dem man eine deutliche 
Idee von dem ganzen Studienwefen bey den Arabern 


erhaͤlt; von der Art des Unterrichts, den man in ihe 


ven geleheten Inſtituten ertheilte; von den Buͤchern, 
welche man die Schuͤler oͤffentlich leſen ließ und ihnen 
erklaͤrte, und von denen, mit deren Huͤlfe man ſeine 
Studien fuͤr ſich fortſetzte. Die litteraͤriſchen Anmer⸗ 
Zungen, mit denen dieſer Aufſatz begleitet iſt, machen 
ihn fehr lehrreich. Der letzte Abſchnitt gibt nicht bloß 
einen Begriff von den Erpreſſungen in Aegypten unter 
der Herrſchaft der Baharitiſchen Mamlucken, unter 
denen die Milde des Hauſes Saladin aufhoͤrte, ſon⸗ 
dern iſt ſelbſt fuͤr die Geographie von Aegypten von 
Wichtigkeit. Vollſtaͤndiger u.nad) der Orthographie 
berichtigter hat man noch kein Nahmenverzeichniß der 


unter den Bahazritifchen Mamlucken in Aegypten vor⸗ 


handenen Derter, Die nad) der Zeit cher verringert) 
als vermehrt worden find, Das Eadafter von Melic 
alnafer (veg. 1306 ... 1340), der alle Despotenkünfte 
angewandt hat, um den Umfang und die natürliche Des 
Schaffenheit eines jeden Gebiets auszufundfchaften; 
und darnach zu taxiren, liegt daben zum Grunde, und 
iſt nur nach dert Zuftand der Dinge im JI376 ab» 
geaͤndert. Die Huͤlfsmittel zur Berichtigung der da⸗ 
bey gebrauchten Haupt⸗ Handſchrift gaben dem Text 
eine ſeltene Richtigkeit. — TERN, 
Bey dem Reichthum der in dieſem Werte beruhr> 
ten und umftändlich behandelten Gegenftände find 
die beygefügten Wort» und Sachregiſter eine große 
Erleichterung für den Gebrauch, 977 
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der Yaffcht der Fönigl, Sen der Wiffenfchaften. 


"Den 29. December 1810. 
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er Mohr md Zimmer: Das Staatsrecht der 
—*— Bundesſtaaten und das Kheinifche 
Bundesrecht erläutert in einer Reihe Abhand⸗ 
lungen von Dr. Karl Salomo Zachariaͤ, Öffentl, 
ordentl. Keſchtslehrer auf der Univerſitaͤt in 
„Heidelberg, 1810. XII und 289©. in fl. Octav. 
Schon der Titel deutet an, daß hier fein umfaf- 
fendes Ganzes, fondern nur einzelne Theile des 
bezeichneten Gegenftandes geliefert ‚werden follten. 
Wäre, erſteres zu thun, des Verf. Abficht gewe- 
fen, ſo würde man ihm Die perjönliche gegitimation 
zur Sache gewiß nicht beftreiten. Gert aber muß 
man um ſo mehr mit Sreude bemerken, daß ein 
folher Gelehrter nur gerade dasjenige mittheilt, 
was er bey der dermahligen Rage einer Disciplin 
mit ficherem Nützen mittheilen ju koͤnnen glaubtz 
das er gerade nur auf diejenigen Theile eines Gan⸗ 
zen, welches, als ſolches, erſt von der Zukunft er⸗ 
Wartet werden muß, ſein Augenmerf gerichtet hat, 
welche ehtnieder er nöthige, als ee 

| (9) 
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Vorbereitungen, zu hetrachten, oder proviſoriſch 
von großer Wichtigkeit find. — ‚Ueber die Dar— 

llungsart und über den Ton Tinds bekannten 

chriftſtellers Etwas zu: bemerfen, ift gerade bey 
dem Fache, zu weichen die vorliegende Schrift ge- 
hörf, ſelten von befonderer Wichtigkeit; aber frey- 
ih fann man in unferer Zeit. gar wohl ein Wort 
darüber fagen, daß man ſich freuen muͤſſe, bey Ges 
genfländen, welche oft genug mit einem nichts we— 
niger als falten Blute, mit einem nichts weniger 
als befcheidenen Zone,. behandelt find, -Das Deco— 
rum fo vollffandig beobachter 'zu fehen. Gerade 
deßhalb nennt Rec. zuerſt die zweyte der -fechs 
Abhandlungen, welche. die vorliegende Schrift ent» 
hält: Die Einführung des Lode Napoidon in 
den Staaten des Kheiniſchen Bundes, betrach⸗ 


>. ser aus dem Befichtepuncte des Stgatsrechts. 


Ohne mit Anmaßung Diele oder jene Idee als die 
unbedingt beſſere zu preifen, gibt der Verf. einige 
vorzuͤglich wichtige Ruͤckſichten an, welche bey der 
Einführung des genannten Geſetzbuches beachtet zu 
werden verdienen, und.fordern. .. Die einzelnen 
Demerfungen darüber beziehen ſich theils auf Die 
genaue Verbindung des Code Napoleon. mit der 
> Drganifatiog der. Franzoͤſiſchen Staatsverfaſſung, 
insbeſondere mit der Gerichten u. 1. f. theils auf 
einige Grundfäge des.Code Napoleon, welche un- 
mittelbar zum Staatgrechte gehören, theilg endlich 
auf den mittelbaren: Zuſammenhang des Staats» 
verhtg mit dem ganzen Geifte des Code Napoleon, 
Daß größere oder geringere Accommodationen von 
der einen oder von der andern Seite möglich 
zuweilen (velativ) nothwendig, noch öfter duch 
die Umftände zu pertheidigen feyen, wird im Eins 
zelnen ausgeführt... Bey ſolchen Unterfuchungen 
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liegt ja immern ein guter! Veweis liberaler Anſicht 
in. dem Geſtaͤndniſſe: es: koͤnne Etwas fo und Ans 
Ders," und beides dochrnach Umſtaͤnden ganz gut 
ſeyn ⸗In der Abhandlung: III. Leber "Die. 
“ Einführung des oͤffentlichen "und. mündlichen 
Verfahrens in den Berichten. der Rheiniſchen 
Bundesſtaaten — . findet man eine furze leſens⸗ 
werthe Zuſammenſtellung einiger Gruͤnde und Gegen⸗ 
gruͤnde, durch deren Bergleichung der Verf. ſich fuͤr 
die Einfuͤhrung jenes Verfahrens erklärt: Dabey 
find jedoch die Modiſicationen nicht überfehen, deren 
Nutzen wir ſchon aus Erfahrung kennen. — Seht 
wichtig (ſchon fuͤr das einfache Intereſſe der Praxis 
in mehreren Laͤndern) iſt der Aufſatz: V. Leber 
die Seanzöfifchen Majorate in Deutſchland, zut 
Erlaͤuterung des kaiſerl. koͤnighe Decretes vom 
38. Oktober 1808. (Das genannte Decret bes 
ſtimmt, daß jene Majorate weder mit Arreſt belegt, 
noch mit dem Pfandnexus oder Hypotheken bei 
ſchwert, noch endlich unbeſchraͤnkt veraͤußert werden 
duͤrfen) Da bey folchen feudis extra.curtem die 
Rechtsbeſtimmungen, welche in loco curise;: mie 
denen, welhein-loco rei fitae gelten, ſehr oft in 
Colliſton kommen koͤnnen; fo ift natürlich wichtig⸗ 
wo möglich, seine allgemeine Entſcheidungsnorm fü 
ſolche Colliſtonsfaͤlle zu haben. Hiſtoriſch und politiſch 
Gadurch aber in diefem Falle auch juriſtiſch) begruͤn⸗ 
det iſt die hier aufgeſtellte und durchgefuͤhrte Meinung⸗ 
daß man auf den durch die Majoratsgeſetze aus⸗ 
geſprochenen politiſchen Zweck des Inſtituts die erſte 
Ruͤckſicht nehmen mäfle; daß man alſo die jura ſin⸗ 
gularia/ welche den Majoraten im Gegenfatze gegen 
das gemeinne Recht in Frankreich eingeraͤumt find 
jard ſingälariat durch ‚welche der genannte Zweck 


i 
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juriftifch wirkſam werden foll — in: allen Territorien 
außer Frankreich, in. welchen einmahl Frangöfiiche 
Majorate anerkannt find, :vorzugsweife vor dem ges 
meinen Rechte ſolcher Territorien zur Anwendung zu 
bringen habe ;< daß man endlich numin; den Faͤllen, 
wo ein Franzoͤſiſches Majorat in Frankreich nach dem 


gemeinen Rechte beurtheilt wird, anderweit auch das 


gemeine Recht der belegenen Sache gebrauchen koͤn⸗ 
ne; Freylich werden jene Grundfage durch. befon- 
dere Verträge modificirt; und ſehr richtig beimerft 
außerdem der Verf., daß man über einzelne Fragen 
bey den Rechten der Majorate noch nahere Beſtim⸗ 
mungen von der Legislation ‚erwarten duͤrfe. — 
Zu wünfchen wäre,” daß der Verf. auch bey der Ab⸗ 
handlung: I. Von : dem: rechtlichen Geſichts⸗ 
puncte, aus weichem, die: den Stanudecherren 
Durch die Rhemifche : Bundesaete zugeſicherten 
Rechte zu betrachten find — . von den Aufichten 
der Politik reinen größern Gebrauch gemacht haͤtte, 
als geschehen ift.: :Wenigftens Scheint es dem Rec 
als könne man die Auffebung der’in Frage ſtehen⸗ 
Den Rechte (nähnilich derjenigen beſondern Mechtez 
welche Den Standesherven vor. andern Unterthaneit 
der neuen Souveraͤne eingeräumt wurden) alsdann 
fehe wohl vertheidigen, ‘und gerade dahin geht. die 
Abſicht des Verf. Allein ſchon Die Ueberſchrift 
zeigt, daß er bey. feinen Argumentationen die Idee 
des Rechts zum Grunde legen wollte. Demnach 
wird (nach ven naturrechtlichen Anfichten-des Verf.z 
und Erläuterungen - des pofitiven Mechts), ausge⸗ 
führt, daß man jene in Frage flehenden Vorzüge 
der Standesherren nicht vertragsmaͤßig erworben, 
und deßhalb unwiderruflich nennen, dürfe, weil die 
Standesherren nicht alg Paciscenten an der Rhei⸗ 
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niſchen Bundesacte Theil genommen, und: ‚Daher 
aus; jenem Vertrage unter Dritten feine Rechte herz 
zuleiten befugt ſeyen; daß man natürlich nicht von 
Befugniffen aus einem legten Willen fprechen. koͤn⸗ 
ne; daß man vielmehr nur die Idee geſetzlichex 
Privilegien verfolgen. muͤſſe, dieſe aber ihrem 
Wofennach durchaus widerruflich ſeyen. Rec. kann 
ſchon nach den: Zwecke dieſer Blätter nicht die Ab⸗ 
ſicht haben, gegen dieſe Argumentation zu-fireitenz 
errunterlaͤßt das auch um ſo lieber, weil es hier, 
allein auf die allgemeinen Ideen über das Natur- 
recht ankommen würde; über welche zu polemiſi-⸗ 
ren hier won keinem beſondern Nutzen ſeyn duͤrfte. 
Freylich ließe ſich gegen die Erlaͤuterungen, welche 
der Verf: aus dem poſitiven Rechte beybringt, 
Einiges: im, Einzelnen "erinnern; doch auch davon 
ſchweigt Rec. ‚weil. das nicht ‚ohne Grund für Mia 
erologie ‘gehalten werden. könnte, — Die Abhand⸗ 
lungꝝ* V. Ueber die, auswärtigen; rechtlichen 
Verhaͤltniſſe des Rheiniſchen Bundes — ſchickt 
fehr, paſſend die. Bemerkung voraus, daß der Bund, 
ſchon jetzt durch die repraͤſentative Gewalt des; 
Protectors als ein Ganzes in der gedachten Hin⸗ 
ſicht erſcheine, und. gibt. dann eine kurze Ausfüh—⸗ 
rung der genannten Verhaͤltniſſe — Der letzte 
Auffatz: VI. Ueber ‚Die heutige Anwendbars 
Eeis. des Deutſchen Pripat - Sürftenrechrs — 
fuͤhrt zu der ziemlich nahe liegenden Ueberzeugung, 
daß neue Beſtimmungen uͤber den Gegenſtand jener 


— 


Disciplin ſehr wuͤnſchenswerth ſjnd. 
tyt: .n X) rg Paris, / er F * ea — — 
Bedchluß der, oben G. 928, abgebrochenen Au⸗ 

eige der Annales de Chimie. 
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ig“ Nr. 196 1 192 dder- Tome 60 bemer⸗ 
fen wit hier für = Lefer insbeſondere folgende 
Abhandlungen: Ch:de Brörthuß über die Ver: 
Bindung "des. Phosphors mit den Metallen und ih: 
ven Othden auf dem naſſen Wege, nebſt Unterſu— 
Hung einer Art Gaz hydrogene phospho-carbu- 
- re. Der Verf, unterſucht darin: vorzüglich Das 
Verhalten der 'geiffigen und alfatifch : :geifttgen 
Aufloͤſung des Phosphors gegen die Metallſolutio⸗ 
rien. Durch erftere wird das Gold; Sieber; Queck⸗ 
filber und Kupfer als Phosphermerall gefällt. Leh⸗ 
fere hingegen, welche durch Kochen von 2 Theilen 

hosphor, Einem Theil aͤtzenden Kali und 6 Theilen 
rectificirtem Weingeiſt erhalten wird, verurſachte it 
der Aüftöfung des ſaͤlpoterſalzſauren Bleyes einen 
oraugefarbenen, nnd der Aufloͤſung des: ſalpeter⸗ 
ſalzſauten Antimoniums einen braunen Niederſchlag 
Diefe Riederſchlaͤge werden von’ unferm Verf. für 
Verbindungen des’ Bley> und Antimoniumoxyds 
mit Phosphor, oder mit era 
genommen. Das Ga⸗ Aydrogéve phö: 
Bure, von dem hier die Rede if, erzeugt ſich Aue 
Kochen eines Gemfches von > aͤtzendem 
Kati und Altohof, und ähnelt dem, welches Tromms⸗ 
| dorf" bey der Behandfung- ver Phosphorfäure mie 
Kohle erhielt. Schließlich erjählt der Verfswoch 
einige Verſuche, welche er uͤber das Leuchten der 
Lampiris italica angeſtellt hat. — Figuier iber 
das gefchwefefwäfferftoffte "Natron (U’hydto= fül- 
fure de foude), nebſt Bemerkungen uͤber das Ver⸗ 
fahren, im Großen Soda zu, bereiten —  Buyton 
über die, fehlerhafte Conſtruction der Schornfteine, 

pie Nachtheile nd Gefahren, weiche daraus“ end 
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tehen, und die Mittel, dieſen vorzubeugen. —\ 
Zieinacker über das eſſigſaüure Ammonigk; aus 
[,.IV. dev actes de la. fociete de medecine de 
3ruxelles pour l'an 1804. — , Ehamfern über 
ie heilfamen Wirkungen der orpgenivk=falzgfauren 
Rancherungen. bey Hofpitglfiebern. — Wonjon 
ber die glücliche Anwendung eben diefer Raͤuche— 
ungen bey Ruhren. — Parmentier über dag 
drocknen und Aufbewahren der fo genannten Pro> 
»inzialroſe (fofe des Provins), und über den Vor— 
hlag des Dr. Mafuner, hyperoxygenirt⸗ſalzſauren 
Talk, flatt des oxygenirt⸗ſalzſauren Gafes als Reis 
igungsmittel der Luft anzuwenden. — Accarie 
iber das: Hpium. Der Verf, zeigt hier ein Der: 
ahren, an, wie man durch Anwendung der Kohlen 
em Extractum opii aquoſum, unbeſchadet feinee 
Zeilkraͤfte, den ihm. ſonſt eigenen widerlichen und 
etaͤubenden Geruch benehmen kann. —. Deyeuf, 
Oauquelin und Ebapral über Roard's Abhand« 
ung, uͤber das Entfchälen der Geide: ein. der 
rſten Claſſe des Inſtituts übergebener und. von 
lhaptal verfaßter Bericht. — J. Monjon über 
‚en aͤtherartigen Geruch, welchen oxygenirte Salz⸗ 
aͤure durch Einwirkung des. Lichts annimmt. — 
chaptal Bericht über, zwey von Gratien Leperé 
em Inſtitut uͤbergebene Abhandlungen, ‚worin der 
Derfäflge von Anwendung der Puzzolana bey 
Bauten unter Waſſer, und der Nachahmung ders 
elben duͤrch die Kunft, handel, Durch Ders 
niſcheu von ſtark calcinirtem Thonſchiefer mit 
dalk iſt es ihm gelungen, eine kuͤnſtliche Puzzo⸗ 
ana zu erhalten, welche in der Guͤte der natuͤr⸗ 
ichen und dem Rheiniſchen Traß nichts nach— 
jeben ſoll. | 


. Y v 
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Eben daſelbſi. 

wo Erin ı.:- Hiftoire' des r&voliliong de 
Perfe,- pendant. la ‘durde du dix. 'huitieme 
fiecle de l’ere chretienne; precede :d’ün abre- 
g& de ‘tout ce qui 's’eft; pafl& de remarquable 
dans, cet Einpire, depuis Epoque'de fa pre- 
miere 'fondatiön par Cyrus. Par Ck Picault. 
. Tomel. X ımd a2. Seiten; 3 Tome H. 4796: 
in Dctav. 1810. 

Die Verhaͤltniſſe, in werden — Eng⸗ 
land und Frankreich mit Perſien ſtehen, brachten 
unter andern auch dieſe Geſchichte der Revolu⸗ 
tionen jenes Reichs hervor, welche als eine 
ei gefchriebene und zuverläflige Compilation 

mmer ihren relativen Werth dar. Wenn’ auch 
dem Derfafler der Blick zu fehlen ſcheint, wo⸗ 
mit der Gefchichtsforfcher die’ großen: Gefichrs- 
puncte der Gefchichte fih zu eigen machen muß, 
fo hat er dennoch: feine Quellen fleißig benutzt, 
unter welchen Hanway, die Schriften der Aſiati⸗ 
ſchen Gefellfhafe zu Calcutta, die Reifen vom 
Gielin und Pallas, die michtigften find? 
meiften fchöpfte er aus Chardin, den er oft 
wörtlich abgefchrieben Hat, was ihm jedoch. hier 
nicht zum Vorwurf gereichen kann. Da’ er'mik 
der Perſiſchen Sprache nicht vertraut zw ſeyn 
fcheint, fo nahm er zu Hrn. Kangles feine Bu 
fluche, der ihm. auch ſchaͤtzbare Bemers 
tungen ‚mitgetheilt hat (3. Bd. Tome u. ©.294) 


295 ,430). 


Yes Nat = — 2065 
J — Goͤttingiſche =" 
gelehrte Anzeigen 
* De unter ° Eee 
der Aufſicht der Fönigl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 
208. Stuͤck. 
Den 29. December 1810. 
= Goͤttingen. Br 
Magazin für das Civil: und Eriminal-Redye 
des Bönigreichs Weftphalen.. Herausgegeben 
von ©. H. Oeſterley, Teibunals- Richter in Goͤt⸗ 
fingen. Band ı. 2. Bey Ruprecht. Octav. 
Die Einführmg des Napoleonfchen Gefegbuchs, 
fo wie: das Erxfcheinen der Procefordnung ımd..ans 
derer darauf Beziehung habender Gefege im König 
reiche Weſtfalen, veranlaßten die Herausgabe meh» 
rerer erläuternder Schriften über. diefelben, Faſt 
alle beſchaͤftigten ſich mit der Erörterung des Ge- 
feges in. feinem ganzen Umfange, -und nur fehe 
wenige, wie z. B. Bulenfamp, haben einzelne 
Theile deſſelben commentirt. Mag der Werth aller. 
dieſer Arbeiten noch ſo groß geweſen ſeyn, fo war 
es doch nicht zu laͤugnen, daß einzelne Theile des 
Geſetzes, ja wir dürfen ſagen, einzelne Artikel, 
einer genauern und vollſtaͤndigeren Erörterung: bei 
vürftig waren, als ihnen in jenen Werfen zu Theil 
werden fonnte. Es war für die Cultur der neuer 
Wiſſenſchaft Höchft wichtig und. ey die, Ans 
(9) 
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fihten der verfchiedenen Tribunaͤle des Königreichs 
über die Anwendung ſchwerer und wichtiger Vor—⸗ 
fhriften des neuen Geſetzes fennen zu lernen, und 
fo die Fortſchritte zu beobachten, welche die theo— 
retiſcho und practifche Ausbildung des neuen Rechts 
beförderten. Der Hr. Tribunalsrichter Defterier 
entwarf den Plan zu einer Zeitfchrift, welche jene 
Anfihten zur Kenntniß des juriffifhen Publicums 
bringen follte; er wünjchte, daß fie der Ort wür— 
de, wo dieſes in zweifelhaften Fällen um Rath 
frage, und Rath gebe, mit einem Worte, daß fie 
jenen Umſatz der Ideen bewirke, welcher die Cultur 
einer jeden Wiſſenſchaft beguͤnſtigen muß. 

| Diefer Plan ift denn auch realifirt, und wir has 

reits 8 Hefte, deren vier einen Band ausmachen, 
‚vor uns. Bey dem dritten bis achten Hefte be= 
forgte Hr. Tribunalrichter Spangenberg die Re 
daction mit Hrn, Defterley; feitdem aber erfterer 
von Göttingen verſetzt iſt, .beforgt- legterer die 
Herausgabe wieder allein. | 
Zuvoͤrderſt ein paar Worte über den Inhalt die: 
fes Magazins im Allgemeinen, und dann zur An— 
zeige der einzelnen Abhandlungen in, den. erfien 
zwey Bönden. —— 

Die Zeitſchrift enthaͤlt: 1) Abhandlungen uͤber 
einzelne Gegenſtaͤnde des Civil- und Criminal⸗ 
Rechts, und des gerichtlichen Verfahrens im Kör 
higveihe Weftfalen, fo wie Erläuterungen einzel« 
ner Stellen jener ‚Gelege und der damit verwand⸗ 
ten Verfügungen. 2) Merfwürdige Rechtsfälle, 
welche bey den Franzoͤſiſchen und Weftfälifchen Ges 
richts hoͤfen entfchieden find. 3) Schreiben des Aus 
ffisminiffers Simeon an die Präfidenten der Ger 
richtshoͤfe und föniglichen Procuratoren, welche ent» 

weder den Ginn der neueren. Gefege. erläutern, 
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ev Vorſchriften fuͤr die Anwendung derſelben ent⸗ 
lten, oder deren Inhalt uͤberhaupt von der Be⸗ 
affenheit ift; Daß ſowohl denjenigen Tribunaͤlen, 
welche ſie nicht gelanget find; als dem juriſti⸗ 
en Publico uͤberhaupt, daran gelegen ſeyn muß, 
t ihnen bekannt zu werden. Der Herausgeber 
t, wie er in der Vorrede zu dem erſten Bande 
zt, von dem Hrn. Juſtizminiſter, welcher ſein 
ternehmen ſehr beguͤnſtigt und unterſtuͤtzt, die 
laubniß erhalten, jene Schreiben abdrucken zu 
ſen. So lehrreich und wichtig auch der groͤßte 
eil der in dem Werke enthaltenen Abhandlungen 
d Rechtsfaͤlle iſt, ſo ſind es doch beſonders mit 
| miniſteriellen Schreiben, weiche: dieſer Zeit⸗ 
rift einen vorzuͤglichen Werth geben, und fie fuͤr 
en Rechtsgelehrten des Landes unentbehrlich 
hen. Sie find in Sranzöfiiher Sprache: mit 
zengeſetzter Deutfcher Ueberfegung abgedruckt, 
iſt nicht genug zu fchägen, wie ausfühtlich und 
indlich diefer von jedem. Weftfalen hoch verehrte 
iniffer die an ihn fo häufig ergangenen und noch 
‚lich- ergehenden Anfragen beantwortet, und. die 
untniß dieſer Schreiben iſt um fo unentbehr⸗ 
er, da fie alle von der gründlichen Gelehrſamteit, 
durch er ſich fchon in Frankreich auszeichnete / 
der vertrauten Bekanntſchaft mit der Weſtfaͤ⸗ 
hen, fewohl nenern als altern, Geſetzgebung 
gen. 
Fetzt zur fpecieflen Anzeige des Inhalts det vor⸗ 
zenden Hefte. 
Bandı. Heft 1. a. Abhandlungen: ’I) nwie 
gelten in Weflfaten die ältern Gefege noch nes 
: dem Code Napoleon? -uom Tribunalrichter 
yangenberg. 2) Bemerfung. zu der Kehre von: 
Nullitaͤt der Vorladung zum 6. 7. 8. und 12. 


\ 
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Artikel der Proceßordnung, vom Tribunalrichter 
Geſterley. b. Rechtsfaͤlle: 1) Wenn zu einem 
Verkaufe ein Handgeld hinzugekommen iſt, ſind dann 
die, Contrahenten berechtigt, davon abzugehen? 
vom Tribunalrichter Schulz. 2) Sind diejenigen 
Rechtsgeſchaͤfte, welche einen Gegenſtand uͤber 150 
Franken an Werth betreffen, und worüber feine Ur» 
fünde aufgenommen ift, als bürgerfich ungültig zu 
‚ besrachten? vom -Tribunafrichter Schulz. : ©. Die 
8 Schreiben des Hrn. Juſtizminiſters betreffen fol 
gende Gegenſtaͤnde: Urtheile in Eonferiptionsfachen, 
Strafen in Correctionsfällen, Einfendung der De> 
pofiten. an die Amortifationg- Gaffenc.;. den Ge- 
neral=SProcurator beym ‚Appellationshofe und Die 
koͤnigl. Procuratoren; Forſtfrevel; Abweſenheits⸗ 
erklaͤrung, und die Greffiers bey dem Friedens⸗ 
gerichten. — Heft 2. enthält die Anflagsurfunde 
des General-Procurators des Leine-Departements, 
Hrn. &uenfel, wider. den Juden Seligmann wegen 
veräbten Mordes, — Heft 3. I) Abhandlungen: 
a. Ueber die Neferes, Commentar des Tit. 16 des 
5,5; Der. Prosefordnung, vom Tribunalrichter 
Spangenberg. . b. Leber den Lauf und Die Berech⸗ 
nung. der Beweisfrift, zum Art. 200, der bürger- 
lichen Procekordnung, vom Tribunalcichter Oeſter⸗ 
ley.. c. Bon den Procyratoren Des Koͤniges und 
den General-Procraroren, von Fourmont, Divi⸗ 
fions-Chef im Bureau des Juſtizminiſters. d. Rede 
des Präfidenren v.Steombed als den; Ständen 
des Königreichs das Geſetz, wodurch die Dispenſa⸗ 
tionen von ‚Eheverboten zwifchen Schwaͤgern und 
Schwägerinnen auchorifirt werden, vorgelegt wurde. 
e. Einige Zufäge zu: der im erften Heft enthaltenen 
Abhandlung überdie Arrha beym Kauf; 2) Rechzss, 
fälle: -a. Kann nach dem Code Napoleon aus ei» 
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.b. Wird der Kauf dadurch, daß dabey verabredet 


— 


worden, die verkaufte Sache erſt nach einer gemifz 
fen Zeit zu liefern, in ein bloßes Verfprechen, die 
Sache zu verfaufen, ‚verwandelt? vom Tribunal» 
richrer Schulz, - 3) Die in diefem Heft enthaltes 
nen 8 Schreiben des Juſtizminiſters betreffen fol⸗ 
gende Gegenftände: Inſtruction des Juſtizminiſters 
an die fünigl. Procuratoren über Criminalfachen und’ 
Sporteln; die Notariats-Urkunden; hefographizs: 
fche Teftamente; Advociren der Friedensrichter ; Ar« 
veft auf Befoldungen, und Lotteriefchulden. — 


| Heft 4. Abhandlungen: Leber die ruͤckwirkende 


Kraft der Gefepe: Auszug aus einen Werke von 
Ehabot. 2) Rechtsfälles a. Actenmäßige Dar- 
ftellung der Gründe der Anklage-Urkunde wider den 
G. C. G. Muͤgge wegen fuͤnffachen Mordes, vom 
General: Procnrator Meywerth in Heiligenſtadt. 
b. Kann eine Frau, deren Ehe wegen Mangel der 
freyen Einwilligung für nichtig erflärt ift, vor dem 
Ablauf von 10 Monathen nach der Nichtigfeits-Er- 
flärung der erften eine neue Ehe eingehen? Aug’ 
dem Sranzöfifchen, vom Tribunafrichter Oeſterley. 
c. Zu der Lehre von der Peremrion des gerichtlis 
chen Verfahrens bey Friedensgerichten, von eben 
demf. 3) Die Schreiben des Minifters beziehen 
fich auf Notorietärg - Acten, Apellation in Correcs 
tionsfachen, Urtheile in Confcriptionsfachen, * 


Erkenntniſſe ultra petita. 
Band 2. Heft 1. 1) Abhandlungen: a. ue⸗ | 


ber den Zinsfuß im Königreiche Weftfalen, zum Aet: 


1907. des Code Napoleon, vom Tribunalrichter 
Spangenberg. b. Bemerfungen über des Hrn. 
Tribunalrichter Defterley Lehre von dem Laufe und 
dee Berechnung der Beweisfriften, vom Tribunal⸗ 
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Greffier Kellermann zu Nordhauſen. E. Einige. 
Bemerkungen uͤber die ruͤckwirkende Kraft des Art. 
340. des Code Napoléon.2) Rechisfaͤlle: Merk⸗ 
wuͤrdige Geſchichte der Unterſuchung gegen den des 
Frauenmordes angeklagten, und von dem Criminal⸗ 
Gerichte zu Nancy zum Tode verurtheilten C. Vuil⸗ 
laume, aus Mrjan.cauf,cel. mitgetheilt vom Tri⸗ 
bunalrichter Oeſterley. 3) Die Schreiben des Ju⸗ 
ſtizminiſters haben die Vollſtreckung der Urtheile, 
und Ablieferung ver Gefangenen an die Gensd’ar- 
merie zum Gegenſtande. Diefen folgt ein Arret 
des Caftationshofes, welches die Bezahlung:einer 
dem vormahligen Churfürften von Heſſen fchuldigen 
» Summe an den Öeneral-Director der Domänen be⸗ 
trifft. Schließlich find unter ver Rubrik: Miecel⸗ 
len, Zweifel und Anfragen - über. wichrige- Rechts⸗ 
puncte. aufgeftellt. — — Heft 2. 1) Abhandiums 
gen: a. In wie fern ıft nach Einführung des Ge- 
fegbuches-Napoleon’s ein Käufer an die früher ab» 
gefchloffenen Mierh-Consracte gebunden ? vom Prä- 
“ fiventen v. Strombeck. b. Vom. Honorar. der 
Sachmalter, vom Dr. Eggena. c. Steht es. den 
Eltern frey, zwey Vormuͤnder für ihre Kinder zu 
ernennen, und zwar dem einen die Sorge fuͤr die 
Perſon, dem andern: aber die Verwaltung des Ver⸗ 
mögens derfelben zu Übertragen? Dürfen die El⸗ 
tern einen Bormund auf gewiſſe, von ihnen vorge⸗ 
fhriebene, Fälle, zu beftimmten Gefchäften und 
“auf befiimmee Zeit ernennen, oder muͤſſen fie. ihu 
ohne ale Einfchränfung beftellen ? und welches Ver ⸗ 
fohren würde der Familienrath zu ergreifen haben, 
‚wenn. der Bormund inter Bedingungen ‚ernannt 
wäre? vom Fricdensrichter Dr. Lehzen, .d. Kann 
eine. Mutter, welche vor Einführung ‚des Code 
Napoleon die Bormundfchaft über ihre Rinder durch 
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ihre -MWiederverheirathung. verlor, jege mit Zuffim- 
mung des Familienraths verlangen, daß ihr folde - 
wieder anvertraut: werde? von eben demfelben. 
e. Ueber die von dem Ehegatten eines Abwelenden 
abgeichloflene zweyte Ehe, und deren Folgen, yon: 
demfeihen. f. Kann noch jegt cine Criminal: Un⸗ 
terfuchung wegen eines begangenen Ehebruchs Statt 
finden? und finden die ältern Strafgefege Dabey . 
noch ihre Anwendung? von demfelben. : :g. Weber. 
die Qualitäten und; Auslöfung der Urtheile, vom 
Procurator Froebe in Heiligenftade. 2) Rechte» 
faͤle: a. Ueber die Collifion der adminiſtrativen 
und rechtfprechenden Gewalt, vom Tribunalrichter 
Spangenberg. b. Kann gegen einen außer Dienſt 
gejesten öffenrlihen Caſſenbedienten wegen einer 
Caſſen-⸗Veruntreuung, ohne die gefegliche Autoris 
fation, zur gerichtlichen Unterfuchung. gefchritten 
werden ? — entichieden vom Tribunale in Einbed. 
c. Ueber das Erbrecht eines vor dem 180. Tage 
nach. gefchlofiener Ehe gebornen Kindes, und die 
Gültigkeit. eines nad) Einführung des Code Napo- ; 
- 1&on. errichteten Uebergabe - Contractes, vom Tris 
bunalrichter ®efterley, d. Kann gegen einen Fries 
densrichter ‚wegen einer in Dienfifachen angeblich 
begangenen Stämpel- Contravention, von einem 
Eorrectjong- Tribunale, ohne die in. den Geſetzen 
vorgefchriebene Ermächtigung erhalten zu haben, 
verfahren werden? (Art. 113. der peinl. Proceßr 
ordnung) — entfchieden vom Tribpnale. in Einbeck. 
3) Die in diefem Hefte” enthaltenen minifteriellen 
Schreiben betreffen die Vollziehung der Urrheile, 
werfpätete Geburts » und Todes» Declaratioiien, 
Berbrechen im Auslande, und Competenz der Fries 
densgerichte. Diefem folgt eine Nachricht über 
ein in Einbeck errichtetes Vergleichs-Bureau, und 


— 
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einige Anfragen. — Heft 3. -T) Abhandlungen: 
Ueber das Verfahren in Ehefcheidungsfachen, wenn 
der Aufenthaltsort des verflagten Ehegatten un—⸗ 
befannt ift, von einem Ungenannten. 2) Rechts⸗ 
fälle: a. Koͤmmt der Art. 1326. des: Code-Na- 
poleon auch bey. unfern Wechfeln zur Anwendung ? 
von Prof. Miadeldey in Marburg.‘ bKoͤnnen 
Injurien, welche vor einem Crimisal= oder Civil⸗ 
gerichte. von den Parfeyen oder deren Sachwalter 
gegen einander ausgefloßen werden, ein-Gegenftand 
einer Hauptklage vor einem Polizengerichte wer- 
den, oder müflen fie nicht vielmehr- von dem Ges 
richte beurtheilt werden, vor welchem, fie ausge» 
floßen wurden? vom-Präfivent von Strombeck. 
b. Erfenneniß des Tribunals in Einbed zur Er— 
läuterund des 108., ITT. und 112. Artikels. des 
koͤnigl. Decrers vom 15. Februar 1809 wegen Vers 
waltung und Erhebung der Confumtions-Gteuern, 
nebft dem daflelbe beftätigende Urtheil des Caſſa— 
fionshofes. d. Ausführung der Gründe der Anflas 
ge⸗Urkunde wider Wilh, Stietz wegen verübten zwie⸗ 
fachen Mordes, vom Hrn. General- Procurator 
Meywerth in Heiligenftadt, nebft den Urtheilen des 
Criminalgerichts, des Cafationshofes, und dem 
fönigl. Gnadenbriefe: -. 3) Das in diefem Hefte 
enthaltene Schreiben des Juſtizminiſters betrifft die 
Wirfung minifteriellee Verfügungen. — Heft 4. 
1) Abhandlungen: a. lieber die Guͤltigkeit aͤlte⸗ 
ver poſitiver Rechte neben dem Code Napoleon im 
Königreiche Weftfolen, vom Profefor Madkeldey, 
b. In wie fern ift nach Einführung des Code Na- 
poleon ein Käufer an den früher abgefchloffenen 
Mierhs-Eontract gebunden? Cod. Nap. 1743. vom 
Friedensrichter (jest Tribunalrichter) Lehzen. cs 
Bemerkungen über die Urtheile in Correctionsſachen 
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und deren Voilſtreckung. RXRechtsfaͤlle: a. Wird 
die Erklaͤrung der Vaterſchaft unter Privatunter⸗ 
ſchrift authentiſch, wenn ſie einer Petition beyge⸗ 
fügt iſt, weiche einer adminiſtrativen Behoͤrde über» 
reicht, und von ihr beantwortet ift? Muß ein uns 
eheliches Kind, das nur Alimehte verlangt, noth⸗ 
wendig feine Kindſchaft durch eine authentifche Ans 
erfermung erweifen? aus dem Franzoͤſiſchen mit⸗ 
getheilt vom Tribunalrichter Oeſterley. b. ft die 
exceptio litis pendentis coram tribunali pere= 
grino im Weſtfaͤliſchen Proceſſe zulaͤſſig? vom Tri⸗ 
| bunalrichter Spangenberg. 3) Die miniſteriellen 
Schreiben betreffen die Gebühren des Hypotheken⸗ 
bewahrers, Aufgebote der Volljährigen, das Vers 
hältniß der koͤnigl. Procuratoren zum inſinuirenden 
Richter, das Verhaͤltniß mit auswaͤrtigen Gerich⸗ 
ten, den Wohnſitz der Anwaͤlde, und die Aufnahme 
der Civilſtands-Acte durch die Prediger verſchiede—⸗ 
ner Confeſſionen. 4) Die Miscellen enthalten 
einige Bemerkungen uͤber einige Fehler in der 
ciellen Ueberſetzung des Code Napoleon. 


Ben Dentu: Voyage cn Allemagne et en 
Suede, contenant des obfervations (ur les phe&- 
nomenes, les inftitutions, les arts er les moeurs; 
des traits hiftoriques fur les moönuments et les 
endroits remarquables; des anecdötes fur les 
hommes celebres et le tableau de la derniere 
revolution de Suede. Par 7. P, Catteau, au- 
teur-du tableau des Etats Danois. 1810. 3 Voll, 
von 298, 352 und 288 Seiten in Octav. Keine 
Reifebefchreibung in der gewöhnlichen Bedeutung 
des Wortes," fondern, wie das Uebrige des Titels 
andeutet, ausgehobene Stellen aus der Geographie) 
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Statiſtik, phyſiſchen, politiſchen und litteraͤriſchen 
Geſchichte der. vornehmſten Gegenden von Deutſch⸗ 
land und Schweden. Nicht einmahl nach ven 
localen, ſondern öfter nach den innern Verhält- 
niffen der Gegenftände, folgen dieſe auf-einander. 
©&o. erinnert ſich der Verf. bey den Wiedertäufern 
in Münfter an den Bauernfrieg,. die Mährifchen 
Brüder, Herrnhuther; -bey Heidelberg nicht nur 
an den unglücflichen Friedrich und: an feine ge— 
lehrte Tochter Elifabeth, fondern bey diefer wie- 
‚der an die Koͤniginn Chriſtine; Beym Anblick der 
Thüringer Gebirge an die. Schweiz und Die vers 
‚ gnügten Stunden, . die cr dort mit. Bonnet und 
Gibbon durchlebte, u. wi Ob der Berfafler 
überall felbft gewefen iſt, wo er feine Leſer bins 
führer, Tage fich nicht abmerfen; bier und da nur 
fagt er es ausdrädlich, und manche feiner Schil— 
derungen haben das Gepraͤge eigener Anficht. 
Wie dem aber auch feyn mag, aus guten Qucl- 
len hat er geſchoͤpft; Diefe aber nur etlihe Mahle 
angezeigt. Ben den Briefen der Churfürftiuu So» 
phie und ihrer Zechter, der Königinn von Preußen, 
über Peter I., die er wohricheinlich aus Erman’s. 
Memoires genommen hat, hätte er ‚feinen Lefern 
doch fagen fönnen, wer der Montieur ift, an den 
die Königin ſchreibt, nahmlich der Miniſter Fuchs. 
Außer dem Gebrauche guter Quellen nimmt für 
den Verf. auch die Beicheidenheit und Mäßigung 
in feinen Urtheilen ein, die gewöhnlich mehr vie 
guten, als die der Tadelſucht ausgefegten Geiten 
der Perſonen und Einrichtungen bezeichnen. Go 
werden nicht alle; aber doch die meiften und un— 
befangenften, Lirteratoren mit den Urtheilen zufries 
den feyn, die der Verf. über Leibnig, Klopſtock, 
Göthe, Schiller und andere unferer berühmteften 
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Schriftfteller, über die: Lirteratur. und den Cha⸗ 
racter der Deutſchen überhaupt, fälle. Den Der» 
dienſten der Refugies um. die’ Deutiche Cultur 
Schreibt er wohl zu viel zu, wenn er annimmf, 
daß fie uns. auch die-Rüchengewächie (legumes), 
haben kennen lernen. Block und Mondelſon flatt 
- Bloch und Mendelfon find leicht zu erfennende 

Druckfehler. Ueberhaupt genommen, iff das Buch 
nicht für Gelehrte vom Zach; aber wohl für die, 
"zahlreiche Elaffe von Leſern und Referinnen, die. 
mit einem fummariichen, angenehm gefaßten, Un⸗ 
terrichte über die Gegenftände ſich begnügen koͤn⸗ 
nen und wollen. Th. 1. S. 143 geht der Verf. 
zu Schweden ‘fort, und behandelt es eben fo, 
‚wie Deutfchland. (Er ift in Stodholm eine Zeit 


lang Franzöfifcher reformirter Prediger gemefen,. 


wie Rec. von Perlonen, die dafelbft lebten, er: 
fahren hat. Die Gefchichte von Schweden ift bis, 
zur -Erwählung des Prinzen von Holſtein-Auguſten⸗ 
burg zum Thronerben fortgeführt, auch der Frie⸗— 
dens-Trartat zwiichen dem Kaifer von Frankreich 
und Schweden eingerüct, Auch hier. werden die 
unftatthaften Plane des legten Königes fchiwärs- 
merifch »religiöfen Erwartungen, und dieſe den 
Jungſchen Schriften, die in Stodholm, zumahl 
am Hofe, Mode: Lecture gewefen, zugefchrieben. 
Die Gefchichte von Erich XIV. und feiner Gefan— 
genſchaft auf dem Schloſſe Gripsholm iſt inter- 
effanter erzähle im IV. Hefte des vaterländifchen 
Mufeums, als hier. Auch vie Dalecarlifchen 
Frauen: ziehen zu Hunderten in entlegene Gegen 
den, um Arbeit: zu finden, und legen des Tages 
5 bis. 6 Meilen zuruͤck. An 30,000 Merfonen 
finden an der Kuͤſte von Gothenburg Beſchaͤfti⸗— 
gung. bey dem Fange, dem Einſalzen und, Ein- 
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"parken "der Heringe. Die Zahl der Bücher der’ 


Upfalifchen Univerfiräfs+ Bibliorhek belaͤuft ſich auf 
30,000; die ‚föniglihe zu Stockholm enthaͤlt 
40,000. Am ausführlichften find, unter den Nach⸗ 
richten von den Schwedischen. Gelehrten, ” die von, 
Blingenftjern und Wärgentin, von Dalen und 
Bielgren. Die Benöfferung in Finnland. hatte 
in den neuern Zeiten, in weniger als 50 Jahren, 
von 3> biß8 400,000 u: 900,000 fich vermehrt. 
Die Schwedische Ausfuhr "vor dem Kriege gibt 
der Verf. zu 32 Millionen an; die Einfuhr. zu 
25, wovon 6 Millionen allein auf. Thee, Kaffee‘ 
und Zucfer fommen. Unter den nicht verbefferten 


Drudfehlern ift auch, daß die Stodholmer Acd- 
demie der Wilfenfchaften 1780 'geftifter fen (ſtatt 


% 


1739). u 
— Secheningen. 


BBeytraͤge zur Geſchichte unfers Landes, von 


J. G. 3. Ballenftedr, Predigern zu Dobbeln und 


Wobek im Dfer-Depart. Erftes Stuͤck. Geſchichte 


der Stadt Scheningen bey Helmftedt. Zweytes 
Stuͤck. Gefchichte des Klofters Riddagshauſen. 
1809. "Die Früchte der Arbeifamfeif eines Geift- 
lichen, der feine Muße hiftorifchen Unterfuchungen 
widmet, Ueber den Werth -folcher Particular- 
Gefchichten haben wir uns fchon fonft geäußert. 
Das Städtchen Scheningen bietet freylid feinen 
reichen Stoff dar; es gibt aber ‚auch einen Bes 
weis, an welchen, oft zufälligen, Urfachen die 
Kunde der Gefchichte folcher Derter hänge. Sce- 
ningen erfcheine zuerft als Kammergut der Gädh- 
fifchen KRaifer. Wann Scheningen Stadtrecht be— 
fommen habe, ift ungewiß; noch 1721 heißt es 
ein Dorf; 1347 wird es eine Stadt genannt. 
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Die Reformation ward. 1542 eingeführt, ., D 
fürfilihe Schloß. ward Witwenſitz Braunfchmeigi- 
ſcher Herzoginnen. Dieſem glüclichen Umſtande 


verdankte es die Stadt, daß ſie die Leiden des 
dreyßigjaͤhrigen Krieges weniger fuͤhlte, als an— 
dere; waͤhrend deſſelben reſidirte hier. die Fuͤr— 
ſtinn Anne Sophie, Witwe von Herzog Friedrich 
üUlrich, Tochter von Johann Sigismund von Bran⸗ 
Denburg, ;, Die geaßherzige Frau rettete die Stadt 
wiederhohlt aus ‚den. ‚gefahrlichjten Lagen. Allein 
in Jahre 644 ging. fley bis auf das. Schloß, 

gaͤnzlich ¶ durch eine Feuersbrunſt zu Grunde. 
Wiederhohlt ward. fie von der Peſt heimgefucht; 
von den Zeitem der Kreuzzůge bis ing fiebenzehnte 
Jahrhundert wenigftens in, jedem Jahrhundert 
einmahl. Sie verwahrt noch in ihrem -Keichen- 
hauſe einen fo genannten Schüdderump, wodurch 
die todten Körper, ins Grab geſchuͤttet wurden, 
ohne) daß Die. Todtengraͤber fie beruͤhrten. — 
Angehängs; iſt: Natuͤrliche Gefhichte des, King, 
eines MWaldgebirges; welches den Verfaſſer zu 
- Betrachtungen. über „die Alrgefchichte der Frde 
fuͤhrt. — Das zweyte Stud, enthält die ar 
ſchichte des Klofters Ridosgshaufen, in drey Zeit- 
abſchnitten: der erfte von, dem Urfprunge, don - 
1145, bis ‚auf die Reformation. , Es war ein 
Bernhardiner-Kloͤſter. Die: fhöne große Kirche 
ward 1275 eingeweihet; die Mönche machten ſich 
durch ihre Schule und ihren litteraͤriſchen Fleiß ſehr 
verdient, In den Zeiten der Reformation litt dieß 
Klofter Fehr; in dem. Kriege, von Herzog Heinrich 
dem jüngern ward es 1542 niedergebrannt.,. Auch 
nachher litt es. bey Unruhen der Stadt Braun: 
fhweigz und im dreyßigjaͤhrigen Kriege, » Im 
Jahre: 1690, ward bier, Das theologiſche Seminar 
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/fuͤr künftige Prediger geftiftet, womit die dritte 
Periode beginnt, in welcher das Klofter befannt- 
fi in der Reihe feiner Aebte durch einen Jerus 


Salem verherrlicht ward. 


i 2 % 2 ' 3 Berlin. de 
ver —— — 
dung der Deutſchen Holzarien für Forſtmaͤnner 
und Liebhaber der Botanik. Herausgegeben von 
Friedrich Guimpel, Mahler "und Kupferftecher. 
Mit Befchreibung derfelben von € 3. Wildenow. 
. Berlin, 1810. I — 2.Heft. 226. in gr. Quark, 
ind 12 ifuminieten Kupfertafeln. Dt 
Es fehlte bis jeht an einem‘ Werfe, ‚welches 
dem Liebhaber der Forſt Botanik nicht allein eine 
vollſtaͤndige Ueberſicht aller, in Deutſchland wild⸗ 
wachſender, Baͤume und ſtrauchartigen Gewaͤchſe 
Verfchaffte, ſondern ihn auch durch eine gute Vor⸗ 
‚ felung und Beſchreibung in den Stand’ fegte, 
‚fie richtig zu erfennen, Ind von den verwandten 
zu unterſchelden. Die Herren Guimpel und Will⸗ 
Denow vollen dieſem Beduͤrfniß abzuhelfen ſuchen, 
und wir glauben, nach vorliegenden beiden Hef⸗ 
ten zu urtheilen, daß fie gewiß: ihre Abſicht er» 
reichen werden. Dem erften Hefte hat Hr. Wille 
denow eine Furze, aber ‚hinreichende, Anleitung 
über die fuftemarifche Anordnung der Gewächle, 
und 'üder die Phyſiologie ,vorangeſchickt. Die 
Folge der" Gewaͤchſe iſt ſhſtematiſch. Zuerſt ver 
Gartungs Character, dann folge die fpecififche 
Differenz, nachher vie verfhiedenen Provinzials 
Herrenmingen, die Angabe des Baterländes, Bo⸗ 
dens, der Zeit der Bluͤthe und der Ausfaat;' der 
verfchiedenen Benugung m: f. 1. Die Belchreis 
bung: der einzelnen Pfianzentheile hätten’ wir ums 
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kändticher eänft. Der Sid der Tafeln ift 
ſehr gut, auch Die Flumination der Natur getreu 
und reinlich. Wir wollen. noch die in diefen beis 
ven Heften vorfommenden Arten nahmhaft. ma> 
hen. -Hefel. 1. Liguftram vulgare, 2. Cor- 
nus malcula: 3. Cornus fanguinea. 3. Elea- 
gnus: ‚anguftifolia (wächfer, wie Dec. beſtimmt 
weiß, nirgends in Deutſchland, auch nicht in 
Böhmen, wie hier angegeben wird, ſondern ff 
bloß als verwildert ‚zu betrachten; indeß mag 
dieſer Baum . hier immer feinen Plag- behalten, - 
— er nicht ſelten in Anpflanzungen vorfömmt): 

Ilex Aquifolium. 6. Loniceta Caprifolium. 
See I. 7. Lonicera Periclymenum. 8. Löni« 
cera nigra. 9. Lonicera Xylofteum. 10. Los 
picera alpigena. II. Lonicera -caerulaea, . 12. 
Solanum Dulcsmara.. Von allen diefen beſitzen 
wir freylih-Ihon fehr gute, und von manchen 
feibft noch beſſere, Abbildungen. Mehr Intereſſe 
werden daher die. folgenden Hefte haben, wo Ro! 
. fa, Rubus und andere Gattungen vorfommen; 
weßhalb auch. eine ſchnelle und — 
Fortſetzung des Werks zu wuͤnſchen if 


Ä Leipzig. 

Die Schriften des Hrn. Johann Iſaak Yırai 
haus, : der jegt in Münfter lebt, über die Hand⸗ 
lungswiſſenſchaft ‚gehören ficherlih zu den beßten 

ihrer Art, deßwegen die dritte Ausgabe ſeines 
ſelbſtlehrenden doppelten Buchhalters, 1809 “und 
1810, in Dctav, hier wohl eine Anzeige verdient. 
(Man: f.- die Anzeige. 1809. ©. 1536, und 1799 
©. 467.) Auch hier. hat fie neue Zufäge erhals 
ten, in vielen Danf verdienen. Dahin ges 
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hört; die genaue. Beurtheilung der von dem Eng⸗ 
dander ones vorgeschlagenen Veränderungen iu 
Der Doppelbuchhaltung. Sie verdienen Feinen 
Denfal, wie fchon Wagner, Meifner,  Hing- 


ſtedt und andere Kenner erwiefen, haben. Nr. 


Derahaus macht dabey befonders auf die dabey 
leicht möglichen Verwechfelungen der Debitoren 
und Greditoren, und auf die läflige Menge der 
Kolumnen aufmerffam. Die jetzige Zerftörung 
des. Europaͤiſchen Handels. hat hier. manche lehr— 
reiche, aber höchft. traurige, Anmerfungen ver- 
anlaßt. Den größten Danf verdient, wohl viele 
Ausgabe wegen, der. mühlamen genauen Berglei- 
ungen der Münzen und Maße, welche hier hin 
und wieder, . ‚vorzüglich: in. dem Anhange zum 
zweyten Bande, beygebracht find. Ein beion- 
derer Abſchnitt iſt der Geſchichte und dem jetzi— 
gen. Zuftande des Ruſſiſchen Münz- und Wechfels 
wejens gewidmet. — est bearbeitet der Vers 
faſſer eine neue Ausgabe feiner Encyclopädie für 
Kaufleute, „weiche, ‘wegen der hier verfprochenen 
- Ergänzungen, ſehr zu -wünfchen if. Ein Mann 
von fo gründlichen und: felten vereinigten Kennt⸗ 
niffen, von ſolchem Fleiß und Eifer für das ge- 
meine Beßte, was wuͤrde er mügen, wenn er auf 
feinen. rechten Poften gelegt wirdel Seine Kla- 
gen über Schuman’s undanfbare Benugung feiner 
Schriften ‚find gerecht. Die im Memorial jedem 
Moften vorgefegten Seitenzahlen. des Journals 
find, ‚durch Unvorfichtigfeit des Setzers oder des 
Correctors, durchaus unrichtig., Man muß fich 
an die Mongthstage halten. Uebrigens iſt der 
Druck fehr gut, ' | 
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unter 


‚der Aufficht der koͤnigl. Gefeltfenaft der Bifenfchaften, 


Den 31. December 1810. 





Paris. 

Ben — Schoͤll, Petit: Tableau hikork 
Que et geographique du monde, depuis fon origi« 
ne jusqu’au fiecle d’Alexandre — parMr, de For- 
tia d’ Urban, del’Acad.Celtique de Paris, de cel- 
les deMarfleille, de Montpellier et d’Avignon, du 
Mufee de Francfort-fur-le-Main etc. 1810, Octav. 
Tome premier. 318 S. Tome /econd, 332 ©. 
Tome troifiime. 304©. Daß ein Gelehrter, Mit- 
alied gelehrter Geſellſchaften, mit einer Gefchichtber 
handlung diefer Art in unfern Zeiten auftreten ſollte, 
worin die verivorfenen Irrthuͤmer aus den fruͤhern 
Jahrhunderten wieder in die Weltgeſchichte einge— 
fuͤhrt und als neue Geſchichtkunde angeprieſen würe 
den, hätte man wohl nicht geglaubt, und es gibt zu 
mancher Betrachtung über den Zuftand des Geſchicht⸗ 
ſtudiums jegiger Zeit Anlaß. 

Das, was hier gedruckt it, fol eigentlich nur der 
Plan, oder vielmehr die Erläuterung, zu einem noch 
zu drucfenden Atlas der Weltgeichichte feyn, auf wel: 
chen auch noch sin Auszug für den ran der Ju⸗ 
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gend folgen ſoll. Die Karten werden zugleich geo— 
graphiſch und hiſtoriſch feyn, and in Octavforn oder 
Grob Duodez erſcheinen, in ſechs Banden, die erſten 
drey für die fruͤhern drey Perioden, alſo die alte Ge: 
fchichte; und die drey andern Die neuere bis auf Die 
jetzige Zeit, auch in drey Perisden. Zu jedem Bahve 
Karten wird-ein Band Tert fommen, und wird Die 
Alte, die neuere Gefchichte, und den jegigen Zuffand 
der Welt begreifen. Die ſechs Weltalter werden fol: 
‚gende feyn: 1) vom Anfange der Welr bis auf und 
mit Alexander, 301 vor Chr. Geb.; 2) von Rom bis 
aufdas Zeitalter Augufts, 100 J. nach C. G.; 3) das 
Roͤmiſche Reich, bis zoo. Nun 4) das öftliche Kai— 
ſerthum, und die Könige von Franfreich aus der er- 
fien und zweyten Stammfolge oder Dynaftie, bis 
410005! weiter 5) die. dritte Dynaſtie bis 1800, und 
6) ver jetzige Zuſtand feit 1801. Die Gefchichte 
Frankreichs fol, nach des Verf. Willen, forthin das 
Hauptſtudium und den Öegenftandder Weltgefchichte 
ausmachen; Die Benennung jedes Zeitalters wird da— 
her aus der Franzoͤſiſchen Geſchichte genommen; wie 
die frühern Zeitalter: Alexanders, Auguſts, Conſtan⸗ 
tins: fo iſt das vierte, Karls des Großen, das fünf: 
te, Ludwigs XIV., und Das ſechste, dag Zeitalter 
Napoloons forthin zu heißen. Jeder der ferhs Baͤn— 
de wird 73 Karten. enthalten. Auf’ diefe gegebene 
VUeberſicht folgen ©. 29 einzelne Ausführungen, wel: 
the vermurhlich als Vorbereitung berrachter werden 
ſollen; über die Civiliſation der alten Völker, befon- 
ders’ der Celten: denn Diefe erhalten nun den erften 
Rang unter allen Nationen der alten Welt; und nun 
dürfen wir ans nicht wundern, wenn wir fo viel ge= 
wagte Behauptungen-über die Celten zu lefen erhal- 
ten — 6.57 fängt das Werk felbft mit einer Art 
Erdfunde an: die mathematische und.phnfifche; und 


209. St., den 31, Dec, 1840. 2083 


die hiſtoriſche, und zwar der aͤltern Erdkugel, in die⸗ 
ſer, Europa, Aſia. Mit Aſien hebt die chronalagifche 
Geſchichte von Aſſyrien an, mit den alten Koͤnigen und 
ihren Regierungsjahren, bey denen ſich jetzt Niemand 
mehr aufhaͤlt; Skythien, wovon wir nichts wiſſen, 
als erſt ſpaͤt ſehr Weniges; die kleinen Staaten von 
Kleinaſien; Troja fl. w. Tyrus u. —— 
Aegypten mit allen den Königestafeln, Karthago, 
Aethiopien, Abyſſinien, Cyrenaica; an dieſe — 
der Verf. die Britanniſchen u, Caſſiteridiſchen Juje 
an: alfo England, Schottland, Irland, mit.allen ſei⸗ 
nen fabelhaften Königen; der Rimbrifche Cherfonz 
nes, Scandinavien, Scythien: alles, Gabel und 
Geſchichte, die man nicht zu ſondern weiß. 

Im zweyten Bande verbreitet ſich der Verf, über 
den Urfprung, und die alte Geſchichte der Celten; 
weiter, von den Kimmeriern. Wenn man bisher ganz 
unbekannte und unbegreifliche Nahmen und Dinge 
gelefen hat, koͤmmt man endlich S.72 f. auf die 
Quelle; und dieſe ift der beruͤchtigte Annius von Bir 
terbo, und. defien vorgebliche Fragmente aus Beros 
fus, ‚weiche auch, ganz überfest, eingeruͤckt werpen, 
Wie bey der jegt verbreiteren hifforifchen Eritif 

ein folcher Mißgriff möglich ift, ‚bleibe ſchwer zu 
begreifen... Eben fo werden auch die Auszüge aus 
Manerho beygefügt. Nun hebt die Gefchichte der 
Celten, oder Kelten, nach Berofug, von Nembrof 
(Nimrod, der eins mit Ninus ſeyn fol), an, auf wel⸗ 
chen die Geſchichte Afiyriens des Berofus mit deu. 
Zeitrechnungen bey Eufebius, Snneellug, Herodot, 
Cteſias, zuſammengeſtellt und verglichen wird. 

Im dritten Bande wird die Celtiſche Geſchichte 
nach Annius von Viterbo fortgeſetztz da dieſer dem 
vierten Celtiſchen Koͤnige Dryius die Stiftung der 
Druiden beylegt; ſo folgt nun ein at Auſſat pon 
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der Drniden. Bent fechsten Celtiſchen Könige 
Longo folgt nun eine Abhandlung vom'Eeltifchen 
Volte, den Lingonen; bey dem achten, Lucus, 
unter welchem die Ankunft des Hercules in Gallien 


| erfolgt ſeyn fol, eine andere von Lufetia und den 
Pariſii; dannaber ein Artikel, die Erymologien, der 


aus der Encyclopädie eingeräcdt ıfl. S, 115 ,..202, 
Weitere Erläuterungen der Celtiſchen Geſchichte aus 
Annius: von Dfyris (Oſiris) — König Galates, 
Nun komme der König Celtes; von dem Nahmen der 
Celtenund Gallier; Lugdus. Belgius.— Wie man 
bloß Traum gegen Traum tauſcht, wenn man in der 
Voͤlkergeſchichte einmal die geſundeCritik verlaͤßt, auf 
Nahmensaͤhnlichkeiten und luftige Hypotheſen bauet, 
wird in dem Abſchnitt von den Celten nach der Ge— 
neſis und Joſephus beſonders anſchaulich deutlich, in 
der Zuſammenſtellung der Hiſt. primitive desanciens 
peuples ou Comte Potockf mit unferm Verfaſſer. 

- Man eriwartet wohl nicht, daß der Rec. über dieſe 
Behandlungsart der Geichichte Etwas weiter bey— 
fügt. Eine große Beleſenheit aus alten und neuen 
Büchern ift allerdings darin enthalten; aber von den 
Grundfägen von Gefchichte und Geſchichtscritik iſt 
ganz abgewichen; alles, was des Verf. vorgefaßte, 


durch Einbildungsfraft aufgefaßte, Meinungen zubes 


ftärfen fcheint, wird ungeprüfte aufgenommen," und 
mit dem Andern amalganire. Wie weis der Berf. 
mit den Alten in ihrer Urſprache vertrauffen, wagen 
mwirnicht, zubeflimmen. Wenn aber doch Aounorexız 


(wie er,aus Prolemäus ſtatt Lutetia gefchrieben ha> 


ben will) Ilaposı (Paris) von ræoæ und lquc (der . 
Aegyptiſchen Gottheit) abgeleitet wird, und wenn er 
das Wort Cherfonneß lieber von Xssıp und v7006 ab» 
leiten möchte, wird man verlegen, Unrichfigfeiten in . 
ber Rechtſchreibung der Nahmen Irren den Lefer-fehr 
off, Diejenigen ungerechnet, die dem Annjus nachger 


* 


209.©t,, ben 31. Dec. 1810. 2085 


fchrieben werden, Hauptbücher, auf die er Vieles 
gründet, und ihnen folgt, find Sabbathier Diction- 
naire pour les auteurs clafiques, ein anderes Dio- 
tionnaire hiftorique par Chaudon et Delandine: 
1804, und ein Dictionarium graeco-Jatinum aCel«- 
lario etHömgero, Bafileae. Wie mir aus Anfuͤh⸗ 
zungen fehen, hat der Verf. auch Memoires pour 
ſervir a lhiſtoire ancienne du Globe in 10 Bänden 
andas Kicht geftellt, mehr andere Schriften ungerechs 
het, deren Titel wir ung erinnern gelefen zu haben, - 


Leipzig, 

Ben Gerhard Sleifcher: Zuripidis Ber cules : für 
aus. Recenfuit Gothofr. Hermannus. 1810. Octav 
92 S. Eine ſchaͤtzbare Ausgabe in einem ſaubern 
Abdruck, und mit der ſtrengen Critik eines Hermann. 
Dieſe beſchaͤftigt ſich zwar vorzuͤglich mit der Metrik, 
aber ſie zeichnet ſich auch aus durch neu geſammelte 
Lesarten, Anfuͤhrung anderer Critiker, Pruͤfung und 
Beurtheilung ihrer Critiken, und dann durch eigene 
Verbeſſerungen, in denen gluͤcklicher S Serrf nn und 
tiefe Sprachkunde unverfenybar find. Die Vorrede, 
1... XXVI©., ift ganz der Metrif gewidmet, und 
fügt ein befonderes Studium voraus, Wenn der 
Rec, dem Einzelnen darin nicht folgen kann, fo ers 
Fennt er doch völlig der Werth und das hohe Ver— 
dienft deffen, der fich dDiefem Zweig der Griechifchen ' 
Critit ganz zu widmen den Muth hat, und dey Pflicht 
eines Herausgebers eines Dramatiferd in einer 
neuen critiichen Recenſion mit aller Streuge Genüge 
zu leiften ſucht; andere Gelehrte müflen nun die 
Reſultate eines ſolchen ruͤhmlichen gelehrten Fleißes, 
als ein Geſchenk von Werth, mit Dank erkennen und 
nutzen, da ſie ſich auf die Gruͤndlichkeit und Zuver— 
haͤſſigkeit, auch ungepruͤft, verlaſſen koͤnnen. 


‚2086 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 
| Eben dafelbfl. 


Mir zeigten oben G. 1099 eine der niedfichffen 
‚Ausgaben von Claſſikern im Eleinften Format mit Bes 
fwunderungan: Theocritus, Bionund Mofchus, bes 
forgt vom Hrn, Prof. Schäfer. Geitdem haben wir 
das Vergnuͤgen gehabt, noch zwey andere Lieblinge aus 
der alten Schönen Litteratur zuerhalten, ebenfo reit⸗ 
zend, gleich bey vem erften Anblick | nur gehören junge, 
ſcharfe Augen dazu, um einen vollfommenen Genuß 
davon zu haben, Das cine tft Pindar: Pindari Car- 
mina graeca, fumtibuset typis Teuchnitzii. 1810, 
2676. Hr. Prof. Sch. hat den Hennifchen Text be- 
halten. Mie fehr haften wir gewünfcht, feine, an- 
dern Claſſikern gemidmete, und leider durch nrührelige 
Arbeiten verfürzte, Zeit auf den Pindar verwendet zu 
fehen, deſſen Text unftreitig noch einmahl eine neue 
Bearbeitung erhafter muß, wenn wir erfi mit der Mes 
trik auf das Reine feyn werden; wozu es aber wohl noch 
Zeit haben duͤrfte; denn ſonſt wird die Critik wenig 
mehr daran leiſten koͤnnen, was über Conjecturalcritik 
hinausginge. Das iſt aber auch der geringſte Genuß, 
ven Pindar leiſten ſoll u. kann: “als lyriſcher Dichter” 
muß er geleſen, verſtanden und ganz gefaßt werden. 

Das andere Werk, das noch fruͤher erſchienen war, 
iſt Sophocles. Wenn doch dieſen ein alter Grieche in 
dem lieblichen Gewand gekleidet ſehen ſollte! er wuͤrde 
ihn als verjuͤngt anſehen muͤſſen! Sophoclis Tragoe- 
diae ad optimorum librorum fidem emendatae, 
cum brevi notattone emendationum. Curavit Go- 
dofr. Henr. Schäfer, in zwey Bändchen. To. J. 
264©. T. IlI. 264 S. Für dieſen harte fich der un— 
ermuͤdet fleißige, beleſene Gelehrte ſchon vorhin ſeine 
Vorraͤthe gemacht, und war mit allem dem bekannt, 
was im Ganzen und im Einzelnen am Sophocles cri⸗ 
tiſch und uncritiſch verſucht worden iſt; er fand am 
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269. Et; den 31. De. 1810, 2087 


rathſamſten⸗ uͤberhaupt den Brunckiſchen Text zum 
Grunde zu legen. Allein in den, jedem Bande beyge⸗ 
fügten,. Aumerfungen ſtoͤßt man, auch wenn man nur 
einzelne Srädfe und Stellen durchliefet und mit dert 
Anmerkungen vergleiche, auf Beurtyeilungen, Ver: 
befferungen und Erläurerungen, andenen man den ges 
lehrtenCritiker und Humaniſten erkennt, dem man eine 
ruhigere Lage, um ſich einem der großen Elaſſiker wid⸗ 
men zu fönnen, wuͤnſchen muß. Wir müflen noch ger 
denken, Daß dem erſten Bändchen, nach der VBorrede 
von Hrn Prof. Hermann, Oblervationes ad nupe- 
ram editiönem Buc6licorum angefüget find, die ſich 
auf die erfr angeführten drey Bucolifer beziehen. 
Nunmehr find auch diefe anmuthigen Drucke mit einent 
Zitelverfehen: Corpus poetarum graecorum: ad 
fidem optimorum librorum edidit Godofr, Hrar. 
Schäfer... 1810. , Und nun laͤßt er ung zunaͤchſt die 
HomeriſchenGedichte erwarten. Wie furchtbar ihm 
die Mevufäder heutigen Critik ſeyn muͤſſe, die ihn, wie 
er. äußert, auch einmahl angegrinfet hat, erheller dar⸗ 
aus, daß ur feine neue Necenfion verfpricht (und diefe 
ließ ſich beym Homer ſehr wohlerwarten), fondern bie 
Drforder Ausgabe von 1800 abdrucen laflen en 
und Das * fein übler Ausweg. 

a 4 


Bey dem Jahresſchluß ſieht fich der — 


dieſer gelehrten Anzeigen, ſeinem Wunſche gemaͤß, 


im Stande, den geehrten Publicum die Zuſicherung 
geben zu koͤnnen, daß, der höchften Verfügung wegen 
der Portofreyheit der Gel. Anzeigen zufolge, nie wie⸗ 
der ein Stillſtand inder Verfendung, mwieer aufmehz 
rere Wochen den vergangenen Sommer eingetreten 
ift, erfolgen werde, Die den Intereſſenten verur— 
ſachten Defecte werden treulich erſtattet werden, auf 
erfolgte Anzeige und nach erhaltener Bezahlung der: 
ua — Praͤnumerationen. 


2088 ©. g. A. 209. St., ben 31. Dee. 1810; 
. Daß unfere Gel. Anzeigen Fein Inbegriff der gan⸗ 


zen Litteratur feyn fönnen und follen, ift bereits er» 


) 


innert worden, und es lehrt ſich durch die Sache 
ſelbſt; Dieſe Fleinen Blätter, wie fie der ſel. von 
Herder zu nennen pflegte, nach) denen er immer zus 
erſt griff, wenn ihm Zeitungsblätter gebracht wur—⸗ 
den, follen eigentlich nur den wilfenfchaftlichen, und 
vorzüglich den Hauptichriften; gewidmet ſeyn; Nächft 
diejen fol das Vorzüglichite der ausländifchen Litte— 
ratur unfern Yandsleuten vorgelegt, und befonders 
fofibare Werfe der Kunſt, der Naturgefchichte, ver 
Botanik, Neilebefchreibungenr ſ. w. angezeigt, und 
aus ihnen das Merfwürdigfte und wichtigfte Neue be> 
merft werden, indem die öffentliche Bibliochef diefe 
Werke unfern Gelehrten berbeyichafft und im die 
Hände liefert, Danatürlicher Weife jeder Gefehrte 
Das Neueſte in feinem Sache liefert, ſo ift es eine 
leichte Mühe, eine kurze Notiz, Ueberficht und Beur- 


theilung, über das gelefene Buch abzugeben; fo theilt 


jeder die Belehrung, die er durch die preiswürdige 
Vorſorge desStaats erhalten hat, wiederum Andern, 
weiche das Glück nicht haben, die Bücher einfehen 
und leſen zu fünnen, mit. Das war ehemahls, von 


Haller's Zeit her, der Geiſt unferer Gel, Anz.; und 


Diefer muß noch feya und bleiben, wenn wir der fö- 
nigl. Huld und Milde würdig gehalten werden wollen, 
Die von den Verfaſſern und Verlegern eingefandten 
Bücher werden au die Necenfenten jedes Faches ab⸗ 
gegeben, und diefen ift es uͤberlaſſen, was fie in Ans 
fehung der Auzerge beichließen und ausführen; To wie 
überhaupt die Beyträge eines Jeden freyem Willen 
nach Pflihtgefühl, Neigung und Gefinnung überlaffen 
bleiben; Wenn der fchöne Plan nicht überall in feiner 


Vollſtaͤndigkeit ausgeführt mird: fo laßt fich dene 


Redacteur hierunter nichts zur Laſt legen, 
FREENET FETTE TEEN 
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a iz 9 i fe er: 
. über bie 
Gsttingifien gelehrten Anzeigen 


vom Jahre 1810, 


Erſte Abtheilung. 
Regiſter 


der 


Werke und Auffäge 


deren Verfaſſer ſich genannt haben, oder 
bekannt geworden ſind. 





| 2. Er 
Abd- allatif, f. ‚Silvehre de Sary. * 
J. Abernethy, von einer krankhaften Verengerung 
des annulüs venofus und einem ungeheuer auds 
geweireten Eyerfiode (2); cafe of  femoral | 
aneurism (19%) — 
Accarie uͤber das Opium (2063). 
Anm. Den Schluͤſſel zu den Abkuͤtzungen der Vor— 
nahmen finder man in F. Etkardes allaemeinem 
Regiſter zu den string, —— Anzeigen von 
2745 bis 1782 Th. S.4 
In 6(5 eingefchloffene Babe. — „daß die 
Schrift, hinter der fe ſtehen, nicht als ein ein— 
zelnes Buch angezeigt, ſondern in einem groͤßern 
Werke bepndlich iſt. ir 


\ 


a 0: de — An. 


Jof. Adams, Seraudgeber des Medical and Phy- 
fical Journal 1917. " | 
Cl. Aelianus, var. hift. ed. G.H. Lünsmann 1695. 
 Acfchines, or. in Cteſippontem. Rec. E,K. F. 
Wunderlich 962. Ä 
Arfopus, fabulae, quales ante Planudem fere- 
‘» bantur, ex vetufto codice Abbatiae Florenti- 
nae nunc primum erutae etc. cura ac fludio 
- Fr. de Zuria. P.1.2. 1201. 
Alard, hiftoire de l’Elephantiafis des Arabes. 
‚1320. | Ä 
J. A. Albers, Bemerkungen über den Bau der 
Augen verfchiedener Thiere (85). 
Ifabella Albrizzi, opere di fcultura e di plaftica 
- di Antonio Canova 1837: | 
‚Alcaeus, fragmenta (ed. Stange) 1735. 
d’ Alembert, lettres (791). 


J. L. Alibert, traité des fievres pernicieufes in- 
. .termittentes. Ed.4. 999. » 

G. Alley, hiftory of a cafe of diabetes mellitus 
(1271). ge Ä 
Ameilbon, über eine Inſchrift auf einer bronzes 

nen Platte, gefunden zu Zunid (1514). 
nos, überjeßt u. erläutert mit Beyfuͤgung des 

hebr. Textes. u. des Griechifchen der LXX von 
| J. Sep. Vater — (Oracula Amofi etc.) 969. 
“ Anacreon, carmina, ed. E. Ant: Moebius 1642. 


Andre (ci-devant connft fous le nom de P. 
Chryfologue de Gy), theorie de la terre 
1611). 

J. — Angely, diſſ. de oculo — erweiterte Ausg. 
von E&. H. Schreger 2090. ‚vergl. &, 9. 

Schreger. | 11 | 

Anquetil Duperron, le premier fleuve de l’Inde, 

le Gange des Anciens, explique par le Gange 

felon les Modernes (1585); Correfpondenz 


it dene Jeſuiten —E das Samfetert 


betr, (1514) (1589). 
J. €. Appenzeller, Potpourri von Reminifcenzen, 


— Gemälden u. Gedichten über die Schweiz — 


J. &. von Aretin, Litteratur der Staatsgeſchichte 
von Baiern (334); ſyſtematiſche Unleitung zur 
Theorie u. Praxis der Mnemonik 1310. 

Ariflophanes , Comoediae, ed. Invernizzi. Vol.3. 
euravit C. Dn. Beck. 518. Vol.4. 1916. — 
überf. von F. G. Welker. Ih. 1. 1982. | 

Abbe‘ Arnaud, über das Leben u. die Werke von 
Appelles (1505); über Catull (1508). 

Arnoldy, a cale of Tetanus fuccefsfully treated 
with the cold: affufion (1271). 

1lexis Artaud, voyage dans les catacdmbes de 
Rome 746; wird Gorrefp, der Kön. Geſellſch. 
der Wiſſenſch. 1870. 

. Affalini, obfervationes practicae de tutiori 
modo extrahendi foetum jam mortuum: fupra 
vitiatam pelvim detentum 1745. — 

‚orn. Jac. van Affen, disput, Praef. H. w. Ty- 
deman de M. Tullii Ciceronis oratione pro 
Aulo Cluentio- Avito 1126. 

1 Aubert du Petit- Thouars, ei fur la vege- 
tation conlideree dans le döveloppemeät des- 
bourgeons 1553. 

luer u. Reifigt, — Ueberfi bt der Pros . 
buction aus dem Mineral: Reiche im Salzburg. 
(804). _ 

LM, Auguſti, ſ. A. Teſtament. 


.H. Ayrer, Ober-Stallmeiſter, feyert ſeii 


— Amtsjubilaͤum 601. 


B. 


abington, über die Wirkung bed reg | 
Dampfes auf das Leben (3). 9 





’ 


4 Ba, Be, 


J. G. 3 Ballenftsdr, Beytraͤge zur Geſchichte 
unſeres Lanbes. Sa. 1. 2. 2076. 


CI. Balme, de aetiologia generali contagii 1296. 


de Bareal, über die Nachricht von einem Signale 

"das Caͤſar durch die Stimmen Mebrerer auf eine 
weite Öntfernuyg gegeben (1688). 

Barenre, über vie Litteratur Frankreichs im 18. 
Jahrh. (1913). 

A. F, Barkow, de. katis hiſtoriae Pomeraniae 
1624. 

I "Bartlitlimy, efai d’une palsographie nus 
mismatigue (1325); über eine,alte griechiſche 

Inſchrift (1431); Correſpondenz mit- dem Jes 
ſuiten Coeurdoux, das Samſcreet betr : 1589), 

p. F. et H. L. Bafan, pere et fils, dietionnaire 
des K Rare Kd.2. par P. P. Choffard 54». 

Th. Bareman, Bericht. der im Londoner public 
dissenlury behandelten Krankheiten (1991) — 
Fortgeſ. Bericht (135212 — 

Graf Bine. Batthyany, Reife nach Conjtantinos 
nel. Aufg.2. 1975. 

Baudouin de Maifon «Blanche, fur les pierres 
Druidiques (1779); über daß alte u. neue Ars 
merica, mit crit. Bemerk. von Johanneau 
(1835); über Armorica — Fortf. (2044). 

-Fanny de Brauharnaıs, anecdote Eipagnole et 
pietes fugitives (1235). 

Liebg. Becher, obfervatt. criticae ad quosdam 
feriptores utriusque lingnae. Specimen I. 619. 

C. Dr. Beck, Beytr. zu der neuen Ausg. von 
Fabricii biblioth. Gr. (167); commentarii in 
Ariftophanis’ Comoedias Vol.r. 518. Vol.2, 
1916; de confiliis et rationibus feminarii phi- 
lologiei 1943. 

Nor. Zach. Beer, Holzfchnitte „alter deutſcher 
Meifter in den Driginalpfatten geſammelt von 
Pont Re: von Derſchau. Lief. 2. 9a, 


Be DB. ,. | sv 


W. Glieb Beer, Auguſteum H. 7. (B. 2. H.4.) 
6813 H. 8. (B. 2. H. 5.) 1809. — 
J. Beckmann, Litteratur der äitern Reiſebeſchrei⸗ 
bungen B. 2. St. 1. 2. 737. —— 
Th. Beddoes, reſearehes, anatomical and practi- 
“cal concerning fever ‚(1266);, account of 
fome cales and difiettions (1918), : 
van Beek Calkoen, Berechnung. der Beobachtun⸗ 
gen der Sonnenfinfterniß vom 16. Jun. 1806 
zu Utrecht, Mailand, Münden und Lilien⸗ 
thal (1528): | : \ 
G. F. Benede, Beyträge zur Keuntniß der’ alte 
deutfchen Sprache u, Kitteratur B. 1. Th. 1. 441, 
Traug. W. Gft. Benedif, ‚de pupillae artificialis 
“  conformatione libellus (537); disquifitio oph- 
thalmolögica de morbis humoris. vitrei in‘. 
oculo humano 11175 Geſchichte des Schar⸗ 
lachfieber8 1797. N 
Gih. H. von Berg, Sragmente-über den Staatös 
Gredit (1581). ar ß 
J. Iſ. Bergbaus,. felbftlehrender Buchhalter, ° 
Aufg;3. 2079. Ba | 
G. H. Bernflein,. Verfas Iudicri in Romanor. 
Caefares. priores olim compofiti — Praefatus 
eft H.K. Abr. Eichflädt 1075. 
 Bernstorf ,tettres. (798). | 
Serthollet (u. Earnot), Bericht über ein von 
den Gebrüdern Nieppee erfuudenes. Pyreolo- 
pbore (1611):  _- \ J 
Bertrand, über ein Aſchengefaͤß aus Porphyr zu 
Rennes (1662). _\ 
Bidor „über die Wirkungen, welche durch Ders 
ſchlucken von aͤtzendem Kali u. von DOpiums 
Exiract bey Huͤhnern und Enten hervorgebracht 
worden (504). | 
Bior, Über den Calcul der partiellen Differenzen 
1 über die Attrocrionen der Sphäreiden (1572) >- 


6 Blul., Bo. 


über den Einfluß der Feuchtigkeit ber Luft und 

der Wärme auf die atmofphärifche Refraction 
(1614) | | 2 : 

Bild. Blane, über die Natur des gelben Fiebers 
u. die Sicherungsmittel: gegen dasſelbe (433). 

Th. Blisard, vun einer tddtlich gewordenen In⸗ 

tusſusception bey einem fünfmonathl, Rinde (6), 

de Blois, fur l’accent Breton Armoricain (2038), 


J. 8. Blumenbach ‚Abbildungen natırhiftorifcher 
Gegenftände H. 10. 1935; und fnftematifches 
Merzeichniß uͤber alle 10 Hefte 19365; — H. J. 

Neue Aufl. 1936; inftitutiones phyfiologicae 
Ed. 3. 1961. Ä 

Bocchini, ſ. Mch. Ang. Bonaroti, 


Bodin, fur la tour d’Evraud (2045). 


A. Boeckh, commentatio de platoniea corporis 
mundani fabrica 1517; f. Simon Socraticus. 
Jof. Bokti, Notizie full’ origine della religione 
. dei Drufi, raccolte da varj iftorici Arabi 
(1395)... _ u | 

Mich. Ang. Bonaroti, le jugement univerfel, di. 
‚vile en XVil:planches, gravees au trait par 
"Thomas Piroli, publie par Bocchini 1697. 

Boſc, über die in den Blumen des Rhndodendron 
ponticum ausichwitende zucker- oder mannas 
artige Subftanz (864); uͤber die - verfehiedenen 
Gattungen von Eichen in Franfreich (1613); 

über die verfchiedenen Arten - Efchen in Frants 
reich) (1654).- . | # 

Hi. de Bofch, obfervationes et notae in Antho- 

. logiam Gr. quibpns accedunt Cl. Salmafıi no- 
tae ineditae Vol.4. 1035. | | 

J. Boſtock, über die vermeinte Gallerte im Blut 
(3); über Die gegenfeitige Einwirkung der at⸗ 
mofpbärifchen Luft und des Blutes auf einen: 
der (1338), 


Due Pe 


 Boitd, Roria della guerra deli’ tndebandenza 


"degli ftati uniti d’ America, 4Voll. 865; 
ftoria naturale e medica dell’ifola di Corfu. 
2 Voll. 1742. 


A. Böttiger, Aldrovandiniſche Hochzeit. Eine 


"archäplogifche Ansdeurung. Nebit einer Abh. 
über das. Gemählde vom Seiten der Kunſt be: 
trarhtet von H. Meyer 1735; wird Correfp. 
der Koͤn. Geſ, Der W. 13970. u“ 
. B. Boucher , f, le nouveau- Palin; ; f. Conlo- 
lato del mare; wird Mitgl. der Kon. Gef, 
der W. 1869. 

' Bouillon, Mufee den äntidues, avec des no- 
tices explicatives par M***®, Livr. 1. 841, 


Sovillon : Ragrange, MWirterungsbeobachtungen . 


1807 zu Warſchau angeftellt (5303), 


Soullav (u. Vauquelin), über das Vorkommen 
von weinfteinfauerm Kalk im Weinftein (503); 
über deu Phoephoräther (503); verbeſſertes 
Berfahren den Schmefeläther zu bereiten (503); 


über die Zuſammenſetzung des Salzäthers und 


Effigäthers (864). 


. Bouterwek, wird Mitgl der Kön. Gef: d. W. 
1444; Geſch. der neuern Poeſie u. Beredtſam⸗ 
keit. B 8. 1520; Lehrbuch ber PEHOIHEI NEN 


Vorkenntniſſe 1889. 


Zouvard, Elemente des großen Someten dv, 1807 


(1527); meteorologifches Zonrnal von 1807 


(1528); über die Conjtruction neuer Jupiters⸗ 


und Saturnstafeln (1013). 
rack, ſ. Ang. Pezzana; ſ. Burney. 


zraconnot, chemilche Zergliederung der phyto- 


lacca decandra (503), 

Bradley, DBeforgung des Medical and phyfical 
Journal (1917); - obfervatlons on en 
bia (1919). | 
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| Helmſtaͤdt um die Gelehrſamkeit 1561. 

Buache, uͤber die Inſel Antillia (1570). 
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u. Bereitung eines guten Eſſigs (504). \ 
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F Ohnmacht (5). 
Chevreul (u. Robiquet), über die fpontane Zer⸗ 
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in der Elepbantiafie (195... 

Aftlen Cooper, zwey Faͤlle von Aneutysmen der 
Carotis (1). 
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Esgena⸗ vom Honorar der Sachwalter (2070). 
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— Wiſſ. 1444. 
I K. Abr, Kichfidde, ſ. ©. H. Bernſtein. 
Dan. Bllis, über die. gegenſeitige Einwirfung der 
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Matthi. ‚ ältere Geſchichte der Saline Rei⸗ 
chenhall 422. 

C. F. Forbes, obfervations on the hiſtory and 
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Vauquelin), Unalnfe des allium caepa (1615); 
(u. Oauquelin),, über die Eigenfchaften u. den 
Nusen des rbierifchen Mucus (1659). 
Souemont, von dan. Procuratoren des Königes u. 
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fchen Galliens, fı., über pie Lage einiger Pläße 
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| K. E Bauß, Beobachtungen der Pallas 305; 


wird zum Ritter der Weſtphaͤl. Krone ernaunt 
1443; disquifitio de elementis ellipticis Pal- 
ladis ex ER annorum 1803; 4, 5; 


7, 8, 9. 


‚J.L.W. de — Did, Praef. van Heusde, in. 


Politices Platonicae principia 1637. 
Mme de Genlis, arabesques mythologiques 353. 
— Verf. über die Malteſiſche Sprache 


45 
_ Sal. Gefsner, tableaux en gouache, demigouache 
et deflins au lavis, graves & l’eau Br par 
W. Kolbe. Livr. 1-5, 476. 


Bb. Geuſſenhainer, kurze Nachricht für. mein 
Publicum über den Geſchaͤftskreis der Königl, 
Weſtphaͤliſchen Notarien 327. | 

Bilbert d. 1., von zwey Statuen des Hereules 
aus Granit (1741). | 

G. Girard, eflai fur le Tötanos rabien 1302. ° 


Girault, Etymologie von Gebräuchen in den 
vornehmften Epochen des Jahres u. des Lebens 
(1686); über die Lage der alten Stadt Amages 
tobria (1833). ' 


tr 


— * 
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Semi, zwey Perſiſche Oden u. zwey ———— N 
mit Staliän, Ueberfeß. von Th. Chabert (1395), 


Olanz Zuheumaden , . die Leidensgeſchichte Jeſu 
eregerifch u. archaͤologiſch bearbeitet 1300. 


Gluͤck, Beytr. zu der neuen Ausg. von Fabricii 


biblioth, Ge. (167). . 


Gockinga, Auszug aus Meermant origg.. typo- i 


graph. (1401). 


J. Dav. Goldhorn, Ausg. von F. A. Carus 


Pſychologie der Hebraͤer 1025. 


Paſch. Fr. Joſ. Goſſelin, Forſchungen über die 
alte Geographie (1287); Erlaͤuterungen der 
Geographie von Strabo (1362); fur la Se- 
rique des anciens et fur-les- limites de 
. -Teur cöonnoiffance de la hante Alie (1514. 
1631) 5, recherches ſur les counoiflances géo- 


— 


graphiques des Anciens le long des cötes er 


‚meridionales de l’Arabie (1515. 1633). 
5. Gottſchalk, die Nitterburgen und Vergſchldſſer 


Deutſchlands B. 1. 1767. 


J. Goudin, Agroſtographia Alpina (639): 


Ant. van Gougoever , de hiftoricis Polybii lau- 
“ dibus 1333. 


Goujer, Ueberfeg. ‚von - Meermani confpetus- 


origg. typographicar. (1401). 


" Grandjean de Montigny, 'Plsn, coupe, el&va- 


1 


tion et details. de la. reftauration du palais 
= 'etats et de fa nouvelle Salle & Caflel. 


—* Grauihit, ‚remarques fur les ages d’or, 
„d’argent, dairain, de fer, des anciens poBtes 
1433. 


‘de Grave, la. repabligye- ‘des —— Pr 


(1688). 


JI— 


3 8. 8. Gravenhorſt, wird Cotreſp. der Koͤn. 
Geſcſ. der Wiff. 1870. 

H. Grigoire, les ruines de Port- royal des 
J Champs en 1809. Ed.2. 447; hiſtoire des 
+ fettes religieufes qui depuis le commente- 

went du fitcle dernier. jusqu’& l’epoque 

x‘ aduelle font nees etc. dans les guätre par- 

ties du monde T.r. 1665. _ 
: -W. Hub. von Griethuyfen, difl. pro Evang. 
| Ioannei audeyrıg 239. | 


r- 
Grivand, über Thraͤnenflaͤſchchen 1833). 


Th. de Srotthuß ‚ über die Bildung u. dag Ent: 
ſtehen ver ſogen. Metall: Vegetationen (864) ; 
. Über die Verbind. des Phoͤsphors mir den Mes 
‚ tollen u. ihren Oxyden auf dem naſſen Wege 
und über das Leuchten‘ der. Larspiris italica 
(2062). 
-&8% Grüning, die ſchoͤne Banfunfl. H. IJ. 2.3. 
1689. 
of, Ant. Guattani, verſchiedene periodiſche Werke, 
worin Nachrichten von den neuen Entdeckungen 
"von Alterthuͤmern in u. um Rom mitgeiheilt 
werden, u. Ankuͤndigung eines neuen Werkes 
dieſer Art: Memorie enciclopediche ſulle an- 
tichità e belle arti. 1903. 
M. T. Guerrapain, notice far la culture du 
-  Sophora, du Platan et de l’Aune 765. 


J. de Guignes, Bemerkuugen über die Saros der 
Chaldaͤer (1388); über den Urfprung des Thier> 

kreiſes u. des Kalenders Der Völker ded Drients 

1 die verfchtedenen Sternbilder ihred aſtrono— 

. mifchen Himmels (1391); von mehreren juͤdi— 
ſchen Samilien, welche ſich vor Alters in Schina 
niedergelafſen haben (1432). 

Eningend,. über einen hiſtor. Roman aus dem 
9. Jahrh. (1741). 


0 
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F. Guimpel, Abbildungen der deutſchen Holzar⸗ 
. ten, mit Beſchreib. derſelben von C. B. Will⸗ 
denow. H 1.2. 2078s8s. 
J. A. Günther, Gefchichte der Hamburg. allge⸗ 
meinen Verforaungsanftalt (1604). Be eh 
Eeb, Günther, Geſchichte der lirterarifchen Anz 
. falten in Bayern. B. 1.2. 38T- | — 
Guſton-Morveau, uͤber die Mittel, die Güte 
des Glaſes zu erfennen (502); über die guten 


Wirkungen des Raͤucherungen mit: oxygenirter 


Salzſaͤure bey Faulfiebern (504); uͤber den Ein⸗ 
fluß des Galvauismus auf. Das Verwiltern und 
die. Verwandlungen der Meralfürper (924)5 

über Verbefferung an ven Geſchuͤtzen u. Angabe 
eines Pyrochroned (1615); Verſuch einer. Py⸗ 
rometrie (1653); über die fehlerhafte Con⸗ 
ſtruction der Schornfteine (2062). 


KU 2 Ge | ⸗ Ta | 
85.9. von der Hagen, ſ. Muſeum für altdeutfche 
gta. Kunſt. Beytrag zur Geſchichte u. Litt. 
der deutſchen Volksbuͤcher (rum); ſ. G. W. 
Raßmann; (u. J. G. Buͤſching), ei su 
: gung eines Handwoͤrterbuchs der altdeutichen 
Sprache, u. eines Handbuchs der vdeutichen 
Sprache u. Kitteratur (1116); altdeutfche Hands 
- föhriften der Kaiferl; Bihl. zu Wien (1110). 
Jof. Hager, memoria fulla buflola orientale. 
- Ed. 2. 1930.. at J 
J. C.L. Haken, Gemälde der Kreuzzuͤge nad) 
Palaͤſtina Th. 1. 364. | 
J. Neei Halle (u. Pine), über eine Abhandl, 
von Dupuptren, den Einfluß der in die Lungen 
ſich vertheilenden Nerven auf das Athembohlen 
betr. (928); über verfchledene ‚Baccinationen, 
wobey ſich epidemifche Anomalien zeigten (1610); 
wird Mirgl, der Kön, Gef, der W. 1869. 


* 
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K. L. v. Zaller, uber die zweckmaͤßigſten Mitiel 
Secten zu befämpfen u. auszurotten (398); 
über den Geift un. Imed der nenen Univerfirät 

in Frankreich (3098); Ideen zw einem allges 
meinen pbilofepbifchen Krankenrechte, nach dem 
Grundfage der Xheilung der Gewalten (399). 

Andr. Halliday, obfervations on Emphyfema 
(1352). 

Hamilton zu Ipswich, ‚Heilung eines bözartigen 
Scharlachfiebers durch Sahren in offenen Wa: 
gen (1272). 

James Hamilton, — on'tbe utility and 
adminiftration of, purgative medicines, Ed. 3. 
(1352). ° 

W. HMamilton, fiber den rothen Fingerhut (1380). 

von Hammer, Schirin. Ein. perfiiched romanti⸗ 
(ches Gedicht nach morgeulaͤndiſchen Quellen. 
Th.il 2. 1090; über die Sternbilder der Ara⸗ 
ber (1394); fur le langage des fleurs (1395). 

K. L. Harding, neuer Himmeld: Atlas. Lief. 2. 

761; Beitimmung desſelben zu einer auf Kön, 
- Koften nach Paris zu machenten Reife 1443. 

Be, achte Mefama, mit franz. Ueberſetzung 
von Rz., ſ. Rzewuski (1395). 

Glieb Ep. Harles, -f. J. Alb. Fabricius. 

A. Th. arg die Hebräerin am Pustifche 
u. ald Braut. Th. 1.2.3. 12 289. 

G. Lh. Hartmann, Verſach, einer Beſchreibung 
des Bodenſees. Aufl 2. 1123. I 

Haſſenfragz, über die ungleiche Schmelzbarkeit der 
Spatheiſenſteine (928). 

Saßloch⸗ über Kirchen⸗Muſik (1568). 

J. F. 8 Aausmann, über bad Streichen u, Fals 
| Yen der ranbgebirgefiehten im Norden von 
Europa (90), . 


Ha. - Her, | A | 


in, Juft Sau (Beligore u. Euvier), Bericht. 
über ein Mſpt. von Andre: ‚theorie de la für- 
— actuelie de la terre (1611). 

Hedouin, fiber die guten Wirkungen. der Raͤuche⸗ 
rungen mit oxygenirter Salzſaͤure bey Faul⸗ 

fiebern (504). 

Arn Hm. L. Heeren, Johann von Muͤller, der 
Hiſtoriker 1435 Handbuch der Geſchichte der _ 
Staaten des Alterihums. Ausg.2. 8815 de 
fontibus et auftoritate vitarum- parallelarum 

Plutarchi. Commentatio 1..1865. 2009. :., 

C. Gl. Heinrich· Geſch. von England. Thr4. u. 

7% 1257. 

KR. Heinrich, über eine Frage die Herder ge: 

than hat 1365. 

5 J ‚H- Heinrichs, ſ. Teflam. N. ed.. Kappe, | 

J. C. Hellbach, Huͤlfsmitiel zur. Menfipenrettung 

aus “brennenden Gebäuden (1720); on 

Hempel, Arbeiten auf dem anatomifchen: Thea⸗ 
ter 1017. “ = 

P. F, Henry, fe W , Cost. a 

Gf. Hermann, ſ. Euripides. Obfervationes ‚da nu⸗ 
peram editionem Bucolicorum (2087). 

©. 8. Hermbſtaͤdt, ſ. P. J. Macgquer. 

J. Sf. v. Herder, Werke. J. zur Religion und 
Theologie Th. 11. 12. herausg. von J. G. Muͤl⸗ 
Aler 11283 11. zur Philoſophie und Geſchichte 
B. 1112. herausg. von J. G. Muͤller IIM. 

J. Hefs, vie d’Ulrich Zwingle 895. Ä 

J. J. Seh, Geſchichte u. Schriften der: apoſet 

| Sein Aufl, 3.8 1. 273. 

varı Heusde, f. J. L. W. de Geer. 


5. Heufinger , |. Savary. 


— SGlob Zeyne, erh. den Orden der Weſtphaͤli⸗ 
ſchen Krone 561; Elogium Chphori Meiners; 
Elogium Ernefti Brandes 1089; vaforum fitti- 
lium, litteratorum et —a— era fu- 


en perftes; ‘fidel'; nondug (atis eiploralae, ad 

. ‚examen vocatum 1625; wird Mitgl, der Geltis 

ſchen Acad. 16585 Bericht über die merkwuͤrdig⸗ 

ſten Vorfälle in der Kon. Gefellfch. der Biffenfe. 

nach vorausgeſchickten Bemerkungen uber die 
Geſellſchaften der Gelehrten uͤberhaupt 1865. 

=. Fe Hezel, f. N Teftanıent, 

Fi Bi Edler von Hildenbrand, über den au⸗ 
ftedenden Typhus 1145. 

K. Himly, Veriedt von dem academiſchen Hoſpi⸗ 

"tdl 5295 ſ. James Ware. » 
A. Hirt, der Tempel Salomons 390; der Tem⸗ 

gel der Diana zu Epheſus gor. 

| I. Ep: Hoffbauer, Verſuch über. Die leichteſte u. 

ſicherſte Anwendung der Analyſis in den philo⸗ 
ſorhiſchen Wiſſenſchaften 1801; über die Ana⸗ 
lyſis in der Philoſophie 1801. 

von Hohnhorſt, über die Allodification der Lehen 
in Deut ſchland (216. 4579. 1581): 

Boraz ‚ einige Satiren über]. von 3 Adf. Naſſer 
(2016). 

J. J. Hottinger, ſ. N. Attiſches Muſeum. 


— ——— recherches fur les- moeurs des four- 


mis indigenes 1962. 

Of. Hugo, wird zum Ritter der Wefiph. Krone 

 ernamt 1443. 

O. von Kuhn, allgemeine Einführung: der Schußs 
pocken in Rukland — Circulare an die Herren, 
Aerzte in dem Kreis und Tleineren Städten 
Rußlands 7325 Aufruf an Rußlands Kreis⸗ 

u. Landaͤrzte zur Einführung der Schutzpocken ꝛc. 
734; wird Correſp. der Koͤn. Geſ. d. W. 1870. 

Bh. Hundeshagen, Kaiſer Sriederiche 1. Pallaſt 
zu Gelnhauſen — Probebogen 944; über Go= 
thifche Bauart, nebft einem Auszug der Ans 
zeige dieſes Werkes in den Goͤtt. gel. Anz. 
RE yon Chaumeton unzs% 
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Imm. Gl. Hüfchke, . disputatio de progreffu hu- 
manitatis fudiorum in: Germania 1680. : 
PH. Jac. v. Huth, Verſuch einer Kirchengeſchichte 

des 18. Jahrh. B. 1. 2. 880. | 
U, von Zutten u. einiger »feiner Zeitgenoffen Ges 
Bus lea von Alo. Schreiber ne 


3. 
Ibarra Brief über die Buchdruckerkunſt a9). 
Cafp. Ihling, f. Savary. . 

Mofes Iſrael, ſ. Savary. 


3. 

P. E Sablonsky, opufcula, T. 3: Ed. Jon. W 
te Water 1081. 

3. Jacobs, über die Erziehung der Griechen zur 
Sirrlichkeit (81: 97); additamenta animadver- 
fionuum in. Athenaei ‚Deipnofophiftas 2075 
Elementarbuch _der. Griech, Sprache Th. 4. 
Poetiſche Blumenlefe.. Nebſt einem Anhange 

von F. Thierich 19585 (u. Döring), Lateinis 
ſches Elementarbuh B. 2. Eurfus 2. 1960. — 

„S. N. Attiſches Muſeum. 

Jani, Programmata über den Alecaͤus (1736). 

Janfen, f, de I’Invention de l’imprimerie. . 


. Saup, fe GBermanien; Bemerfungen zu 


Nrt,27. der Rhein. Bundesacte (215). 
m. über ‚die. Litteratur Fraukr. im 18. Jahrh. u 


43). 

5. Jede — Dorelluns des polniſchen Handels 

Th. I. 1496 | 
" Tenner, 44 die Hundekrankheit (8) 2 Fälle bon 
Schwangern, bie von dem Kinderpoden : Con« 
tagium infieirt, ohne felbft davon ergriffen zu 
Pe ihre, Rinder damit anftedten (9), 
€. Gl. Joͤcher, Gelehrten: Lericon, . Sortfegung 
u. Ergänzung def, Angefangen. von J. Cp. Ades 
lung fortgeſ. dr 2 W. Notermund B.3. 1782. 
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Elig. Johannegu, fecretaire perpet. der Celti⸗ 
fiben Academie 1658; Reifen in ven Provinzen 
Frankr. wo ſich die meiften Epuren von Tel: 
ten foßen erhalten haben (1659); über Lenoir's 
defcription.des monnmens de fcuipture ( 166 1); 
gegen die Erymologie des Grafen Sordo und 

Hu. Marc Bruere (1746); über den Druidens 

—Tempel zu Montmoeillon (1769); . über die 
Schrift an den Löwen zu Venedig (1769) von 
einigen nengefundenen Celtiſchen Münzen (4770) 
Eiymologien von Orts- und Volksnahmen, 

aus dem Geltifhen (1770); Über dey Drachen 

zu Niort (2030); "über Celtiſche Eiymologien 
(204.2); f. Meibom; f. Baudoin; f. Dellieur. 
Jones über das Fahren in offnen Wagen als 
+ Mitteh gegen den Typhus (1272). 
K. H. Iördens, Lericon Deutfcher "Dichter und 
Proſaiſten B.5. 1824, | | 
 TC.Gir Hoerg, de funieuli ümbilicalis deli- 
gatione haud 'negligenda 1995: | 

Foyneau, über den Drachen von Poitierd (2039), 

K. W. Jufti # Sedichte Aufl: 2. 1123; | | 

Juvenal, Sat. 3, 4. 5. Überf. von 3. Adf. Naſſer 
(2016).- | * 


v. Ramptz, uͤber die Rechtskraft eines in. einer 
Civilſache von einem auswaͤrtigen Gerichte ge= 
ſprochenen Urtheils nach den Grundſaͤtzen des 
- Staatsrechted der Rhein. Bundesſtaaten (215.) 
ZRarſten, Secret. der Mecklenburg. Landwirths 
ſchafts Geſellſch. (021). oa 
Kaufmann, über ein Gefangenhaus für die In⸗ 
quiſiten (1664). | | 
C.F. Baueler, die wichtige Lehre von den Los 
garithmen 36T. — 
KR. Glieb Beil, Lehrbuch der Hermeneutik des 
neuen Zeflämentd 509, a 


[4 , 
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Kellermann, fiber den Lauf und Die Berechnung 
der Beweisfriſten (2069). | 


G. Kellie,: cafe of chronic rheumatism and ob- 


fervations on the exhibition of Arfenic in 
the protrafted form of: that difeafe (1339). 


ptomatitchen Unterfchied zwifchen dem Schar⸗ 

lachfieber, Scharlachfriefel, Purpurfriefel, Flecke 
fieber, Purpurfteber 497; Entwurf einer Ges 
ſchichte und DBefchreibung der Bade: Anftalt 
zu Northeim 1486; ber Urfprung ded Dar 
canald aus der veficula umbilicalis, Dargeftellt 

im menfchlichen Embryo 110. 


R. Ringlafe, Nutzen der: Heinen Aderläfje in der 


peripneumonia notha, in: der Lungenfchwinds 
ſucht ıc. (1917). | RE 
Ant, Birchner, Prüfung der vertrauten Briefe 
‚Über die Geſchichte von Frankfurt am Main 
von Seyerlein 238. 
C. F. Klaiber, Mutationum, quas terra et 
mare fubierunt, exempla ex Graecorum Ro- 
‚manorumque fcriptis repetita 184. | 


Mart. 9. Blaproıh, Beytraͤge zur chemifchen 


Kenutniß der Mineraltörper B. 5, I590. 1831, 
1854. 1029. 1998. | 
Engelb. Klüpfel, ſ. Pincentius Lerinenfis, 
8°. Bnitimayer, Verſuch einer genauen Darfkel» 
Iung des Progrefjiond: Verhältnifjes der Pas 
neten: und Trabanten s Ybflände von ihren . 
Eentralkoͤrpern 777. — J 
Koch,Vorſchlaͤge zu einem Gefangenhaus fuͤt 
die Inquiſiten (1664), wi 


Sof. E. von 30): Sternfeld, Salzburg und 


| Berchtesgaden ‚in hiſtoriſch ſtatiſtiſch ⸗ geogra⸗ 
Zhiſche und ſtaats bconomiſchen Beytraͤgen got. 
. Kolbe, |, Sal. Geſoner. 
| | & 
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D. Z. Koͤnig, Anweifung wie Hölzer, Wieſen u. 
Felder ohne geometriſche Inſtrumente nach 
Schritten vermeſſen u. berechnet werden koͤn⸗ 

nen 599. | 

Bh. L, Künigsmanr, de aetate carminis epici 
quod fub Orphei nomine cireumfertur 1813. 

Thdr. van Kooten, ſ. Pindarus Theb. 

A. von Rotzebue, Preußens aͤltere Geſchichte. 

4Bde. al. 0020 ‚ 

J. Dh. Brebs, Latein. Lefebuch 656% 

Everard. Äreenen, Nahumi vaticinium philolo- 

, gice et critice cxpofitum 1163. 

J. Fr Kremfier, ſ. Publ: Syrus. 

Bries, Anweif, zur Rechenkunſt nebft einer kurs 
zen Einleitung indie Geometrie 1259; Lehr: 
buch der, reinen Marhemarif für die obern Elafs 

, fen gelehrrer Schulen 1201, Lehrbuch der Phy⸗ 
fit fuͤr gelehrte Schulen 1202. 

K.'Ph. von Kropf, Syſtem und Grundſaͤtze bey 
Vermeſſung, Einiheilung, Abſchaͤtzung u, Cul⸗ 
tur der, Forſten 689. | | 

W. Trang, Krug, der Staat u. die Schule, oder 
Politit- u. Paͤdagogik in ihrem gegenfeitigen 
Verhältniffe 15:8. | 

A. 3. von Reujenftern, Reife um die Welt 
Th. 1. 657. | 

E. 5. Bulenfamp, Darftellung des Erecutiones 
verfahrens nad) der Weſtphaͤl. u, Sranzdf, Pros 
ceß-Ordn. B. 1. 881, 

H. Kunhardt, ſ. Salluſtius. 

B. H. Steringa Kuyper. ſ. Brieven geſchreven 
op eene wandeling door Duitfchland. 


L. 


Bh. van Zaar, difl. de Romanorum ponderibus 
et menfuris 1200. 
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Fe X. Dach: galerie de Phermitsge, avec 
la defeription hiftorigque par Camille de Ge- 
n:ve Livr. 1. 2.3. 1617. 

Labilliardiere (Euvier u. Chaptal), Bericht 

uͤber eine Abh. von Candolle: tableau de la nu- 

trition des veetaux (1610); uͤber eine neue 

N Gattung des Palmbaums (1654). 

Lacepede, uͤber die verſchiedenen Gattungen des 
Ameiſenbaͤren (1571). 

Eadixmerie, Lettres fur ’Efpagne — publ. par 


C. P. augm: de pieces fugitives par Mme 


Fanny de Beauharnais 1235. 


J. 8. Lagrange, über die Theorie der Väriatio- 
nen der Elemente der Planetenbahnen (1653)3 
allgemeine Theorie der Variationen der wills 
- führlichen Conſtanten in den Problemen der 
Mechanik 61054); Supplement zu'diefer Theo⸗ 

- rie (1655). 

Hi. Lalande, Beobachtung des: Voruͤberganges 
des Mercurs vor der Sonne Nov 9. 1702, 


nebſt Folgerungen in Ruͤckſicht auf die Verbeſſe⸗ 


rungen der Elemente der Mercursbahn (1571). 

 Ralande u. Burdhardt, Beobacht. der Oppoſition 
der Pallas im J. 1803, nebft daraus abgelei: 
teten Elementen für die Bahn diefes Planeten 
(1571). 

A. J. N. Lallemant, f. Patr. Ga/s. 

J. B. P. A. Lamarck, phi ‚lofophie zoologique 


: T. 1: 2. .265. | 
K. P. Landen, payſages et tableaux de genre 


du Mufee Napoleon. Recueil pouvant faire: 


_ fuite anx ‚annales du Mufee, par. le m&me 


-auteur, T. 1-4. 6485  annales du Mufee et 


de l’ecole moderne des beaux-arts T.15.16. 
— Salon de 1808. Partie 12. 882. 
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Lange, Entwurf eined Gefangenhaufes für vie 
Inquiſiten (166 1). a: 

Kr. FM. Langenbeck, Bericht über die chirurg. 
Kranfenanftalt 281; ſ. Bibliothek für die 
Chirurgie; Arbeiten auf dem anatomifchen 
Theater 1017. F 

C. Langhans, uͤber Theater, oder Bemerkungen 
uͤber Katakuſtik in Beziehung auf Theater 
1756. | - er 

v. CLangles, Antheil dedf. an der hift. chrono- 

log. de l’art du deflin d’apres les manufcrits 
‘ de la bibliotheque imperiale (134). 

G. Langflaff, cafe of Introfufceprion (236). 

S €. de Lanjuineis, Praͤſid. der Eeltifchen Aca⸗ 

demie 17695 Ansz. aus Adelung’s Mithridas 
ted (1835). | 

Alo. Lanzi, ftoria pittorica della Italia. Ed. 3. 
TCI-G. taas. — 

Laplace, über die Abnahme der Schiefe ber 
Ecliptik (1527) ;- über die Notation des Gas 
turnringed (1527). . 

de Laporte du Theil, Ueberfegung des Strabo 
(1302). 

Larcher, eritifche Anmerkungen über dag etymo- 
logicum magnum (1287); über die Geſchichte 
des Cadmus (1426); von dem Ritterorden bey 
den Griechen (1426); über dem Hermias, mit 
der Rechtferligung des Ariſtoteles und feiner 
Verhälmiffe zu jenem (1429); über einige 
Feſte oder gottesdienftliche Feyerlichkeiten, weldye 
von Caftelan u. Meurfius Übergangen worden 
find (1429); fur la Noce facree (1430). 

Fr. 8. de Latour, meine Anfichr über den bevors 
ftehenden Verkauf der Gemäblde » Galerie deB 
Grafen von Brabed zu Söder 1886; 

E. P. Laurop, Grunpfäge der Forſtbenutzung 
und Forſttechnologie 1760. 
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Lauter, über das Studium der claſſiſchen Spra⸗ 
chen des Alterthums als ein vorzuͤgliches Bil⸗ 
dungsmittel des jugendlichen Geiſtes 24. 

Joſ. Lavallée, Wirkſamkeit für die Celtiſche Aca⸗ 

demie 1658; ſ. Filhol; hiſtolte des: inquiſi- 
tions. religieufes d’ Italie, ‚d’Efpagne et de 
Portugal. T. I. 2. 449: 
W. Lawrence, obfervations on 2 beculiar af- 
» feetion of the teftis, attended with the 
‘* growth of fungus from that Organ (1269). 
Aebarbier, Regeln für die Zeichner von Alters 
tbümern (1771). | 
J. Zebeuf, Code,.ou nouveau traite des intereu 
mis enrapports avec les lois etc. 40. 
| C. F. Ledebour, plantae nonnullae horti et agri 
Gryphici (2018). 

A M. Legendre, -über eine neue: Formel, uni 

aus fcheindbaren Mond: Diftanzen die wahren 
zu finden (1570). 

Legier du Loiret, traditions et ufages de la 
Sologne (1688); Volksgebraͤuche in Sologne 
u. du Berri (1832). 

J. F. M. M, U. Legonideg, von Heirathsge⸗ 
braͤuchen in Bas⸗Leon (1740); Verzeichniß 
von Bretonſchen Woͤrtern, weiche Aehnlichkeit 

mit den Griech. haben (1836). 

Legoux de Slaix, Verſuch über Dftindien, Mit 
— von E. A. W. von Zimmermann. 
B. J. 206. 

H. A. Lehzen, die Lehre von der Vormundſchaft 

nach den Geſetzen Weſtphalens 1901; uͤber 
Beſtellung von Vormuͤndern (2070); uͤber die 
Vormundſchaft der Mutter (2071); über die 
von dem Ehegatten eines Abweſenden abges 
fchloffene zweyte Ehe (2071); kann noch jegt 
eine Criminal: Unterfuchung wegen eines bes 
gangenen a. Statt finden? (2071); 
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in wie fern iſt nach: hEntheuns des Pode Nap. 
em; Mäufer. an dem fruͤber abgeſchloſſenen 
Mieths⸗Contraet gebunden? (2072)« PO 

Keibuiz, Briefe desſ. (440) . Ä 

Juſt. Bar. v. eiſt, disconts prononge. lors de 
la cloture des Etats. le 12: Mars. ı810. — 
Rede ic, Se: discoues; far, le. projet: de loi 

 relatif> ä a procedure correktionelle — Rede 
nit. 159. — 

Noel Rejeune, Boltsgebräuce im Gebiete son 
Chartres (1834)5 Volksgebraͤuche vom Bones 
val (1835). 

Bilievre, vom Denit, einem neuen Foſſi l (1610); 
(Hauy und Cuvier) Bericht, über. ein Mipr. 

. von: Andre, theorie de. la (urface attuelle de 
la terre (1611). 

P.D. Lemazürier, Galerie hiftorigue des afteurs 

dw. Theatre Franqais, depuis 1600 - joequa 
nos jonrs. T. I. 2. 1177. 

4. J. Lemoine, discours qui a —— le prix 
ſaut ẽette queftion propofee en 1808 par l’acad. 
de Dijon; la nation Frangaife. merite=t- elle 
‚Je: reproche: de legerete que lui ate⸗ na- 

. tions  6trangerea? 10. 

Dav:: Jac. van Zennep f. Ovidius. 

Al. Lenoir ,. Präfident der Geltiichen Ucademie 
1658; über ein“ porphornes Afchengefaß- zu - 
Rennes (1662): über die alte Kirche der H. 
Genevieve zu Paris (1663); mythologie Cel- 

tique da Dragon de Merz nomme:-Graouliy 
(1686); über den. Druidens Tempel zu Monts 

- moeillon (1769) ;; von der. $lasmahlerey (1772); 
über die Thraͤnenflaͤſchchen (1774. 2030) ; Vergl. 
Brivaud; über die fogenannte Gotkifche Bous 
art ( 1774); Ueberficht der vorzüglichen Denk⸗ 
maͤhler des Mufee des monumens : Francais 
(1832); alte Deutmäpler in Meg (1839) ; 


a 


die — Cathedralkirche zu Cambray (6835)3 
von 2 Aegyptiſchen Statuͤen zu Paris (2045). 
K. Ghold. Lenz, Sammlung der Fragmente des 
Philochorus 1424. — Vergl. K. Gfr Siebelis. 
Gratien Lepere, Angabe einer kuͤnſtlichen Puzs 
zolana (2063)\ 
Berouge, Voltegebräuche in Lothringen ans 
1832): 
Meriwether Lewis, voyage f. Patr. Ga/s. 

J. van’der Linden, ſ. Code Napoleon. * 

Dh. v. Lindenau, aftronom. Brobachtungen 305 5 
tables‘ barometrigues pour faeifiter le calcul 
- des. nivellemens et des mefares_ des havt«urs 
_ par le barometre 562 ; über den Sonnen: Durch⸗ 
mejler 937; wird Correfp. der kKoͤnigl. Geſ. 
der W. 1870. 

K. Linne, philoſophia botanica ' Ed. 4. Stud. 
Curtii Syremgelii 828. 

Fel Joſ. Lipowoky, Baieriſches Kuͤnſiler⸗ Lericon. 
B.1. 1676. 

Joſi. F. C. Loͤffler und Hm. Gfr. Demme, drey 
Friedens-Predigten 597: 

G. W. Lorsbach, f. J. Teifjedre l’Ange. 

J. F. Euf. Ron, Ideen uͤber Öffentl. Arbeits⸗ 
haͤuſer 1721. 

Ludwig, Phantaſien und Reflerionen auf einer 
Reiſe durch: das ſuͤdliche Deutſchland in die 
Schweiz. Br: Abth. 1: 2. 1830.. — F 

3. D. Luis, über eine Erfparungss und Pens 
:fiond = Caffe für Hamburg (1864). 

B. N: Aulofs, fs Brieven. gelchreven' ‚gene 

- wandeling door Daitfchland. 

G.H. Eünemann, ſ. Aclianus. Er 

5. von Lupin, Mineralogiiche Briefe gefchrieben | 
auf einer Reife durch Schwaben u. Tirol (639). , 

Ken), ‚über. Salzburgs 'inländifche Beduͤrfuiſſe 
an ed Kleidung 20. (804): * 


— 


360 . Ma. 


Lyfias, zwey Reden dedf, ins Deuiſche uͤberſ. 
NE | 


m. 


j me, Defeription du Pachalik de Bagdad. Suivie 
d’une notice fur les Wahabis et de quelques 

, autres pieces relatives à l’hiftoire et. & la lit- 
terature de Orient. (Publ. par Silvefire de 
Sacy) 76. 

James Mac Grigor, über die epidemifche Au⸗ 
genentzündung in Hythe Barrads (199). 
Madeivey, fommt der Urt. 1326. des Code Nap. 
auch bey uniern MWechfeln zur Anwendung 
(2072); über die Gültigkeit dlterer pofitiver 
Rechte neben dem Code. Nap. im Königreich 

Weſtphalen (2072). 

P J. Macquer, chemiſches Woͤrterbuch. Ausg. 3. 
herausgegeb. von Jer. Beni. dichter , fortgel. 
von S.%. Hermbftäde, Th. 3. 137. 

Jac. Ant. Maffei. periodi iftorici .e topografia 
: delle valte di Non e Sole, bearbeitet von C.U. 
v. Salis (640), 

Magnien et Deu, Dictionnaire ee produ tions 
»-de la näture et de Part, qui font l’objet ’du. 
commerce de la France. 3 Vols. gıo. 

son Majer, Ideal des Anteftats Erbfolge» Sys. 

ſtems nach rein rationellen Primcipien (1579) 

g, an Mythologiſches Taſchenbuch Jahrg. I. . 


6. "Mangili, Werfuche über den Winterichlaf 
‚der Thiere überf. und mit Anmerk, von C. U. 

von Balis (639). 

Mangourit ‚ thätige Wirkſambkeit für bie Geltis 
fche Academie 16585 Eloge .de Mr. Cambry 
. (1658); über Latour dD’Auvergne (1659); gegen 
. vie Mißbräuche der Erymologien beſonders in 
Perfonen u. Ortönahmen (1688); Geſchlechts⸗ 
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Tauf⸗und Zunahmen aus dem Geltifchen und 
Deurjchen ‚Altertbum (1769). 

Manfo, über vie. bisherige Behandlung der Gries 
chiſchen u. Romiſchen Älterthuͤmer (878); Aber 
einige paͤdagogiſche Borfchläge zur MWedung 
- Deutfihen Sinnes und Deuticher Kraft (878). 

€. C.H. Marc, ſ. C. M. Gardien. 

Marcer, Wiederherftellung” eines Menfchen, ‚ber 
auf Ein Mahl 6 Unzen Laudanum getrunfen - 
hatte (3)5- ‚Kranfheirsgefchichte und Leichenbes 
fund eines an der Warfferfcheu berfiorbenen (4). 

5. ©lob. Marezoll, zmen Prediaten 640, | 

Dh. Marheinecke, ehriftliche Spmbolit Th. r. 
DB. I. 1449: 

Marmontel, ſ. Chapfal. 

Wartial, mehrere Epigrammen überf. v. J. anf. 
Vaſſer (2016). 

Maersini, Beytr. zu der neuen Ausg. von Fabri- 
cii biblioth. Gr. (167). 

von Maſſenbach, Memoiren zur Gefchichte des 
Preußiſchen Staats unter den Regierungen Fries 
drich Wilhelms 11. und Friedrich Wilhelms III. 
B. 3. 65. 

Maſſon, über das Wörterbuch des Hn. Pallas 
(1661). 

C. F. v. Matthaͤi, ſ. Opuscula — Graecor. 

F. C. Matthiaͤ, Progr. Erläuterung ſchwerer 
Stellen in den Claſſikern 1502. 

J. Tob. Mayer, de apparentiis objeftorum. tet 
reſtrium a refra@tione lucis in atmosphaera 
noftra pendentibus 1761. 

Nayern, über die Derhältniffe der Unterthanen 
und Grundherrn im Salzburg. (805); über 

die Steuerverfaſſung von Berchtesgaden (805). 

Mechain, Beobachtung des Cometen 1793 (1573) 

verſchiedene Beobachtungen der, Decultation 

von der Jungfrau md $ 


38 2 Me. Mi. ; 


Ger. Meerman, far P’Invention: de Imprimerie 
(1.408). ne NE 
*Sm. Mihes,'de’ refpiratione animaliam 966. 
Meibom, von der Irmenſaͤule, überf. von Johan⸗ 

per — 
J. E 5. Meifter, Lehrbuch des Naturrechts 885; 
ber A. Perſius Flaccus 1276. —- 
IFr. Meiſter, lettres für la vieilleffe 1863. 
&h. Wieifter‘,' helvetiſche Geſchichte B. 4. 32% 
Mijan, Criminal » Rechtöfall überf, von Oeſterley 
(2070). — ee 
Melanchthon, Leben Luthers in's Franz. uͤberſ. 
von K. von villers (1805) — 
Melander von Melanderhjelm, Anzeige feines 
Todes 1369. | | 
Yietlier ;' Beobachtung eines Pleinen Cometen deu 
12, $ul. 1808. (1571); Beobachrung der Son: 
nenfinſterniß den’ 77. Auguſt 1803. (1571)3 
Beobachtung der Sonnenfinſterniß Febr. 11. 
“78084. (1571); Beobacht. des Planeten Pallas 
(77 über den großen Nebelftern im Guͤrtel 
der Andromeda (1612) — — 
G. Meufel, gelehries Teutſchland B. J4. 
"(Gel Teutſchl. im Toten Jahrh. 8.2.) 10235 
Lexicon der vom J. 1750 bis 1800 berftorbenen 
"peittfeden Schriftfteller "B. ro, 127%: | 
He Mexyer, über die Aldrovan diniſche Hochzeit, 
fe K. A. Bönige. 3 
J. C.F. Meyer, Sorftdirectiong = Lehre 1817. 
SFR. Meyer, Idhaun Urn. Guͤnrher. Ein 
Ledbensgemaͤhlde 15155 Nachricht von den Vers 
“ Handlungen der Hamburg. Geſellſch. und mehs 
tere Anfſaͤtze in dieſer Sammlung (1663):: 
Yıleywerth, Sriminal: Rechtsfälle (2069. 2072); 
H. Middeldörpf, 1. Nahum; de inttitutis Fit 
'Verariis in’Hispania, quae Arabed auctotes 


— 


habuerunt, erhaͤlt den Preis 2003. 
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Mu. 39 
A.L; Millin, ſ. Peintures des vafes :antiques; 


über den ‚Druiden: Tempel‘ au; Montmoeillon 


(1769). »/: 

Mionnet, döfcription "de medailles antiques 

.. Greggnes et Romainęes T.4. 1176. 

Mirbel, über das Wachsthum und die Entwickt⸗ 
‚dung der Vegetation (1654); über ein. SyAäme 
d'anatomie comparee- des vegetaux, _ ‚fond2 
fur l’organifation 'de- la fleur (1655). 

€. W. Mitfcherlih, Programm zur Feyer des 
Geburtstages des Koͤniges und der Vertheilung 
der Preiſe an die Studierenden 200o1. 

| E. A. Moebius, f. Anacreon... 


J. 3. Modderman, f. ‚Brieven. "gefchreven op 


eene wandeling, door Duitfehland, 
Molevitle, 376. tft Mollevant zu leſen. 


C. L. Mollevant, l Tbulle, ſ. Salluſie. Vergl. 


375.:376. . + - 
J. Monjon, über den Nußen, der oxygenirten 


ſfalzſauern Raͤucherungen bey Ruhren (2063)3 


über den aͤtherartigen Geruch, welchen oxyge⸗ 


nirte Salzfäure durch ——— des Lichts 


annimmt (2063). 
Montesquieu, Lettres (7a). 


Denys de Montfort, ET entogie ſyſtoͤmati⸗ 
que et clafüfication methodique des eoquilles 


T:9.:887, 


nt. Montucci, remargues philologiques fur les 
voyages en Chine de Mr. de Guignes, par! 


Sinologus Berolinenfis 605. 


James NToore,; von den Siein⸗ Concrementen | 


bey Podogriften. (4). 


Jac. Morelli, wird. Correſp. der Konigl. © | 


der W. 1870. 
P ea Briefe an Hr. D. Seeßen (1398): 


Mudd, cafe of exſtirpation of the eye 


605) 


40 = Mi "Ma. 


Ad. H. Muͤller, die Elemente der Staatskunſt. 
B. 1. 2. 3. 899.0 | 

Fr. J. muͤüer, von einem Roͤm. Denkmahl zu 

JBollendorf (1835). 

J. von Müller, ſaͤmmtliche Werke. Th. 1. 2. 

(Bier und zwanzig Buͤcher allgemeiner Ges 

ſchichten, befonders der Europdifchen Menfchbeit 

951.2. nad) des Berf. Tode herausgegeb. durch 
deſſen Bruder 3. G. Müller) 1065, 

J. G. Müller, f. v. Herder; f. J. v. Möller, 

J. Glieb. Muͤnch, Chriſtliches Predigtbuch zur 
haͤuslichen Erbauung B. 1. 1300. 

€, H. W. Muͤnchmeyer, uͤber die beſte Einrich⸗ 

tung des Medicinalweſens fuͤr Flecken und 

Doͤrfer, erhaͤlt den Preis 1877. | 

G. W. Munke, Syjtem der atomiftifchen Phyſik 


257. 
Muͤnkel, ſchriftliche Aufſ. über verſchiedene Ges 
genſtaͤnde der Naturlehre 1037. * 
C. W. Münnich, ſ. Calendarium Mufarum Afra- 
narum. BR = | 
W. Wiünicher, Handbuch der chriftl. Dogmens 


geichichte B. 4. 1489. 
F. Münter, epiftola de duobus monumentis ve- 


teris eccleliae 1439. 

Muſacos, Urfchrift, Uekerfeßung, Einleitung und 
'erisifche Anmerf. von Sr. Paflow 1693. 

2. de Mufier, vom Schwert als Gegenftand - 
göttlicher Verehrung bey den Scythen, und 
vdom Schwert Rolands (1775); über ven Ans 
* fang des Chriſtenthums und über den Kalender 
der -Gallicanifchen Kirche 1687. 1740. 1709. 
1775. 1832. | 0 


VNahum, aus denn Hebr. uͤberſetzt von H. Mid⸗ 
deldorpf 1263. 
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Naſſe und Wilinens, Bericht über die Hrmens 
„ franfen: Berpflegungs: Anftalt zu Bielefeld 1275. 
J. Adf. Naſſer, Saririfche Anthologie ans Rom, 
" Dicrern überfetst B. I1. 2016. 

H. Neftoux, voyage dans la haute Egypte avec 
‚des obfervations fur les diverfes, efpeces de 
Sene qui font repandues dans le commerce bo, 

F. Nicolai, Sedaͤchinißſchrift auf J. A. Eber⸗ 
hard 1007. 

A. mans; Forſtſtatiſtik der Daͤniſchen Staa⸗ 

ten LOOT. 

A: Hm. Niemeyer, Rede zur Gedächtnißfener 
der, feit der erſten Verſammlung verftorbenen 
— der Reichsſtaͤnde 308; drey Pre⸗ 
digten 7 

——— (Gebrüder), Erfindung einer Mafchine, 
Pyreolöphore (1611). 

— Noble, hiſtory of an endemic rauen 
parotidea (1344). 


Sr. Oberthür, Sibtife Autopeege 2. 
Abth. 1. 2. 1250. 

Oben, über die Erfenntniß des Mouſchelthiers 
aus der Schale 1081. 

F. von Ompteda, neue vaterlaͤnd. Litteratur 585. 

Oribaſius, Excerpte desſelben aus Griechiſchen 

Aerzten, herausg. von C. F. von Matthaͤi 105. 


F. Bj. Oſiander, Nachricht von dem Zuſtande 
u. den Vorfaͤllen der Entbindungs⸗-Lehranſtalt 
zu Göttingen 241; .de inftrumentis et machi- 
nis ad pernofcendam optimam aeque ac vitio- 
ſam pelvis muliebris formam et inclinationem 
facientibus, ab ipfo inventis multoque ufu 
comprobatis 1897. | 

J. 8. Oſiander, merfw. Krankengeſchichte eines 
Harn- u. Bluterbrechens bey unterdruͤckter na⸗ 


‚c. DT Ladixmerie. Ban | 
Paliſſot, Leben Voltaived im Ausz. (877); oeu- 


43 | Os. — Pe. 


tuͤrlicher Menſtraations⸗ u. Urin⸗Aus leeruug 
7695 wird Aſſeſſor der Koͤn. Soc. der Wiſſen⸗ 
‚„fcbaiten 1603: 1868. 203 Fr Ge 
©. 9. Oefterley .jun., pract. Erläuterung“ der 
Weſtphaͤl Procep :.Drdn. Th.3. 192n5:f. Ma⸗ 
2. gezin fuͤr das Civil- m. Criminalz Recht des 
„Könige. Weſtphalen; Bemerfung zu der Lehre 
‚von der Nullude der Vorladung. (2068); über 
den Lauf u..die Berechnung der- Beweidfrift 
(2048) „. vergl, Bellermann ;” aus: dem. Fran. 
überf. Nechtsfälle (2069. 2070. 2073). — zu 
der Lehre von ber Peremtion des gerichtlichen 
Beriahrend bey Friedensgerichten (2069) ;: Uber 
das Erbrecht eines: dor dem 180. Tage nach ges 
fchloffener Ehe gebornen Kindes, und die Guͤl⸗ 
Aigkeit eines nach Einführung ded8 Code Napo- 
" leon errichteten Vebergabe= Eonsractes, (2071). 
PP Ofterrrg, Auswahl aus feinen kleinen 
Schriften, herausg. von einigen feiner Freunde, 
Samml. 1.2. 782. 8 
Ovidius Naſo, Heroides et A. Sabini Epiſto- 
Mhe, cura Dav. Jac. van Lennep 1327. 
p. | | > 


h 


.“ 
..s 


vres completes. Nouv. ed. 6Vols, 1009. 
Jan. Pan, de grati animi officiis atque ingrato- 
rum poena jure»Attico. et Romano 1075. 
Parlemann, über die Kuhpocken (736). 
Parnientier, über das Aufbewahren der rofe 
- des Provios, u, über den Vorfchlag ded Dr. 
Maſuyer hyperoxygenirt-ſalzſauern Kalt als 

Reinigungsmittel der Luft anzuwenten 2063. 
Fr. Paſſow, f. Muſaͤus. 
G. Pexch, über'die epidemifchen Augenentzüns 

dungen in Hythe Barracks (196); zweytes 


Pe. — Pi. 43 


Schreiben über, die Aegyptiſche Augenentzuͤn⸗ 
dung (806). | Ä 
Rch. Pesrfon, Behandl. des Keichhuftens (2). 
Pellieux, von einem alten Grabe (1776); . von 
alten Ziegeln ꝛc. mir Berichtigungen von os 

hanneau (1836); von emem alten Grabhügel 

in Beaugenoy en Ä SE 

Penzenkuffer, Sranzöfifher Vorbereitungscurfus 
für die erften Anfänger im Weberfeßen 1368. 

Perfius, Sat. 2. 3. uͤberſ. von J. Adf. Vaſſer 

2016); | en 

| dl, über Cyelopiſche Bauart 618. 

Petzl, Characteriſtik des Alm oder Alden (89); 

Beſchr. ded bey Amberg vorkommenden Bos 

logneſerſpaths (89). — 

Ange Pezzana, notices bibliographiques fur 
les deux Editions les plus rares du AV.Siecle, 
trad, par Brack. 1336. / 

Pfaff, über die empfiudlichſten Reagentien fuͤr 
Salzſaͤure, Kohlenſtoff m. Ammoniak (502); 
über die vermeintl. Bildang von Salzfaͤure aus 
Waſſer durch Balvanifiren desf. (502), 

C. 9. Pfaff, über die firengen Winter vorzüglich 
des 18. Jahrh. 526. | | 
Pfeiffer, über die Anwendung des Code Napo- 

‘  leon auf früher begründete Rechts verhaͤltniſſe 
(1578). Tun: 

Philochorus, ſ. K. Gfr. Siebelis. - 

C. Picault, hiftoire des revolutions de Perfe 
pendant le 18e Siecle. T. 1. 2. 2064. 

Ippolito Piedemonte — Sonette- zum Lobe Gas 
nova's (18391. — 

Pindarus, 'carmina ed. Schäfer. 2086, 

Pindarus Thebanus, Epitome Iliados Homeri- : 
cae. E recenf. et c. notis Theodori van Kov: 
sen, Edid, H. Weytingh. 771. 


Pinel (u. Helle) , über eine Abh. von Dupuytren, 
den Einfluß der in die, Lungen fich vertheilen⸗ 
den Nerven auf dad Athemholen betr, (928) 

uͤber die Beftimmung der Wahrfcheinlichkeit in 
Rüdficht auf die: Heilung des Wahnfiuns 


(1612). — | 
Th, Piroli, {. Mch. Ang. Bonaroti. 
Glieb Jac Planck, Über die Weisheit des chriſt⸗ 
lichen Religiondlehrere in der Wahl u. Beſtim⸗ 
mung der. Form feined Vortrags (440). 
H. Planck, progr. de vera natura atque indole 
“ orationis Gr. novi teftamenti 1545. | 
Plato, Kriton ind Deutfche überf. 12048). 
J.J. Poggi, Manuel pour extraire le fucre du 
raifin 999. oo ; 
Mme de Polier, Mythologie .des Indous — 
travaillee fur des manuſerits authentigues ap- 
portés de l'Inde par feu Mr. le Colonel de 
Polier. T.1.2. 1041. — 
Le Colonel de Polier, ſ. Mme, de Nolier. 
Pons, über die Irmenſaͤule (1771). 
G. M. da Ponte, uͤber das Vorkommen einer 
brennbaren Materie in der Valgandino (639). 
G. H. Mr. Poppe, Geſchichte der Technologie. 
B. 2. 1241. — — 
Portal, über ſchwammige Auswuͤchſe in den Eins 
geweiden (1611); fur les maladies hereditai- 
res (1615); über membrandfe- Coneretionen im 
menfchlichen Körper (1615). — 
Jul. Porthmann, eſſai hiſtorique fur l’imprime» 
rie 2041. | 
K. Pougens, doutes et conje&ures fur la deeffe - 
Mehsaſennia 744. 1662. 
Pt. Prevofl, du Calorique rayonnant 473. 


J. €. Pries, Probe eines neuen. Commentars uͤber 
Miltons verlorenes Paradies 1359. 
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D. Qnarrier, cales of gout in Negroes (1353). 
Quenſel, Anklagsurfunde wider den Juden Ges 
| ligmann (2067). ———— wer 
Rallier, über bie gläfernen. Schanzen in Schkits 
land (1775); von Wlterthümern in Foret de 
Fougeres (2039) u; a 
5. W. Baf. von Ramdohr, Juriſt. Erfahrungen, 
oder Mepertorium der wichtigften Rechtsmute⸗ 
rien in alphabetifcher Dronung Th. 1.2. 825, 
Ramond, über Höhemeflungen vermittelſt des 
Barometers (1573); — Auff. 3. (1654), 
H. Rapp, das Geheimniß des Steindruds. in 
feinem ganzen Umfange 1954. £ 
I. Bapt. Raſarius, Ueberf, des Drisefiud.ıc,— - 
Ta r | | * 
G. W. Raßmann, Berichtigungen und Nachtraͤge 
zu Bodmers Ausz, der Maneſſiſchen Sanml, 
-  von* Minnefingen nach der Urfcehrift” in der 
Kaiſerl. Biblioth. zu Paris (Tirı), 
5. v. Raumer, das Brittifche, Befteurungs: Sy⸗ 
ſtem 201. | 9 | 
J. H. Regenbogen, commentatio de fruftibus 
quos humanitas, libertas, mercatura, in. 
duftria, artes atque difciplinse per cunftam 
Europam perceperint e bello (acro 509. 


Lars Rogner, fupplementum ad hiftoriam de pa⸗ 
rallaxeos ſolaris inventione 161. = 
Joſ. Rehmann, f. zwey Chinefiiche Abhandlun⸗ 
gen uͤber die Geburtsh.; wird Correſp. der 
Koͤnigl. Geſellſch. der Wiſſ. 1870. 
G. C. Reich, Neue Aufſchluͤſſe über die Natur 
und Heilung des Scharlachfiebers 2095, - 
E. Keinhart, f. Almanach aus Rom; 


J 


G. F. Reinhold , über den: abfoluten Begriff des 
Geiſtlichen (490); über den Criminalgefange> 

nen Brade (440). * | 
Keifigl und Auer, Numerdre Ueberficht bet 

Producte aus dem Mineralreihe im Salzburg. 


(804). | 
Reiske, Schreiben an Bode über bie. Arab. 
.. Meberfegung der Evangelien (1566). | 
Fuͤrſt Nic, Repnin, wird Ehren: Mitglied der 
—Koͤnigl. Geſellſch. der Will. 1869. 
Andre. J. Regius, Foͤrſok til. en flora Oeconomica 
Sueciae. 2 Theile 1305, flora Virgiliana eller 
Foͤrſol sc: 1307. e | 
Ter. Dav. Reufs, ‚Repertorium commentationum 
‘a focietatibus  litterariis editarum, Vol. 8. 
A Hiforia. 857. u a ; 
2. Marie Reveillere Lepaux, Bericht von ver: 
ſchiedenen Erdhügeln im Dep. Maine und Loire , 
(1688); Alterthuͤmer in.der Gegend von Sans 


mur (1741); über den Patois in der Vendee 


(1773): | Ä 
Rhode, über dad Alter der zu Tentyra gefuns 
denen Thierkreife (878). 
J. G. Rhode, Artiſtiſche Blumenleſe aus dem 
15. u. 16. Jahrh. B. 1. Abth. 1. 249. 

Th. Ribaud, über Volksgebraͤuche im Dep, be 
’Ain (2038). | | | 
‚Richard, von der poule blanche welche in 
Lothringen einer Braut die noch Jungfer iſt 
vorgetragen wird (1771)3 Hochzeits⸗Gebraͤuche 
im Diſtrict Remiremond (2045). 
A.G. Richter, de: ufu purgantium in febribus 
nervofis 777; wird Director der Koͤn. Soc. 
der Wiſſ. 1603. 1868. 

Ser. Bi. Richeer, ſ. P. J. Macquer. 
J. P. 8. Richter, Yuffäge im Frankfurter Mus 
feunt (1568). — | 


Sr. u. 3. Riepenhaufen, Gefchichte der Mahle⸗ 
rey in Stalien. Th. T. H. 1.2: .1137. BL 
Riffeulr, über die Zerfegung der Salze durch die 
WVoltaiſche Säule (928). fh 
%W. Ritter; Verfuche n. Bemerfungen ben Ges 
legenheit einer erften Wiederhohlung von Davy's 
Verſuchen über die Daritellung merallähnlicher 
Producte aus Kali u. Natron durch den nega> 
tiven Vol der Voltaifchen Säule (gı); Fernere 
Pemerkungen bierüber (93); Neue Verſuche 
über den Einfluß des Galvanismus auf die Erz 
- reabarkeit thierifcher Nerven (93). . | 
Roard, über das Entfchälen der. Seide (2063). 
Roberton ‚. cafes of difeafes ‚of the generative 
organs and of frieture in particular ,.(I918). 
Robiquer (u. Chevreul), Aber die, fpontane ers 
ſetzung des gewafferftoffien Schwefel: Baryıs 
(503); Aber ‚Darftellung des reinen Baryts 
(503); (m. Vauquelin), über einen neuen ve⸗ 
getabiliſchen "Stoff im Spargel (1612). 
de Roches, de humuli lupuli viribus medicis 
(237). | BE 
Rolland. fur les prerogatives des Dames.chez . 
les Gauloig ete. — im Ausz. (1835). 
Cp. Rommel, Progr, de generibus eloquentiae 


173. | 
J. G. Röfch, trigonometrifche Aufnahme: des 
Thal von St. Lucienſteig bis Churbändten 
(639); Bemerkungen über die geograpbifche 
Darſtellung ded Cantons Graubündten (639). 
Roſenmuͤller, Beytr. zu der neuen Ausg. von 
- - Fabricii biblioth. Gr. (167). 0 
Jof, de Rosny. f. Journal ‚central des Acade- 
mies; -Nomenclature des differentes acade- 
wies et focietes favantes et littersires (142). 
E. Gl. Rofiderg, Anweifung zum Schoͤn⸗ und 
Gefhwindichreiben Th; 3, (Anweiſung zur rich⸗ 


— Ausſprache 4 Wechtſchreibung im Deuts | 
fhen) 2005: 


9. W. Rosermund; f Jahers Gelehrten: Le⸗ 
xicon. 


Ruͤette, wird Correſp. der Kdu. Geſ. d. W. 1870, 


Graf von Rumford, ſechs Abhandl. uͤber die 
Waͤrme (1571); über die Verbreitung des Lichts 
der Lampen durch verfchiedene Arten von 
Schirmen, . nebft Beſchreibung einer neuen 
Lampe u, eines Photometers (1612); über die 
große Verfchiedenheir der Abkühlung von heißen 
Flüffigkeiten in vergolderen oder weißen Por: 
cellangefaͤßen (1613); über die gegenfeirige Ads 
bäfıon ver MWafferiheilchen (1615); über die 
langfam vor ſich gehende Mifchung verſchiedener 
‚Über einander gebrachter Slüffigfeiten (1615). 
5.6. Aunbe, f. James Ware. 


Ph. D. Runge, Farbenlugel, nebſt einer Abb. 

— über die Bedeut. der Farben in der Natur von 

H. Steffens. 817. 

Graf Wenzel von Rzewuski, Ueberſeh der achten 
Erzaͤhlung des Hariri (1305); wird Ehren: 

Mitgl. der Re, Geſ. der Wiſſ. 1869. 


S. 


C. G. S., Recherches für-torigiue et 1a fieni- 
fication des iconftellations de la fphere Grec- 
que. Trad. de Suedois. Bd.2. 1953. 
F. Saalfeld, eſſai fur l’importance commerciale 
et politique des trois villes libres Anfeati- 
ques- Lnbec, Hambourg et Bremen 742; 


Geſchichte ded Portugieſiſchen Colonial⸗ Weiens 
in Dftindien 1org. — 


Sabatier, über Blutergießungen in-die Cavitaͤt 


des Pericardium, u. über eine Anſammluug 
von Eiter in dieſet Hoͤhlung (1610); üder die 
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Geſchwuͤlſte, welche ſich durch Anſammlung 
der Galle in der Gallenblaſe erzeugen (1015). 
A: Sabinus. ſ. Ovidius. a | 
G. E. J. Builhem de Sainte-Croix, Erlaͤute⸗ 


—rungen des Buches Tobias (1285); Bemers 


tungen über. das Denkmahl zu Uncyra (1286); 
äber die Trümmer von Babylon (1425)5 
über die alten. Staatöverfaffungen n. Geſetze 
der Städte in Sicilien (1427); über die Be⸗— 
volkerung von Üttica (1428); über die geſetz⸗ 
liche Gewalt Auguſts (1510); über das 
Schließen des Yanustempeld (1511)3 über die 
Neigung des Kaifers Hadrian zu ber Philos 
fophie, Rechtswiſſenſchaft, Lirteratur u⸗ Küns 
ſten(1511); Bemerkungen über Zofimus (1513). 
Fel. Renouard de. Sainte- Croix, voyage aux 
Indes orientales etc. T. 1. 2.3. 137. , 
Th. de Saint- Mars, notice fur la cer&monie 
“du  cheval ‘Mallet (1740); , von dem See 
Grand: Lieu bey Nantes (2039). 
Saint: Moryo, f. vVialartt. — 
J. A. Saiffy, recherches experimentales anato- 
migues, chymiques etc. fur la phyfique‘ des 
animaax mammiftres hybernans; no‘amment 
les Marmottes, les Loirs etc, 1379- 

% Salat, die Moralphilofophie 837. _ | 
%,€. Salfeld, ſ. N. Beyteäge zur Kennen, des 
Kirchen: u. Schulmefens. u 
G.U. don Salis, f. Aipina; ſ. G. Mangili; 

f. Zac. Ant. Maffei. — 
Sallufle, conjuration de Catilina; guerre de. 
Jugurtha, tradu&tion par C. L. Mollevant. 5175, 
: opera — Ed. Henr, Kunhardt. P. vr. 1239- 
Cl. Salmafıus, notse in Anthologiam Gr. 
41055). — SE 
Eufeb, Salverte, tableau litté xaire de la France 
du XVII Siecle. (1993). 


l 


so u Sa. Sch. 


de Sampaye, V'art de faire le vin rouge (504). 
Sanfourche- Laporte, f. le nouvean Valin. 


G. Sartorius, erh. den Preis über die von dem 
Franzoͤſ. Juſtitut aufgeftellte Preiöfrage: quel 
fut, fous le gouvernement des Goths, l’etat 
civil et politigue des peuples d’Italie?. 1090; 
wird Mirgl. der Kön. Gef. der Wiſſ. 1444. 

ZH. von Sauflure, vom Schwefelärher (504). 

Jof. Ant. Sauter, fundamenta juris ecclefiafici 
Catholicor. P. 1.2. 515. 

Savary, Univerfal: Pericon der Handlungswil: 
fenichaft, bearb. von Mofes Iſrael, H. Heu 
f inger u. Caſp. Ihling. Tb. ı. es, ! 

AH, Schäfer, ſ. Pindarus; (. Sophoces; 
t Corpus poetar. Graecor. 

Schauhamnter , über die Verhaͤltniſſe des Hau⸗ 

dels 2c. im Salzburg. (805); über den Muͤnz⸗ 
fuß u. Geldcours * Zillerthal (805). 

Comte de Scheffer, lettres, (791). 


Schhifertj, Rede über den Einfluß der Gemuͤths⸗ 
bewegungen auf die Geſundheit und Lebens⸗ 
dauer (307). 

A. W: Schlegel, uͤber dramatiſche Kunſt u. Litte⸗ 

ratur Theie 217. Th. 2. Abth. 1. 409. 

Schlegel, Pred. uͤber die große Wuͤrde des Ehe⸗ 
ſtandes (440). 

- Schleusner, au&tarium obſervationum in Suidam 
et Hefychium ete. P. 1.2. 1023 

5. Schlichtegroll, dritter Fapreöberich ber Kön, 

Acad. zu Münden 2047. 

8: C. Erb. Schmid, Adiaphora, wiſſenſchaftlich 
u. biftorifch unterfucht 985. 

Schmidr, it ed erforderlich eine nach andern 
als den allgemeinen Gravitations-Geſetzen wirs 

- Pende Kraft anzunehmen, um die Erfcgeinuns 
gen der Eohafion zu erklären? (93). 
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ea 


A, ‚Aal. Schrader, Hortus Gottingenfis, fale.rs 
6415 f. Journal für die’ Botanik; ſeltene 
Gewaͤchſe, die im -botan, Garten zu. Gottingen 
1800 gebluͤhet haben (2018). 

Fr. von Paula Schrank, uͤber Greys Luftſpiegel 

u einige verwandte Erfcheinungen (93); -DBes 
ſchreib. zweyer neuen Pflanzengattungen (86); 
über die Gattung Grimaldia (87). 

&%. Schreger, d. juͤng., Verfuch einer vergleis 

chenden Anatomie des Auges und des Thraͤ⸗ 
neuorgans 2040. 

Alo. Schreiber, ſ. U. Hutten. 


Schroll, oͤconomiſch⸗ ſtatiſtiſche ueberſiht der 
" Production aus dem Mineral : Reiche im Salz: 
burgifchen (804). 

J. W. Schubert, Diff, qua in fermonem, quo 
‚Evang. Matthaei.confcriptum met inquiri- 
tor 861. 

Sof. U. Schultes, Reifen durch Oberdſterreich 

1.2 454; öbfervationes botan. in Linnaei ‚ 

Species plantar. ex edit. C. L. Willdenow 3815 

wird Correfp, der Kön, Gef. der Wiſſ. 1870. 


Schulz, wenn zu einem Verkaufe ein Handgeld 
| hinzugelonmen ift, find dann die Contrahenten 
berechtigt davon abzugeben (2068); Zufäge 
(2068); Sind diejenigen Nechtögefchäfte, welche 

‚ einen Gegenftand über 150 Kranken an Werth 
betreffen, : und worüßer Feine Urkunde aufges 
nommen ift, als bürgerlich ungültig zu betrachs 
sen (2068); kann nach dem Code Napoleon aus 
einen Eheverlöbniffe auf die Ehe geklagt wer: 
den ? (2068); Wird der Kauf Dadurch, daß da- 
bey verabredet worden ‚ die verkaufte Sache erſt 
nach einer gewiſſen Zeit zu liefern, in ein 


bloßes Verſprechen die RR au Berfaufen vers 
wandelt (2069): - 


* 
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C. von Schulzen, de tempore. praeferiptionis 
‘ex alienatione rerum quae minorum funt, 
Arbält das Acceſſit 2002. 


Shwähtihen, ‚über daß Hedwigſche Syſtem 


d 


der Mooſe und, a einiger neuen 
Mooſe (2017). 
8 H. C. Schwarz 2 das Chriſtenthum in feiner 
Wahrheit u, nn berrachter Th. 1. 1724 
J. Schweighaufer , f.. L.. Ann. Seneca. | 
Seo von Seckendorf, Nachrichten von Altdeut: 
fchen Handfchriften in der Kaiferl. Biblioth. zu 
Wien (1116). 


Lp. von Seckendorf, Bewirkung der Ausg, von 


3.95 Oſtertags Schriften (784). 


E Ge. Sedlmayr, Bemerkungen uͤber den Staaloͤ⸗ 


verein 943. 


Seetzen, Brief an Hu. v. Hammer (1396), 


Senebier, Leben Calvins (1895). 

L. Ann. Seneca, ad Lucilium epiſtolae morales 

. ed. J. Schweighäufer, Vol. ı. 601. 

Alo. — erſter Erfinder des Steindrudt 
(195 

Seo, kin Handlung (440). 


X. Fel. Seyffer, de. altitudine ſpeculae aftrono- 


= micae Regiae, quae prope Monachium ef, 


fupra mare internum (94); ſuper longitudine 
„ geographica fpeculie aftronomicae etc. (99). 
J. Shoolbred, über den Gang der Kuhpoden: 
— in Oſtindien und die Tauglichkeit des 
Kuhpocken-Schorfes zum Impfen (256). 
Siauve, über den Druiden = : Tempel zu Monte 
möeillon (1769). 
&: Sidier,, f. Almanach aus Rom, 
Sickler , lettre & Mr, Millin 619 | 
K..Gtr.. Siebelis, _gbfervationes - in wen quos- 
dam Philochori difficiliores 1424. 








 Sitvefire.de Say, ſ. Mean Defoription duPache- 


J 


— 
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EL 


> Jik de Bagdad; über die Denfmähler Nakſchi Rus 
ſtam; die Infchriften zu Tſchehel⸗minar; über 
> die Verfifchen Münzen ver Saffaniden, und die 
Denkmaͤhler und Jnſchriften zu Kirman : fehah 
ober ‚Bifatun- (1285); memoire fur divers 
s evenemens de l’hiftoire des Arabes avant Ma- 
.. homet (1432); über die Arab. Weberf, der 
Bücher Mofed. zum Gebrandye der Samarita⸗ 
ner, und über die Handfchriften dieſer Ueberſ. 
(1505); relation de l'Egypte par Abd -.allatif, 
- fuivie de divers Extraits d’ ecrivains orientaux 
etc. 2049. : 


Simeon, Schreiben an die Präftdenten_der Ge⸗ 


tichtshoͤfe und Koͤnigl. Procuratoren (2067. 
2069. 2070. 2071. 2072. 2073). J 
Simon Socraticus. dialogi quatuor. Additi 
- funt incerti aufloris dialogi Eryxias et Axio- 
chus. Ed. A. Böckh. 1655. Ä 


Sinologus Berolinenfis, ſ. Ant. Montuci. 


J. F. Sobry , po&tique des arts 1468... 
J.:Smith Soden, cafe of malconformation in 


‚tbe genitals ( 1270). 


Sm. Th. Spemmering, academicae annotationes 


de terebri adminiſtrationibus anatomicis va- 


ſorumque ejus habitu (81); bh. über vie 


> fchnell und langfam toͤdtlichen Krankheiten der - 
‚ Harnblafe und Harnroͤhre bey Männern im 
hoben Alter 1091. HE Pi 
Gſt. F. N. Sonntag, doftrina infpirationis, ejus- 
que ratio,, hiftoria et ufus popularis 542. 
Sophöocles, tragoediae ed. C. G. A. Erfurdt, 
"-Vol.1.2.3.4.5. 169. 177; ed. Gf. H. Schä-- 
fer T.ı.2. 2086. | 2 


Graf Sorge, über die Sprache und Sitten der 


Slaviſchen Völker (1680). 
F 
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\ 
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/ SoulavieVaine, f, Pices in&dites fur les regnes 
ns de Louis XIV. ee. nn | 
E. Spangenberg, Commentar über den Code 

- Napoleon , B. 1. 2. 1577; Redaction eimiger 
. Hefte des Magazins für das Civil- und Cri⸗ 
minalrecht des Königreichs Weltphalen (2066); 
In mie fern gelten in Meftphalen die altern 
Geſetze nod) neben dem Code- Napoleon ? (2067); 
über die Referes (2068); über den Ziusfuß im 
- Königr. Weſtphalen (2069) ; über die Collifion 
. der adminiftrativen und vechtfprechenden Gewalt 
(2071); ift die exceptio litis pendentis coram 
tr'bunali peregrino im Weſtphaͤl. Proceffe zus 
laͤſſig? (2073). ed 
Kurt Sprengel, f. K. Linne. | 
Sputzbheim und Pau, über. die Anatomie des 

:: Gehirns, Bericht darüber'f. Eupier. 

“ Mme de: Staal, lettres (791). oo. 
Stalder, Anrede an die Helverifhe Geſellſchaft 
. (759%. u: 
Stange, fx Alcaeus. 2 eh 
Stanger, Heilung eines hartnddigen - Huſtens 
durch Eifenpitriol (2). | En 
K. F. Stäudlin, Progr. de corona papali 1081. 
H. Steffens, über die Bebentung der Farben in 
der Natur (817). 
ton Stein, über die Aufhebung der verfchiedenen 

Artien ded Rerractd (1582). ı 

Steinacker, über das effigfaure Ammoniak (2063), 
J. R. Steinmüller, f. Alpine. | 
C. L. Stieglig , Verfuch einer Einrichtung ontifer 

Münzfammiungen zur Erläuterung der Ges 
ſchichte der Kunft des Alterthums 385. 
3. Jac. Stolz, Predigten, Hälfte ı, 2: 1616. 
Strabo, Geographie traduite du Grec en Fran- 
gais T.I. 1362. T.2. 1364. 


’ 
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Fr. Syn. Stedber , Verſuch einer Geſchichte des 
Könige. Muͤnz-Cabinets in München. (95). 

N, Strixner, ſ. Albr. Dürer. wet 

voh Strombeck, Rede als den Ständen das Ges 
feß, wodurch die Dispenfationen von Ehever⸗ 


boten zwiſchen Schwaͤgern und Schwaͤgerinnen 


autorifirt worden, vorgelegt wuide ‚(2068);5 
In wie fern iſt nach Einführung des Geſetzb. 
 Napoleong ein Käufer an die fruͤher abge» 
ſchloſſenen Mierh : Contracte gebunden ? (2070) ; 
- wohin: gehört, die Klage über die bor einem. 
 Srimtal: oder Givilgerichte ausgeftoßenen In⸗ 
jurien? (2072'. N E es 

3. Stromeyer, Bericht über: das, chemiſche La⸗ 

voratotium zu Goͤttingen 772 3.. 
H von Struve, wird Correſp. der Koͤnigl. Geſ. 

der Wiſſ 1z34)0. 6 
D.L. Sua/fo, morbornm exatithematicorum de - 

ſeriptionis tabularum forma ordinatae ſpeci- 

nen Tosh, ‘ee —— 
Suuy, ſ. Suͤlly's Geiſt der Staatsverwalfüng. 
Th. van Swinderen, ſ. Brieven geſchreven op 

eene wandeling door Duitfehland. ._ .. 
Publ. .S'yrus, ‚Mimi, fimilesque fententiae fe- 

le&tae e poetis antiquis ec." commentario Eras- 
. Mi atqlie verfibüs germanicis editae a- J.F, 
Ncxemſier 8°. ae 
n ı i u T. 

Pt. Tehekalevsky, eflai fur les operation prä» 
tiquees lors de la fufion en bronze des ſta- | 
tuba coloffales d’un feul jet 1595... 
3. Teiffeore hAnge, Leben und Character Seb. 
Fulco Joh. Rau's, aus dem Holl. von Magd. 
Henrierte Eßler, geb. Rau. Mit einer Vorr. ik 
von G. W. Lorsbach 609. ur ae 


56 u mo 


‘A.C.H. Tilegen, quaedam obfervationes in 
fcarlatinam 1815. ! 

Tenon, über die Urticulationen des weiblichen 
Beckens (1572); chemiſche Verfuche über die 
ſchwammige Subſtanz der Gebärmutter (1574); 
fur la bourfe membranenfe que le p£ritoine 
fournit & la matrice (1575). 

RE Terlinden, Theorie u. Br. des gerichtl, 
Bauen in Civil-Sachen Th. 1.2. 578. 

v. Terror, kurze Darſtelluug der hoͤhern Analyſis 


377. 
— (Sourcrop u. Vauquelin), uͤber das 
ba Em d’Azote und über das gas nitreux 


B. ST Thibaut Grundris der allgemeinen Atith⸗ 
metik oder Analyſis. Th. 1. 1129. 

Arſenne Thiébaut de Bernaud. du genet 880, 

5- Thierſch, lyriſche Beylagen zu Jacobs Griech. 

Elementarbuch B.4. (1960). 

8. e. Thomas, Empfehlung des Badeſchwamms 
zu Quellmeißeln um die weibliche Harnroͤhre 
auszudehnen (4). 

"Ev. Thomaſſen a Thuefink, Waarnemingen om- 

trent.de ziekten weike-in de Jaaren 1798 en 

‘1799 in het Nofocoinium ‚Clinicum de Gro- 

x ningen zyn behandeld 1641. ' 

| Thmaydide,, De ‚greague par Nr Gail 
T.r-4 

Tiballe, — traduites en vers par C. L. 

Mollevaut. Ed.2. 517. 

Glieb WB. Coͤpelmann, neuere Erfahrungen über 
zweckmaͤßige Behandlung veneriſcher Schleims 
ausflüffe. und ‚der = EEE Uebel 

- 1169. e 

Ba Tour, f. Latour. 

9, Trefurt, ſ. N. Beyträge zur Kenniniß 

des u und Schulweſens. 


— 


Th: Tychfen, de. numis veterum Perfarum 
Commentatio..altera 3215, übernimmt. nad) 
Meinerd Tode bis Michaelis das Directorium _ 

. der Königl. Soc. der Wiff, 1089..1868. _° 

. H.W. Tydemann, ſ. Corn. Jac. van Affen. 

R 9 SL Tzichiener , über ‚die ZESRSNDINNAN, der 

etenren und der Laſter Br J 


U, L R 
3. A. Ukert, 2 über bie Rirterasur Srantrige 
Im 18. Jahrh. 


Valin „commentaire fur les dispofitions de Vor- 
donnance de la marine (567). 

3: Sep. vater, Unterfuchungen über Americas 
Beodlferung aus dem alten Continente 1409. 

Yeuauelin (u. Boullay), über. das Vorfommen 
son weinſteinſauerm Kalt im Meinftein. (503); 
Gourxcroy u. Thenard) über das gas oxide - 
d’Azote,. und über das gas nitreux (1573); 
(u. Sourcroy) über die Milch der Kuͤhe (1573); 
(u. Sourcroy) analyfe de Tabafcheer (1574) ;- 
(u. Sourcroy) über die Natur des Getraide⸗ 


fraßes (1574); über eine neue mit Detonation | | 


fich entzündende Subſtanz (1574); über die - 
“Einwirkung der Salpeterfäure auf thierifche 
Subſtanzen (1575); über dad rohe Platinz 
Metall und über die darin befindlicyen neuen 
Metalle (1575); (u. Sourcroy), chemifche Un⸗ 
terſuchungen über die Milch der Fiſche (1010)3 
über die. Analyſe der. Haare (1612); vergleia 
chende Unterfuchungen über das Titan de France 
„and den Oifanite. oder Anatale des. Hu: Hauy 
en (1612); (u, Robiquct), über einen neuen ven 
getabilifchen Stoff im . Spargel (1612); Ana⸗ 


.  Ayfe.verfchiedener. Eifenminern (1613); über die. 


RE der — in den Silbererzen vor 


BGualdaleanal (1613); (u. Foureroy) Analyſe 
des allium caepa (1615); (u. Fourcroy) uͤber 
den thieriſchen Mucus (1654). —— 
Ventenat, vorläufige Nachricht bon denjenigen 
neuen Pflanzen, welde in den 5 folgenden 
- Lieferungen feines Werks, Choix des plantes, 
vorkommen werden (1609); Über die Pflanzens 
Gattung Samyda u, Caefarib (1615). . 
James Verch, Behandl. der..epidemifchen Augens 
entzuͤndung im Hythe Barracks (198); obſer- 
dations on amputation at the hip joint (200); 
an account of the ‘ophtbalmia which bas 
appeared io England fince the return of the 
british army from Egypt (235); a report on 
the influence of a "moift. atmofphere in ag- 
" gravating the form and retarding the cure 
“ ofthe infeetious ophthalmia (1337); remarks 
on the difference between. the infectious 
ophthalmia .and that, produced by tbe artful 
application of irritating fubftances to tbe 
eyes (1338); on the fenfibility of tbe in- 
Aamed Cornea to the 'transmiflion of light ' 


(1354) | | 
Vialart Saint: Morys, über die Franzoͤſ. Litte⸗ 
alur im 18. Jahrh. (1943). 
Mart. W. Baron von Vietinghoff, wird Ehren⸗ 
Mitglied der Koͤn. Gef. der Will. 1869. 
K. von Villers, ſ welanchihon, 5 
B. G. d'Anſſe de villoiſon, über einige unbe: 
kaunnte vder unrichtig geleſene Steinfchriften 
(1385) . — | ee 
Vincentius Lerinenl. Commonitorium. Praemi- 
+ fit epiftolam ac Prolegomena et notis illuftra- 
vit Engelb. Klüpfel. 462. Ä 
Ennius Quirinns Visconsi, wird Mitgl, der Koͤn. 
Geſ. der. Wiſſ. 16870. | 


J 


BB. Ba. 00059 


viſſer, Werzeichniß der. im den Niederlanden. vor 
. 2508, erfcienenen., Druckſtuͤcke, mit Vermeh⸗ 
rungen (1404). niit. | 
G. von Voght, über eine Erſparungs⸗ u. Pens 
ſions⸗Caſſe für -die. arbeitenden, Claſſen in, 
Hamburg. (1664). ET ade 
JW. Glob Vait, commentatio medica exhibens 
". oculi hum. anatomjam et, pathologiam ‚ejus- 
demque in ftaru morbofo exftirpationem. 1984: 
Vogler, über Kirchen⸗Muſik (1568)... " 
- Nie; Vogt, Einleitungsrede” bey Eröffunng.ded 
 rankf. Muſeum; Kunjturtheile; biographiſche 
Skizze von Johann von. Dalberg, LISHB Je :... 
-Comte. de. Volney, . ‚chranologie. aFiesaphten 
-. conforme à fon texte. 2. Partie. 25; Beur⸗ 
theilung des ‚Wörterbuch; von Hu. Pallas 
16001). a a ee Me 
de Yoltairs, lettres à Mme du Deffand (785). . 
YIasHEi Ex \ TW. — 3J = i EL 
H. 2%. W., Anfihren der weſtlichen Schweiz mit; 
flüchtigen; Reiſe bemerkungen über den Ober⸗ 
rhein 445. ei ee 
Wagner, Sommentatig;.de ‚artieuli Gr. linguae: 
origine nec non de iplus,,ufu apud Home- 
‚rum 2019. ' | ee 
Baldw. Wake, Diff. de Typhi remediis, (1272)», 
- James Wardrop, on the, cflelts of evacuating 
thhe aqueous humour in inflämmatign,.of the 
eye (199) 5: diſſection of (wo-Cafes, in which, 
. a moveable'body was. found within the cavity 
of the vapinal coat of;the teftis (823). - . 
James Ware, remarks .on‘the, purülent- oph- 
‚+ thalmy which has lately ‘been epidemical in’ 
‚England (1352); chirurgiſche Beobachtungen 
über d06 Auge, nebft Anh. über vie Eiubtin⸗ 
gung eined Mannskarhererd u. Die een na 


— 


Sol Bu Wi. 


"per Gänistthoiten; ; iberſ. von 3. G. "Künde, 
mit einer Vorr. u. el Anmerkungen. von 
SR, Himly. B. IJ. 2. 1376. 

Jon. Wirte Nater, ſ. P. E. Fablongky. 

en — caſes of diabetes, confumptior. etc. 


20). 
git. "lit: Weber; Geſchichte der Baieriſchen 
Wiedertaͤufer im’ ıd. Jahrh. 1492.. 
Fiweinbrenner, uͤber die weſentlichen Theile 
der Saͤulenordnungen 1857. | 


| & U Weinhold, Anleisung den verdunkelten 


CKryſtallkoͤrper im Auge des Menſchen jederzeit 
mit ſeiner Kapſel umzulegen 897. 
Bj. Ghold Neiske, de praepofitionibus Gr. com- 
“ mentatio, 1246% 
F. G. Welker, f. Ariſtophanes. 
W. ML, de Werte, fr Q. Teftament. Ä 
RK. W. L: von Weyhe, de tempore:praeferiptio- 


nis ex alienatione rerum, quae minotum 


‚un, erh, den Preis 2002. - 
HM WPejtingh, ſ. Pilatus Theb. | 
At. White, von einer‘ ra ejärigen vorzel 
tig reifen Jungen —9 | 
T.D. wiatoa , Geſchichte und Auslegung des 
en Gefetzes und der Malbergifchen Gloſſen 


& het. Wieland; ſ. Cicero; fe Nenes Attis 


ſches Ian Mufarion, Prachtausgabe von 
Degen 1016. 
wu ? ber das Mecklenburg. Creditweſen (923). 
Wiggers. de Juliano Apoftata 1700. 
wilde, Bemerfimgen über Batos Ehiffern 1825. 
Kr. Willdenow;, über die Gattungen Brunia 
u. Haavia (88); Beſchreib. der deutſchen Holz⸗ 
arten, ſaGuimpel. 


J. Villemet, de Arabum meritis in literis me- 


dio aevo infaurandis 879. 


— u _ Pr DER: Gun 


A. ‚Philips Willen, -folie. öbfervations on the 
‚disgnofis between: feyer, and. phrönitis>amd 
‘on the nature and treatment: of.thnfe: difenfes; 

ſome obfervations on the nature of inflam- 

wation and its connexion with fever (1269). 


James "wilfon, von ein, Paar bisher. überfehenen 

Muskeln des häutige Thei 8 der Harnrodhre (4). 

m. 5 Windorf, An ——— racziſlchen 
Rechnen Th. 2. 759. 

Wisniew· ky i, Verzachniß von Sielnbedealngeh 
fuͤr das Jahr 1810. 307. | 

a. Witſch, practiſcher Vorſchlag die Urbar⸗ 
machung des Flugſaudes in Ungarn betr. 929. 

7. Wolff, Commentatio H. de‘ archidiackdatu 
- Nortunenfi 1133. 

Graf von Wolffradt,, expofition de la fitnstion 

. 2 du roysume de Weftphalie. An’ 1809. Dare 
feellung der Lage des Konigr. Weſtpbalen im 
J. 1809. 505. 

K. L. von Woltmann, Geiſt der neuen preuß. 
Staatsorganiſation 620. 

E. K. F. Wunderlich, T — J Ae- 
— rn | 

| X. 

NXenophon, oeuvres complettes, 'traduites- en 

frangois et accompagnees du texte grec de 


la verfion- latine: et des. notes — par 
WB. Gail, 1.1 1-7. 715. 


| „2. 
Nelloly, von einem frofutdfen Tumor auf: der 
- linken Seite der Varolifchen Brüde (6), 
©. W. Nouna, Geſchichte und eichenöffnung 
eines' neunmonathlichen Knaben, der mit einem 
. monftröfen Foͤtus gleichſam ſchwanger war. (7). 


2* | J "3 | | u; 

2 3 an > «. 

8. Sl, Sacharid, das Staatsrecht der Rheint⸗ 
ſchen Bunbesftaaten und das Rheiuiſche Bun= 
desrecht 2057. 

Mercnky Zallony, voyage à Tine — fuivie 

„» d’un traite de; l"Afthme 465. 481. 


K. Zay / Goldou und ‚feine Gegend wie-fie war 
mid wie ‚fer geworden 1209. 


ee von Simmermann, F Legour de 

Blae:- Zurla, .differtazione: — ‘ai viaggi 
.e fcoperti fettentrianali di Nicolö ed Antonio 
„.Kratelli Zeni’ 1542. ai | | 
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Zueyte Miheunn 
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R. e g i — Bu: ser 

| —— Schriften vermiſchter Sammlunz 
gen oder geſammelier Schriften mebreret Were | 
fafler,. auch einiger tieterarifcher Nechichten 

— in dem Jahre 1810, a 


E —— — 
— 
—— 9 


BR ; ' A. IE 
Abhandlungen, der „ Boneraifhen Geſelſchaft i in | 
Böhmen. B.1-8. 8555 — zwey Chineſiſche, 
uͤber die Geburtshuͤlfe. Aus dem Mandſchurifchen 

ind Rufſiſche und aus dem Fuſſiſchen ins Deuts 
ſſche uͤberſetzt, herausg. von J. Kehmann 1538. 
| Adel, über den, fowohl den perfönlichen als dem 
Erb: oder Geburtsadel (1581). a 
| Almanach des‘ Reformés et “des Proteftans de | 
1’Empire Frangais pour l’an 1808. — pour Pa 
1809, — pour l’an 1810, 1893; — aus Kom 
° für Kuͤnſtler und Freunde der ‚bildenden Kunſt 
herausgeg. bon F. Sickler, und CE. — 
Sahrg. Le2: 1905. TE 
Alpina, berausgeb. von C. U. v. Salis und J. R. 
. . Steinmüller, B. 4. 639. 


| 2 
‚Anleitung zum. prasiifcen Menue ER J 
Windat. | 


‘ 


64 u An) — Sl = 


Ä Yırnalen der Medlenburg. Lanbnirtsfgefsgefe 
(daft 8. 1. 2. 3. dar. 

"Annnles de. Chimie T. 62. Nr. 184. 85. s6. 501. 
T. 63.‘ (Nr, 187. 88; 89.) 864. 924. T. 64. 

(Nr. 1900-92.) 2061. ° 

— devoilee au moyen de ia Genife 


| 45). 
—* Bitterarifhes, der Aeademie u Bern 
Jahrg. 2. 397. ⸗ 

| Aemaud, zonpiprift auf in Ga). 


og, 


8 J Bartheldmy, Lebensgeſch. — (1326) 
Bejor, Kopichrift auf ihn 1287). | 

' Bern, Bericht über den Zuftand * den Fort⸗ 

gang der Academie daſelbſt (397). + 

Besnard Etoge desſ (1687): 

Beytraͤge, Neue, zur Kenniniß und Verbeſſerung 
des Kirchen⸗ und Schulweſens, vorzüglich im 
Hannoͤveriſchen geſammelt und herausgeg. von- 
IJ C. Salfeld und J > Crefurt v.· I. 9. 2. 

EBABI | 
Bibklograpkigii ‚agronomigne, par un des’ Col- 

„Jaborateurs du Cours comiplet 4’ sgriculture 

pratique Ur 
Bibliothek, "für die Chirmgie, perandgeg: von 
"BR angenbed B.3. Öti3: 4. 5215: B. 2. St. J. 

5593: St. 2. 3.4.6175 — der redenden u. bildens 
den KRünfte B. 4. 5. 6%. 877 5. — Celtiſche, oder 
Werzeichniß der neueften Schriften über das Gels 
- tifche (1835. 2039) 

Bignon, Lobsſchrift auf ihn ( 127). 0. 

Bitte an. deutfche Aerzte ihre Kranken nicht arm 

zu machen 1677. 

€, Brandes, Anz. feines Todes 1369. 

Brieven geſthreven op .eene :wändeling door 
een Bezrelte van Duitichland en- Holland io 








— 


4 den! zomer van 1809: Dan - (von: She Ban 
3 Swinderen , B. H. Lulofs, DIA TR Erull, 
B. H. Steringa Kuyper, J. J. Modderman - 


Abbe Brotier, Lobſchrift auf ihn (1287). 
Bruchſtuͤcke einer. Reife. durch das ſuͤdliche 
Franufkreich, Spanien und Portugal 500. 
Bundes : Tribunal für die Rheiniſche Confoͤdera⸗ 
tion, über die Errichtung. eines, oberften (213). 
de Burigny, Lobſchrift auf ihn (1287). > 
Buͤſch, Lebensnachrichten von. ihm (1664), 
Br — N er ce | A — — — » 
— — Mir. ur Erd: 
Calendarium Mufarum Afranarum in 2. 1810. 
Poemata quaedam latina et graeca alumno- 
rum: Afranorutm F. T. Fridemanno et C- W· 
| Münnichiö ‚ editoribus 1248 -: vn. 
. Carl der Große, alte Sage von ihm (1776.,2040.) 
Code des droits de timbre,.;d’enregifirement, 
de 'greffe et d’hypotheque, 2079: .. 
‚Code. d’infttuktion ‚criminelle: 369,; — nad) der 
officieleh Ausg. uͤberſ. von- F. C. Flaxland 369. 
- Code Napoleon, ingerigt voor. het_Koningt. 
-- Holland 649. Beredeneerd Regifter op het 
Wetboek Napoleon, inger. voor het, Kopingf. 
- „Holland; door J. van der Linden: 6495 7 
edition oflicielle. «pour. le Royaume de Weſt- 
phalie: repertoire ajphabetique, Alphabetis 
ſches Sachenregif.er 1575; — Bemerkungen 
- über einige Fehler in der officiellen Ueberſetzung 
Dat 0” i% 8: Si dp 


a 


desſ (2073): : - 3 
Connaiffante des tems 
x ‚par. le: bureau des lougitudes 1526. ——— 
Confolato del mare, — traduit du Catalon en 
»" Frangais;par.P..Bı Boucher 2 Vols.:1497: 17 
Conpus poetarum Graecor. ed. Gf. H. Schäfer. 
Bauer |: 1:7 SEE WII An 


tt 


pour ran 18311. publiee 


66 Co. — Ge. 


u Gorränions · ahen Bemerkungen uͤber die 
AUrtheile in ———— ‚und — — 
m (2072). u 8 = 


Deykſgytiſten d der Rönigl. Academie der Wiſſenſch— 
zu München fuͤr das Jahr 1808. 81. 
Difeafes , On füme convalfive, common in cter- 
rain parts ‘of Scotland’ (g27). * 
"Dröit publie frangais, coordonne par' ’Atteur 
des prineipes d’Adminiftration —— 687. 
Droz Eloge desſ 18363. 
Dünger, ob er gleich — oder eine 
Zeulang liegen zu laſſen (922) 


4441324 | SE. Zu 

Joſ. Ri: Evo „Mnyiige. ſeines Todes — | 

FE heicheidungs: Sachen; über dad : Verfahren m 

denſelben. wenn der Aufenthaltsort des ver⸗ 

‚Hagten-Ehegarten: ‚nnbelannt iſt (2072). 

fur les opétatiops pratiquées lors de la 

L — ‚en bronzé des ſtatues — d’un 
— ei ſ. Pr. —— 


u a. “x 
— Sr; Bun, Anjeige feines Todes. 1860. 
Sundgruben. des Drientg ,, "bearbeitet ‘Dom. einer 
— von — Heit; 1. 1394 


— 


wW. | 
das Beheimniß der. Breimprudtß, f. *. Rapp. 
Bl Sullns, der Staatöverwaltung, Mus feinen 
‚eigenen. Geftändniffen im Hinſicht der ‚wichtig. 
ften Gegenftände — Mit tegfäßigen 
Marginälien 120: —- „1. In 
Sermanien, eine Zeitfchrift ,. F herausgegeb. von 
Crome un Saup. Bagsı. — 3 
B.4- H. 1. 1578. eot 


Ge Goͤ. 67. 

Griaiäne der Künfie‘ u Wiſſenſch. feit der Wie⸗ 
—— derfetben ‘ie: Abıh. 3. Geſchichte 
der Poefie“ u. Berebfamfeit von Bouterwek 
BB, 8: 1529. Abth. 8 Geſchichte der Naturs 
wiſſenſchaften 1V. Geſchichte ver Technologie 
vn FH Mr. Poppe. B.2. 124r. 

Geiehere Geſeilſchaften, von Aerzten u. Wunde 

aͤrzten in London 1; Academie zu München 813 
Académie des Infeript. et: belles lettres- 1280; 

Academie Celtigue‘ 1657. 

Görtingen, r) Koͤnigl. Geſellſchaft der Bifs 
ſenſchaften. A) Meue innere Einrichrung Ver: 
ſelben u. Vertheilung in vier Claſſen, eine phy⸗ 
ſiſche, eine mathematiſche, eine hiſtoriſche, u. 

eine der alten Litteratiir gewibmete 1444. 1603. 
1808.B). Feyerlichkeiten: Feyer des 59. Stif⸗ | 
tungsrages 1965. -C) Nachricht Don den Ver⸗ 

handlungen u. Schickſalen der Societaͤt von 
- 1809:bi8 1810, mit vorausgeſchickten Bemer⸗ 
tkungen über tie Geſellſchaften der Geſehrten übers 

nr haupt, von Heyne 1865.. D) Das Directos _ 
rium geht mach Meiners Tode auf Tychſen 


über: en ind don. diefem auf Kichter 1603. : 


‘3868. EB) Verzeichniß der ordentlichen Mits 
i eder nach ven vier: Cfaffen, u. der Aſſeſſoren 
der. Societaͤt 1368. F) Verzeichniß der 1828 


| verſtorbenen und aufgenommenen Mitglieder ke 


"amd: Correfpondeiten 1868. 6) Vorleſungen: 
'. Tyehfen, de numis veterum Perfarum. Com- 


mentatio altera 321. ZKichter, de ufu pur-. 


'gantiom in“febribus nervofis 777. Beyne, 
.«Blogium 'Chriftoph. Meiners 1089... Heyne, 
Blogium Ernefti Brandes’ 1689. Heyne, va- 
. Sorom itllium, litteratorum et eötyporum, 
genus fuperftes, fidei nondum fatis explora- 
e udl exainen vocatum 1625. Mayer, de 
Ncapputentũĩs. odjactot licn terreftfium a refta- 


— 


ss 75 


? 


Aione lucis‘in atnofphaera :'noftra pendenti- 


bus 1761. : Ofiander,. deinftrumentis et ma- 


» chinis ad pernofcendam- ’optimam. aeque ac 


vitioſam pelvis muliebris formam et inclina- 

tionem facientibus: ab 'ipfo inventis multoque 
uſu camprobatis 1897. Heeren, de fontibus 
et 'auftoritate - vitar. parallelaram: Plutarchi 


re... 


Commentat. l. 1865. 2009. — MWiederhohlende 
‚Beberficht der im 5. 1810 gehaltenen Borlefuns 


. gen 1870. — Gäu/s, disquifitio -de: elemen- 


"tig ellipticis Palladis- ex oppofitionibus anno- 


. rum 1803, 4, 5,.7» 8, 9.1969. H) Bor: 
gelegt haben. Lars Hegner - einen Auflag: 
.- Supplementum -ad .hiftoriam - de parallaxeos 


.- folaris inventione 161. von Lindenau, aftro= 


nomiſche Beobachtungen 305. '. Kiefer, eine 


Abhandl, über den wefentlichen u. ffınptomatis 


© fchen Unterfchied zwifchen den. Scharlachfieber, 
Scharlachfrieſel, Purpurfrieſel, Fleckfieber a. 


— 42— 


Purpurfieber 497. Dr. Oſiander, eine Krank⸗ 


heitsgeſchichte eines Harn⸗ u.. Bluterbrechens 


bey unterdruͤckter natuͤrlicher Urin- u. Men: 


ſtruationsausleerung 769. von Lindenau, einen 


F Auffſ. über ven Sonnendurchmefler 937. Muͤn⸗ 


+ Eel, einen Aufſ. über verſchiedene Gegenftände 
+. der Naturlehre 1037. Ofen, eine Abh. über 


J 
zu. 


‚die Erkenntniß des. Muſchelthiers aus der Schale 
168. Wilde, Bemerkungen über. Baco’s 


Ehiffern u. Probe einer neuen-Er,ptographie 


1825. — Wiederhohlende Ueberficht der einges 
reichten us in den Societätöverfammlungen: vor⸗ 
. gelegten Aufläße 1871. I) Preisaufgaben: 


a) von der hiſtoriſchen Claſſe für 1810, eine 


Beſtimmung u. Sichtung der. inı’Catpini, Rus 


bruquis u. vornehmlich im - Marco. Polo: von 


Venedig enthaltenen, geographiſchen Nachrichten 
— wird nicht beantwortet 18725. b) von der 








— 
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V phyſiſchen Claſſe fuͤr 1811, uͤber die Anwen⸗ 


—* dung ders vollkommenern Kenntniß des menſchl. 
+:Narnd:" auf Pat hogenie und Therapie 18235 
ae) von der. mathematiſchen Claſſe fuͤr 1612, 
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‚Theorie der Abweichung u Meigung Der Magnet⸗ 
nadel auf. die in den‘. verſchiedenen ‚Theileurder 
Erde gemachten zuserläfligen Beobachungen ges 
gruͤndet 1878; 9) Deenpmifches/anf Jul. 18 10: 


Reiche Wirkungen auf die Beichaffenheit u. Meuge 


des. Honigs u: des Wachſes hat mau bisher von der 


Werfchiedenheit der Pflanzen, des Clima u. der 


Witterung ſicher bemerkr? wird wicht befriedi⸗ 


gend beantwortet, u. auf den Julius 1812 aufs 


neue: -auögefeßt Arzı. 1t225:0:auf November 


“ 
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»fhäplichen. Inſecten zu fichern. 1122: 18795 
auf den Nov. ısır: über die Verbeſſerung ver 
Brauereyen in Niederfachfen.-T122. 18805 auf 
den Yul-1912: über den Einfluß der Pflanzen, 
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Gortingen. ..2) Univerſitaͤt. | A) Ucademifche 


1910: Wie Fann das Medicinalweſen für 


Flecken n. Dörfer am beften.eitgerichter werden? _ 
-1122.:18725. auf Zul 18115 über die-ficherfien 


Mittel den Ruͤbſamen auf den Aeckern wider Die 


des China: u. der. Witterung anf den, Honia u. 


das Wachs 1123. 1880; auf deu Nov, 1812: 


Mie koͤnnen die Nachtheile, welche nad) Aufhe⸗ 


bung der Zuͤnfte oder Gilden eutſtehen, verhuͤ⸗ 
tet oder vermindert werden ?'ıggo.. K) Preigs 


ſchriften: €. H. W. Muͤnchmeyer, uͤber die 
beſte Einrichtung des Medicinalweſens - für 
Flecken und Dörfer 1877.:: 1) Die Gelehrten 


Anzeigen erhalten die uneingefchränfte Poftfreys 


heit 1444. 1601; Erklärung über die. Verſen⸗ 


dung derfelben u. die Ergänzung der entſtande⸗ 
nen Defecte 2087. > | | 


Feyerlichleiten; Aunzeige der. Feyerlichkeiten bey 
der Anweſenheit des Koͤniges, Aug. 19., und 


ur 


| J— .3 —E on 


der von er; Majeftär : bey diefer Gelegenheit 
porn Verfügungen:.n. ‚erteilten Gnaden⸗ 
ı begeigungen 14443 Feyer bed Geburtetages des 
RKoͤniges u, Vertheilung der Preife.an die: Stus 
Dierenden, Programm von Mitfcherlich 2001 ; 
2: Hr. Oberftallmeifter Ayrer: feyeri fein funfzigs 
jaͤhriges Amtsjubilaͤum 6015 ::';B) «Fer Pros 
gramme: Oſtern 1810, de corona papali (auft. 
Slcudlin) »1081. C Verzeichniß der Vorleſun⸗ 
gen fuͤr den Sommer i810. 545; fuͤr den 
Winter 1842 1465.D) Berichte über ein⸗ 
- zJelne academifche Suftiture: Erweiterung der 
“Bibliothek u. Ausbaı der Sternwarte 1249; 
"von dem Zuftande u; den Vorfällen ver Entbin⸗ 
»»dungse Lehranftalt im Id 1809, von Prof. 
. fiander 2413 über die chirurg. Srantenanitalt 
von. Langenbeck 280; über das academiſche 
" Hotpital von Himly 529; uͤber das chemiſche 
Laboratorium von Prof. Stromeyer:721; über 


die Aniverſitaͤts⸗Bibliothek 849 ; über. dad ana: 


tomiſche Theater unter der: Aufficht der Hru. 
Prof Langenbed und hempel 1017; über 

verſchiedene Inſtitute der Univerfitdt 561. 

Brösley, Lobſchrift anf ihn (1287). 

Guanchen, vom den, auf den Canariſchen ns 
feln, aus einer ungedructen Reifebefchr. (1834). 

 Bofepb. de Buignes, Nachrichten Son feinem 
‚geben (1431). . : 

Günther ” Lebensnachrichten von ihn. (1664). 


Gutsbefi iger, koͤnnen die, Die Aufhebung der Pas 
trimonial: a wuͤnſchen 973. 


5. 
an inge⸗ mchine von a über dich 
4923) ! j 


Her — Jo 98: 
| Zemerologium oder Calender verſchledener Staͤdte 
verglichen mit / dem Mömifchen Kalender: (1285). 
| Sieb, bearbeitet von 5. 5. Gaab 702. 
 Hifloire chronologique de Part du deflin d’abräs 

les ·mauuſerits de 1a - bibliorhegue‘ imperkiie 
4 13457 de:l’academie roy. des ihferiptioßs. 

et belles lettres avec Jes.-Me&moires ‚E37. 
128131327. 1385." T. 48. 1428. T. 49° 1565: 
Th. Hornsby, Anzeige feines Todes 1869. --- 
vBuͤlfsmittel zut Menſchen⸗Rettung aus’ Aa 
den Gebäuden. Sieben- von der Hambr — 
BGeſeluſchaft gekroͤnte Preisſchriften. ae 
von 5% 6. an 720 


| BR SEEN Sa 
De Vlnvention de. Imprimerie; ou Abalyfe 
.de deux ouvrages publies (nr ‚cette matiere 
„par. Mr. Meermann fuivi, d’une notice chrond- 
Iogique et :raifonnee ‘des liyres avec et Tas 
“date. imprimes avant l’antiee 1501 dans’ leg 
dig - fept provinces des Pays-bas par-.Mr. 
‚Jacques Fiffer et augmentee d’environ, deux 
cents. articles. pr ‚lediteur (eJanfen) iaor⸗ 


J. 
Zahreebericht dritter „der Koͤnigl. Aedenie zu 
Muͤnchen ſ. Schlichtegrol. J 
‚Journal, the Edinburgh medical and. fargieab 
‚Vol.3.. 100. 195. 234. 256: 432. 806. 823. 
'Vol.4. 1265: 1337. — The Medical and Phy- 
: ‚fical.cöndufted by. Dr, Bradley. and. Dr; 
— Nov. 1808. to Sept.1809. Nr. 117- 127. 
19 
—— — des Academies et Speidtör fa · 
. ‚vantes (publ. par, Jof. de Rosney) Nr, 1, 141. 
„Journal, Neues, für die Botanik, herausgegeb. 
von Bea: d,4. St. 4.2. 20172. 


* 


\ 


l 
.® 


* 


# 


— 


713 . | uw — Me. 


| Duſtizverwaltung ‚über die, in beſonderer Bes 


Teziehung auf: das Sportelweſen (213); 


rer hit nen. 
DR. Barftens, Anzeige feined. Todes 1869 


Barroffeln, über. dad Aufbewahren derſelben in 


. - tegelidrmigen Haufen. (922). :: : 


Rirchbof,, !ebensuachrichten ‚von ihm (1664). 
J. Bloſtermann, Anzeige feines Todes 1509. 


Zahe, uͤber das Aller derfelben che. fie. zum Stiere 
du laſſen find (922)... .V. 


Kupfer, eſſigſauxes, uͤber bie. Deftiliarion und 
die Producte Desf, 928.. . 


= e. 
Laͤmmer geier, Beytr. zur Geſchichte desſ. (639). 
I. H.Laſpeyres, Anzeige ſeines Todes 1869. 


Tatour d'Auvergne, Eloge desſ, (18360). 
Legrand, Nachricht von dem Leben desſ. (1740). 


WLelrdensgeſchichte Jeſu ꝛc. ſ. Glanz Zuheumaden. 


Litteratur, deutſche, über den Geiſt derſ. (877). — 
uͤber die, Fraukreichs im 18. Jahrh. zwey Abs 


—yanbl. von Barente und von Jay aus Dem 


Stanz, überf. ꝛc. von 5. U. Ukert 1943. 


Magazin eneyolopédique. Fevtierigro. —Lettre 
de Mr. Sickler &-M.:Millin:! 619. ° ° ° 


Magazin für das Civil⸗- und Eriminaf's Mecht 


"des Königr. Weftphalen. - Herausgeg: ven G. N. 
Oeſterley B. 1. 2. 2005: a: — 


Moaedicin über’ den gegenwaͤrtigen Zuſtand der⸗ 


ſelben in Deutſchland (1271). 
Cp. Meiners, Anz. ſeines Todes 745. 1868. 
Memoires de Pluſtitut des ſciences, lettres et 
arts. Sciences mathématiques et phyſiques T. 6. 
1569. T. 8. Semeftre I. 2. 1609. T.9. Annee 
1808. Semeftre 1.2. 1651. — de l’acad&mie 


celtigus Tr. (Ne; :: 2.3.) “4 T. 2. ing 
1 25,64) :1686. 1737. Ti 3, (Nr. 7. 8. 9.) — 
» Tsd. {NrJ1o.14. —5 T.s. Nr. 13. 2038. 
r. 19. 204435 ;. u Acad. ‚des Infeript.‘et B:L. 
- 35 of. Hifleire:‘. sr .,%: 1 


Minnelieder, —* ber Samml. von Min; \ 


Wefingern, herausg. von G. F. Benecke 441. 
Mußfeum für altdeutſche Litteratur und Kunſt, 


herausgegeb.:von. F. H. von der 4 BE, 


Docen 1.3:6. Buͤſching BT. N: 2, 11054 

Mufeum;: Nenes Attiſches herausg. von Cp. 

Mart. Wieland, J J. Ss — u 5 — 
I Bigi N. 2.2048: oh 2 


n. 
‚de — Lobſchrift ef. im. Can. J 


* 


m 


u. Ip Km: ] 
a Opuscnla varia 1 XXI veterum et Veran me- 
‚Sdicorum Graecortim primo ex Oribaßi Erg 
‚Mosg. gr, edid. Chr. F. de ‚Matthaei 105. 


| Organifizung, über vie, der Gerichtöbehdrden Ä 


bey Einführung des Code Napoleon — 

wormeon, Lobſchrift auf ihn anne 
| 19 P. im 
Paciaudi, Lobſchrift auf ihn (1287). 
Marquis de Paulmy, Lobſchrift auf ihn. Gagn 
Peintures des Vaſes antiques, vulgairement ap- 
:„pelles Etrusques, gravees par A. Clener, ac- 
compagnées des explications par A. L. Millin, 
Bivr. 2. 14. Livr. 3. 17. Livr. 4. 19. Livr. 5.20, 
Livr. 6. 22. Livr.7. 278. Livr. 8. 300..Livr. 9. 


352. Livr. 10.: 303. ‚Livr. 11. 337. . Livr. 12. | 


425. Livr. 13. 428; 
Prorr,, Lebensumſtaͤnde desſ. (1568). 


Pihces inédites für les regnes de, Louis XIV. 


"Louis XV. et Lobis xvi T. I: 2. ‚sun oo 
‚Fonda Vaind) 308. u 


— 


ER To Pr. — Sch. 


Preisaufgaben, der Berliner Geſ. Naturforſch. | 


pfſalmen, metriſche Ueberfegung einiger (397). 


Freunde über die Natur des Baſalis 079; der 
Claſſenſchen Liueratur-Geſellſchaft in Kopens 
Hagen. 12774. Ded ;dranzdi.. Inſtituis (1053); 
‚für die Studierenden zu Göttingen 2003; ber. 
Münchner Acad. ‚eine deuiſche Sprachlehre bes 
treffend, wird nicht befriedigend erfüllt 2047. - 
Dreisperebeilungen des Zranzdj. Inſtituts (1570). 
Preſtel, Lebens umſtaͤnde dei. (1568). 0. 


Pſaumes, nouvllement traduits fur l' Hebreu etc. 
7T. 16034. T. 2. 1637. T.3. 1738. | 
" Publicität, über die bey gerichtl. Verhandlungen 


[3 


(214). a 
Rärbfel, Arabiſche (1398). | | 
Rechtofaͤlle, entichieden "von dem Xribunale zu 

Einbeck (2071: 2072): — J 
RKegiſter, Algemeen en beredeneerd, of alle 

de Publicatien en ÖOrdonantien van de Ge- 

:.meene WMNiddelen: voor het Köoningr. Hol- 

land enz. gearrefteerd. D. 1.2. 1244. 

Revort from the ſelect Committee of the 
hbouſe of Commons :appointed to enquire 

into the ftate of, Lunatics (1273). 
de Rochefort, Lobſchrift auf. ihm (1287) 
Aunkelrüben: Bier, Auweijung zur. Bereitung 
desſelben (923). u Ä | 


Sanımlung einiger .im Frankfurter Mufeum vor: 

. getragenen Arbeiten. Ib. 1. 1567. | 

Schafpöden: Impfung, Verſuche derf. (923). 

Schäfereyen, über die Abnahme derfeiben bey 
verbeſſertem Aderbau. (922). | 

Schirin, Ein Perſiſches romantiſches Gedicht, 
nach morgenlaͤudiſchen Quellen, Th. L-2. 1099. 
ſ. von Hamnıer.. | | 


Zu. 


Schwitzſucht, über die Urfache der]. (1353). 
Scropbeln, über die Heilung derfelben durch die 
ehemahligen Könige von England (104). 
Sculture del Palazzo della villa Borghefe ditta 
Pinciana: 248. | *4 
Seguier, Lobſchrift auf ihr (1287). J 
Ueber Sinn und Abſicht einiger Stellen ber zu 
Märchen erfchienenen Flugſchrift: die Plane | 
Napoleons u, feiner Gegner 343. | | 
Souveraͤnetaͤt, über die, der Rheiniſchen Bun⸗ 
desfürften (1580). -- — 
®, Timoth. Spittlee, Anz. feines Todes 1868. 


Standesherren, über das Recht der Souveräne 


die Domänen u. Güter derfelben. zu beſteuern 


(215), Fi 


von Steuerfreyheiten, u. von der Entſchaͤdigungs⸗ 
berechtigung bey Aufhebung derſelben (214). 


—W T. F — 
Tubleau hiſtorique de la politique de la Cout 
. de Rome, depuis l'origine de fa puiſſance 
temporelle jusqu'â nos jours 1922, —— 
Tarif ehronologique des Douanes. Ed.4. 254. 
Caſchenbuch, Goͤttingiſches, zum Nutzen u. Ver⸗ 


gnuͤgen für das Jahr 1811. 1640. we 
- Tauredunum, Cinfturz desfelben (1776); — Be: 
sichtigung dieſer Nachricht (2045 * 
Teſtament, Altes, uͤberſ. von J. L. We Auguſti 
— à. W. M.L. de Werte. B. 1. 2. 200; — Neues, 
überf. von W. F. Hezel 1225 5 uͤberſ. von K. 
von E und von Leander van Eß. Ausg. 2 


/ 


Eu 7 


Teſtamentum Novum ed. Koppe. Acta Apoftolo- 
rum gr. perpetua annotatione illufirata a 
"JH. Heinrichs. Partic. 1. 1436. 
Theorie der politifchen Welt 1161. 
Jac. Thulis, Anzeige feines Todes 1869, 
Toudin, Lebensnachrichten von-demfelben (1771). 
Transallions, medico-chirurgical, published 
by the medical and chirurgical fociety of 
London Vol. I. I 


| | x | 
Valin, le nouveau, ou Code commercial mari- 
- * time, par Sanfourche Laporte.. Revu et ap- 
“ prouve par P.B. Bowher 567. | 
Ventenat, Biographie deöf. 2019, 
Vergleichs: Bürenu,, über ein in Einbeck errichs 
tetes (2071) : 
Verhandlungen der helvetiſchen Befellichaft im. 
Zofingen im Jahr 1809. 758. — und Schriften 
. der Hamburgifchen Gefelfhaft zur Beförderung 
der. Künfte und näglichen Gewerbe 3.7. 1663. 
Verpachtung der Landgüter, beſte Art derfelben 
Verſuch einer kirchlichen Statiſtik der Herzogl. 
Meckienburg⸗ Schwer. Guͤſtrowſchen u. Mecklen⸗ 
burg ⸗Strelitziſchen Länder 1217. 
Vertheidigung der Heyniſchen Ausg. des Homer 
. (877) we: 
Volkslieder im Patois der Vendee (1775). 
Vorſtellungen der Weimarifchen Hof: Schaufpies 
ler zu Leipzig, zwey Schreiben darüber (877). 
 Foyage .pittoresque, ſ. Choiſeul Gouſſier. — 
dans les catacombes de Rome ſ. Artaud. 
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Jac. Joſ. Winterl, Unzeige feines Todes 1869; 
Witterungsunfaͤlle beym Landbau, Vorkehrungen 


dagegen (924). 


Wurzeln, gelbe, Anweiſung ein angenehmes ung 


haltbares Geiraͤnk daraus zu machen (922). 
le’ Zodiaque, Qu’ eft-ce que? En a-t-il ja - 
‚ mais exift€ un vraiment aftronomique? 1945. 


| 
Derbefferungem, 


©. 43. 3-12. v. u. I auffiellend, 

— 44, . I. würdevoll, 

— 49. "6 1. en fl. 995. 

53. 8.6. v. u. I. der. den. 

55, 2.12, 0.1. i einmahle fi. niemahle. 

58. 16. l nun fi. nur. 

roh 3.6. 0.0. AR du lefen: Adenochoindelogie 
. 62. a treatile of glandules and firumae or 

J Kings- [wellings. * 1684. 

m 184. 3. 8. iff der Rahme deg Derfafe ers einzuſchalten: 

M. C. F. Klaiber, P. P. 

376. 8 2. v. u. if flatt Inolevilie Mollevaut zu 

leſen. 

— 498. 2 fi. Schleimorgene I Schlingorgane. 

499. ; fi. durch die höhere Metamorphofe l. 
Metamorphofe, 

— 660, 3.1. fl. 55: 1. 5. 

— 864. 3.15. f. Bullay . Boullay. » 

— 978. iſt auf der unterfien Linie nach wie fie foll 
die folgende: ten gewährt werden, fo lange 
Hundert von Buts: aus &.950. legte Zeile 
hierher zu sieben, und auf dem andern Blatt 

Wwegjʒuſtreichen. 

— 1407. 3. 10. iſt nach den Worten unter dem Jahre 

F — 2488. 

00-1740, 3 Legonidac. I. Kegonideg, 

— 2046. 3.1. ft. — l. 1776. 

Ei eh ſt. oben I. 2809. 
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